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Vorwort. 


Vorliegendes  Werk,  in  welchem  der  Verfasser  sich  eifrig 
bemüht,  in  die  Tiefen  der  Sprache  einzudringen,  ihren  Geist  zu 
erfassen  und  diesem  an  der  Erklärung  dieser  alten  Lieder  Israels 
den  gebührenden  Anteil  zu  geben,  ist,  wie  sein  hebräischer  Vor- 
gänger*), durchaus  selbständig,  von  der  ältern  jüdischen  Tra- 
dition sowohl  als  von  der  neuern  christlichen  Exegese  unab- 
hängig. Auch  der  Standpunkt  ist  neutral,  weder  jüdisch  noch 
christlich,  obgleich  der  Verfasser  kein  Hehl  daraus  macht,  dass 
er  von  den  Sängern  Israels  in  vieler,  namentlich  in  ästhetischer 
Hinsicht  eine  viel  höhere  Meinung  hat,  als  Christen  sie  haben 
können.  Diese  hohe  Meinung  von  den  hebräischen  Dichtern  lässt 
den  Standpunkt  unparteiisch,  weil  sie  nicht  vorgefasste  Meinung, 
sondern  eine  aus  den  Liedern  selbst  gewonnene  Ansicht  ist.  Die 
Unabhängigkeit  des  Werkes  gibt  sich  auf  jeder  Seite  kund,  denn 
die  Fassungen  sind  hier  in  der  grössern  Hälfte  der  Psalmen  völhg 
neu  und  von  der  üblichen  grundverschieden.  Einzelne  Psalmen 
bekommen  in  dieser  Uebersetzung  ein  ganz  anderes  Gesicht,  so- 
dass man  sie  kaum  wieder  erkennen  dürfte. 


*)  Das  hebräische  Werk,  auf  welches  hier  unter  der  Bezeichnung  „M.  K." 
fast  auf  jeder  Seite  vei  wiesen  wird,  führt  den  Titel  „Mikrä  ki-Pheschuto",  zu 
deutsch  „die  Schrift  nach  ihrem  Wortlaut",  und  umfasst  drei  ziemlich  starke 
Bände.  Der  erste  Band  behandelt  den  Pentateuch,  der  zweite  die  prosaischen 
Schriften  (erste  Propheten,  Ruth,  Esra,  Nehemia,  Chronik)  und  der  dritte  ausser 
den  spätem  Propheten  auch  das  Buch  Daniel. 
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Vorwort. 


Von  den  neuen  Fassuny;en  beruht  eine  beträchtliche  Anzahl 
leider  auf  Textberichtigungen.  (Ich  bedauere  diesen  Umstand, 
weil  ich,  obgleich  fest  überzeugt,  dass  der  massoretische  Text 
ohne  gelegentHche  Berichtigung  nicht  zu  erklären  ist,  nicht  zu 
denen  gehöre,  welche  ein  exegetisches  Werk  nach  der  Anzahl 
der  darin  vorgeschlagenen  Emendationen  schätzen).  In  dem  bei 
weitem  grössern  Teile  der  Erklärungen  kommen  jedoch  die  mehr 
legitimen  und  weniger  wohlfeilen  exegetischen  Mittel  in  An- 
wendung. In  diesen  letztern  Fällen  wird  durch  Auffindung  der 
richtigen  Konstruktion  und  Ermittelung  der  besondern  Bedeutung, 
in  welcher  dieses  oder  jenes  Wort  gebraucht  ist,  dem  Texte, 
ohne  dass  sein  vorliegender  Bestand  im  mindesten  geändert 
würde,  ein  von  den  andern  Erklärern  verschiedener  Sinn  ab- 
gewonnen. In  nicht  wenigen  solchen  Fällen  ist  die  ermittelte 
Bedeutung  des  Wortes  den  Lexikographen  völlig  unbekannt. 

Diese  Fülle  des  Neuen,  die  auch  im  hebräischen  Werk  ge- 
boten wird,  hat  mir  von  dessen  Rezensenten  den  Vorwurf  ein- 
gebracht, dass  ich  unnötigerweise  die  ausgetretenen  Pfade  ver- 
lasse, um  eine  neue  Fassung  zur  Geltung  zu  bringen.  Aber 
dieser  schwere  Vorwurf  trifft  mich  nicht.  Denn  in  dem  hebräi- 
schen Werke  bin  ich  sogar  zu  sehr  der  exegetischen  Tradition 
gefolgt  und  so  auf  den  „ausgetretenen  Pfaden"  irre  gegangen. 
Das  beweisen  die  vielen  Stellen  aus  dem  Pentateuch  und  Jesaias, 
welche  hier  nach  besserer  Erkenntnis  in  den  Exkursen  gelegent- 
lich neu  erklärt  sind  und  deren  Erklärungen  der  unbefangene 
Leser  richtig  finden  dürfte.  Dieser  ungerechte  Vorwurf  hat  mich 
aber  vorsichtig  gemacht.  Bei  den  Psalmen  habe  ich  alles  Be- 
achtenswerte in  der  ältern  exegetischen  Tradition  sowohl  wie 
auch  in  dem,  was  die  Neuern  bieten,  sorgfältig  geprüft  und  nur 
dann  durch  meine  neue  Fassung  ersetzt,  wenn  ich  mich  von  der 
Unhaltbarkeit  jener  und  der  Richtigkeit  dieser  vollkommen 
überzeugt. 

Die  Erklärungen  sind  kurz  gehalten,  da  ich  mich  meistens 
darauf  beschränke,  meine  Ansicht  vorzutragen,  ohne   mich  in 


Vorwort. 
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Polemik  einzulassen.  Um  den  Zusammenhang  der  fortlaufenden 
Erklärung  nicht  zu  stören,  finden  Ausführungen,  welche  das 
Verständnis  des  Textes  fördern,  aber  dafür  nicht  unbedingt  nötig 
sind,  in  Gestalt  von  Anmerkungen  oder  Exkursen  am  Ende  des 
Werkes  ihren  Platz.  Dasselbe  gilt  auch  von  einer  beträchtlichen 
Anzahl  von  Stellen  aus  andern  bibhschen  Büchern,  namentlich 
den  Sprüchen  und  dem  Buche  Hiob,  welche  erst  erklärt  werden 
mussten,  bevor  sie  als  Belege  dienen  konnten. 

Eine  gelehrte  Einleitung  in  die  Psalmen,  wie  sie  in  neuerer 
Zeit  allgemein  üblich  ist,  wird  man  am  Eingang  dieses  Werkes 
nicht  finden.  Obgleich  die  sogenannte  höhere  Kritik  nicht  ge- 
rade mein  besonderes  Fach  ist,  so  wäre  es  mir  bei  der  so  reichen 
EinleitungsHteratur  dennoch  ein  leichtes  gewesen,  aus  dem  Ge- 
botenen eine  sorgfältige  Auswahl  zu  treffen,  manches  Neue  hin- 
zuzufügen und  dem  Ganzen  einen  eigenen  Geschmack  zu  geben, 
der  es  vielleicht  nicht  viel  minder  geniessbar  machen  würde,  als 
manche  originelle  isagogische  Abhandlung.  Allein  ich  habe  dies 
grundsätzlich  unterlassen,  weil  das  meine  Art  nicht  ist,  und  weil 
ich  der  Ansicht  bin,  dass  es  noch  lange  nicht  an  der  Zeit  ist. 
nach  den  Urquellen  der  biblischen  Bücher,  ihrer  geschichthchen 
Entstehung  und  Abfassungszeit  zu  forschen.  Ja,  wenn  der  ge- 
samte Inhalt  der  hebräischen  Bibel  sprachlich  und  sachHch  er- 
forscht ist,  dann  mag  es  Zeit  sein  für  die  Erörterung  solcher 
Fragen.  So  lange  es  aber  in  diesen  Schriften  noch  unzählige 
Stellen  gibt,  von  denen  wir  im  Zusammenhang  kaum  ein  einziges 
Wort  richtig  verstehen,  muss  die  höhere  Kritik  als  Frühgeburt 
betrachtet  und  als  Fehlgeburt  verdächtigt  werden. 

Zum  Schluss  kann  ich  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken, 
dass  ich  den  Mut,  gegen  die  herrschende  Exegese  Stellung  zu 
nehmen,  dem  Geiste  der  Freiheit  verdanke,  den  man  in  Amerika, 
meiner  geliebten  Heimat,  mit  der  Luft  einatmet.  Meinem  uner- 
schütterlichen Glauben  an  den  unausbleiblichen  Sieg  der  Freiheit 
in  allen  Erdteilen  und  auf  jedem  Gebiete  menschlichen  Strebens, 
winkt  die  Hoffnung,  dass  der  Tag  nicht  mehr  fern  sei,  wo  die 
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Vorwort. 


Bibelwissenschaft  die  theologischen  Fesseln  abschütteln  und  das 
Alte  Testament  zum  Unterschied  vam  Neuen  in  der  Erklärung 
nicht  als  Religionsbuch,  sondern  als  Nationalliteratur  auf  religiöser 
Grundlage  behandelt  werden  wird.  Und  sollte  es  mir  gelingen, 
zu  diesem  Umschwung  ein  Geringes  beizutragen,  dann  werden 
meine  Werke  ihren  Zweck  erreicht  haben. 
New-York,  im  Mai  1904. 


Arnold  B.  Ehrlich, 


Die  Psalmen. 


Erstes  Buch. 
1. 

1  Wohl  dem  Manne, 

der  nicht  kommt  in  die  Versammlung  der  Gottlosen, 
noch  den  Weg  der  Sünder  betritt, 
noch  der  Spötter  Sitzung  beiwohnt, 

2  sondern  an  der  Lehre  JHVHes  seine  Lust  hat 
und  über  seine  Lehre  nachsinnt  Tag  und  Nacht. 

B  Der  ist  wie  ein  Baum,  verpflanzt  an  Wasserbäche, 
der  sein  Mass  Frucht  zu  rechter  Zeit  bringt 
und  dessen  Laub  nicht  welkt, 

und  alles,  was  er  unternimmt,  führt  er  glücklich  aus. 

1. 

1  ^It?^^  ist  nicht  Plural,  sondern  Singular.  Der  Stat.  absol.  ist  ^^^K  und 
kommt  Gn.  30, 13  im  Kethib  vor.  ^)  Die  alte  Femininendung  ai  ist  im  Hebr. 
zwar  seltener,  als  im  Arabischen,  doch  findet  sie  sich  auch  da  in  ""D^-l,  "»lin  und 
etlichen  anderen  Substantiven.  Dass  das  Jod  dieser  Femininendung  wie  im  Arab, 
auch  im  Hebr.  nicht  gesprochen  wurde,  zeigt  Eccl.  10, 17  statt  tj^lJÄ'Nt» 

Im  Syrischen  kommen  solche  Nomina  mit  Suffixen  gar  nicht  vor.  Im  Hebr. 
scheint  nur  die  Anhängung  des  SufF.  der  ersten  Person  Sing,  wegen  des  vocalischen 
Auslauts  dieser  Nomina  Schwierigkeit  geboten  zu  haben.  Wie  man  sich  da 
half,  ersieht  man  aus  "'S  ""SS^,  Mi.  7,1.  Dass  nicht  auch  "'S  vorkommt, 
ist  wohl  rein  zufällig  oder  wegen  der  Seltenheit  der  eigenen  Glücklichschätzung. 
Das  Wort  steht,  wie  im  Arab,    ^ül  ^^.^  und  dgl.,  exclamatorisch 

im  Accusativ.  Im  Hebr.  vgl.  35,  25  istrsa  und  2.  K.  4,  19  ^itki.  Für  :^t;2  lies 
mya,  da  die  folgenden  Verba  loy  und  ntt'^  es  klar  machen,  dass  ihn  hier  in 
seiner  eigentlichen  Bedeutung  und  nicht  idiomatisch,  wie  etwa  in  '£}  ima  "jSn, 
gebraucht  ist.  Auch  findet  sich  die  Redensart  'D  n^fys  ^hn  nur  2  Chr.  22,  6  und 
scheint  daher  nicht  gut  klassisch.  D''K^n  bezeichnet  seiner  Form  nach  Sünder 
von  Beruf,  Gewohnheitssünder,  ac'io  ist  in  dieser  Verbindung  =  ,j/^Ji..>L«  Zu- 
sammenkunft, die  Gedankenaustausch  zum  Zwecke  hat.  Denn  n^sS  bezeichnet 
gebildete  Verächter  der  bestehenden  Religion,  die  es  mit  ihren  Ansichten  ernst 
nehmen  und  dafür  Propaganda  machen.  2  Ueber  JHVHes  Lehre  Tag  und 
Nacht  nachsinnen  heisst  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  sie  stets  im  Tun 
und  Lassen  zu  Rate  ziehen.  3  '7">nB'  heisst  nicht  gepflanzt,  sondern  verpflanzt 2), 
und  der  Ausdruck  ist  hier  gewählt,  um  die  Zufälligkeit  der  geschilderten  Situation 
auszuschliessen.  Was  den  Ausdruck  ]n»  viD  betrift't,  so  wird  er  in  den  Wörter- 
büchern mit  s\n  ]r\i  zusammengestellt  und  beides  mit  h^p  ]ni  verglichen,  insofern 

1 


2 


Ps.  1,4—6.  '2,  1—1 


-i  Nicht  so  die  Gottlosen. 

Sie  gleichen  der  Spreu,  die  der  Wind  verweht. 
5  Deswegen  kommen  die  Gottlosen  nicht  auf,  wo  Eecht  waltet, 

noch  die  Sünder  in  der  Gemeinde  der  Frommen. 
^  Denn  JHVH  achtet  auf  die  Sache  der  Frommen, 

aber  die  Sache  der  Gottlosen  ist  verloren. 

2. 

1  Vergeblich  stimmen  die  Völker  üb  er  ein, 
und  zwecklos  sinnen  die  Nationen, 

2  treten  die  Könige  der  Erde  zusammen 

und  beratschlagen  die  Fürsten  mit  einander 
gegen  JHVH  und  seinen  Gesalbten: 


als  alle  drei  angeblich  ein  Vonsichgeben  bezeichnen.  Dass  man  aber,  indem 
man  die  Pauke  schlägt,  etwas  von  sich,  d.  i.  von  sich  heraus  gebe,  würde  wohl 
niemand  auf  einem  anderen  Gebiete  menschlichen  Wissens  zu  behaupten  wagen. 
In  der  Bibelexegese  scheint  jedoch  alles  erlaubt  zu  sein.  Dass  s^n  ]n3  nicht  heisst 
die  Pauke  schlagen,  wird  an  seiner  Stelle  gezeigt  werden.  Hier  sei  bemerkt, 
dass  in  den  Redensarten  |na  und  Sn^  ]n3  das  Nomen  nie  ohne  das  auf  das 
Subjekt  des  Verbums  sich  zurückbeziehende  Suffix  vorkommt,  und  dieser  Umstand 
allein  genügt,  über  den  Sinn,  in  welchem  das  Verbum  so  gebraucht  ist,  Auf- 
klärung zu  geben.  Denn  das  Suffix  in  ins  bezeichnet  in  dieser  Verbindung  die 
Frucht  hinsichtlich  ihres  Masses  als  solche,  die  vom  Baume  erwartet  wird.  Vgl. 
zu  *onS  102,  5.  Demnach  heisst  ]r,3  in  dieser  Verbindung  nicht  tragen,  sondern 
liefern,  Früchte  tragen  ist  ns  NB'i,  ohne  Suffix.  —  Im  dritten  Versgliede  kehrt 
der  Dichter  vom  Bilde  zur  Sache  zurück.  5  Wie  üsk'Os  zu  fassen  ist,  geht 
aus  obiger  Uebersetzung  zur  Genüge  hervor.  Ueber  ynv  vgl.  zu  37, 18,  und  zu 
im  Jes.  58, 13. 

2. 

1  HöS,  dem  im  zweiten  Gliede  pn  entspricht,  ist  =  HO  kS»  Das  Wort 
ist  eine  sehr  späte  Bildung.  Vgl.  Targum  zu  1  Sam.  12, 21,  wo  das  hebr. 
!inn  mit  i<öS  wiedergegeben  wird.  Aehnlich  zu  Jes.  2, 22.  Midrasch  rabba 
Gen.  II.  kommt  auch  noS  so  vor.  —  Das  Verbum  findet  sich  im  A.  T.  sonst 
nicht.  Die  Bedeutung  „toben",  die  ihm  beigelegt  wird,  passt  durchaus  nicht  zu 
un*  in  der  Parallele,  welches  einfach  reden  oder  nur  sinnen  heisst.  Bedenkt 
man,  dass  die  Substantiva  ^2^^')  und  n^^fll  öB,  15  resp.  64,  3  beide  in  Parallele  mit 
no  vorkommen,  so  muss  man  sich  entschliessen,  für  das  Verbum  die  Bedeutung 
„übereinstimmen"  anzunehmen.  Vgl.  das  bereits  erwähnte  tr;n,  welches  LXX 
mit  o^ovola  wiedergibt.  Wie  das  Wort  zu  dieser  Bedeutung  kommt,  ist  allerdings 
nicht  leicht  zu  sagen.  Vielleicht  ergibt  sich  dieser  Begriff  aus  dem  Begriffe  des 
Lärmens,  da  bekanntlich  manche  Völker  des  Altertums  in  ihren  Versammlungen 
einer  vorgetragenen  Ansicht  durch  Klirren  mit  den  Waffen  beistimmten.  Nur 
in  dieser  Fassung,  nicht  als  Frage,  können  diese  Worte  die  Fortsetzung  des 
unmittelbar  Vorhergehenden  sein,  was  sie  nach  der  alten  Tradition  sind,  die  in 
unseren  beiden  ersten  Psalmen  nur  einen  sieht.    2  Die  adverbielle  Bestimmung 


Ps.  2,3—8. 
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3  „Lasset  uns  ihre  Fesseln  sprengen 
und  ihre  Bande  abschütteln!" 

4  Der  im  Himmel  thront,  lacht, 
der  Herr  spottet  ihrer. 

5  Oder  er  redet  zu  ihnen  in  seinem  Zorne 
und  bestürzt  sie  in  seinem  Grimme. 

6  Ich  aber  bin  als  sein  Lehnsmann  von  ihm  zum  König  eingesetzt 
über  Zion,  seinen  heiligen  Berg. 

7  Verkünden  will  ich,  was  JHVH  auf  sich  nahm. 
Er  hat  zu  mir  gesprochen:    Du  bist  mein  Sohn, 
heute  hab'  ich  dich  gezeugt. 

8  Verlange  von  mir,  und  ich  dehne  dein  Besitztum  über  Völker  aus 
und  dein  Eigentum  bis  an  die  Enden  der  Erde. 


im  vorhergehenden  erstreckt  sich  auch  auf  diesen  und  den  folg.  Vers,  sodass, 
da  V.  3  Rede  der  hier  erwähnten  Könige  und  Fürsten  ist,  das  Ganze,  einschliesslich 
jener  Rede,  eine  einzige  Periode  bildet,  m^n^  bezeichnet  neben  dem  Begriif 
der  Gegenseitigkeit,  welcher  der  Form  anhaftet,  seiner  Wurzel  nach  das  Ende 
der  Bewegung.  Vgl.  1,1  nrsy  und  arab.  Js.^c.  „Zusammentreten"  ist  das  passendste 
Wort  dafür.  4  Für  '>iin  lesen  viele  Handschriften  nin>,  was  richtiger  scheint;  doch 
ist  in  obiger  Uebers.  wegen  des  unwesentlichen  Unterschieds  die  überlieferte  Lesart 
festgehalten.  5  tn,  so  ganz  beziehungslos,  ist  unerträglich.  Dazu  bliebe  es 
unerklärlich,  wie  Gott  zugleich  spottet  und  zürnt.  Man  lese  dafür  ;  dann  ist 
der  Sinn  der:  Gott  spottet  ihrer,  weil  er  sie  keines  Wortes  würdigt,  und  wenn 
er  sich  zur  Ansprache  herabliesse,  so  wäre  sie  eine  Kundgebung  seines  Zorns 
und  Grimmes,  i^v  ist  absolut  zu  verstehen,  denn  was  unmittelbar  darauf  folgt, 
ist,  wie  bald  gezeigt  werden  wird,  nicht  Gottes  Rede.  6  Lies  nach  LXX 
"•npp:  für  'ripp3,  isSa  für  ^p'pö  und  y^^lp^  für  ^Vlp^.  Nur  so  erklärt  sich  das 
Waw  in  nicht  aber  wenn  diese  Worte  Gottes  Rede  sind.  Die  Aenderung 
des  ursprünglichen  Textes  kam  daher,  dass  man  den  absoluten  Gebrauch  von 
*im>  im  vorherg.  verkannte,  worauf  man  hier  die  Rede  Gottes  finden  zu  müssen 
glaubte.  heisst  zum  Vasallen,  !]^p3,  einsetzen.  Das  Nähere  hierüber  findet 
sich  M.  K.  zu  Jos.  13,21  und  Jes.  25,7.  30, 1.^}  7  ha  niSD«  könnte  an  sich 
wohl  auch  heissen  „ich  rechne  auf",  doch  scheint  dieser  Begrifl"  zu  modern,  hu 
in  nx  zu  ändern,  ist  nicht  nötig.  Vgl.  Ez.  19,  4  h»  yQtt»  von  etwas  hören,  pn  kann 
unter  keinen  Umständen  einen  Beschluss  bezeichnen,  wohl  aber  eine  Verpflichtung. 
Dass  in  diesem  Falle  die  Verpflichtung  eine  selbstauferlegte  ist,  ändert  die  Sache 
nicht.  Natürlich  hat  auch  der  König  beim  Eingehen  des  Vasallenverhältnisses 
Verpflichtungen  gegen  JHVH  übernommen,  aber  diese  gehen  die  feindlichen 
Könige  und  Fürsten  nichts  an.  Dagegen  ist  JHVHes  Verpflichtung  ausführlich 
beschrieben,  weil  sie  dazu  dient,  die  auf  Empörung  und  Abfall  sinnenden  Unter- 
tanen einzuschüchtern.  LXX  wiederholt  mn'  als  Subjekt  zu  "idn,  was  aber  nicht 
nötig  ist.  Di\n  weist  auf  den  Tag  der  Einsetzung  zum  König  hin.  Die  Ausdrucks- 
weise in  JHVHes  Rede  lässt  schliessen,  dass  der  gefeierte  König  nicht  auf  dem 
Wege  der  Erbschaft  auf  den  Thron  gelangt  war.    8   Die  Form  der  ersten 
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Ps.  2,  9—12.   3,  1. 


9  Du  magst  sie  zerschellen  mit  eisernem  Scepter, 
zerschmettern  wie  Töpfergeschirr. 

10  Also,  Könige,  seid  vernünftig, 

lasset  euch  warnen,  Herrscher  der  Erde! 

11  Dienet  JHVH  in  Furcht 

und  seinem  Volke  mit  Zittern. 

12  Huldiget  dem  Sohne,  damit  er  nicht  zürne, 
und  ihr  nicht  wisset,  wohin. 

Wenn  sein  Zorn  auch  nur  ein  wenig  entbrennt, 
wohl  allen,  die  zu  ihm  sich  flüchten. 

3. 

1  Ein  Psalm  Davids.    Als  er  vor  seinem  Sohne  Absalom  floh. 


Person  des  Impf,  mit  der  Endung  a  ist  noch  nicht  genug  erkannt  worden.  Sie 
entspricht  unter  anderem  dem  Subjunctiv  (^Aai)  der  Araber.  Daher  hier  n^rxi, 
weil  das  Verbum  von  einem  Imperativ  abhängt.    Vgl.  39, 14,  Ex.  14, 12  und 

I  Sam.  15, 16.  nrn«  als  Synonym  von  n^n:  ist  ein  spätes  Wort  und  kommt  in 
den  Propheten  noch  nicht  vor.  Dasselbe  gilt  vom  Gebrauch  von  rn«  im  Sinne 
von  Snj.  Vgl.  die  Bemerkung  zu  77,  5  und  139, 10.  9  Für  oyin  lesen  sehr 
viele  Handschriften  CVJ?")"!^'  was  aber  nicht  richtig  ist.  Vgl.  zu  VIT  10, 15  und 
V"iri  44, 3.    10  nnyi  ist,  wie  oft  schon  in  der  Prosa,  —  quae  cum  ita  sint. 

II  Bei  nay  ist  nicht  an  göttliche  Verehrung  zu  denken,  sondern  einfach  an 
die  Anerkennung  JHVHes  als  Oberherrn  und  seines  Königs  auf  Zion  als  seines 
Stellvertreters  auf  Erden,  welchen  die  heidnischen  Könige  sich  unterwerfen  müssen. 
Für  das  in  den  Zusammenhang  sich  durchaus  nicht  fügen  will,  lese  mau 
1^"^]  als  Nomen  mit  Suft.  und  vgl.  dazu  arab.  ^-{^^  Volk.  12  In  dem  Ausdruck 
13  iptra  kann,  neben  noS  V.  1  und  aynn  V.  9,  das  aramäische  13,  das  übrigens 
auch  Pr.  31,  2  vorkommt,  nicht  auft'allen.  Das  Verbum  aber  ist  im  Sinne  von 
„huldigen"  ungewöhnlich,  doch  nicht  undenkbar.  Unter  Sohn  ist  natürlich  der 
König  zu  verstehen,  den  JHVH  nach  V.  7  seinen  Sohn  genannt,  nasm  ist 
in  obiger  Uebersetzung  dem  Sinne  nach  verdeutscht.  Wörtlich  heisst  der  Aus- 
druck: und  ihr  werdet  verloren  sein  hinsichtlich  des  Weges,  d.  i.,  ihr  werdet 
keinen  Ausweg  wissen.  Vgl.  Deut.  32,  28  mify  12»  —  ratlos.  Seyatag,  welches 
LXX  hier  hat,  ist  einfach  erfunden.  Denn,  wie  schon  oben  bemerkt  worden, 
kommt  es  hier  nicht  darauf  an,  dass  die  angeredeten  Könige  und  Fürsten  auf 
dem  Wege  der  Gerechtigkeit  bleiben,  sondern  lediglich  darauf,  dass  sie  JHVH, 
d.  i.  seinem  König  in  Zion,  weiter  dienen  und  von  ihm  nicht  abfallen.  Mit  T 
lyn^  fängt  ein  neuer  Satz  an.  Wenn  JHVH  zürnt,  flüchten  sich  die  Frommen 
vor  seinem  Zorn  zu  seiner  Gnade.  Zur  Konstruktion  vgl.  128,2;  zur  Sache 
Kur.  9, 119  ^i^aÜ  ^Ui  ^  L:f\Lo  ^.  Dass  sich  dieser  Gedanke  auch  sonst 
im  A.  T.  findet,  und  dass  ihn  Muhammed  von  den  Juden  und  nicht  vom  heiligen 
Augustin  hernahm,  ist  M.  K.  zu  Jes.  27,  6  gezeigt  worden. 

3. 

1    Es  ist  wohl  kaum  nötig  zu  bemerken,  dass  diese  Ueberscbrift  nicht 
vom  Dichter  herrührt,  sie  ist  vom  Redaktor  oder  Sammler  hinzugefügt  worden, 
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2  JHVH,  wie  sind  meiner  Widersacher  so  viel, 
wie  zahlreich,  die  gegen  mich  aufstehen! 

3  Viele  sagen  von  mir, 

es  ist  keine  Hilfe  für  ihn  bei  Gott.  Sela. 

4  Doch  du,  JHVH,  bist  mir  Schild, 

bist  mein  starkes  Heer  und  verschaffst  mir  Sieg. 

5  Laut  rufe  ich  zu  JHVH, 

und  er  erhört  mich  von  seinem  heiligen  Berge.  Sela. 

6  Ich  lege  mich  nieder  und  entschlafe, 
ich  erwache,  weil  JHVH  mich  stärkt. 

7  Ich  fürchte  mich  nicht  vor  zahllosem  Kriegsvolk, 
die  sich  ringsum  wider  mich  lagern. 

8  Auf,  JHVH,  hilf  mir,  mein  Gott! 

Du  schlägst  ja  alle  meine  Feinde  auf  den  Kinnbacken, 
zerschmetterst  die  Zähne  der  Gottlosen. 

und  die  Angabe,  welche  sie  enthält,  ist  bloss  geraten,  und  sehr  schlecht  geraten, 
da  von  solcher  Situation  im  Psalm  selbst  auch  nicht  die  geringste  Spur  zu  finden 
ist.  Dasselbe  gilt  von  sämtlichen  anderen  Ileberschriften  soweit  sie  den  Namen 
des  Dichters  und  die  Veranlassung  zur  Dichtung  angeben.  Sie  sind  alle  unge- 
schichtlich und  für  die  Kritik  wertlos.  2  nr2  im  ersten  Gliede  gehört  auch  zum 
zweiten.  3  trsi  umschreibt  hier,  wie  öfter,  nur  das  persönliche  Pronomen. 
Die  Endung  ä  in  nnyitr^  bezeichnet  den  Casus  dependens,  der  im  Hebräischen 
alle  casus  obliqui  anderer  Sprachen  umfasst.  Hier  entspricht  der  Casus  dem 
Genitiv,  welcher  vom  St.  constr.  j'x  abhängt.*)  4  1^33  ist  poetisch  —  1^3  Sl'D. 
Vgl.  zu  24,  7  und  Jes.  5, 13,  wo  i^nr  in  Parallele  mit  pr:n  sich  findet.  nnn 
heisst  siegen,  triumphieren,  und  jemandes  Haupt  erheben  ist  so  viel,  als  ihm 
Sieg  verleihen,  ihn  triumphieren  lassen.  5  ''h'\p  ist  im  instrumentalen  Acc. 
6  Die  Hebräer  scheinen  den  Schlaf  als  periodische  Krankheit,  von  der  man  beim 
Erwachen  genest,  angesehen  zu  haben.  Daher  ^J3DD^  wie  41,  13  das  stamm- 
verwandte i^n  und  41,4  das  sinnverwandte  ni?D  vom  Kranken  gebraucht  sind. 
Das  Erwachen  vom  Schlafe  hängt  a^lso  von  der  Stärkung  durch  JHVH  ab,  gerade  so 
wie  die  Genesung  von  einer  Krankheit.  7  Der  Satz  ist  nicht  hypothetisch,  aber 
die  Handlungen  der  Verba  sind  in  Bezug  auf  ihre  Zeit  unbestimmt,  und  der 
Sinn  ist  der:  so  oft  mich  zahlloses  Kriegsvolk  umlagert,  fürchte  ich  mich  nicht. 
DJ?  ^3210  ist  dem  frommen  Dichter  keine  Hyperbel,  da  das  zahlreiche  Heer, 
welches  JHVH  nach  V.  4  für  ihn  repräsentiert,  anderswo  auf  mindestens  zwei- 
tausend Regimenter  oder  Tausende  angeschlagen  wird.  8  Im  zweiten  Versglied 
wird  nicht  nur  wegen  des  Gedankens  des  dritten,  sondern  auch  deswegen  der 
geschlagene  Körperteil  erwähnt,  weil  ein  Schlag  auf  den  Kinnbacken  tiefe  Be- 
schämung war.  Vgl.  1  K.  22,  24,  Thr.  3,  30  und  besonders  Hi.  16, 10.  Für  ^nh 
hat  LXX  sonderbarer  Weise  /uuralug  =  DSH,  aber  ^n'?  ist  nicht  nur  durch  den 
unmittelbar  folg.  Gedanken,  sondern  auch  durch  das  vorherg.  geschützt.  Die 
Lesart  der  LXX  erklärt  sich  daraus,  dass  man  sich  über  den  Accusativ  von  »nS 
keine  Kechenschaft  geben  konnte,  weshalb  man  darin  einen  Schreibfehler  ver- 
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9  JHVHes  ist  der  Sieg, 
deines  Volkes  Pflicht,  dich  zu  preisen.  Sela. 

4. 

1  *  *  Ein  Psalm  Davids. 

2  Wenn  ich  rufe,  erhöre  mich,  Gott  meiner  Entsagung, 
in  der  Bedrängnis  schaiTe  mir  Luft, 

sei  mir  gnädig  und  erhöre  mein  Gebet. 
B  Ihr  Menschen,  wie  lange  wollt  ihr  stumpfsinnig  sein? 
Warum  lieht  ihr,  was  eitel  ist, 
jagt  trügerischem  Wahne  nach?  Sela. 

mutete.  Der  Acc.  von  ^n'?  ist  der  Acc.  der  Beziehung,  und  daher  ist  das  Nomen 
ganz  unbestimmt.  Vgl.  Gen.  3, 15  und  wie  auch  die  Redensart  n«  nsn 
trsi  '£3.  9  bezeichnet  hier,  wie  öfter,  eine  Obliegenheit,  und  das  Suff,  in 
insin  ist  objektiv  zu  fassen. 

4. 

1  Es  wäre  vergebliche  Mühe,  eine  Erklärung  von  nsao'?  und  ähnlichen 
Wörtern  und  Ausdrücken  in  den  Ueberschriften  zu  versuchen.  Sie  sind  auch  in 
der  Uebersetzung  ganz  ausgelassen  und  deren  Weglassung  durch  ebenso  viele 
Sterne  (*)  angedeutet.  Dasselbe  gilt  von  einer  beträchtlichen  Anzahl  unüber- 
setzbarer Stellen  in  den  Psalmen  selbst.  2  In  diesem  Liede  ist  weder  von 
Verfolgungen  noch  von  Verleumdungen  die  Rede.  Die  Situation  ist  wegen  der 
Annahme,  dass  hier  ein  Erguss  persönlicher  Gefühle  vorliege,  verkannt  worden. 
Tatsache  ist,  dass  die  Psalmen,  in  denen  das  Ich  persönlich  verstanden  werden 
muss,  sich  an  den  Fingern  abzählen  lassen,  und  dieses  Lied  gehört  nicht  zu 
ihnen.  Die  Not,  aus  der  hier  um  Rettung  gefleht  wird,  ist  nicht  des  Dichters  allein, 
sondern  aller  Frommen  Not,  oder  richtiger  gesagt,  sie  ist  die  Not  der  Frömmigkeit 
und  der  Religion.  Es  war,  wie  bald  erhellen  wird,  eine  Zeit  des  Materialismus, 
der  überall  laut  zum  Ausdruck  kam.  Unter  Materialismus  aber  meine  ich  hier 
nicht  dessen  metaphysische  Theorie,  denn  mit  dergleichen  beschäftigten  sich  die 
alten  Hebräer  nicht,  sondern  die  praktische,  gröbere  Seite  des  Materialismus, 
die  an  Epikuräismus  grenzt.  Es  war  eine  Zeit,  wo  man  im  Genuss  die  höchste 
Glückseligkeit  sah,  und  alles  Streben  ging  daher  auf  die  Erlangung  der  Mittel 
aus,  welche  Genuss  verschaffen.  Aus  diesem  Grunde  wird  Gott  hier  zu  Anfang 
mit  »piiJ  ^nhü  angeredet.  Denn  pi'i  heisst  hier  nicht  Gerechtigkeit  im  Allgemeinen, 
sondern  hat  eine  speciellere  Bedeutung.  In  den  Psalmen  bedeutet  p*15t  meistenteils 
irgend  eine  charakteristische  Eigenschaft  des  pn^J.  Welches  diese  Eigenschaft 
sei,  das  geht  immer  aus  dem  Zusammenhang  hervor.  Hier,  wo  pn!f  der  Genuss- 
sucht, der  Mutter  aller  Laster  und  Sünden,  entgegengesetzt  wird,  ist  darunter 
Enthaltsamkeit  und  Entsagung  zu  verstehen.  Vgl.  zu  17,  15.  „Gott  meiner  Ent- 
sagung" ist  so  viel,  als  der  Gott,  dem  ich  in  meiner  Entsagung  am  besten  diene, 
nannn,  auf  den  Imperativ  folgend,  hat  die  Kraft  eines  Imperativs.  Es  sei  hier 
ein  für  allemal  bemerkt,  dass  in  der  Poesie,  wo  die  Partikeln  überhaupt  sehr 
wenig  gebraucht  werden,  Waw  conversivum  keine  Rolle  spielt.  Dieses  AVaw 
kann  in  der  Poesie  von  seinem  Verbum  getrennt  werden,  was  sonst  nicht  statthaft 
ist,  oder,  wie  hier,  ganz  wegfallen.    Vgl.  zu  22,  22.    3  Die  Uebersetzung  folgt 
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4  Bedenket  doch,  dass  JHVH  seine  Frommen  auszeichnet, 

dass  JHVH  hört,  wenn  sie  zu  ihm  rufen. 

Gönnt  euch  keine  Ruhe,  nur  sündigt  nicht, 

zermartert  euer  Hirn  auf  eurem  Lager,  aber  schweiget.  Sela. 
6  Bringet  dar  Opfer  der  Rechtfertigung 

und  vertraut  auf  JHVH. 

Die  Menge  spricht:  „0  dass  wir  die  Fülle  hätten!"  — 
„Lass  uns  leuchten  das  Licht  deines  Antlitzes,  JHVH!" 


der  LXX,  die  HöS  nS         für  nüh^h         liest.    Gegen  den  überlieferten  Text 


12, 9.  n23  aber,  von  Gliedern  gebraucht,  bezeichnet  eine  Stockung  in  deren 
Funktion  oder  eine  Schwierigkeit  in  deren  Gebrauch.  Das  Wort  wird  so  gebraucht 
von  der  Hand,  Ex.  17,12;  vom  Auge,  Gn.  48,  10;  vom  Ohr,  Jes.  59,1;  vom 
Munde  und  der  Zunge,  Ex.  4, 10  und  vom  Herzen,  Ex.  7, 14.  Was  nun  das 
Herz  betrifft,  so  galt  dies  den  Hebräern  nicht  nur  als  Sitz  der  Empfindung, 
sondern  auch  des  Verstandes.  Daher  bezeichnet  3S  133  jemand,  der  stumpfsinnig 
ist,  besonders  so,  dass  er  sein  eigenes  Wohl  verkennt  und  gegen  sein  eigenes 
Interesse  handelt.  Diese  Bedeutung  passt  auch  Ex.  7, 14  besser  als  „verstockt." 
DTD  ist  verschieden  von  ipB'.  Dieses  ist  beabsichtigte  Lüge,  jenes  aber  kann 
auch  etwas  bezeichnen,  wodurch  man  zufällig  oder  ohne  Absieht  getäuscht  wird, 
also  etwas,  das  anders  ausfällt,  als  es  in  gutem  Glauben  geschildert  oder  in 
Aussicht  gestellt  wurde.  Der  Sinn  des  Ganzen  wird  nun  klar,  wenn  man  be- 
denkt, dass  dieses  Lied,  wie  bereits  am  Eingang  gesagt  worden,  eine  Auslassung 
gegen  den  groben  Materialismus  ist,  welcher  der  sittliche  Krebsschaden  der  Zeit 
war. '  pn  und  dtd  bezeichnen  somit  die  irdischen  Güter,  welche  dem  Materialismus 
alles,  dem  frommen  Dichter  aber  nichts  sind.  4  Für  '«npn  lies  Ifc^Tlp^.  Der 
Dichter  spricht  nicht  von  sich,  sondern  vom  Frommen  im  allgemeinen.  Was  er 
seinen  Zeitgenossen  sagen  will,  ist  dies:  Ihr  braucht  nicht  zu  jagen  und  zu 
haschen  und  das  ganze  Leben  auf  die  Mehrung  des  Erwerbs  zu  verwenden; 
der  Fromme  braucht  nur  von  JHVH  zu  verlangen,  und  er  gibt  ihm,  was  er  nötig 
hat,  ohne  sein  Zutun.  5  w\  bezeichnet  einen  Zustand,  der  das  Gegenteil  ist 
von  Ruhe  und  Frieden.  Vgl.  Hi.  3,  26.  Hier  bezeichnet  das  Verbum  rastloses 
Jagen  und  Haschen.  Was  unter  i«unn  zu  verstehen  ist,  geht  aus  lOi  in  der 
Parallele  hervor.  Denn  gemeint  ist  die  anstössige  Weise,  wie  der  Materialismus 
sich  kundgab  und  laut  zum  Ausdruck  kam.  Im  Herzen  sprechen  ist  eigentlich 
monologisieren,  und  in  Verbindung  mit  ddddb'O  Sj?  bezeichnet  der  Ausdruck  das 
Grübeln  und  Kopfzerbrechen,  dem  sich  der  nach  Gewinn  Haschende  auch  auf 
dem  Nachtlager  hingibt.  Die  beiden  Handlungen  aber  werden  nur  im  Notfall 
geduldet,  aber  keineswegs  gebilligt  oder  gar  befohlen,  denn  der  Sinn  ist  der: 
Wenn  es  nicht  anders  geht,  so  fahret  fort  zu  jagen  und  zu  haschen  und  selbst 
auf  dem  Nachtlager  mit  eitlen  Sorgen  und  Plänen  euch  zu  quälen,  aber  lasset 
eure  niedere  Gesinnung  nicht  laut  werden.     7  »D  ist  das  Losungswort 

der  genussüchtigen  Menge;  was  darauf  folgt,  ist  des  Dichters  Losungswort, 
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^  Du  wirst  mir  so  mehr  Freude  in's  Herz  legen^ 
als  ihnen,  Avenn  ihres  Kornes  und  Weines  viel  ist. 

9  Ruhig  leg'  ich  mich  nieder  und  entschlafe  bald, 
denn  du,  JHVH,  lässt  mich  ungestört,  in  Sicherheit  leben. 

5. 

1  *  *  Ein  Psalm  Davids. 

2  Vernimm  meine  Worte,  JHVH, 
merke  auf  meine  Inbrunst, 

3  Horch  auf  meinen  lauten  Angstschrei,  mein  König  und  Gott, 
denn  zu  dir  bete  ich. 

4  JHVH,  bald  wollest  du  meinen  Ruf  hören; 
ich  lege  dir  meine  Sache  dar  und  harre  schon. 

5  Denn  du  bist  nicht  ein  Gott,  der  an  Frevel  Gefallen  hat, 
das  Böse  hat  für  dich  keinen  Reiz. 

6  Die  Griechler  dürfen  dir  nicht  vor  die  Augen  kommen, 
du  hassest  alle  Uebeltäter. 


welches  er  selbstverständlich  der  Menge  statt  des  ihren  empfiehlt,  8  Zu  nnn: 
vgl.  das  zu  namn  V.  2  Gesagte;  denn  auch  hier  drückt  das  Verbum  keine  ver- 
gangene Handlung  aus.  Das  Geben  der  Freude  wird  erfolgen  auf  die  Gewährung 
der  4b  ausgesprochenen  Bitte.  Dem  Dichter  gereicht  also  das  leuchtende  Antlitz, 
das  heisst,  die  Huld,  JHVHes  zur  grösseren  Freude,  als  den  Materialisten  ihre 
reiche  Ernte.  DB'n^m  D3Jn  ist  das  ersehnte  2m  im  vorhergehenden.  9  niSß» 
heisst  hier  Freiheit  von  Sorge,  und  m'jtrs  ist  =  unbesorgt.  Vgl.  zu  56, 19  und 
125,  5.  nn<  bringt  die  beiden  Handlungen  nahe  an  einander,  eine  Pause  da- 
zwischen ausschliessend.  Zu  ii^h  vgl,  Jer.  49,  31  na.  bedeutet  nicht  nur 
sitzen,  sondern  da  sein,  existieren.')  Man  vergleiche  diese  Schilderung  mit  V.  5. 
Während  die  Menge,  von  der  Genuss-  und  Gewinnsucht  ganz  beherrscht,  auch 
auf  dem  Nachtlager  davon  geplagt  wird,  so  dass  sie  nicht  schlafen  kann,  legt 
sich  der  fromme,  entsagende  Dichter,  der  in  seinem  Gotte  zufrieden  und  selig 
ist,  sorglos  nieder  und  schläft  sofort  ein,  in  der  Gewissheit,  dass  kein  Feind  und 
keine  Not  an  ihn  herantreten  kann,  da  JHVH  über  ihn  wacht. 

5. 

2  Zu  »j^;in  vgl.  arab.  ^^^^i,  wofür  auch  ^jk,:>\^  vorkommt.  Das  Wort 
bezeichnet  hier  die  innere  Unruhe.  Vgl.  lat.  ferveo  und  fervor.  4  ipa,  die 
ersten  Stunden  des  Tages  bezeichnend,  wird  adverbiell  gebraucht  im  Sinne  von 
„bald".  Das  Nähere  hierüber  M.  K.  zu  Jer.  21, 12.  5  "in;»^  kommt  nicht  von 
"lU,  sondern  von  iij,  welches  schleppen,  ziehen  und  dann  anziehen  bedeutet. 
Vgl.  Mischna  Aboth  4, 2,  mm."!  nWD  eine  fromme  Tat  führt  die  andere 

herbei.  *)  ?  Zum  Ueberfluss  sei  noch  bemerkt,  dass  Ii."!  nur  von  Menschen,  von 
Tieren  und  Sachen  aber  p'?  oder  ]''h  dafür  gebraucht  wird.  Vgl,  Jes.  1,21,  Zeph.  2,14, 
Hi.  17,2.  29,19.  39,9  und  41, 14.  6  lieber  wn>  vgl.  zu  2,  2;  nur  dass  hier  der  Begriff 
der  Gegenseitigkeit  zurücktritt.  Was  n^SSin  betrifft,  so  soll  dieser  Ausdruck 
Toren  im  ethischen  Sinne  bezeichnen.    Aber  wie  käme  4as  Wort  zu  dieser  B§- 
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7  Du  vernichtest,  die  Falsches  behaupten; 

die  Männer  des  Blutes  und  der  Sophisterei  verabscheut  JHVH. 

8  Ich  aber,  deiner  reichen  Huld  teilhaft,  betrete  dein  Haus, 
bücke  mich  in  deinem  heiligen  Tempel  in  Ehrfurcht. 

deutimg?^)  Dann  ist  Sn«  und  häufiger  h'>D2  dafür  im  Gebrauch,  und  wozu  der 
Luxus  eines  dritten  Wortes  für  denselben  Begriff?  Die  hebr.  Sprache  ist  arm, 
sehr  arm,  und  die  Armut  kann  nicht  Luxus  treiben.  Endlich  findet  sich  D^SSin 
ausschliesslich  in  den  Psalmen,  und  das  Abstractum  m'^'jin,  welches  nur  die 
Lebensanschauung  und  das  Betragen  der  n>SSin  bezeichnen  kann,  erst  in  Koheleth. 
Die  ethische  Torheit  oder  Gottlosigkeit  aber  im  allgemeinen  ist  nicht  nur  so  alt, 
wie  irgend  ein  Teil  der  hebr.  Bibel,  sondern  älter  als  alle  Literatur.  Wenn 
daher  n'>hh'[T\  und  m'rS'jn  in  den  prophetischen  Schriften  nicht  vorkommt,  so  müssen 
diese  Wörter  etwas  bezeichnen,  was  zur  Zeit  der  Propheten  noch  nicht  existierte, 
nicht  existieren  konnte.  Diese  Betrachtung  führt  zur  Annahme,  welche  allein  alle 
diese  Schwierigkeiten  beseitigt,  dass  nämlich  n^SSin  Uh^t/iCoi'i^g  und  mSSin  = 
kXXrivia^wg  ist,  zwei  Wörter,  in  denen  der  Hebräer  richtig  nur  kXk  als  stammhaft  an- 
sah und  daher  ersteres,  welches  Particip  ist,  durch  das  Particip  und  letzteres  als  Ab- 
stractum durch  ein  Nomen  abstractum  von  SSn  ausdrückte,  lieber  ein  ähnliches  Ver- 
fahren siehe  M.  K.  zu  Jes.  14, 19.  m'jSin  wird  auch  im  Midrasch  zu  Koheleth  mit  ma^rs 
erklärt,  welches  Wort  nicht  nur  Ketzerei  bezeichnet,  sondern  auch  jede  Lebens- 
anschauung, die  dem  Judentum  zuwider  ist.  Dass  LXX  n^SSin  durch  das 
allgemeine  naoKio/itoi  wiedergibt,  beweist  nichts  dagegen.  Die  Dolmetscher 
mögen  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  gekannt  haben,  oder  sie  kannten  sie 
wohl  und  scheuten  sich  vor  den  Griechen,  unter  denen  sie  lebten,  das  Kind  beim 
rechten  Namen  zu  nennen.  Die  Frage  ist  jetzt  lange  nicht  mehr,  ob  der  Psalter 
maccabäische  Lieder  enthält,  sondern  ob  überhaupt  vormaccabäische  Dichtungen 
darin  sich  finden.  Unter  solchen  Umständen  wäre  es  gar  wunderlich,  wenn  der 
Hellenismus,  der  um  jene  Zeit  das  Judentum  zu  überwuchern  drohte,  in  diesen 
Dichtungen  mit  keiner  Silbe  erwähnt  wäre.  —  In  dieser  Verbindung  muss  auch 
ps  >Syc  etwas  ähnliches  wie  ü'>hh^T\  bezeichnen,  etwa  weltlich  Gesinnte  oder 
Lebemänner.  Denn  unmöglich  können  hier  in  demselben  Satze,  wo  von  den 
Hellenisten  die  Rede  ist,  gemeine  Uebeltäter  genannt  sein,  ebenso  wenig,  wie  es  dem 
bigottesten  lutherischen  Geistlichen  einfallen  würde,  etwa  David  Friedrich  Strauss 
mit  einem  gemeinen  Verbrecher  in  eine  Reihe  zu  stellen.  7  Nach  dem  oben  4,  3  zu 
2T3  Bemerkten  und  aus  dem  soeben  erwähnten  Grunde  können  hier  nicht  gemeine 
Lügner,  Betrüger  und  Mörder  gemeint  sein,  wni  ^c:«  kann  nach  Analogie  von 
„crudelis",  welches  mit  „cruor"  verwandt  ist,  sehr  gut  bloss  grausame  Menschen 
bezeichnen,  zumal  da  der  Hebräer  gern  übertreibt.  Wie  im  vorherg.  von  den 
heidnisch  und  weltlich  Gesinnten  die  Rede  war,  so  ist  sie  hier  von  den  Pharisäern. 
Ein  dreifacher  Vorwurf  wird  den  Pharisäern  gemacht:  Dass  sie  für  göttliches  Gesetz 
ausgeben,  was  keines  ist,  dass  sie  grausam  sind  und  ihre  Gegner  bis  auf's  Blut 
verfolgen,  und  dass  sie  Sophisterei  treiben.  Den  ersten  und  den  letzten  Vorwurf 
muss  jeder  Unbefangene  in  den  Gesetzen  und  Diskussionen  des  Talmud  be- 
gründet finden.  Ueber  den  zweiten  Punkt  haben  wir  das  ausdrückliche  Geständnis 
der  Pharisäer  selbst.  Denn  nach  der  Mischna  Aboth  2,  10  soll  ihr  Stich  wie 
Scblangenstich  gewesen  sein,    8  Die  Präposition  in        gehört  zur  Konstruktion 
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Ps.  5,  9—13.  6,  1—3. 


9  JPIYIT^  führe  mich  zu  deiner  Gerechtigkeit, 
um  meiner  Widersacher  willen  ebne  mir  deinen  Weg. 

10  Weil  in  ihrem  Munde  nichts  aufrichtig, 

ihr  Inneres  Verderben,  ihre  Kehle  ein  gähnendes  Grab  ist, 
sie  mit  ihrer  Zunge  heucheln, 

11  verdamme  sie,  o  Gott, 

lass  sie  zu  Falle  kommen  durch  ihre  eigenen  Anschläge, 
stürze  sie  durch  ihre  grosse  Untreue, 
denn  sie  handeln  dir  zuwider. 

12  Aber  freuen  mögen  sich  alle,  die  zu  dir  sich  flüchten, 
ewig  mögen  sie  jubeln,  da  du  sie  schirmst, 

und  frohlocken  mögen  durch  dich,  die  deinen  Namen  lieben, 
l'>  dass  du  den  Frommen  segnest,  JHVH, 

ihn  mit  dem,  was  er  sich  wünscht,  wie  mit  einem  Schild  umgibst. 

6. 

1  *  *  *  Ein  Psalm  Davids. 

2  JHVH,  strafe  mich  nicht  in  deinem  Zorne 
und  züchtige  mich  nicht  in  deinem  Grimme! 

3  Sei  mir  gnädig,  denn  ich  bin  verkümmert, 
verschone  mich,  JHVH,  denn  mein  Körper  ist  erschüttert 

von  «inx,  und  JHVHes  Haus  mit  seiner  Huld  betreten  ist  so  viel,  als  es  betreten, 
während  man  ihrer  sich  erfreut.  9  Auch  die  Präp.  in  inpn!?3  gehört  zur  Konstr. 
von  nn:.  Vgl.  61,  3.  "inpniJi  ist  ~  zur  Gerechtigkeit,  die  du  verlangst,  die  dir 
genügt,  'i^in  scheint  von  den  zwei  Formen  die  richtigere  zu  sein.  Vgl.  zu  66,3. 
Auch  diese  Feinde,  um  derentwillen  der  Dichter  für  sich  um  die  Ebnung  des 
Weges  JHVHes  fleht,  können  nur  Gegner  auf  dem  Gebiete  der  Religion  sein. 
10  Es  ist  nicht  nötig,  wen  in  lo^sjn  zu  ändern.  Alte  Texte  sind  selten  ganz 
glatt,  und  Wechsel  der  Person  und  des  Numerus  ist  auch  in  den  prophetischen 
Schriften  sehr  häufig.  Es  scheint  dieses  geradezu  zum  Wesen  der  hebr.  Poesie  und 
des  gehobenen  Styles  zu  gehören.  n3i33  ist  nicht  Gewisses  oder  Richtiges,  son- 
dern Aufrichtiges.  Vgl.  Hi.  42, 7, 8,  wo  dieser  Sinn  allein  passt.  Denn,  dass 
jemand  nicht  richtig  redet  oder  argumentiert,  kann  ihm  kaum  übel  genommen 
werden,  wohl  aber  wenn  er  im  Argumentieren  nicht  aufrichtig  ist.  Eigentlich 
heisst  der  Ausdruck  etwas  Angepasstes,  d.i..  Passendes.  Aehnlich  wird  Pual  von 
in  der  Mischna  vom  Uebereinstimmen  von  Aussagen  gebraucht.  Vgl.  Rosch 
haschana  2,  6,  und  Synhedrin  5,  4.  üi^^h  ist  im  instrumentalen  Acc.  Vgl.  zu 
vri'n  36,  3.  13  Hier  wird  der  Grund  der  im  vorherg.  erwähnten  Freude  an- 
gegeben, doch  so,  dass  das  Ganze  Erklärung  zu  12  ist.  lieber  die  Konstr.  vgl. 
zu  9, 11.    Zu  pifn  vgl.  146,  16. 

6. 

2  Die  Trennung  des  Verbums  von  ha  durch  einen  andern  Satzteil  ist 
poetisch  und  auch  so  nicht  häufig.  In  der  Prosa  ist  die  Partikel  «3  das  einzige  Wort, 
welches  dazwischen  treten  kann.    3  Im  Hebräischen  kann  irgend  ein  Verbum 


Ps.  6,  4—5. 
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4  Und  meine  Seele  ist  ganz  erschüttert  — 
und  vor  JHVH  wie  lange  noch? 

0  Nicht  so,  JHVH,  errette  meine  Seele, 
hilf  mir  um  deiner  Huld  willen. 


gebraucht  werden,  nicht  nur  um  seine  eigene  Handlung,  sondern  auch  das 
Unterlassen  oder  Verhüten  einer  ihr  entgegengesetzten  Handlung  zu  bezeichnen. 
Wenn  man  z.  B.  für  jemandes  Leben  nichts  tut,  als  dass  man  ihn  nicht  tötet, 
so  heisst  das  »Tfl,  Ex.  1,  17.  22;  aus  dem  Heimatorte  nicht  entfernen  ist  , 
Jer.  7,  3.  7  und  n^JH,  Jer.  27,  11;  letzteres  wird  auch  von  Sachen  gebraucht, 
die  man  an  ihrem  Orte  lässt  und  nicht  entfernt,  so  Deut.  26,  10;^-)  mit  etwas 
zurückhalten,  es  behalten  oder  nicht  hergeben  heisst  npS,  Gen.  38,  23  und 
Hos.  2,  11  ;i^)  vgl.  auch  noch  nnsir  jna  Jer.  40,  11  mit  nnKB>  nph  ibid.  44,  12. 
Danach  ist  hier  >3«e"!  =  höre  mit  meiner  Züchtigung  auf.  Vgl.  M.  K.  zu 
2  Chr.  30,  20  und  Jes.  67,  18.  Zu  ^osy  vgl.  M.  K.  zu  Gn.  2,  9.  Daselbst  ist 
nachgewiesen,  dass  die  Endung  im  bei  Substantiven  weiblichen  Geschlechts 
eigentlich  nicht  den  Plural  bezeichnet,  sondern  Kollektivendung  ist.  Demnach 
gibt  es  einen  Unterschied  zwischen  nr2T;  und  n^ovy.  Bei  ersterem  denkt  man 
an  einzelne  Knochen  und  Glieder,  daher  ist  es  die  ausschliessliche  Form  im 
Gebrauch  mit  Sd,  wie  22,15.  18.  34,21.  35,10.  Jer.  23,9,  und,  mit  der  einzigen  Aus- 
nahme Am.  6,  10,  welche  Stelle  für  diesen  feinen  Unterschied  zu  alt  zu  sein  scheint, 
überall,  wo  von  Totengebeinen  die  Rede  ist.  Bei  c^02?j?  dagegen  kommt  die  Gesamtheit 
der  Gliedmassen  als  Organismus  in  Betracht,  weshalb  diese  Form,  die  bereits 
erwähnte  Stelle  in  Amos  ausgenommen,  stets  nur  vom  lebendigen  Leibe  als 
Ganzem  und  Eccl.  11,  5  vom  Embryo  gebraucht  wird,  im)}  heisst  also  mein 
Körper.  n«i  des  Kethib  ist  das  einzig  Richtige,  nur  muss  man  es  nSI  als 
Präposition  aussprechen.  Nach  der  althebr.  Vorstellung  wandelt  man  im  Lande 
der  Lebenden  vor  JHVH,  116,  9,  dagegen  sind  die  Toten  im  Scheol  der  Gegen- 
wart und  dem  Bereiche  JHVHes  entrückt.  Vgl.  31,  23  und  zu  88,  6.  Danach 
ist  »no  nm»  so  viel,  als  „wie  lange  werde  ich  noch  leben?"  Diese  Frage 
geht  JHVH  insofern  an,  als  nur  die  Lebenden  ihn  preisen  können.  Dieses  Ar- 
gument, welches  im  folgenden  weiter  ausgeführt  wird,  findet  sich  im  A.  T. 
öfter.  Vgl.  30,  10  und  Jes.  38,  18.  Hierher  gehören  auch  die  an  JHVH  ge- 
richteten Fragen:  „warum  sollen  die  Heiden  sagen,  wo  ist  ihr  Gott?"  79,  10. 
115,  2,  und  „was  willst  du  dann  für  deinen  grossen  Namen  tun?"  Jos.  7,  9.  In 
allen  diesen  Fällen  wird  JHVH  daran  erinnert,  dass,  wenn  er  diese  oder  jene 
Bitte  nicht  gewähren  wollte,  sein  eigener  Ruhm  darunter  leiden  würde.  Dass 
JHVH  auf  dieses  Argument  etwas  gibt,  erfahren  wir  dadurch,  dass  er  es  selber 
anwendet.  Vgl.  Dt.  32,  27.  28.  Jes.  48,  9.  11.  Selbstverständlich  ist  solches 
Argument  nur  anwendbar,  wo  das  Leben  und  die  Wohlfahrt  der  ganzen  Gemeinde 
gefährdet  sind,  da  die  Vorstellung,  dass  der  Ruhm  JHVHes  durch  den  Verlust 
eines  einzelnen  Verehrers  leide,  gar  zu  lächerlich  wäre.  Hiergegen  spricht  die 
oben  erwähnte  Stelle  im  Jesaia  durchaus  nicht,  denn  es  wird  wohl  niemand 
ernstlich  behaupten  wollen,  dass  das  Lied,  worin  jener  Passus  vorkommt,  wirklich 
von  Hiskia  anlässlich  seiner  Genesung  gedichtet  wurde.  Jenes  Lied  ist  eine 
frühere  oder,  was  wahrscheinlicher,  spätere  Dichtung,  welche  dem  Jesajabuche 
an  passender  Stelle  einverleibt  wurde.     5  5W  wird  mit  einem  andern  Verbum 
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6  Denn  im  Tode  ist  kein  Ruhm  für  dich, 
wer  lobsingt  dir  im  Scheol? 

7  Ich  bin  des  Seiifzens  müde^ 

lasse  jede  Nacht  mein  Bett  in  Tränen  schwimmen, 
mein  Lager  zerfliessen. 

8  Mein  Auge  ist  schlaflos  vor  Kummer: 

es  ist  auf  alle  meine  Widersacher  geheftet. 


adverbialisch  gebraucht,  nicht  nur  um  die  Wiederholung  der  Handlung  desselben 
auszudrücken,  sondern  auch  um  die  Handlung  als  Gegenhandlung,  d.  i.  als  solche 
Handlung  zu  bezeichnen,  die  einer  andern  entgegenwirkt  oder  mit  ihr  im  Wider- 
spruch steht.  Um  von  nahezu  dreissig  Beispielen  nur  drei  anzuführen:  wenn 
von  denen,  die  da  meinten,  es  sei  nutzlos,  Gott  zu  dienen,  gesagt  werden  soll, 
sie  würden  in  Zukunft  den  Unterschied  einsehen  zwischen  dem  Diener  Gottes 
und  dem,  welcher  ihm  nicht  dient,  so  heisst  es  nn^NTi  onntt^v  Mal.  3,  14,  18. 
Klarer  tritt  dieser  Gebrauch  von  2W  Sach.  8,  16  und,  allerdings  in  etwas  anderer 
Schattierung,  Hos.  11,  9  hervor.  In  der  Sprache  der  Mischna  wird  das  sinn- 
verwandte ITH  ebenfalls  so  gebraucht.  Und  in  diesem  Sinne  ist  nmK'  hier  zu 
verstehen,  denn  es  stellt  die  ersehnte  Rettung  als  Gegensatz  dar  zu  dem  bis- 
herigen Verhalten  JHVHes,  wovon  der  V.  3  und  4  beschriebene  Zustand  die 
Folge  ist.    Es  ist  nicht  leicht,  diesen  Sinn  von  namentlich  hier,  in  einer 

anderen  Sprache  auszudrücken.  Das  obige  „Nicht  so"  ist  nur  ein  schwacher 
Notbehelf  dafür,  -[lon  jyoS  ist  hier  nicht  gebraucht  im  Sinne  von  ^iDna  oder 
inon^,  sondern  ist  —  aus  Rücksicht  auf  deine  Huld,  mit  andern  Worten,  es 
heisst  „damit  ich  deine  Huld  rühmen  und  sie  bekannt  machen  kann."  6  Für 
las  LXX  ?j^3r,  was  wohl  Beachtung  verdient.  7  n  heisst  zu- 
nächst, sich  mit  etwas  abmühen,  dann  aber  auch  dessen  müde  und  überdrüssig 
werden.  Vgl.  Mal.  2,  17  und  besonders  Jes.  43,  22.  'nyom  zieht  man  besser 
zum  Vorherg.  8  Es  ist  wahrlich  Zeit,  dass  man  jede  Erklärung  ohne  weiteres 
als  albern  verwerfe,  die  in  ausgewählten  klassischen  Gedichten,  wie  es  die 
Psalmen  entschieden  sind,  die  Möglichkeit  von  Bildern,  wie  ein  mottenstichiges 
und  durch  Feinde  gealtertes  Auge,  voraussetzt.  Zudem  heisst  pny,  wie  der 
Gebrauch  des  arabischen  zeigt,  und  wie  weiter  unten  71,  16  in  Bezug  auf 

einen  sinnverwandten  Ausdruck  klar  werden  wird,  zunächst  stark  und  kräftig 
sein,  und  erst  daraus  entwickelt  sich  der  Sinn  „alt  werden  und  sein",  da  man 
bei  diesem  Gebrauche  des  Wortes  an  die  Kraft  denkt,  die  ein  hohes  Alter  er- 
reichen lässt.  Schon  deshalb  kann  pnj?  unmöglich  Altersschwäche  bezeichnen. 
Dazu  kommt  noch,  dass  Gott  Dan.  7,  9.  13.  und  22  p^/?Vl  genannt  wird,  was 
sicherlich  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn  der  Ausdruck  auch  nur  im  ent- 
ferntesten an  die  ^schwache  Seite  des  Alters  erinnerte.  Was  nun  ircj?  betrifft, 
so  hat  dies  mit  nichts  gemein,  sondern  hängt  mit  g^s:  zusammen  und 

heisst  zunächst  wach  sein,  vgl.  ^J^c  VHI.  und  die  Substantive  (^y-Lc  und  (j^La^x.  , 
dann  an  Schlaflosigkeit  leiden,  dadurch  herunterkommen,  pny  aber,  wie  es  an 
dieser  Stelle  gebraucht  ist,  hängt  mit  dem  arab.  zusammen,  von  dem  es 

nur  mundartlich  verschieden  ist,  wie  auch  im  Arabischen  in  einer  gewissen  Be- 
deutung vju'wf:  für  si5^jU:  vorkommt.   Wie  'w^  ^^'^  so  heisst  auch  a  pny  an 


Ps.  6,  9—11.  1,  1—6. 
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9  Weichet  von  mir,  all'  ihr  Uebeltäter, 
denn  JHVH  hat  mein  lautes  Weinen  gehört. 

10  JHVH  hat  mein  Flehen  gehört^ 
JHVH  hat  mein  Gebet  vernommen. 

11  Es  müssen  beschämt  und  sehr  bestürzt  werden  alle 

meine  Feinde; 

zu  Schanden,  ja  zu  Schanden  sollen  sie  werden  im  Augenblick. 

7. 

1  Ein  *  Davids,  welches  er  JHVH  sang  wegen  des  Benjaminiten  Kusch. 
^  JHVH,  mein  Gott,  zu  dir  flüchte  ich  mich, 
hilf  mir  gegen  alle  meine  Verfolger  und  rette  mich, 

3  dass  man  nicht  wie  ein  Löwe  mich  zerreisse, 
zermalme,  ohne  dass  jemand  rettet. 

4  JHVH,  mein  Gott,  wenn  ich  solches  tat, 
wenn  Frevel  an  meinen  Händen  war; 

5  wenn  ich  dem,  der  in  Frieden  mit  mir  lebte,  Böses  getan, 
oder  den,  der  mich  ohne  Erfolg  befehdete,  ausgeplündert, 

6  so  jage  der  Feind  mir  nach  und  hole  mich  ein 

etwas  hängen,  darauf  geheftet  sein.  Vgl,  oi-^f^  und  hebr.  n  p^n.  Demnach 
ist  das  zweite  Versglied  Erklärung  von  Dj^s  im  ersten,  und  der  Sinn  des  Ganzen 
der:  Mein  Auge  ist  vor  Kummer  und  Sorge  schlaflos,  weil  es  auf  alle  meine 
Feinde  geheftet  ist,  d.  i.,  weil  ich  aller  meiner  Feinde  jeden  Augenblick  gewärtig 
sein  muss.  9  Die  Anrede  im  ersten  Versglied  ist  nur  grammatisch  an  die 
Uebeltäter  selbst  gerichtet,  logisch  aber  richtet  sie  sich  an  den  blossen  Ge- 
danken an  die  Uebeltäter.  Vgl.  Hi.  21,  14.  22,17  und  139,19.  Das  ist  hebr. 
Redensart,  und  zu  jemandem  sagen  „weg  von  mir!"  ist  sich  des  Gedankens  an 
ihn  entschlagen.  Es  legt  also  der  Dichter  in  diesen  Worten  das  Geständnis  ab, 
dass  ihm  der  Gedanke  an  die  Wohlfahrt  der  Frevler  zur  Anfechtung  gereicht 
hatte,  so  dass  er  nahe  daran  war,  in  ihre  Bahn  einzulenken.  Ganz  deutlich  ist 
ein  solches  Geständnis  ausgesprochen  73,  2  und  11.  Vgl.  die  Bemerkung  zu 
letzterer  Stelle.     10  Zu  np'  vgl.  M.  K.  zu  Ex.  22,  10.     11  Für         lies  Vs^T. 

7. 

3  Für  pe  lies  p"lp^  dessen  Jod  wegen  des  vorherg.  ausgefallen  ist. 
5  Zu  n^Snm,  welches  vielleicht  besser  H^Sn^l  gelesen  wird,  vgl.  n^i^Sn  = 
exuviae,  opn  aber  kann  nicht  heissen  „ohne  Ursache",  Das  Wort  bedeutet  nie 
etwas  anderes  als  „ohne  Erfolg"  und  in  diesem  Sinne  ist  es  auch  an  dieser 
Stelle  und  26,  3  gebraucht.  Hier  ist  es  adverbielle  Bestimmung  zu  n  in.  Die 
Worte  bilden  eine  Steigerung  des  im  ersten  Versgliede  ausgesprochenen  Ge- 
dankens, denn  dies  ist  der  Sinn:  Nicht  nur  habe  ich  dem  mir  Wohlgesinnten 
nie  Böses  zugefügt,  sondern  ich  habe  mich  auch  damit  begnügt,  meinen  Feind 
aus  Notwehr  im  Kampfe  zu  erschlagen,  ohne  ihn  auszuplündern,  weil  mir 
Räch-  und  Gewinnsucht  fern  ist.    6  Für  das  eine  Unform  ist,  lies  einfach 

ncy  bezeichnet  etwas  Gehaltloses.    Ihm  entgegengesetzt,  ist  idd  Ge- 
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Ps.  7,  7  —  14. 


und  trete  zu  Boden  mein  Leben, 

dass  mein  Teuerstes  in  den  Staub  sinke.  Sela. 

7  Auf,  JHVII,  in  deinem  Zorn! 

Zeige  deine  Grösse  im  Grimme  gegen  meine  Widersacher, 
und  mache  dich  an  das  Gericht,  das  du  in  Aussicht  gestellt  hast. 

8  Und  wenn  die  Schar  der  Völker  dich  versöhnen  will, 
so  zeige  dich  ihnen  himmelhoch. 

9  JHVH,  der  du  die  Völker  richtest,  schalTe  mir  Recht, 
nach  meiner  Gerechtigkeit  und  Redlichkeit,  JHVH. 

1^  Möge  die  Bosheit  der  Gottlosen  gegen  mich  ein  Ende  nehmen, 
und  stärke  den  Frommen, 

du,  der  du  Herz  und  Gewissen  prüfst,  gerechter  Gott. 

11  Mein  Schild  ist  bei  Gott; 

er  hilft  denen,  die  redlichen  Sinnes  sind. 

12  Gott  führt  die  Sache  des  Frommen 

und  er  ist  gegen  den,  der  alle  Zeit  Böses  sinnt. 
1^  Wahrlich  er  wetzt  schon  wieder  sein  Schwert, 

spannt  den  Bogen  und  zielt  mit  ihm. 
1^  Aber  für  sich  selbst  bereitet  er  die  Mordwaffen, 

macht  er  seine  Pfeile  scharf. 


haltvolles,  das  Beste,  Teuerste.  Vgl.  30,  10  und  13,  wo  n3D  in  der  letzteren 
Stelle  mit  nsy  in  der  ersteren  kontrastiert  wird.  Hier  ist  unter  1133  das  höchste  Gut, 
das  Leben,   zu  verstehen.    Für  liest  man  besser  pp'j  und  fasst  1133  als 

Subjekt  dazu.  Nach  der  überlieferten  Aussprache  müsste  das  Wort,  wie  cjii» 
und  DDI',  an  der  Spitze  seines  Satzes  stehen.  Dagegen  ist  bei  einem  Wechsel 
des  Subjekts  im  dritten  Gliede  die  umgekehrte  Stellung  erforderlich.  7  niw 
ist  im  Gen.  objectiv.  Für  '>ha  lies  "'S^,  wie  auch  LXX  gelesen  zu  haben  scheint. 
Ueber  nni?  vgl.  zu  42,  9.  8  i33iDn  ist  =  wird  sich  um  dich  herum  bewegen,  wird 
scharwenzeln  und  um  deine  Gunst  buhlen.  Vgl.  Jer.  31,  21,  wo  das  Verbum  in 
dieser  Form  gebraucht  wird  von  einem  Weibe,  welches  eines  Mannes  Liebe  zu 
gewinnen  sucht.  Die  Worte  bilden  einen  Bedingungssatz,  daher  n>Syi  mit  Waw 
apodosis.  9  <Sy  ist  fälschlich  hierher  gezogen,  während  es  zum  Folg.  gehört. 
10  Für  ]n3i  lies  |ri3,  wie  schon  andere  vorgeschlagen  haben.  nvSs  bezeichnet 
unter  anderem  auch  das,  was  wir  Gewissen  nennen,  und  in  diesem  Sinne  ist 
das  Wort  hier  zu  verstehen.    Vgl.  16,  7.     12  ist  nicht  Adjektiv  zu  mn», 

sondern  ist  Subst.  und  im  Gen.  von  diesem  abhängig  oder  im  Acc.  als  Objekt 
dazu.  Ein  gerechter  Richter  ist  p"]^  SSÖtT^",  vgl.  9,  6  und  Jer.  11,  20.  Für  S«1 
lies  Sfe?1  und  fasse  dies  im  feindlichen  Sinne,  wie  in  der  Redensart  »jan 
'£5  hu,'  Jer.  60,  31  und  Nah.  2,  14.  Für  DVJ  lies  Dti?  und  vgl.  37,12.  ^33 
ist  adverbielle  Bestimmung  zu  ddt.  13  dk  ist  Beteuerung.  Der  Sinn  von 
SIE»»  und  dessen  Subjekt  ergeben  sich  aus  dem  Vorhergehenden:  Der  Frevler, 
der  jeden  Tag  gegen  den  Frommen  Böses  sinnt,  ist  schon  wieder  dabei  und 
wetzt  für  ihn  das  Schwert.    14  'h\  bezieht  sich  auf  das  Subjekt  von  ebenso 


Ps.  7,  15—18. 
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15  Also  empfängt  er  Unheil 

und  geht  schwanger  mit  Verderben 
und  gebiert  Enttäuschung. 

16  Eine  Grube  gräbt  er  und  gräbt,  bis  er  Wasser  findet, 
und  stürzt  selbst  in  den  Abgrund,  den  er  bereitet  hat. 

17  Es  kehrt  sein  Verderben  ihm  auf  das  Haupt  zurück, 
und  auf  seinen  Scheitel  fällt  sein  Frevel  herab. 

18  Ich  will  JHVH  preisen  nach  seiner  Gerechtigkeit 
und  singen  vom  Ruhme  JHVHes,  des  Höchsten. 


das  Suffix  in  Viin.  Auch  Midrasch  Tehillim  erklärt  "h  mit  wi^Bih.  wphi  hat  mit 
phl,  welches  brennen  heisst,  nichts  zu  tun,  sondern  hängt  mit  =  scharf 

sein  zusammen.  Hier  ist  das  Wort  vom  Pfeile  und  Pr.  26,  23  von  den  Lippen 
gebraucht.  Auch  das  arab.  v^äJJ  kommt  vom  Pfeile  sowohl  als  von  der  Zunge 
vor.  15  nptr  ist  —  Enttäuschung.  Vgl.  1  Sam.  25,  21.  Das  Unheil  und  das 
Verderben  sind  natürlich  für  den  Frommen  beabsichtigt,  die  Enttäuschung  aber 
erfolgt  für  den  Frevler  selbst,  wenn  sich  seine  Waffen  gegen  ihn  selbst 
kehren.  So  enthält  dieser  Satz,  dessen  Gedanke  im  folg.  weiter  ausge- 
führt wird,  kein  neues  Moment,  sondern  wiederholt  nur  das  Vorherg.  zuerst 
in  allgemeinen  Ausdrücken,  die  aber  gleich  darauf  deutlicher  erklärt  werden. 
15  Zu  nan,  welches  hier  auf  das  Vorherg.  hinweist,  vgl.  128,  4.  Ebenso 
weist  nt  auf  eine  vorhergehende  Schilderung  hin;  vgl.  24,6.  Jes.  17,14  und 
Hi.  20, 29.  16  imen^i  ist  kein  Flickwort,  sondern  fügt  etwas  Bedeutungs- 
volles hinzu.  Der  Unterschied  zwischen  "len  und  ms  ist  nämlich  der,  dass 
ersteres  ausschliesslich  das  Graben  eines  Brunnens,  während  letzteres  alles 
andere  nur  nicht  dieses  Graben  bezeichnet.  Oder  genauer,  der  Anfang  des 
Grabens  kann,  wie  Gen.  26, 25,  auch  beim  Brunnen  durch  m3  ausgedrückt 
werden,  wo  es  aber  aufs  Graben  bis  zur  Tiefe  eines  Brunnens  ankommt,  da 
muss  ißn  gebraucht  werden.  Hier  aber  sind  beide  Wörter  gebraucht,  um  zu 
sagen,  dass  die  Grube  die  Tiefe  eines  Brunnens  erreicht  hat.  Denn  unerklärlicher 
Weise  ist  nach  der  Ansicht  der  alten  Hebräer  nur  das  Mord,  was  unmittelbar 
und  sofort  den  Tod  herbeiführt;  einem  unvermeidlichen  Tode  aussetzen,  das 
hielt  man  nicht  für  Mord.  Von  dieser  Ansicht  ausgehend,  machte  man  sich 
gar  kein  Gewissen  daraus,  einen  Menschen  umzubringen,  indem  man  ihn  in  eine 
Grube  tat,  wo  er  verhungern  musste.  Zwei  solcher  Beispiele  sind  uns  im  A.  T. 
erhalten,  und  in  beiden  Fällen  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Grube 
wasserleer  war,  sodass  der  Tod  des  Opfers  nicht  unmittelbar  durch  Ertrinken 
erfolgen  konnte.  Siehe  Gen.  37,  22 — 24  und  Jer.  38,  5  und  6.  Aus  dem  so- 
eben Gesagten  erhellt  nun,  warum  hier  imenn  zu  hinzugefügt  ist.  Denn 
letzteres  bezeichnet  nur  das  Graben  bis  zu  einer  Tiefe,  die  das  Ertrinken  des 
Opfers  nicht  möglich  macht,  ersteres  aber  besagt,  dass  die  Grube  die  Tiefe  eines 
Brunnens  erreichte,  worauf  sie  sich  mit  Wasser  füllte.  Wir  erfahren  somit,  dass 
der  Bösewicht  auch  vor  direktem  Mord  nicht  zurückschrak,  und  es  ihm  nicht 
einfiel,  in  der  üblichen  Weise  sein  Gewissen  zu  beruhigen.  —  Syc^  bildet  bei 
dem  schwachen  Laut  des  Ain  mit  Sß'  ein  Wortspiel. 
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Ps.  S,  1—8. 


8. 

1  *  *  Ein  Psalm  Davids. 

2  JHVH,  uuser  Herr, 

wie  herrlich  ist  dein  Name  über  der  ganzen  Erde, 
du,  dessen  Majestät  sich  also  kundgibt  am  Himmel! 

3  Durch  den  Mund  der  Kinder  und  Säuglinge  hast  du  eine 

Macht  gegründet  gegen  deine  Widersacher, 
zum  Schweigen  zu  bringen  den  Feind  und  den  Grollenden. 

4  Wenn  ich  den  Himmel,  dein  Meisterwerk,  anschaue, 
den  Mond  und  die  Sterne,  die  du  bereitet  hast: 

5  Was  ist  der  Mensch,  dass  du  seiner  gedenkest, 
und  das  Menschenkind,  dass  du  nach  ihm  siehst? 

6  Und  doch  liessest  du  ihn  nur  ein  wenig  einem  Gotte  nachstehen 
und  umgabst  ihn  mit  Herrlichkeit  und  Glanz. 

7  Du  machtest  ihn  zum  Herrn  über  die  Werke  deiner  Hände, 
legtest  alles  ihm  zu  Füssen; 

8  Schafe  und  Rinder  allzumal 
und  auch  die  Tiere  des  Feldes; 

2  Für  nan,  das  durchaus  keinen  Sinn  gibt,  lies  nan.  3  Für  n'SB'n^ 
welches  zu  ^srs  nicht  passt,  lies  n^3'^»?S  von  riD'tS^  =  riDD,  Beiden  entspricht  im 
Arab.  o~L^.  Für  das  arab.  (j^  ist  wohl  im  Hebr.  das  Regelmässige,  doch 
fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  wo  dafür  steht.  Vgl.  und  q-OC/.^,  ^h'p  und 
(^^Cw.  Dieser  Sinn  passt  zu  whh'i)!  »er:  sehr  gut:  Aus  dem  Munde  der  im 
Sprechen  ungeübten  Kinder  kann  ein  Argument  kommen,  das  die  bittersten 
Feinde  JHVHes  zum  Schweigen  bringt,  und  dieses  Argument  ist  die  einfache 
Hinweisung  auf  die  göttliche  Herrlichkeit,  wie  sie  sich  in  der  Schöpfung  kund- 
gibt. 4  Der  Ausdruck  "i^niyn^fs  nB'yD  ist,  nach  dem  Schweigen  sowohl  der  alten, 
als  auch  der  neuern  und  neuesten  Erklärer  zu  schliessen,  nicht  verstanden  worden. 
Um  den  Ausdruck  gehörig  zu  würdigen,  muss  man  bedenken,  dass  für  grobe 
Arbeit  nur  die  Hand  nötig  ist,  bei  feinerer  Arbeit  dagegen  auch  die  Finger  in 
Anwendung  kommen.  Aus  diesem  Grunde  wird  im  A,  T.  die  Arbeit  im  allge- 
meinen der  Hand,  feinere  Arbeit  aber  den  Fingern  zugeschrieben.  Vgl.  Ex.  31,18, 
Dt.  9,  10  und  besonders  Ex.  8,  16,  wo  erzählt  wird,  dass  die  Zauberer  Aegyptens 
das  Wunder  Gottes,  das  sie  nicht  nachmachen  konnten,  den  Finger  Gottes 
nannten.  Danach  ist  i^niyn:?»  nB'va  =  dein  Meisterwerk.  So  wird  der  nächtliche 
Himmel  in  seiner  Pracht  von  Mond  und  Sternen  genannt;  dagegen  heisst  der 
bescheidenere  Teil  der  Schöpfung  V.  7  yi"»  ncyo.  6  Die  Präp.  in  D^n'?»»»  ent- 
spricht dem  qI^jaÜ  der  Araber,  und  der  ganze  Ausdruck  ist  nähere  Be- 
stimmung des  Verbums.  7  Dass  man  behmtoyn  nur  an  Umgeben,  nicht  an  Krönen 
zu  denken  hat,  zeigt  das  Bild  6, 13.  Vgl.  zu  65, 12.  Uebrigens  heisst  itay  auch 
sonst  nur  „eine  Krone  machen"  oder  „einen  Kranz  winden",  aber  nicht  „krönen". 


Ps.  8,  9—10.  9,  1—10. 
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9  die  Vögel  in  der  Luft  und  die  Fische  im  Meere, 

was  immer  die  Meerespfade  durchzieht. 
10  JHVH,  unser  Herr, 

wie  herrlich  ist  dein  Name  über  der  ganzen  Erde! 

9. 

1  *  *  *  Ein  Psalm  Davids. 

2  Ich  will  JHVH  danken  von  ganzem  Herzen, 
erzählen  will  ich  alle  seine  Wundertaten. 

3  Freuen  will  ich  mich  und  jubeln  über  dich, 
will  deinem  Namen  lobsingen,  Höchster, 

4  nun  meine  Feinde  zurückgewichen, 
gestürzt  und  vernichtet  sind  vor  dir. 

ß  Denn  du  hast  mir  Recht  und  Gerechtigkeit  geschafft, 
ein  gerechter  Richter  zu  Gerichte  dich  gesetzt. 

6  Du  hast  den  Heiden  Einhalt  geboten, 
die  Gottlosen  vernichtet, 

ihren  Namen  ausgelöscht  für  immer  und  ewig. 

7  Mit  den  Feinden  ist  es  aus, 

sie  sind  zertrümmert  für  immer, 
und  ihre  Städte,  sie  hast  du  zerstört; 
ihr,  ihr  Andenken  ist  dahin. 

8  JHVH  aber  bestellt  ewiglich 

er  hat  für  Recht  seinen  Thron  errichtet. 

9  Und  er  richtet  die  Welt  nach  Gerechtigkeit, 
entscheidet  über  die  Völker  nach  Gebühr. 

10  Und  JHVH  wird  dem  Gedrückten  eine  Burg  sein, 

eine  Burg  in  Zeiten  der  Not. 
  9. 

2  >aS  ^33  ist  das  Gegenteil  von  dSi  n'ja,  12,  3.  nsD  kommt  im  Fiel  im 
Psalter  allein  beinahe  sovielmal  vor,  als  in  den  andern  Büchern  des  A.  T.  zu- 
sammen. Dieser  Umstand  zeigt,  dass  das  Verbum  in  dieser  Form  nicht  nur 
schlechtweg  erzählen  heisst,  sondern  auch  schön  vortragen  und  dichterisch  dar- 
stellen. Vgl.  zu  71, 15.  4  Die  Präp.  in  2W3  gehört  eigentlich  zur  Konstr.  von 
nnoir«  im  vorherg.  Verse.  6  lyj»  bedeutet  an  dieser  Stelle  augenscheinlich 
mehr  als  bloss  schelten.  Es  bezeichnet  hier  einen  von  einer  Drohung  begleiteten 
Befehl,  von  einem  Beginnen  abzulassen.  Vgl.  Ruth  2, 16  und  Mal.  2,  3.  7  nan 
ist  (Ax^^LäU,  das  heisst,  es  dient  dazu,  das  Suii'ix  in  onat  stark  hervorzuheben, 
und  diese  Hervorhebung  ist  nötig,  weil  im  folgenden  dem  Verschwinden  dieses 
Gedächtnisses  die  Ewigkeit  JHVHes  entgegengesetzt  wird.  Es  ist  also  kein 
Grund  vorhanden  zur  Annahme,  dass  hier  etwas  ausgefallen  sei.  8  lieber  nB»'  vgl. 
zu  4,  9.  9  hin  ist  ein  poetisches  Wort  und  kommt  in  der  gemeinen  Prosa  nicht 
vor.    10  An  nns3  niny'?  ist  nichts  auszusetzen.    Denn  ^  bezeichnet  den  Stoff 

2 
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Ps.  9,  11— lt. 


11  Und  die  Bekenner  deines  Namens  werden  deiner  gewiss  sein, 
dass  du  nicht  verlässt,  die  dich  suchen,  JHVH. 

12  Lobsinget  JHVH,  ihr  Bewohner  Zions, 
verkündet  unter  den  Völkern  seine  Schreckenstaten. 

13  Denn,  der  Blutvergiessen  rächt,  hat  dessen  gedacht, 
nicht  vergessen  den  Angstschrei  der  frommen  Dulder. 

14  Sei  mir  gnädig,  JHVH, 

siehe,  was  ich  von  meinen  Feinden  leide, 

du,  der  du  mich  emporhebst  aus  dem  Bereiche  des  Todes, 

15  damit  ich  all  deinen  Ruhm  künde  in  den  Städten  Zions, 
mich  freue  deines  Heiles: 

16  Versunken  sind  die  Heiden  in  die  Grube,  die  sie  gemacht, 
in  dem  Netze,  das  sie  gelegt,  ist  ihr  Fuss  gefangen. 

1''  JHVH  hat  sich  kundgegeben  durch  die  Art,  wie  er  Gericht  geübt — 
in  seiner  eigenen  Hände  Werk  hat  sich  der  Gottlose  verstrickt! 
  Sela. 

nicht  mir  bei  Verben  des  Machens  und  Bauens,  sondern  auch  ohne  solche.  Vgl. 
2  Chr.  9,  18  nnTl  ^22  =  eine  Fussbank  in  Gold,  d.  i.,  aus  Gold,  und  ibid.  22, 1 
n»2iy2  K2n  in.in  =  die  aus  Arabern  bestehende  Schar,  die  gekommen  war,  an 
welchen  beiden  Stellen  ohne  jeglichen  Grund  eine  Korruption  des  Textes  ange- 
nommen wird.    11  ^T»  heisst  zunächst  erkennen,  dann  die  Erkenntnis  kundtun, 
indem  man  danach  handelt.    Vgl.  Hos.  2, 10.    Danach  ist  JHVHes  Namen  er- 
kennen für  uns  so  viel,  als  ihn  bekennen.    Das  zweite  Versglied  gibt  nicht  den 
Grund  der  Gewissheit  an,  sondern  nennt  ihren  Gegenstand.    Die  Konstr.  ist 
ähnlich  wie  oben  B,  12  c  und  13,  und  in  der  neuhebr.  Wendung  p  ''3'iSc3  HDJO. 
12  Wie  das  Verbum  hh)^  immer  nur  im  üblen  Sinne  gebraucht  wii*d,  so  bezeichnet 
das  Subst.  r\h^h^  nicht  Tat  im  allgem.,  sondern  stets  eine  furchtbare,  schreckliche 
Tat.    13  anix  kann  sich  nur  auf  n>ai,  nicht  auf  das  folg.  n'^:jr  beziehen.  Im 
Arab,  kann,  mit  Ausnahme  des  ^1/^x31  ^^.^.-to  kein  Sulfix  dem  vorangehen,  worauf 
es  sich  bezieht.    Im  Hebr.  kommen  hie  und  da  Beispiele  vor,  wo  ein  Suffix  das 
Nomen,  auf  welches  es  sich  bezieht,  anticipiert,  aber  nur  dann,  wenn  beide  die- 
selbe Stellung  im  Satze  einnehmen,  was  aber  hier  nicht  der  Fall  ist.    14  Da 
dem  Ausdruck  r\)ü  n;?B'a  im  folg.  Verse  p^:?  nn  nyK'n  augenscheinlich  entgegen- 
gesetzt ist,  so  muss  IVB'  in  beiden  ziemlich  dasselbe  bezeichnen.    In  letzterem 
Ausdruck  aber  ist  lyB'  nicht  Tor,  sondern  Stadt,  Gebiet.    Die  Gebiete  des  Todes 
Wiederum  sind  danach  Zustände,  welche  zum  Tode  sich  etwa  so  verhalten,  wie 
die  kleineren  Städte  2ur  Hauptstadt,  etwa  Todesgefahren.    15  In  |vs  r\z  nyra 
ist  Zion  selbst  ausgeschlossen.    Vgl.  Dt.  12, 17  und  18.    In  der  Hauptstadt  gibt 
sich  jeder  Sieg,  für  den  JHVH  zu  preisen  ist,  von  selbst  kund.  In  dem  Ausdruck 
jv^J  nn  lässt  sich  na  in  einer  andern  Sprache  nicht  wiedergeben.    16  In  diesem 
und  dem  folg.  Verse  wird  ein  Specimen  des  Lobgesangs  geboten,  der  im  vorherg. 
versprochen  ist.    Vgl.  zu  22, 24.    17   ntr^  übb'D  ist  nicht  unabhängiger  Satz, 
sondern  ein  Relativsatz,  der,  substantivisch  gefasst,  als  adverbielle  Bestimmung 
2u       im  Acc.  gedacht  werden  muss,   lieber  die  Konstr.  vgl.  zu  79, 10.  Da« 


Ps.  9,  18—21.  10,  1. 
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18  Die  Frevler  müssen  nach  dem  Scheol  fahren,  dahin  sie  gehören, 
alle  Heiden,  die  Gottvergessenen. 

19  Denn  nicht  für  immer  bleibt  der  Arme  vergessen, 
noch  die  Hoffnung  der  Elenden  für  ewig  verloren. 

20  Auf,  JHVH,  lass  Menschen  nicht  obsiegen, 
lass  die  Heiden  vor  dir  gerichtet  werden! 

21  Gib  ihnen,  JHVH,  eine  Lehre, 

lass  die  Heiden  fühlen,  dass  sie  nur  Menschen  sind.  Sela. 

10. 

1  Warum  stehst  du,  JHVH,  fern, 
entziehst  dich  in  den  Zeiten  der  Not? 

z\V'eite  Glied,  worin  für  Vl^p^i  mit  den  alten  Versionen  t5t'p.i3  als  Niphal  von  B^p' 
zu  lesen  ist,  erklärt  tactro.    JHVH  gibt  sich  durch  das  geübte  Gericht  kund, 
weil  der  Gottlose  dabei  selber  in  das  Verderben  stürzt,  das  er  für  die  Gottes- 
gemeinde bereitet  hat,  ihm  also  Mass  für  Mass  wird,  was  JHVHes  Strafart  ist. 
18  Es  ist  wahrlich  amüsant,  die  verschiedenen  Kniffe  zu  sehen,  zu  denen 
man  greift,  um  der  Schwierigkeit,  welche  der  Gebrauch  von       hier  bietet,  aus 
dem  Wege  zu  gehen.    Die  Sache  ist  aber  sehr  einfach.    Wie  nämlich  im  Lat. 
in  Redensarten  wie  „litteras  reddere",  „ad  senatum  referre"  und  dgl.  „re"  die 
Handlung  nicht  als  wieder-  oder  zurückkehrend,  sondern  als  gehörigen  Ortes 
vollzogen  bezeichnet,  so  werden  in  den  semitischen  Sprachen  die  Verba  des 
Zurückkehrens  gebraucht,  um  ein  Gelangen  an  den  rechten  Ort  auszudrücken. 
Diesen  Sinn  hat         im  Kur'än  überall,  wo  von  einer  Rückkehr  zu  Allah  die 
Rede  ist,  z.  B.  Sura  2, 61,  wie  auch  in  folgender  Stelle  in  der  Vorrede  zu 
Zemah^ari's  Mufassal,  wo  der  Vorteil  von  der  Einteilung  des  Werkes  in  Kapitel 
und  Paragraphen  in  den  Worten  xj'lAai  ^  ^is^  ^  ^f^)  Ls'"^^  ausgedrückt 
wird,  was  so  viel  ist,  als  „so  dass  alles  an  seinen  gehörigen  Ort  kommt."  Im 
Hebr.  kommt  a^B'  im  Hiphil  sehr  oft  so  vor,  z.  B.  in  den  Redensarten  nnaa  i^is'n, 
wofür  auch  bloss  s^BTi  gesagt  werden  kann,  =  Tribut  zahlen,  und  aiJ'K  n^BTi  = 
Schadenersatz  leisten,  Entschädigung  geben.    Vgl.  auch  1  K.  22, 26,  wo  um 
von  der  Ablieferung  eines  Verhafteten  an  die  gehörige  Behörde  gebraucht  wird. 
Im  Kai  findet  sich  niB'  so  sicher  nur  hier  und  nach  der  Massora  auch  weiter 
unten  73, 10.  Ueber  nSlSB'S  vgl.  zu  3,  3.  Hier  hängt  der  durch  die  Endung  ä  be- 
zeichnete casus  obliquus  von  der  Präposition  ab.  Das  Nähere  hierüber  findet  man 
M.  K.  zu  Gn.  2,3,  Anmerkung.  Was  S*«tr  selbst  betrifft,  so  sind  die  Vorstellungen 
darüber  so  eigenartig,  dass  ihm  weder  „Unterwelt"  noch  „Hades"  auch  nur  annähernd 
entspricht.    Aus  diesem  Grunde  ist  in  der  Uebersetzung  dafür  das  hebr.  Wort 
durchweg  beibehalten  worden.     21  JT^iö  ist  nicht  —  H'^iO,  sondern,  wie  der 
Parallelismus  deutlich  zeigt,  ein  Nomen  fem.  von        oder  nach  M.  K.  zu  Ex. 
4, 12  von  mn,  und  heisst  Lehre.    Hier  bedeutet  das  Wort  Straflehre.  Ueber  die 
Ausdrucksweise  vgl.  Jer.  2, 30.  ~  nur  Mensch.    Das  „nur"  drückt  der 

Hebräer  in  solchen  Fällen  nicht  immer  aus.    Vgl.  Ez.  34,  31  nnx  uih. 

10. 

1  D^Svn  ist  nicht  intrans.  oder  retiexiv,  sondern  das  Objekt,  mit  dem 
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Vs.  10,  2—5. 


2  Siegesgewiss  verfolgt  der  Frevler  den  Armen  — 
lass  sie  die  gottlosen  Gedanken  verantworten, 
die  sie  hegen. 

3  Denn  man  rühmt  die  Gottlosigkeit 
für  die  Befriedigung  seiner  Lust, 

preist  die  Gewissenlosigkeit,  lästert  JHVH. 

4  Der  Gottlose  in  seiner  höchsten  Wut  — 

„Es  wird  nicht  geahndet,  dafür  gibt  es  keinen  Gott!" 
das  ist  der  Grundzug  all  seiner  bösen  Gedanken. 

5  Es  blühen  seine  Geschäfte  zu  jeder  Zeit, 


Subjekt  identisch,  ist  als  selbstverständlich  weggelassen.  Vgl.  Gn.  41, 14  n'jJi'i 
und  Dt.  22, 12  noDn.  Ueber  nn:?n  mny'?  vgl.  zu  9, 10.  2  Für  n^:2  lies  ni«J3 , 
fasse  dieses  als  St.  absol.  und  vgl.  17, 10.  r\''\^ii  bezeichnet  hier  nicht  Stolz 
schlechthin,  sondern  den  Stolz  der  Siegesgewissheit.  phv  ist  =:  verfolgt;  dessen 
Subjekt  ist  Der  Gottlose  verfolgt  den  Armen  siegesgewiss,  weil  er  sich 

physisch  stärker  fühlt  als  dieser  und  an  JHVHes  Einschreiten  nicht  glaubt. 
mOTf3  sind  nicht  Ränke,  was  in  diesem  Zusammenhang  keinen  befriedigenden 
Sinn  gäbe,  sondern  frevelhafte  Gedanken  über  JHVH  und  sein  Verhalten  bei  der 
Verfolgung  des  Armen  seitens  des  Gottlosen.    Welches  diese  Gedanken  sind, 
erfahren  wir  V.  4, '  wo  sie  mit  demselben  Ausdruck  wie  hier  bezeichnet  sind, 
itrsn'  aber  ist  nicht  in  seinem  gewöhnlichen  Sinn  zu  verstehen.    Wie  uSoJ  „straflos 
ausgehen"  und  „entschuldigt  sein"  heisst,  vgl.  Ez.  17, 15  und  M.  K.  zu  1  Sam.  20,  29, 
so  heisst  n  'S      tren  jemanden  für  etwas  zur  Rechenschaft  ziehen,  ihn  dafür 
verantwortlich  halten.  Diese  Bedeutung  von  Ifen  gibt  sich  aus  Pr.  30,9.  i''  a)  Vgl. 
auch  Chullin  142  a,  wonach  Ez.  14,  6  nnSs  S«itr>       nx  tren  jyaS  so  viel  ist,  wie 
„um  das  Haus  Israel  für  ihr  Herz",  d.  i.  „für  die  Gedanken  ihres  Herzens,  zur  Re- 
chenschaft zuziehen."    3  Lies         für  VÄ^'l  und  y2C31  für  V-t^S^  und  ergänze  das 
Subjekt  zu  den  Verben  aus  dem  Vorhergehenden.    Ohne  folgendes  V¥3  als 
Acc.  cogn.  ist  V-?i3  in  dem  angeblichen  Sinne  undenkbar.         heisst  eigentlich 
„Gewinn"  schlechthin,  nicht  „ungerechter  Gewinn".    In  schlechtem  Sinne  be- 
zeichnet das  Wort  die  Selbstsucht,  den  Eigennutz,  die  Gewissenlosigkeit.  Hier 
ist  letztere  gemeint.  Der  Sinn  ist  also  der:  Der  Gottlose  rühmt  die  Gottlosigkeit 
und  preist  seine  Gewissenlosigkeit,  die  ihm  zu  seines  Herzens  Lust  verhelfen, 
und  schmäht  JHVH,  welcher  solche  Mittel  nicht  liebt.    4  Das  Subjekt  zu  tr*!!' 
ist  unbestimmt.    Der  Ausdruck  heisst  eigentlich  „man  ahndet  nicht",  oder  „es 
wird  nicht  geahndet",    nmha       heisst  nicht  „es  gibt  keinen  Gott",  denn  die 
abstrakte  Gottesleugnung  war  dem  Altertum  völlig  unbekannt.    Die  Existenz 
eines  Volkes  ohne  einen  Gott  war  für  die  Alten  eben  so  undenkbar,  wie  die 
Existenz  eines  Individuums  ohne  Vater.    Was  der  Frevler  damit  leugnen  will, 
ist  nur  dies,  dass  ein  Gott  für  ihn  existiert.    Denn  wie  im  Deutschen  ist  auch 
im  Hebräischen  „für  jemanden  nicht  existieren"  so  viel,  wie  für  ihn  nicht  in  Be- 
tracht kommen.    Vgl.  M.  K.  zu  2  Sam.  19,  7.    5  nnn  n^B'  ist  in  obiger  Uebers. 
mehr  verdeutscht  als  verdolmetscht.  Genauer  entspricht  dem  hebr.  Ausdruck  das 


Ps.  10,5—13. 
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ihn  erreichen  deine  Strafgerichte  nicht; 
alle  seine  Feinde  verspottet  er. 

6  Er  spricht  in  seinem  Herzen:    ich  werde  nimmer  wanken, 
zu  jeder  Zeit  werde  ich  ausser  Gefahr  sein. 

7  Sein  Mund  ist  voller  Meineid  und  Trug  und  Tücke, 
was  er  spricht,  ist  Unheil  und  Verderben. 

8  Er  liegt  auf  der  Lauer  hinter  Zäunen, 
im  Versteck  mordet  er  den  Wehrlosen, 
seine  Augen  spähen  nach  dem  Unglücklichen. 

9  Er  lauert  in  seinem  Versteck,  wie  ein  Löwe  in  seinem  Dickicht, 
lauert,  zu  packen  den  Armen, 

packt  den  Armen,  wenn  er  ihn  in  sein  Netz  gelockt. 

10  Er  duckt  sich  und  bückt  sich, 

und  der  Unglückliche  ist  in  seine  Klauen  gefallen. 

11  Er  spricht  in  seinem  Herzen :  Gott  denkt  nicht  daran, 
hat  sein  Antlitz  verhüllt,  sieht  es  nimmer. 

12  Auf,  JHVH,  lass  uns  deine  Macht  nicht  vergessen, 
vergiss  du  deine  frommen  Dulder  nicht! 

13  Warum  soll  der  Gottlose  Gott  lästern, 

in  seinem  Herzen  denken,  du  ahndest  nicht? 


deutsche  „auspfeifen".  7  b  Vgl.  zu  139,4.  8  mxD  ist  ein  unpoetisches  Wort 
und  kommt  ausser  in  der  gemeinen  Prosa  nicht  vor.  Lies  daher  103  für 
2')Hü2  und  vgl.  Hi.  37, 8  und  38, 40.  cn^Jn  kann  sehr  gut  Zäune  bezeichnen. 
^pz  ist  hier,  wie  meist  wo  von  Nachstellungen  und  Angriffen  seitens  der  Gott- 
losen die  Rede  ist,  nicht  im  ethischen  Sinne  zu  verstehen,  sondern  heisst  un- 
schuldig im  Sinne  von  „harmlos".  In  ähnlicher  Weise  ist  Gn.  25,27  an  ^'•a  dem 
yn>  entgegengesetzt,  wie  dort  n>Snx  mit  ni^  rr»N  kontrastiert.  >p3  be- 
zeichnet also  hier  einen  Menschen,  der  keine  Waffe  trägt,  mithin  sich  nicht  gut 
verteidigen  kann  und  eben  deshalb  leicht  angegriffen  wird.  Für  n^hnh  lies  !j^n^ 
nach  der  Form  !j^n.  Wie  die  Unform  der  Massora  entstehen  konnte,  wird  bald 
klar  werden,  Etymologie  und  Bedeutung  dieses  Wortes  sind  sehr  dunkel.  9  Zu 
iDtroa  vgl.  Ct.  1,  4.  10  Für  c^xsSn  lies  ihn.  Zuerst  wurde  dk  aus  dem  Folg. 
dittographiert,  dann  wurde  daraus  wa.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  man  den 
Singular  V.  8  und  V.  14  n^hn  schrieb,  um  so  den  vermeintlichen  Plural  T2'<H2hn 
zu  erhalten.  Die  Massora,  die  beide  Fehler  vorfand,  Hess  jenen  ungeändert  und 
zog  hier  aus  nicht  einleuchtenden  Gründen  vor,  das  Wort  in  zwei  zu  teilen. 
12  Für  xtr:  ^«  lies  Dieses  i^p}  kommt  von  einem  welches  nur 

graphisch  von  nirj  verschieden  ist.  Das  auf  noip  folgende  Verbum  hat  zwar 
nin^  nicht  zum  grammatischen,  wohl  aber  zum  logischen  Subjekt,  und  das  genügt 
zur  Rechtfertigung  der  Anrede.  Derselbe  Wechsel  des  Subjekts  nach  n?2ip  findet 
sich  auch  oben  9,20.  Zum  Ausdruck  „die  Hand  JHVHes  vergessen"  vgl.  78,42. 
Eine  Bitte  an  JHVH,  dass  er  seine  Hand  erheben  möchte,  wäre  zu  allgemein 
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Ps.  10,  14—18.  11,  1. 


14  Es  hat  dir  gefallen, 

da  du  dem  Elend  und  dem  Jammer  zusiehst, 

solches  aus  deiner  Hand  zuzuteüen  — 

dir  überlässt  sich  der  Unglückliche; 

bist  du  doch  dem  Verwaisten  ein  Beistand. 

Zerbrich  den  Arm  des  Gottlosen  und  zerschmettere  ihn, 

dass  er,  nach  seinem  Frevel  reichend,  ihn  nicht  erreicht. 

16  JHVH  wird  König  sein  für  immer  und  ewig, 

die  Heiden  werden  aus  seinem  Lande  verschwinden. 

17  Den  Wunsch  der  frommen  Dulder  hörst  du,  JHVH, 
du  richtest  darauf  deinen  Sinn,  neigst  dazu  dein  Ohr, 

18  Recht  zu  schaffen  dem  Armen  und  Unterdrückten, 
dass  sie  fürder  nicht  ängstige  ein  Mensch  im  Lande. 

11. 

1  *  Von  David. 

Bei  JHVH  suche  ich  Zuflucht, 

und  so  gut  wie  nichtssagend.  14  nnS  hängt  ab  von  nn»K*i,  welches  schon  im 
späteren  Sinne  von  „sich  einfallen  lassen"  gebraucht  ist.  Ygl.  Gn.  20, 10.  Zu 
ü^sn  vgl.  Hab.  1,3  und  13.  15  Für  V!pj  welches  nicht  nur  ganz  überflüssig, 
sondern  im  höchsten  Grade  störend  wäre,  lies  VJ^I  als  Imperativ  Kai  von  yyi  und 
vgl.  2,  9.  Subjekt  zu  tJ^mn  und  «5?i3n  ist  yni,  welches  fem.  ist.  Die  gewöhnliche 
Fassung  ist  schon  deshalb  unrichtig,  weil  JHVH  als  suchend  und  nicht  findend 
absolut  nicht  gedacht  werden  kann.  Nicht  einmal  in  einem  Bilde  konnte  ein 
hebräischer  Dichter  einen  solchen  Gedanken  aussprechen.  16  Für  lies  TjSö. 
Das  Perfektum  drückt  in  beiden  Gliedern  die  Gewissheit  einer  zu  erwartenden 
Handlung  aus.  Durch  das  Verschwinden  der  Heiden  aus  seinem  Lande  wird 
JHVH  dessen  alleiniger  Herrscher  werden.  Denn  unter  Heiden  ist  hier  die 
heidnische  Besatzung  zu  verstehen.  Die  Perfekta  in  diesem  und  im  folg.  Verse 
als  Ausdrücke  vollendeter  Tatsachen  fassen,  heisst  diesen  ganzen  Psalm  miss- 
verstehen, aus  welchem  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  noch  lastende  Druck  spricht. 
17  Für  Ds'?,  das  gar  keinen  Sinn  gibt,  lies  "i^S,  wie  schon  andere  vorgeschlagen 
haben.  18  y^'^h  ist  nicht  —  trotzen,  sondern  ängstigen,  doch  ist  das  Verbum 
absolut  gebraucht,  y^nn  ]?2  ist  Dicht  =  von  der  Erde,  sondern  „vom  Lande 
aus",  das  heisst,  in  JHVHes  Land,  woraus  nach  V.  16  alle  Heiden  verschwunden 
sein  werden.  Gegenstand  der  Bitte  ist  also  die  Verjagung  der  heidnischen 
Truppen  aus  dem  Lande  für  immer.  Die  Bitte  hält  sich  innerhalb  dieser 
Grenzen,  weil  eine  heidnische  Besatzung  im  Lande  nicht  nur  eine  materielle 
Last  und  eine  nationale  Demütigung  war,  sondern  auch  ganz  besonders  aus 
Gründen  der  Religion,  worauf  es  dem  frommen  Dichter  hauptsächlich  ankommt, 
unerträglich  sein  musste.    Vgl.  zu  47,10. 

11. 

1  Für  D3in        lies       in        Hätte  der  Dichter  den  Singular  gebrauchen 
wollen,  so  würde  er,  von  {^£53  absehend,  113  gesagt  haben.   Vgl.  3,8,  wo  es,  des 


Ps.  11,  1—7.  12,  1—4. 
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wie  könnt  ihr  zu  mir  sprechen, 
„Flüchtet  in  die  Berge,  wie  Vögel!?" 

2  Fürwahr,  die  Gottlosen  spannen  den  Bogen, 
richten  ihren  Pfeil  auf  der  Sehne, 

im  Dunkeln  zu  schiessen  nach  denen,  die  redlichen  Sinnes. 

3  Wenn  die  Grundpfeiler  umgestossen  werden, 
was  tut  dann  der  Allgerechte? 

4  JHVH  ist  in  seinem  Palaste, 
JHVH  hat  seinen  Thron  im  Himmel; 
doch  seine  Augen  durchschauen, 

seine  Blicke  durchforschen  die  Menschen. 

5  JHVH  wählt  den  Frommen, 

und  den  Gottlosen  und  den,  der  Unrecht  liebt,  hasst  er. 

6  Er  lässt  auf  die  Gottlosen  Feuerglut  uud  Schwefel  regnen, 
und  Glutwind  ist  das  Teil,  das  ihnen  beschieden. 

7  Denn  JHVH  ist  gerecht,  liebt  Gerechtigkeit; 
die  Redlichen  schauen  sein  Antlitz. 

12. 

1  *  *  Ein  Psalm  Davids. 

2  Hilf,  JHVH,  denn  es  gibt  keinen  Frommen  mehr, 
die  Treuen  sind  geschwunden  unter  den  Menschen. 

3  Falschheit  reden  sie  mit  einander,  heuchlerische  Sprache, 
was  sie  sprechen,  das  denken  sie  nicht. 

4  JHVH  rotte  jeden  heuchlerischen  Mund  aus, 
jede  Zunge,  die  vermessen  spricht; 


Geschlechtes  von  irß3  ungeachtet,  iS  und  nicht  nS  heisst.  3  mriBTi  ist  —  die 
Grundgesetze,  die  Grundlagen  der  menschlichen  Gesittung.  Unter  pn^f  ist  JHVH 
zu  verstehen.  5  Für  |nn»  lies  nnn».  Die  Wahl  ist  die  Folge  der  im  vorher- 
gehenden erwähnten  Prüfung.  Zu  yt5>n,  welches  allein  als  Gegensatz  zu  pnif  passt, 
ist  noch  DDn  an«  hinzugefügt  und  dem  ib>B3  nniB'  gegenübergestellt,  um  durch  die 
Begriffe  von  Liebe  und  Hass  wiederum  einen  Kontrast  zu  bewirken.  6  n>ns ,  Ne- 
benform von  Ü^^,  ist  nicht  Plural ,  sondern  kollectiver  Singular  und  verhält 
sich  zu  on^  wie  D^55  zu  7  Für  ^o>:e  lies  lö^^C  mit  dem  Accent  auf  der 

letzten  Silbe.  Ersteres  könnte  nur  ihr,  nicht  sein  Antlitz  heissen;  letzteres  da- 
gegen ist,  da  n>3D  nur  im  Plural  vorkommt,  sehr  gut  für  viS  denkbar.  Vgl.  das 
Adjektiv  worin  ebenfalls  die  Pluralendung  beibehalten  ist. 

12. 

2  D^:WN  ist  nicht  im  abstrakten  Sinne,  sondern  konkret  und  persönlich 
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Ps.  12,5—9, 


ß  die  da  sprechen:    Dank  unserer  Zunge  sind  wir  mächtig, 
steht  unser  Mund  uns  bei,  wer  ist  Herr  über  uns? 

6  „Nun  gilt's,  dass  ich  mich  erhebe", 
redet  JHVH, 

„dass  ich  die  Armen  aus  dem  Drucke, 

die  Elenden  aus  dem  Jammer  in  Heil  versetze", 

spricht  er. 

7  Die  Worte  JHVHes  sind  lautere  Worte, 
Silber,  das  oft  geläutert, 

Gold,  das  vielfach  gereinigt  ist. 

8  Du,  JHVH,  wirst  uns  bewahren, 

uns  immer  behüten  vor  diesem  Gelichter. 

9  Betteln  müssen  die  Gottlosen  gehen, 

während  die  niedrigsten  Menschen  erhöht  werden. 


zu  verstehen,  Menschen,  denen  man  trauen  kann.  5  l'^ji:,  welches  einen 
Satz  für  sich  bildet,  ist  Subjekt  zu  ^ii^^hh.  Die  Konstr.  ist  sonst  dieselbe  wie 
3,  9  in  nviiJ^'n  nm^'?.  6  Da  n>trx  hier  den  Begriff  der  Bewegung  in  sich  birgt, 
so  bezeichnet  die  Präposition  in  und  npiSö  den  Punkt,  von  dem  die  Be- 
wegung ausgeht,  wie  3  in  Vß'*^  deren  Endpunkt  angibt.  Das  Objekt  zu  n^tJ^K  ist 
natürlich  aus  n«3jr  und  n':v3«  zu  ergänzen.  So  weit  wäre  die  Konstruktion 
noch  einfach  genug;  aber  dadurch,  dass  aus  rhythmischen  Gründen  die  Rede 
JHVHes  im  zweiten  Gliede  in  zwei  geteilt,  und  jeder  der  beiden  Teile  durch 
einen  besonderen  Ausdruck  als  von  ihm  gesprochen  bezeichnet  ist,  wird  das 
Wortgefüge  sehr  verwickelt.  Denn  das  Subjekt  zu  n»s%  welches  hier  schlechtweg 
reden  heisst,  ist  und  'j^  pleonastisch,  wie  öfter,  n>B»  entspricht  also  dem 
nin>  10«^  Solchen  complizierten  Konstruktionen  gegenüber  steht  ein  Uebersetzer 
ganz  hilflos.  Doch  ist  in  obiger  Uebersetzung  der  Versuch  gemacht,  den  Sinn 
dieser  Worte  klar  wiederzugeben  und  zugleich  der  hebr.  Konstruktion  möglichst 
gerecht  zu  werden.  7  Ein  reines  und  lauteres  Wort  ist  ein  Wort,  das  sich 
ganz  bewährt,  von  dem  kein  Teil  als  unwahr  sich  erweist.  Vgl.  zu  105,^19. 
^»^y  scheint  ein  öfteres  Tun  im  allgemeinen  zu  bezeichnen.  Vgl.  arab. 
I.,  n.  und  IV.  Schon  Ewald  bringt  den  Ausdruck  mit  diesem  arab.  Verbum  in 
Verbindung.  Für  px'?,  dessen  h  aus  dem  Vorhergehenden  dittographiert  ist, 
lies  pnn.  8  Für  n-ii3trn  lies  1319^';?  und  in.V^i?  für  «'i^rjn,  wie  schon  andere 
vorgeschlagen  haben.  kommt  in  der  gemeinen  Prosa  nicht  vor.  9  Herum- 
gehen heisst  betteln  gehen.  Vgl.  109, 10,  Jes.  23, 16,  wie  auch  syr.  iQ.MSff  und 
den  neuhebr.  Ausdruck  nennen  irn.  n'jT  bezeichnet  nicht  eine  Menschenklasse 
niederen  Charakters,  sondern  eine  solche,  die  eine  niedere  Stellung  im  Leben 
einnimmt.  Gemeint  sind  die  Frommen.  Die  Gottlosen  werden  betteln  müssen, 
während  die  Frommen,  die  jetzt  so  niedrig  und  dürftig  sind,  erhöht  werden. 
Ueber  die  Art  des  Fluches  vgl.  109,10  und  zu  59,7  und  12. 


Ps.  13,1—6.  14,  l-~-2. 
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13. 

1  *  Ein  Psalm  Davids. 

2  Wie  lange^  JHVH^  willst  du  mich  ganz  vergessen, 
wie  lange  dein  Antlitz  vor  mir  verhüllen? 

3  Wie  lange  soll  ich  meine  Seele  mit  Schmerz  erfüllen, 
mit  Kummer  Tag  für  Tag  mein  Herz? 

Wie  lange  soll  mein  Feind  über  mich  triumphieren? 

4  Schaue  auf  meine  Pein,  JHVH^  mein  Gott, 

erleuchte  mein  Auge^  dass  ich  nicht  zum  Tode  entschlafe, 

5  dass  mein  Feind  nicht  spreche,  ich  habe  ihn  überwunden, 
meine  Widersacher  nicht  frohlocken,  wenn  ich  wanke. 

6  Dieweil  ich  auf  dich  vertraue, 

lass  mein  Herz  frohlocken  über  deine  Hüfe, 

lass  mich  JHVH  preisen, 

dass  er  mir  unverdiente  Wohltaten  erwiesen. 

14. 

1  *  Von  David. 

Es  spricht  der  Bösewicht  in  seinem  Herzen: 
es  ist  kein  Gott. 

Verderbt  sind  sie,  handeln  abscheulich, 
lauter  Freveltat,  niemand  tut  Gutes. 

2  JHVH  neigt  sich  aus  dem  Himmel  hernieder  über  die  Menschen, 
zu  sehen,  ob  jemand  da  ist,  der  Gott  zu  erkennen  strebt,  ihn  sucht, 

13. 

2  ns:  ist  hier  und  in  ähnlichen  Verbindungen  so  viel  wie  ganz  und  gar. 
3  Für  m^v  lies  mit  Andern  niD^J?.  4  Für  >i3j?,  welches  in  diesem  Zusammen- 
hang gar  keinen  Sinn  gibt,  lies  ^33?  und  vgl.  9, 14.  25, 18  und  119,  153.  nittn 
ist  im  Acc.  cogn.  Die  Verwandtschaft  zwischen  dem  Nomen  und  dem  Verbum 
ist  eine  begreifliche,  denn  der  Tod  bietet  von  jeher  das  Bild  eines  ewigen 
Schlafes.  6  Wie  aus  Joel  4,4  klar  und  deutlich  hervorgeht,  heisst  ht^^  nicht 
vergelten,  sondern  jemandem,  der  uns  weder  Gutes  noch  Böses  getan,  Gutes 
oder  Böses  tun  und  ihn  so  zu  gleicher  Tat  an  uns  bewegen.  Das  so  ge- 
brauchte Verbum  scheint  mit  =  nichts  gemein  zu  haben,  sondern  mit 
Sö3  zusammenzuhängen  und  eigentlich  belasten  zu  heissen.  Der  Stamm  ist  mit 
dem  Arab,  J.^=>  tragen  verwandt.  Selbstverständlich  ist  die  Tat,  wenn  von 
Gott  als  Täter  geredet  wird,  immer  eine  Wohltat. 

14. 

1  inmtrn  und  n>j?^n  sind  absolut  zu  verstehen,  und  das  Verbum,  dessen  Objekt 
vh'h'a  ist,  aus  dem  Folgenden  zu  ergänzen.  2  e]'ptrn  heisst  nie  schauen,  sondern  nur 
an  etwas  lehnend  sich  hinausbeugen  oder  hernieder  neigen,  um  zu  schauen.  S>3B>?3  ist 
nicht  absolut  oder  intransitiv  gebraucht,  sondern  hat,  wie  irn,  w^rh»  zum  Objekt, 
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Ps.  14,3—7.  15,  1—3. 


3  Alle  sind  sie  wie  Schlacken,  insgesamt  verderbt; 
niemand  tut  Gutes,  auch  nicht  einer. 

4  Wissen  denn  nicht  all  die  Uebeltäter, 

die  mein  Volk  verzehren,  wie  man  Brot  verzehrt, 
dabei  man  JHVH  nicht  anrufen  kann, 

5  dabei  man  in  Schrecken  ist, 

wissen  sie  denn  nicht,  dass  Gott  ist  im  Geschlecht  der  Frommen, 

6  ihr,  die  ihr  des  Armen  Gesinnung  verachtet, 
nicht,  dass  Gott  seine  Zuflucht  ist? 

7  Ach,  dass  von  Zion  Israels  Heil  käme, 
wenn  JHVH  sein  Volk  wiederherstellt! 

Ach,  dass  Jacob  frohlockte,  Israel  sich  freute! 

15. 

1  Ein  Psalm  Davids. 

JHVH,  wer  darf  Aufnahme  finden  in  deinem  Heiligtum, 
wer  weilen  auf  deinem  heiligen  Berge? 

2  Wer  unsträflich  wandelt  und  recht  tut 
und  die  Wahrheit  spricht  von  Herzen; 

3  seinen  Feind  nicht  verleumdet, 
seinem  Nächsten  nichts  Böses  tut 

und  auf  sich  keine  Schmach  ladet  ob  seines  Verwandten; 

3  Für  ")D  lies  nach  53,  4  ;;d  =  zu  Schlacken  geworden.  Abweichen  kann  Kai 
■von  J1D  nicht  heissen.  4  Das  Objekt  zu  '1J;^'  ist  der  Satz  5b.  Die  Verzehrung 
des  Volkes  JHVHes  wird  als  solche  dargestellt,  die  vom  Bewusstsein  des  Un- 
rechts seitens  der  Verzehrenden  begleitet  ist,  so  dass  das  Gefühl,  welches  die 
Frevler  dabei  haben  so  ist,  wie  wenn  sie  ein  Gut  verzehrten,  darüber  sie  Gott 
nicht  anrufen  dürfen,  weil  es  nicht  ehrlich  erworben.  5  08*,  welches  hier  mehr 
zeitlich  als  räumlich  gebraucht  ist,  weist  auf  den  Gedanken  des  letzten  Gliedes 
im  vorherg.  Verse  hin.  Wenn  es  dazu  kommt,  über  das  ungerechte  Gut  bei 
der  Verzehrung  Gott  anzurufen,  dann  erfasst  die  Frevler  Schrecken.  6  ^iV  W 
"itr^an  ist  Anrede,  =  ihr,  die  ihr  des  Armen  Gesinnung  verachtet.  Der  folgende 
Satz  ist  Objekt  eines  aus  V.  4  zu  ergänzenden  nnyn»  ahn.  Die  Angeredeten 
bilden  dazu  das  Subjekt. 

15. 

2  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  die  Frage,  worauf  hier  die  Antwort 
erfolgt,  an  JHVH  gerichtet  ist,  so  muss  man  sich  diese  Antwort  als  von  ihm 
gegeben  denken.  msSn  bildet  einen  Relativsatz.  3  Für  w^trS,  welches  in  den 
Zusammenhang  sich  durchaus  nicht  fügen  will,  lies  Ifc^^tt^.  Die  massoretische  Lesart 
ist  entstanden,  nachdem  h  aus  dem  Vorherg.  dittographiert  wurde.  Danach 
werden  hier  drei  Parteien  genannt,  ein  Feind,  ein  Nächster,  das  heisst  irgend 
eine  gleichgiltige  Person,  und  ein  Verwandter.  Der  gleichgiltige  Fall,  ist,  wie 
sieh  wohl  geziemt,  zwischen  beide  Extreme  gesetzt.   Zum  letzten  Versgliede 


Ps.  15,4-5.  16,  1. 
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4  sich  selbst  gering  erscheint,  verächtlich, 

aber  aus  dem  Umgang  mit  den  Verehrern  JHVHes  sich  eine 

Ehre  macht, 

schwört,  sich  etwas  zu  entsagen,  und  es  nicht  ändert; 

5  sein  Geld  auf  Zins  nicht  gibt 

und  Bestechung  nicht  annimmt  gegen  den  Unschuldigen  — 
wer  nimmer  schwankend  also  handelt. 

16. 

1  *  Von  David. 

Beachte  mich^  Gott, 

wie  ich  bei  dir  mich  berge. 

vgl.  69,  8.  Der  Sinn  dieses  letzten  Gliedes  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange. 
Um  eines  Verwandten  willen  Schmach  auf  sich  laden  ist  so  viel,  als  einen  gott- 
losen Verwandten  vor  der  verdienten  Strafe  schützen,  statt  ihn  ihr  preiszugeben, 
und  sich  so  derselben  Schmach  aussetzen.  Etwas  auf  einen  anderen  laden  kann 
^i?  nicht  heissen.  Das  würde  Döj?  sein.  4  D«Oi  nimmt  dieselbe  grammat. 
Stellung  im  Satze  ein  wie  nna.  Das  hat  schon  Ibn  Esra  erkannt.  Beide  sind 
Subjekt  zu  einem  aus  der  V.  1  enthaltenen  Frage  zu  ergänzenden  Prädikat, 
n«  ist  Präposition.  Für  l^T  lies  153^  und  vgl.  zur  Sprache  und  zum  Gedanken 
2  Sam.  6, 22.  5  Das  zweite  Glied,  worin  nSiyS  taio^  «S  einen  Umstandssatz  bildet, 
fasst  die  ganze  Charakterisierung  kurz  zusammen  und  fügt  noch  die  Bedingung 
hinzu,  dass  alles  das  geschehen  muss  ohne  Schwanken  und  im  festen  Glauben, 
dass  dies  die  einzig  richtige  Handlungsweise  ist.  Zum  Gebrauch  von  im 
ethischen  Sinne  vgl.  die  Ausdrucksweise  73, 2.  Von  der  Belohnung  für  den 
tugendhaften  Wandel  ist  an  dieser  Stelle  nicht  die  Rede.  Diese  ist  schon  in 
der  Frage  V.  1  ausgesprochen.  Die  Belohnung  ist  eben  das  Vorrecht,  in  JHVHes 
Zelt  Gast  zu  sein  und  auf  seinem  heiligen  Berge  zu  weilen.  Unmöglich  konnte 
der  Dichter  dieser  idealen  Belohnung  eine  materielle  beifügen,  ohne  das  schöne 
Liedchen  zu  entwürdigen.  Dazu  kommt  noch,  dass  wenn  der  Dichter  zu  der  in 
der  Frage  V.  1  enthaltenen  Belohnung  noch  eine  andere  hätte  hinzufügen  wollen, 
er  ihr  eine  besondere  Strophe  gewidmet  haben  würde.  —  Man  sieht  leicht,  dass 
die  in  diesem  Liede  behandelte  Frage  eigentlich  eine  Proselytenfrage  ist.  Die 
Beantwortung  dieser  Frage  macht  dem  Dichter  alle  Ehre,  Nichts  als  Recht- 
schaffenheit des  Herzens  und  bürgerliche  Tugenden  werden  von  dem  Heiden 
verlangt,  welcher  der  Religion  Israels  sich  anschliessen  will.  Hätte  Israel  diese 
Ansicht,  die  sich  auch  in  der  zweiten  Hälfte  von  Ps.  24,  ausspricht,  angenommen, 
so  wäre  die  Religion  JHVHes  zur  Weltreligion  geworden,  und  unsere  besseren 
Antisemiten  wären  gute  Juden. 

16. 

1  Wenn  ii3B>  hier  behüten  hiesse,  wäre  der  Sinn  zu  allgemein.  Es  hätte 
etwas  hinzugefügt  sein  müssen,  wovor  der  Dichter  behütet  sein  möchte.  Das 
Verbum  kann  in  dieser  Verbindung  nur  „beachten"  heissen.  Der  zweite,  ab- 
hängige Satz  ist  erklärend  und  gibt  das  an,  worauf  die  Beachtung  sich  richten 
soll.  Ueber  diesen  Gebrauch  von  lOir  vgl.  zu  37,  37.  Ganz  dieselbe  Konstr.  werben 
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Ps.  16,  2—10. 


2  Ich  spreche  zu  JHVH,  Herr,  du  bist  meine  Glückseligkeit, 
es  geht  mir  nichts  über  dich. 

3  Die  sonst  auf  Erden  angebetet  werden, 
das  sind  Mächte,  die  mich  nichts  angehen. 

4  Viel  sind  die  Schmerzen,  die  sie  verursachen 
gleich  nach  ihrer  Morgengabe. 

Ich  huldige  nicht  ihren  Lehnsmännern  unter  den  Menschen, 
noch  kommen  auch  nur  ihre  Namen  über  meine  Lippen. 

5  JHVH  ist  mein  beschieden  Teil  und  mein  Becher, 
du  hast  mein  Los  in  deiner  Hand. 

6  Mein  zugemessen  Teil  ist  angenehm  ausgefallen, 
auch  mein  Erbteil  gefällt  mir  wohl. 

7  Ich  preise  JHVH,  der  mich  beraten, 

auch  die  Stunden,  in  denen  mein  Gewissen  mich  gemahnt  hat. 

8  Ich  mache,  dass  mir  JHVH  stets  zur  Seite  bleibt, 
denn,  ist  er  mir  zur  Rechten,  so  wanke  ich  nicht. 

9  Darum  freut  sich  mein  Herz,  und  es  frohlockt  mein  Geist; 
auch  mein  Leib  bleibt  in  Sicherheit. 

1^  Denn  du  wirst  mich  dem  School  nicht  überlassen, 

wir  74, 20  bei  einem  anderen,  sinnverwandten  Verbum  finden.  2  Mit 
ist  hier  nichts  anzufangen.  Lies  dafür  iJl'lÖS  als  defective  Schreibart  für 
und  vgl.  das  Kethib  140, 13  und  Hi.  42,  2.  ist  Anrede,    nn«  >3l«  kann  nie 

und  nimmer  einen  vollständigen  Satz  bilden,  nn«  gehört  zum  Folgenden  und 
ist  Subjekt  zu  »nniu,  während  •^^'jy  h:i  einen  Satz  für^sich  bildet.  3  in  n^Viiph 
ist  nicht  Präp.,  sondern  Konjunktion,  etwa  wie  »-X^ j-Ji  (»^ii  der  Araber.  ü'>v\ip 
selbst  ist  =  Gegenstände  der  Anbetung,  Götter.  Vgl.  Pr.  9, 10,  wo  dieses  Wort 
in  Parallele  mit  nin>  sich  findet.  Waw  in  n>nNi  ist  arab.  O  und  dient  zur 
starken  Hervorhebung  des  Prädikats.  Vgl.  1  Sam.  30,  24,  Hiob  36,  26  und  Ez. 
27,11.1*)  Für  lies  und  fasse  n2  »sen  als  Relativsatz,  zu  dem  nnxT  in 
der  bekannten,  dem  Hebr.  eigentümlichen  Weise  im  St.  constr.  ist.  Vgl.  81,  6  und 
Jes.  29, 1.  Für  nnD  nnx  lies  il»^a  ins  mit  unbestimmtem  Suft'ix,  =  nach  der  Mor- 
gengabe, die  man  von  ihnen  bekommt.  Vgl.  Ex.  22,16  mSinnn  in?3.  Zu  yo»  und  Dn»DD3, 
welches  letztere  C»T*p3,  von  "^"pS,  zu  lesen  ist,  vgl.  zu  2,6.  Endlich  lese  man 
D^SÖ  für  Dia  und  vgl.  M.  K.  zum  Ausdrucke  m«  '2>d:  Mi.  5,4.  5  Wie  ^phn, 
hängt  auch  ^did  von  n^o  ab.  "i^o^n  ist  einfach  verschrieben  für  ^jölfl.  Das 
Verbum  heisst  hier  in  seiner  Hand  haben.  Vgl.  Pr.  31,  19,  7  rwh^h,  welches, 
da  es  hier  nicht  mit  Tag  kontrastiert,  nicht  gerade  Nächte,  sondern,  wie  arab. 
einfach  einen  Zeitabschnitt,  Stunden  bezeichnet,  ist  ein  zweites  Objekt  zu 
Wie  man  dem  Tag  fluchte,  an  welchem  man  zum  Unglück  geboren  wurde, 
so  segnet  der  fromme  Dichter  die  Stunde,  wo  er,  der  innern  Stimme  folgend, 
seine  Glückseligkeit  in  JHVH  fand.  8  Der  im  ersten  Versgliede  beschriebene 
Zustand  ist  natürlich  durch  das  fromme  Betragen  des  Dichters  erreicht.  Zu 
n^iih  vgl.  Gn.  33, 12. 9  m53  ist  —  melior  pars  mei.   Vgl.  zu  7,  6.   10  An 
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Ps.  16,  11.  17,  1—4.  29 

noch  zuget      dass  dein  Frommer  die  Grube  schaue. 
11  Du  wirst  mir  kundtun,  wie  man  zum  Leben  gelangt, 
zur  Fülle  der  Freuden,  wie  sie  nur  bei  dir  sind, 
zu  den  ewigen  Wonnen  in  deiner  Rechten. 

17. 

1  Ein  Gebet  Davids. 

Höre,  JHVH,  der  du  die  Selbstlosigkeit  liebst, 
horch  auf  meinen  Ruf,  vernimm  mein  Gebet, 
das  nicht  von  falschen  Lippen. 

2  Von  dir  geht  Recht  aus, 
deine  Augen  sehen  richtig. 

3  Prüfe  mein  Herz,  überrasche  es  Nachts, 
durchforsche  mich  gründlich 

und  du  wirst  nicht  finden,  dass  ich  sinne, 
was  mir  nicht  über  den  Mund  kommen  darf; 

4  in  Handlungen  gegen  Menschen, 

eine  Möglichkeit,  dem  Scheol  für  immer  zu  entgehen,  hat  der  Dichter  nicht  ge- 
dacht, denn  so  spät  ist  dieses  Lied  offenbar  nicht  entstanden ;  er  hoft't  nur,  dass 
er  nicht  vorzeitig  dahin  kommen  werde.  11  Wie  n^^n,  so  hängen  auch  v^tt»  und 
nio^p  von  m«  ab.  n»is  umschreibt  hier  wie  öfter  die  Person  JHVHes,  und  na 
bezeichnet  Besitz.  Der  Gesamtausdruck  •i>:b  n«  bestimmt  mnötr  und  stellt  die 
Freuden,  als  solche  dar,  die  bei  JHVH  und  bei  ihm  allein  zu  haben  sind. 
Aehnlich  ist  der  Gedanke  des  letzten  Gliedes.  Denn  etwas  in  seiner  Hand  oder 
seiner  Rechten  haben  heisst  darüber  verfügen,  es  zu  vergeben  haben,  englisch 
„to  have  in  one's  gift".  Vgl.  Gn.  24,10-*')  und  Pr.  3,16,  wie  auch  zu  26,  10.  nsi 
bestimmt  r.iQ^j?:,  obgleich  es  davon  getrennt  ist.  Wollte  man  die  Bestimmung 
auf  das  nähere  i3^D>n  beziehen,  so  erhielte  man  den  absurden  Gedanken,  dass 
die  Wonnen  niemandem  zu  teil  werden,  sondern  immer  und  ewig  in  der  Hand 
JHVHes  bleiben. 

17. 

1  pns,  welches  hier  in  demselben  Sinne  gebraucht  ist,  wie  oben  4,  2,  ist 
Apposition  zu  mn\  Diese  Konstr.  ist  hier  nötig,  weil  mn^  als  Nom.  propr. 
nicht  in  den  St.  constr.  treten  kann,  nana  >nBtt'  «Sn  will  nicht  sagen,  dass  das 
Gebet  aufrichtig  sei,  denn  so  etwas  braucht  nicht  erst  versichert  zu  werden,  da 
es  keinem  Menschen  einfallen  kann,  im  Gebete  unaufrichtig  zu  sein.  Mit  diesen 
Worten  charakterisiert  sich  der  Dichter  als  einen  Menschen,  der  einer  Un- 
aufrichtigkeit  überhaupt  unfähig  ist.  2  Für  <t3B8>Q,  dessen  Jod  aus  dem  Folg. 
dittographiert  ist,  lies  23B^*0»  Nur  so  wird  ein  vollkommener  Parallelismus  im 
Verse  hergestellt.  3  Ueber  die  Perfekta  vgl.  zu  4,  2.  Objekt  zu  xson  ist  das 
Folgende,  worin  »noT  ein  Satz  für  sich  ist,  und  die  Schlussworte  einen  Relativ- 
satz bilden.  Der  Sinn  ist  also:  Du  wirst  nicht  finden,  dass  ich  böse  Gedanken 
habe,  die  ich  verheimlichen  muss  und  nicht  aussprechen  darf.  4  Hier  ist  aus 
dem  Vorhergehenden  zum  ersten  Versgliede  'n*?  nana  und  zum  zweiten  x^on  hü 
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Ps.  11,  5—14. 


in  Sachen  des  Wortes  deiner  Lippen, 
dass  ich  die  Wege  des  Ausschweifenden  verfolge. 
i>  Fest  halten  meine  Schritte  an  deinen  Geleisen, 
nicht  wanken  meine  Tritte. 

6  Ich  rufe  dich  an,  dass  du  mich  erhörest,  o  Gott, 
neige  mir  dein  Ohr,  höre  meine  Kede. 

7  Zeichne  deinen  Frommen  aus,  du  Retter  derer, 

die  vor  ihren  Widersachern  Schutz  suchen  bei  deiner  Rechten. 
^  Behüte  mich  wie  den  Stern  im  Auge, 
birg  mich  im  Schatten  deiner  Fittiche 
9  vor  den  Gottlosen,  die  mich  überfallen, 

die,  mir  das  Leben  zu  nehmen,  mich  umgeben. 
10  Sie  panzern  sich  die  Brust; 

ihr  Mund  redet  siegesgewiss. 
n  Schon  sehe  ich  sie,  jetzt  umgeben  sie  mich; 
sie  senken  ihre  Augen  zu  Boden, 

12  einem  Löwen  gleich,  der  gierig  ist  nach  der  Beute, 
einem  Jungleuen,  der  im  Verstecke  liegt. 

13  Auf,  JHVH,  tritt  ihm  entgegen,  stürze  ihn! 

Errette  mich  von  dem  Frevler,  der  deine  Geissei  ist, 

14  von  den  Wichten,  die  deine  Werkzeuge  sind; 

von  den  Wichten,  deren  Teil  am  Leben  fette  Bissen, 

zu  ergänzen.  in  nihv&h  und  2  in  nmn  spezifizieren  die  Prüfung,  m«  ist  Gen. 
object.  heisst  hier  weder  hüten  noch  beobachten,  sondern  einhalten.  Es 

ist  nicht  gut  möglich,  diesen  Vers  im  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden 
in  einer  anderen  Sprache  klar  wiederzugeben.  6  Zu  vgl.  Hi.  36,  10.  Dieser 
Gebrauch  der  Partikel  ist  sehr  spät.  7  Für  yiün  lies  '^TPO  und  vgl.  zum 
Ausdruck  4,  4.  D'OOlpriDQ  ist  mit  y'trio  und  "jro'i  mit  D'Din  zu  verbinden. 
8  ist  nicht  mit  der  Person  JHVHes  in  Verbindung  zu  bringen,  sondern 

allgemein  und  unbestimmt  zu  verstehen.  Für  na  liest  man  besser  n33,  wie 
schon  andere  vorgeschlagen  haben.  9  trcja  kann  nicht  gierig  heissen.  ire:  ist 
des  Dichters  Leben,  welches  ihm  zu  nehmen  sie  ihn  umgeben.  Zum  Gebrauche 
von  5  vgl.  Ex.  10,  12  nai«2.  10  Für  loaSn,  womit  hier  nichts  anzufangen  ist, 
lese  man  iO^S,  njiD  heisst  die  Brust  schützen.  Das  Nähere  hierüber  findet 
sich  M.  K.   zu  Hos.  13,  8.    Unter  ist  hier  wie   oben   10,  2  Siegesge- 

wissheit  zu  verstehen.  11  Für  lailB»»  lies  13'^^t5^^{  als  Verb  um  mit  Suffix.  Das 
Suff,  bezieht  sich  natürlich  auf  die  Feinde.  Der  Singular  tut  nichts  zur  Sache. 
Die  Fassung  des  zweiten  Versglieds  zeigt  obige  Uebersetzung.  Wie  reissende 
Tiere  senken  die  Feinde  kurz  vor  dem  Angriff  die  Augen  zu  Boden,  den 
richtigen  Augenblick  abwartend,  wo  sie  sich  auf  ihr  Opfer  stürzen  wollen.  Vgl. 
Hariri,  Mac.  VI.  ^U>uJ  uÄ^i^^U»  13  lann  ist  Apposition  zu  ytri.  14  n'no 
heisst  nie  Männer,  wie  die  Wörterbücher  angeben.  Das  Wort,  welches  im 
Hebräischen  nie  in  gutem  Sinne  vorkommt,  ist  ein  wegwerfender  und  verächtlicher 


Ps.  17, 15.  18,  1—2. 
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d(3ren  Bauch  sich  füllt  mit  deinen  besten  Gaben, 
daran  die  Erwachsenen  zuerst  sich  satt  essen, 
und  wovon  sie  ihren  kleinen  Kindern  zurücklassen, 
was  sie  selber  nicht  mehr  mögen! 
1^^'  Ich  aber  schaue  in  meiner  Entsagung  dein  Antlitz, 
labe  mich  in  meiner  Nüchternheit  an  deinem  Bilde. 

18. 

1  Von  David,  dem  Diener  JHVHes,  der  zu  Ehren  JHVHes  dieses  Lied  dichtete 
am  Tage,  da  JHVH  ihn  aus  der  Gewalt  aller  seiner  Feinde  und  besonders 
aus  der  Gewalt  Sauls  errettet  hatte. 


Ausdruck,  der  bald  arme  Teufel,  arme  Tröpfe,  bald  schlechte  Kerle  und  elende 
Wichte  bezeichnet.  Hier,  neben  dem  vorhergehenden  yB'i,  ist  offenbar  letzteres 
gemeint.  ^n»  ist  Apposition  zu  D^nofa.  Der  gottlose,  elende  Kerl  ist  die 
Geissei  und  das  Werkzeug  (hebr.  Schwert  und  Hand),  deren  sich  JHVH  bedient. 
Vgl.  Jes.  10,  5  und  Prov.  16,  4.  ^i)  Für  nSno,  dessen  Mem  aus  dem  Vorherg. 
dittographiert  ist,  lese  man  sSn.  Weltsinn  und  Weltiichkeit  sind  Begriffe,  welche 
die  hebräische  Bibel  nicht  kennt.  Für  S^Cn  lies  i^SöO  oder  ^hü^  und  fasse 
jün,  welches  fem.  ist,  als  Subjekt  dazu.  D»:a,  welches  neben  nn'S'jii?  Erwachsene 
bezeichnet,  ist  Subjekt  zu  und  dieses  ist  absolut  gebraucht.    An  Kindern 

satt  sein  ist  ein  Unbegrift".  Bei  cm'  muss  man  bedenken,  dass  in'  verschieden 
ist  von  i«tr  und  nnxB'.  Letztere  bezeichnen  das  absichtlich,  ersteres  das  zu- 
fälliger- oder  notwendigerweise  Zurückgelassene.  Das  Nähere  hierüber  M.  K. 
zu  Gn.  7, 23.  Danach  heisst  nin»  das,  was  die  Erwachsenen  übrig  zu  lassen 
gezwungen  sind,  weil  sie  es  nicht  mehr  herunter  bekommen  können.  Das 
Schwelgen  der  Ü''l^1^i  im  Genüsse  der  besten  Gaben  JHVHes  erklärt  sich  daraus, 
dass  sie  seine  Werkzeuge  sind.  Auch  ihre  Gier  und  Selbstsucht,  worin  sie  so 
weit  gehen,  dass  sie  ihren  eigenen  kleinen  Kindern  oder  Geschwisterchen  die 
guten  Bissen  vom  Munde  wegessen,  kommen  eben  daher.  Denn  nur  solche 
Menschen  eignen  sich  zu  Strafwerkzeugen.  15  Während  jene  schlechten  Kerle 
in  der  Völlerei  ihre  höchste  Freude  finden,  schaut  der  fromme  Dichter  das  Antlitz 
seines  Gottes  in  seiner  Enthaltsamkeit  und  labt  sich  in  seiner  Nüchternheit  au 
seinem  Bilde,  lieber  piün  vgl.  zu  4,  2,  Was  ]>»pnn  betriffst,  so  werden  Wörter, 
Welche  wachen  und  erwachen  heissen,  in  den  semitischen  Sprachen  gebraucht, 
um  Nüchternheit  auszudrücken.  Vgl.  zu  78,  65,  Gn.  9,  24,  Joel  i,  5,  Pr.  23,  35 
und  arab.  welches,   eigentlich  —  wachend,   als   Gegenteü  von 

vorkommt.  '  Siehe  Burckhardt,  Arabic  Proverbs  No.  26L  Wörter  aber,  die 
nüchtern  heissen,  werden  in  allen  Sprachen  nicht  nur  in  Bezug  auf  Rauschtrank, 
sondern  auch ,  wie  hier  |^'pna,  in  Bezug  auf  Genuss  im  allgemeinen  gebraucht. ' 

18. 

1  1^1  —  dichtete.  Vgl.  arab.  oUjI  il'i,  Sixty  n>öi,  welches  zu  dem 
allgemeinen  Ausdruck  vi^h  h3  e]3D  eine  Einzelheit  hinzufügt,  stellt  Saul  als  den 
schlimmsten  der  Feinde  Davids  dar.    Vgl.  2  Sam.  2,  3U  und  Raachi  zur  Stelle. 
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2  Ich  will  dich  erheben 
JHVH,  meine  Stärke. 

3  JHVII  ist  mein  Fels  und  meine  Feste  und  meine  Rettung; 
mein  Gott  ist  der  Hort,  zu  dem  ich  mich  flüchte, 

mein  Schild  und  die  Waffe,  die  mir  Heil  bringt,  meine  Burg. 

4  Gegen  den  Heidenfreund  rufe  ich  JHVH  an, 
und  gegen  meinen  Feind  flehe  ich  zu  ihm. 
Die  Kanäle  des  Scheol  hatten  mich  umgeben 
und  die  Ströme  des  Verderbens  geängstigt; 

G  Die  Schlingen  des  Todes  hatten  mich  umstrickt, 
Todesgefahren  starrten  mich  an. 

7  In  meiner  Not  rief  ich  JHVH  an 

und  schrie  zu  meinem  Gotte  um  Hilfe. 

Er  hörte  aus  seinem  Palaste  meinen  Schrei, 

und  mein  Angstruf,  an  ihn  gerichtet,  drang  zu  seinen  Ohren. 

8  Da  drohte  er,  und  es  erbebte  die  Erde, 
und  die  Grundfesten  der  Berge  erzitterten; 
sie  wankten,  denn  er  war  in  Zorn  geraten. 

9  Dampf  entstieg  seiner  Nase, 

und  Feuer  brannte  aus  seinem  Munde. 
Eine  Glut  entstand  daraus. 

2  Für  •^oniK  lies  mit  mehrern  anderen  "jt^miN.  Neben  »y^D  ist  das  von  Kautzsch 
angenommene  T^'l^^  füi'  'riTOOl  abgeschmackt.  Für  'üSboi  lies  '•^Scpl,  welches 
allein  neben  »riTOöl  »ySo  passt.  Vgl.  55, 9.  4  Für  Sv»nü  lies  SShö  und  vgl. 
das  zu  5,6  Gesagte;  dann  lies  VJ^^^.  für  VJ^)^,  Endlich  liest  man  auch  besser 
^Dl^?  im  Sing,  lieber  die  Konstr.  dieser  Verba  mit  p  vgl,  zu  118,  5  und  Hi.  36,  9. 
5  Für  'Ssn  lies,  wie  der  Parallelismus  dringend  verlangt,         und  vgl.  Jer.  17,8. 

worin  Hiphilform  ist,  scheint  ursprünglich  synonym  mit 
'n«tr  gewesen  zu  sein,  das  so  benannt  wurde,  weil  man  von  dort  nicht  wieder 
heraufkommt.  Vgl.  Hi.  7,9.  Daher  findet  sich  das  Wort  hier,  wie  6,6.  Jes.  38,18 
und  Pr.  5,B  ^iNß',  in  Parallele  mit  mo.  7  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  VißS 
zu  streichen,  wie  man  neuerdings  vorschlägt.  Mit  dem  Folgenden  verbunden, 
ist  das  Wort  freilich  überflüssig;  nicht  aber,  wenn  man  es  zum  Vorherg.  zieht. 
Denn  vor  jemandem  schreien,  ist  so  viel,  als  ihm  seine  Not  klagen.  Vgl.  88,  2. 
V3bS  »ny^8>  kann  also  sehr  gut  heissen  „die  Klage,  welche  ich  an  ihn  richtete". 
Vgl.  zu  141,2.  8  tyj^Jim  ist  nicht  nur  wegen  der  Wiederholung  desselben  Verbums 
im  zweiten  Gliede  anstössig,  sondern  passt  auch  deshalb  durchaus  nicht,  weil 
man  an  der  Spitze  dieses  Verses  ein  Verbum  erwartet,  dessen  Subjekt  JHVH 
ist,  und  von  dessen  Handlung  der  darauf  beschriebene  Zustand  der  Erde  und 
der  Berge  die  Folge  ist.  Für  B'yjini  lese  man  daher  lyjjn,  welches  ihm  graphisch 
näher  liegt  und  im  Zusammenhang  auch  besser  passt,  als  das  sonst  vorgeschlagene 
9  Die  Hebräer  unterscheiden  nicht  zwischen  Rauch  und    Dampf;  sie 


Ps.  18,  10—13 
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10  Er  neigte  den  Himmel  und  stieg  herab, 
Dunkel  unter  seinen  Füssen. 

11  Er  bestieg  einen  Cherub  und  flog  dahin 
und  schwebte  auf  den  Fittichen  des  Windes. 

12  Er  machte  Finsternis  zu  seiner  Hülle, 
rings  um  sich  her  zum  Zelte  — 
Wassermenge  —  dichte  Wolken. 

13  An  den  Strahlen  seiner  Nähe  entzündeten  sich  die  Wolken, 
die  ihn  umgaben  — 

Hagel  und  Feuersglut! 

nannten  beides  jtry.  Obige  Uebersetzung  von  idss  iti^y  nh^  mag  im  ersten 
Augenblick  befremden,  nicht  aber  wenn  man  bedenkt,  dass  an  einem  Gotte  nur 
das  beschreiblich  ist,  was  an  einem  Menschen  sichtbar  wäre,  und  dass  es  daher 
dem  Dichter  nicht  einfallen  konnte,  einen  Vorgang  in  der  Nase  JHVHes  zu 
beschreiben.  Der  Dichter  hat  entschieden  an  das  Dampfen  aus  der  Nase  JHVHes 
gedacht,  zum  Ausdruck  aber  kommt  nur  das  Aufsteigen  von  Dampf  in  der  Nase; 
dass  der  aufgestiegene  Dampf  durch  die  offenen  Nasenlöcher  entkam,  versteht 
sich  von  selbst.  10  Dem  hier  geschilderten  Vorgang  liegt  eine  alte  heidnische 
Vorstellung  zu  Grunde.--)  Das  Dunkel  unter  den  P^üssen  JHVHes  ist  Zeichen 
seines  Zorns.  Denn  wenn  er  in  seiner  Huld  ist,  sieht  es  unter  seinen  Füssen 
hell  und  klar  aus  wie  der  Himmel  selbst.  Ex.  24, 10.  11  Dieser  Passus  nimmt 
sich  in  unserem  Liede  sehr  schlecht  aus.  Ich  sage  in  unserem  Liede,  denn  die 
ganze  Schilderung  von  V.  8  bis  16  ist  aus  einer  altern  Dichtung  entlehnt,  aus 
der  auch  die  Stelle  144, 5  und  6  wesentlich  entnommen  ist.  Dies  sieht  man 
schon  an  der  Kraft  und  Schönheit  der  Sprache,  wie  auch  am  poetischen  Schwung, 
woran  diese  neun  Verse  den  Rest  des  Liedes  bei  weitem  übertreffen.  In  jener 
ältern  Dichtung,  in  welcher  nicht  ein  bestimmter  Vorfall,  sondern  im  allgemeinen 
die  Art  JHVHes,  wie  er  Stürme  schafft,  geschildert  wurde,  wollte  das  Waw  in 
disjunctiv  verstanden  werden;  denn  dort  besagte  diese  Stelle,  wie  JHVH 
ausser  der  im  vorherg.  erwähnten  noch  auf  eine  andere  Weise  vom  Himmel 
herunter  fährt  und  an  seinen  Bestimmungsort  gelangt,  nämlich  auf  einem  Cherub 
oder  auf  den  Fittichen  des  Windes.  Hier  aber,  wo  ein  einmaliger,  bestimmter 
Vorgang  geschildert  wird,  kann  JHVH  nur  eine  Art  herunterzufahren  gewählt 
haben,  und  wenn  er  die  erstere  Art  gewählt,  ist  der  Inhalt  dieses  ganzen  Verses 
überflüssig,  bei  der  Wahl  der  letzteren  wiederum  hat  die  Herunterneigung  des 
Himmels  keinen  Zweck.  Doch  die  hebr.  Schriftsteller  waren  in  solchen  Dingen 
weniger  peinlich  als  wir.  Ebenso  macht  sich  der  Verfasser  des  Buches  Samuel 
nichts  daraus,  Hanna  bald  nach  der  Geburt  ihres  Sohnes,  der  den  ersten  König 
seines  Volkes  salben  sollte,  ein  entlehntes  Lied  in  den  Mund  zu  legen,  worin  von 
einem  bereits  herrschenden  König  in  Israel  die  Rede  ist.  Siehe  1  Sam.  2, 10. 
12  n»o  r\2^n  ist  =  Wassermenge.    Vgl.  arab.  Menge,  eigentlich  Schwärze, 

Dunkel.  13  vav  ist  —  die  Wolken,  die  ihn  umgaben.  Vgl.  zu  V.  24  und  34. 
Für  nay,  dessen  Subjekt  unmöglich  »'jn-Jl  nnn  sein  kann,  weil  wohl  Feuer, 
aber  nicht  Hagel  als  von  der  Nähe  JHVHes  kommend  denkbar  ist,  lese  man 
^"^S^.   Das  Folgende  ist  dann  exclamatorisch  zu  verstehen.    Der  Hagel  aber  lag 
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Ps.  18,  14—16. 


1^  Es  donnerte  im  Himmel  JHVH^ 

und  der  Höchste  liess  seine  Stimme  erschallen  — 

Hagel  und  Feuersglut! 
15  Er  entsandte  seine  Pfeile  und  liess  sie  strömen, 

schleuderte  Blitze,  und  liess  sie  in  Fluten  sich  ergiessen. 
IG  Bäche  Wasser  liessen  sich  sehen, 

und  die  Gründe  des  Erdkreises  zerflossen 

vor  deiner  Drohung,  JHVH, 

vor  der  leisesten  Aeusserung  deines  Zorns. 


in  den  Wolken  vor  ihrer  Entzündung,  und  nachher  kam  die  wunderbare  Erscheinung 
eines  Gemisches  von  Hagel  und  Feuer,  die  dem  Dichter  den  Ausruf  entlockt. 
14  Es  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden,  hier  ^hn:i\  im  zu  streichen.  Die 
Entzündung  der  Wolken,  das  heisst  die  Erscheinung  des  Blitzes,  die  nach 
dem  Vorhergehenden  von  der  Nähe  JHVHes  kommt,  ist  hier  etwas  nüchterner 
erklärt  und  auf  das  Donnern  JHVHes  zurückgeführt.  Die  Erscheinung  aber 
bleibt  immerhin  noch  grossartig  genug,  um  Veranlassung  des  Rufes  zu  sein, 
wodurch  der  Dichter  seinem  Erstaunen  Ausdruck  gibt.  Dass  dieser  Ausruf 
2  Sam.  22, 15  nicht  wiederholt  wird,  beweist  noch  lange  nicht,  dass  er  hier 
unecht  ist.  Wir  haben  hier  eben  eine  andere  Version  des  Liedes.  15  Zu  Dif'en 
vgl.  Pr.  5, 16,  wo  Kai  dieses  Verbums  in  einem  Bild  von  Strömen  gebraucht  ist, 
und  zu  DOn>i,  welches  besser  DÖ.TT,  als  Hiphil,  gesprochen  wird,  arab. 
von  einem  wasserreichen  Brunnen  und  einer  starken  Regen  ausströmenden  Wolke. 
Das  Suffix  in  beiden  Verben  geht  auf  vny  in  V.  13.  Die  Vorstellung  ist,  dass 
die  Wolken  von  den  Pfeilen  JHVHes,  den  Blitzen,  getroffen  und  verwundet,  aus 
ihren  Wunden  statt  Blutes  Regen  ausströmen.  16  a^o,  wie  der  überlieferte  Text 
an  dieser  Stelle  hat,  ist  das  einzig  Richtige  hier  und  auch  2  Sam.  22, 16  statt 
des  dortigen  d\  Denn  wie  bei  einem  starken  Regengusse  oder  selbst  bei  einer 
Bedrohung  der  Feinde  seitens  JHVH,  wie  sie  alle  Erklärer  hier  fälschlich  zu 
finden  meinen,  die  Betten  des  Meeres  blossgelegt  werden,  ist  unbegreiflich. 
Zum  Ueberflusse  kommt  n^Q  »p^sx  auch  sonst  viermal  vor,  während  'p'B«  nur 
an  jener  Samuelstelle  sich  findet,  wo  es  eben  fehlerhaft  ist.  »p>ßK  ist  nichts, 
als  Wasserbäche,  Ströme  Wasser,  und  der  Sinn  des  Ganzen  einfach  der:  Infolge 
des  starken  anhaltenden  Regengusses  zeigten  sich  Ströme  Wasser,  wo  früher 
keine  waren.  Für  lies  1  v'^fl  als  Hiph.  von  hh^,  und  vgl.  Am.  5, 24,  wie 
auch  Jos.  15, 19  n'a  rh:^.  Unter  h^D  nnow  ist  nichts  mehr  als  der  feste,  trockne 
Boden  zu  verstehen.  Dieser  ist  von  vielem  Regen  überflutet  und  droht  zu 
zerfliessen.  Zur  Fassung  des  zweiten  Gliedes  vgl.  Midrasch  Tehillim:  ^myja  »h 
ni  lODD  ^nnn  nscr:  nD«Jtr  ibn  nn  nrnzQ  »ha  iroo,  wie  auch  die  englische 
Redensart  „to  breathe  a  word".  Von  Feinden  ist  also  hier  in  der  entlehnten 
Stelle  von  V.  8  bis  hierher  gar  nicht  die  Rede.  Das  Ganze  ist  die  Bechreibung 
eines  gewaltigen  Sturms  und  mächtigen  Regengusses,  der  in  eine  Flut  zu  enden 
droht.  Wer  nun  mit  dem  Inhalt  des  A.  T.  auch  nur  einigermassen  vertraut  ist, 
der  weiss,  dass  dem  Hebräer  der  von  Donner  und  Blitz  begleitete  Regenguss 
als  die  grösste  aller  Naturerscheinungen  galt,  weshalb  denn  auch  JHVH,  um 
diese  Erscheinung  hervorzubringen,   vom  Himmel  heruntersteigt.    Vgl.  Anmer- 
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1''  Da  langte  er  vom  Himmel  herab,  fasste  mich, 
zog  mich  aus  den  mächtigen  Wassern. 

18  Er  errettete  mich  von  meinen  mächtigen  Feinden 

und  von  meinen  Hassern,  die  zahlreicher  waren,  als  ich. 

19  Sie  hatten  mich  an  einem  Tage  überfallen, 
der  mir  verhängnisvoll  sein  sollte, 

doch  JHVH  ward  zur  Stütze  mir. 

20  Er  zog  mich  aus  der  Bedrängnis, 

entriss  mich,  denn  er  hatte  Gefallen  an  mir. 

21  JHVH  verfuhr  gegen  mich  nach  meiner  Gerechtigkeit, 
vergalt  mir  nach  der  Reinheit  meiner  Hände. 

22  Denn  ich  halte  fest  an  den  Wegen  JHVHes 
und  frevle  nicht  gegen  meinen  Gott. 

23  Denn  all  seine  Rechte  hab'  ich  vor  Augen 

und  seine  Satzungen  lass'  ich  nicht  aus  dem  Sinn. 

24  Ich  bin  ungeteilten  Herzens  gegen  ihn 

und  auf  der  Hut  gegen  die  Sünde,  die  mich  lockt. 

25  Und  JHVH  verfährt  mit  mir  nach  meiner  Gerechtigkeit, 
nach  der  Reinheit  meiner  Hände,  die  ihm  kund  ist. 

26  Gegen  den  Frommen  zeigst  du  dich  fromm, 
gegen  den  Redlichen  redlich; 

27  gegen  den  Lautern  zeigst  du  dich  lauter 
und  gegen  den  Verkehrten  verkehrt. 

28  Denn  du  stehst  demütigem  Volke  bei, 
aber  die  Hochmütigen  erniedrigst  du. 


kung  22.  In  Jer.  10,13—16  wird  von  dieser  Erscheinung  als  einer  solchen 
gesprochen,  die  allein  hinreicht,  auf  die  Nichtigkeit  der  Götzen  und  zur  Erkenntnis 
JHVHes  als  des  einzigen  Gottes  hinzuführen.  Und  in  einer  Partie  des  vorge- 
schriebenen täglichen  Gebetes,  welche  in  ihren  wesentlichen  Bestandteilen  älter 
sein  dürfte,  als  mancher  Psalm,  wird  Gott  für  die  einstige  Belebung  der  Toten  und 
für  das  periodische  Spenden  des  Regens  in  derselben  Benediktion  gepriesen,  weil 
letzteres  als  ebenso  grossartiges  Wunder  galt  wie  erstere.  Aus  diesem  Grunde 
hat  unser  Dichter,  der  sich  zu  schwach  gefühlt  haben  mochte,  eine  so  grossartige 
Erscheinung  zu  schildern,  aus  irgend  einer  ältern  Dichtung  die  nötige  Beschreibung 
entlehnt  und  seinem  Liede  an  passender  Stelle  einverleibt.  Am  Schlüsse  dieser 
Beschreibung  fügt  er  nun  den  folgenden  Vers  hinzu  und  stellt  somit  den  Ueber- 
gang  zu  seiner  Errettung  aus  Feindesgewalt  her.  18  Für  TV ''P'^^Ö  lies  ^TJ? ''3?SÜ. 
Nachdem  Waw  wegen  des  folgenden  ausgefallen,  blieb  nichts  übrig,  als  auch 
das  Nomen  als  Sing,  auszusprechen.  19  Die  Feinde  wählten  für  ihren  Angriff 
einen  Tag,  den  ihnen  irgend  ein  Orakel  oder  das  Los  als  Unglückstag  für  ihr 
Opfer  angezeigt  hatte.    Vgl.  Esther  8, 7.     24  Wie   das   Suff,  in  zu  ver- 
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29  Ja^  du^  JIIVPI,  lässt  mein  Lichtlein  leuchten, 
mein  Gott  erhellt  meine  Finsternis. 

30  Denn  mit  dir  renne  ich  Streitscharen  an 

und  mit  meinem  Gott  überspringe  ich  die  Mauer. 

31  Gottes  Weg  ist  vollkommen,  JHVHes  Wort  geläutert. 
Schild  ist  er  allen,  die  zu  ihm  sich  flüchten. 

B2  Denn  wer  ist  Gott  ausser  JHVH, 

und  wer  ein  Hort  ausser  unserem  Gotte? 

33  Dem  Gotte,  der  mich  mit  Stärke  ausrüstet 
und  meinen  Weg  gefahrlos  macht; 

34  der  meine  Füsse  denen  der  Hindinnen  gleich  macht 

und  mich  hinstellt  auf  Höhen,  die  ich  zu  erreichen  suche; 

35  der  meine  Hände  zum  Kriege  einübt, 

dass  meine  Arme  den  ehernen  Bogen  spannen. 
86  Und  du  gibst  mir  deinen  heilbringenden  Schild, 
und  deine  Rechte  stützt  mich, 

und  die  Ausdauer,  die  du  mir  verleihst,  macht  mich  stark. 

37  Du  gibst  meinen  Schritten  weiten  Eaum, 
dass  meine  Knöchel  nicht  wanken. 

38  So  verfolge  ich  meine  Feinde  und  hole  sie  ein 
und  kehre  nicht  um,  bis  sie  vernichtet  sind. 

39  Ich  schlage  sie,  dass  sie  nicht  Stand  halten, 
dass  sie  fallen  müssen  zu  meinen  Füssen. 

stehen  ist,  zeigt  obige  Uebersetzung.  Vgl.  zu  V.  13  und  34.    29  Für  "»"^ll  lies  ^"^^ , 
wie  denn  auch  das  Wort  2  Sam.  22,29  n^:  geschrieben  ist,  nur  dass  die  Punktatoren, 
denen  die  Form  unbekannt  war,  es       lasen.    "13  oder  1"^,  ist  Diminutiv  von  13, 
Auch  im  Arab,  wird  bekanntlich   das  Diminutiv  durch  Einschaltung  von  l5 
gebildet.    Im  Hebr.  vgl.  die  Redensart  in  n^s*?  l'J,  1  K.  11,  36,  welche  den  Neben- 
begriff der  Verringerung  des  Davidischen  Reiches  in  sich  birgt.    Nur  so  erhält 
man  eine  passende  Parallele  zu  »iü^n.  mn^  ist  als  Voc.  zum  vorherg.  zu  ziehen.  Auch 
hierdurch  gewinnt  der  Parallelismus.    30  Es  ist  durchaus  nicht  nötig,  f*l^  und  in| 
zu  lesen.     31  Ueber  nem  vgl.  zu  12,7.     33  hnr\  ist  Apposition  zu  wtiSn  im 
vorherg.,  und  n'Dfi  hat  hier  rein  physische,  keine  ethische  Bedeutung.    34  'nioa 
ist       die  Höhen,  die  ich  zum  Siege  nötig  habe.    Das  Wort  bezeichnet  also 
nicht  eine  permanente  Situation,  sondern  die  günstige  Stellung  im  Schlachtfelde. 
36  Das  letzte  Glied  wird  gewöhnlich  übersetzt  „und  deine  Herablassung  macht 
mich  gross."    Aber  so  ein  Gedanke,  wo  von  Krieg  und  Schild  und  Schlachtfeld 
die  Rede  ist!    So  etwas  kann  nur  ein  Theologe  verüben,  ein  Dichter  nimmer. 
Die  Tatsache  ist,   dass  es  im  Hebr.   vom  Stamme   niy  zwei  Abstracta  gibt, 
ni3V-.und  njJj;.    Letzterem  entspricht  das  arab.  vjJ^  die  Kraft  Strapazen  zu  er- 
tragen, Ausdauer.    Im  St.  constr.  und  bei  angehängten  Suffixen  lauten  natürlich 
beide  Nomina  gleich.    Und  letzteres  liegt  hier  vor.    Vgl.  zu  45,  6.    Das  Suffix 
ist  subjektiv  zu  verstehen,  so  dass  inwy  so  viel  ist,  als  die  Ki-aft,  welche  du  mir 
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40  Denn  du  rüstest  mich  aus  mit  Stäii^e  für  den  Streit, 
unterwirfst  mir  meine  Gegner. 

41  Du  lässt  meine  Feinde  vor  mir  fliehen, 
dass  ich  meine  Hasser  ausrotte. 

42  Sie  rufen  um  Hilfe,  doch  niemand  rettet  sie, 
zu  JHVH,  aber  er  hört  sie  nicht. 

43  Und  ich  zermalme  sie  wie  Staub, 
den  der  Wind  vor  sich  her  jagt, 
und  trete  sie  nieder  wie  Strassenkot. 

•14  Du  rettetest  mich  von  Myriaden  Streitvolks 

machtest  mich  zum  Haupte  der  Völker; 

Leute,  die  ich  nicht  kenne,  dienen  mir, 
4o  aufs  Hörensagen  gehorchen  sie  mir, 

es  heucheln  mir  die  Fremden. 

46  Die  Fremden  sind  machtlos 

und  fühlen  sich  beengt  in  ihren  Verstecken. 

47  Es  lebt  JHVH  und  ist  gepriesen  als  mein  Hort 
und  steht  hoch  da  als  mein  hilfreicher  Gott. 

48  0  Gott,  der  du  mir  zur  Rache  verhelfen 

und  die  Völker  zerschmettert  zu  meinen  Füssen, 

49  der  du  mich  gerettet  hast  von  meinen  Feinden, 

du  wirst  mich  auch  fürder  meinen  Widersachern  unerreichbar 

machen, 

mich  retten  von  gewalttätigen  Menschen. 

50  Dafür  will  ich  dich  preisen  unter  den  Völkern,  JHVH, 
und  deinem  Namen  also  singen: 

51  „Heilvoller  Turm  seines  Königs, 
der  Huld  erweist  seinem  Gesalbten, 

David  und  seinen  Nachkommen  bis  in  Ewigkeit!" 

gibst.  38  Für  DHi v"?  liest  man  besser  nach  LXX  oriiS? ,  Kai.  42  Daraus,  dass 
diese  Feinde  bei  ihrer  Niederlage  zu  JHVH  rufen,  erhellt,  dass  sie  Eingeborene 
und  nicht  Heiden  sind.  Es  sind  die  nämlichen,  die  im  unmittelbar  vorherg. 
unter  'x:t;'^2  zu  verstehen  sind.  Vgl.  die  Bemerkung  zu  V.  4.  44  Für  >nno 
lies  i3'?Ö.  46  Der  Sinn  von  ij-inn  ergibt  sich  aus  dem  arab.  ^j^»  m"i:iDQ  sind 
unzugängliche  Plätze,  Verstecke,  nicht  Schlösser.  48  hun  ist  Anrede.  Wollte 
man  "imn  festhalten,  so  könnte  man  ihm  höchstens  in  sehr  gezwungener  Weise, 
an  arab.  ^J>  Rücken  denkend,  den  Sinn  abgewinnen  „und  du  schlägst  in  die 
Flucht",  wozu  aber  >nnn  nicht  passt.  Man  liest  daher  dafür  am  sichersten 
"^29^:''3.  49  »op  bezeichnet  hier  nicht  politische  Feinde,  sondern  die  einheimischen 
Gegner  der  Frommen,  dieselben,  von  denen  V.  4  a,  41b  und  42  die  Rede  war. 
51  Für  lies  nach  2  Sam.  22,51  h^lp  oder  besser  hvp,  da  nur 
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1  *  Ein  Psalm  Davids. 

2  Der  Himmel  erzählt  die  Herrlichkeit  Gottes, 

und  von  seiner  Hände  Werk  zeugt  sein  Gewölbe. 

3  Ein  Tag  lallt  dem  andern  die  Botschaft, 

und  eine  Nacht  offenbart  der  andern  die  Kunde. 

4  Es  gibt  keine  Sache  und  kein  Ding, 
darüber  ihre  Stimme  sich  nicht  hören  liesse. 

5  In  alle  Welt  dringt  ihre  Stimme, 

und  bis  an's  Ende  des  Erdkreises  ihre  Worte  — 

Hat  er  doch  dem  Sonnenball  an  ihm  sein  Zelt  angewiesen, 

6  und  der  verlässt  wie  ein  Bräutigam  seine  Kammer, 
freut  sich  wie  ein  Held,  die  Bahn  zu  durchlaufen. 

7  Von  einem  Ende  des  Himmels  geht  er  aus 
und  gelangt  in  seinem  Umlauf  bis  zum  andern; 

und  ihm  ist  es  zu  danken,  dass  nichts  verborgen  bleibt.  — 


Ortsname  ist.  Diese  Worte  bilden  das  im  vorherg.  Verse  versprochene  Lob 
oder  vielmehr  eine  Probe  davon. 


3  V3?  hat  mit  «23  nichts  gemein,  sondern  ist  seiner  Form  nach  ein  intensives 
3?33  und  heisst  zunächst  stossweise  sprudeln,  dann  kunstlos  Worte  ausstossen. 
Die  Kunstlosigkeit  der  Worte  kann  beabsichtigt  sein  oder  von  Nachlässigkeit  oder 
endlich  von  Unfähigkeit  herrühren.  2'')  Letzteres  ist  hier  und  überall  der  Fall, 
wo  von  der  Verkündigung  des  Ruhmes  Gottes  die  Rede  ist,  welchem  die  menschliche 
Sprache  nicht  gerecht  werden  kann.  Aus  dem  oben  8,  4  über  den  nächtlichen 
Himmel  Gesagten,  wird  einleuchten,  warum  hier  das  Lallen  dem  Tage  und  nicht 
der  Nacht  zufällt.    4  10«  ist,  wie  arab.  yo]^  =  Sache,  Angelegenheit.  2"*)  Für 


schrieben.  Auch  sonst  ist  der  überlieferte  Text  vielleicht  nicht  ganz  in  Ord- 
nung. Der  Vers  ist  überladen,  und  das  dritte  Glied  schleppt  hinkend  nach. 
In  Ermangelung  einer  besseren  Aushilfe  muss  man  das  letzte  Glied  mit  dem 
folgenden  verbinden.  6  Nach  Kimchi  wäre  der  Sonnenball  mit  einem  aus  der 
Brautkammer  kommenden  Bräutigam  verglichen,  weil  er  wie  dieser  sicherlich 
zum  Ausgangspunkt  zurückkehrt.  Danach  wäre  der  zweite  Vergleich  hinzu- 
gefügt, um  zu  sagen,  dass,  bei  aller  Liebe  für  das  Zelt,  der  Weg,  der  zeitweilig 
davon  trennt,  dennoch  freudig  unternommen  wird.  7  Für  Inönö  lies  Inüno 
ejus  impetu,  d.  h.  dank  ihm  oder  durch  ihn.  Das  Wort  findet  sich  in  diesem 
Sinne  in  der  Mischna  sehr  oft,  z.  B.  Baba  kamma  8,  1.  Der  Sinn  ist  also  der: 
der  Sonne  und  ihrem  Umlaufe  ist  es  zu  verdanken,  dass  überall  Licht  ist  und 
nichts  im  Dunkeln  bleibt.    Die  traditionelle  Erkläruiig  scheitert  schon  daiau, 
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8  Die  Lehre  JHVHes  ist  ein  Talisman,  der  das  Leben  erhält, 
die  Symbole  JHVHes  sind  bewährt  als  solche, 

die  Einfältige  weise  machen. 

9  Die  Satzungen  JHVHes  sind  herzerfreuend, 

das  Gebot  JHVHes  lichtvoll,  die  Augen  erleuchtend. 

10  Der  Dienst  JHVHes  ist  rein,  besteht  ewiglich, 

die  Gesetze  JHVHes  sind  für  die  Dauer,  gerecht  allzumal; 

11  sie,  die  viel  begehrenswerter  sind  als  Gold  und  Feingold 
und  süsser  als  Honig  und  Honigseim. 

12  Wenngleich  dein  Diener  mit  ihnen  vorsichtig  umgeht, 
auf  ihre  Beobachtung  vielen  Fleiss  verwendet, 

dass  die  Hitze  eine  Plage  ist,  der  Sonnenball  aber  hier  mit  einem  glücklichen 
Bräutigam,  der,  weit  entfernt,  irgend  jemandem  ein  Leid  zuzufügen,  jeden 
freundlich  anlächelt.  Dazu  kommt  noch,  dass  Hitze  ÖH,  nicht  HÖH  heisst.  Denn 
das  poetische  non  =  Sonne,  welches  stets  mit  n^nS  und  nie  mit  nv  gepaart 
wird,  mit  Hitze  nichts  zu  tun  hat,  sondern  eigentlich  die  Dunkle  heisst,  wie  ninS 
die  Weisse  bedeutet.  So  gefasst,  vermittelt  auch  das  dritte  Glied  gewissermassen 
den  TJebergang  zu  dem  Folgenden,  welches  sonst  ausser  allem  Zusammenhang 
ist.  8  Einen  engern  Zusammenhang  zwischen  dem  Vorhergehenden  und  dem, 
was  nun  folgt,  herzustellen,  ist  nicht  gut  möglich.  Doch  kann  der  Anschluss 
dieser  Worte  nicht  ganz  abrupt  erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  dass  dem  Hebräer 
Licht  und  Leben  identisch  sind  und  dass  JHVHes  Lehre  Licht  genannt  wird. 
Vgl.  36,10,  Hi.  3,20  und  Pr.  6,23.  na^on  ist  nicht  Adjektiv,  sondern  ein  Nomen 
und  heisst  Talisman.  Auch  im  Arab,  hat  jM.x^j,  welches  schon  Frey  tag  richtig 
mit  ü*tpFi  in  n^o^m  nm»  vergleicht,  dieselbe  Bedeutung.  Schon  wegen  dieser 
Bedeutung  von  nQ>on  kann  das  zweite  Epitheton,  das  der  Lehre  JHVHes  bei- 
gelegt wird,  nicht  das  bedeuten,  was  es  nach  der  Tradition  bedeuten  soll.  In 
der  Tat,  B'b:  a^trn  heisst  viel  mehr  als  „erquicken",  wie  dies  im  modernen  Deutsch 
gebraucht  wird.  Der  hebr.  Ausdruck  heisst  nichts  weniger,  als  das  Leben  er- 
halten. Diese  Bedeutung  ergibt  sich  aus  der  Ausführung  zu  6, 3.  Denn,  da 
man  von  einer  Sterbenden  ntrea  n«sn  sagte,  Gn.  35, 18,  und  da  das  Gegenteü 
von  ausdrückt,  Gn.  8,  7,  heisst  trsa  i'B>n  eigentlich  verhüten,  dass  die  Seele 
entfliehe,  daher  am  Leben  erhalten.*')  Der  Sinn  von  nnj^  wird  durch  das 
deutsche  „Zeugnis"  auch  nicht  im  entferntesten  ausgedrückt.  Das  hebr.  Wort 
bezeichnet  die  Ceremonie,  insofern  sie  Symbol  ist  oder  an  eine  religiöse  Ptlicht 
mahnt.  Der  Sing,  des  Nomens  ist  im  kollektiven  Sinne  zu  verstehen,  nao«:  hat 
hier  ganz  dieselbe  Bedeutung  und  dieselbe  Konstruktion  wie  1  Sani.  3,20 
nur  dass  dort  der  Acc.  des  Prädikatsnomens  durch  h  bezeichnet  wird,  was  hier 
nicht  der  Fall  ist.  11  m  ist  als  Adverb  mit  Dnon:n  zu  verbinden.  Ueber 
diesen  Gebrauch  des  Wörtchens  vgl.  123,  3.  Die  übliche  Fassung  ist  unlogisch. 
Denn  bei  einem  Vergleiche  dieser  Art  denkt  man  nur  an  den  Begriff,  nicht  an 
die  Sache  in  irgend  welchem  Umfang  oder  irgend  welcher  Quantität.  12  DJ»  ist 
=  trotzdem.  Es  steht,  wie  hier,  an  der  Spitze  des  Vordersatzes  oder,  wie 
129,  2  zu  Anfang  des  Nachsatzes,  n  int:  heisst  hier,  wie  in  der  Sprache  der 
Mischiia,  mit  etwas  vorsichtig  sein  oder  umgehen.    Für         lies  Djp.J?  und  vgl. 
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13  wer  kann  sich  doch  jedes  seiner  Irrtümer  bewusst  sein? 

Für  solche^  die  mir  entgangen,  strafe  mich  nicht. 
11  Auch  vor  mutwilligen  Uebertretungen  schütze  deinen  Diener, 

lass  sie  keine  Gewalt  über  mich  haben. 

Dann  werde  ich  untadelig  dastehen 

und  ganz  rein  sein  von  Schuld. 
15  Mögen  dir  wohlgefällig  sein  die  Worte  meines  Mundes, 

die  auch  die  Gedanken  meines  Herzens  sind, 

JHVH,  mein  Hort  und  mein  Erlöser. 

20, 

1  *  Ein  Psalm  Davids. 

2  JHVH  erhört  dich  an  demselben  Tage,  da  die  Not  herantritt, 
es  schützt  dich  der  blosse  Name  des  Gottes  Jacobs. 


arab.  w^ßf^  II.  2*1  ist  Adverb  zu  npy.  Letzteres  ist  mit  3  konstruiert,  \vie  man 
auch  im  Arab,  in  diesem  Sinne  P^XiJl  ^^äc  sagt.  13  Dieser  Vers  bildet 
den  Nachsatz  zum  vorhergehenden,  nnno:  sind  nicht  verborgene,  sondern  dem 
Sünder  selbst  unbewusste  Sünden.  Vgl.  Hos.  13, 14.  14  anr  persönlich  zu 
fassen  ist  sprachlich  und  sachlich  falsch.  Denn  '^'tt'n  kommt  so  nur  mit  n^o, 
78,  50  und  nntJ>,  Hi.  33, 18,  welche  beide  in  ihrer  Personifikation  höhere,  über- 
irdische Mächte  bezeichnen,  deren  niemand  ohne  göttliche  Hilfe  sich  erwehren 
kann.  In  Bezug  auf  irdische  Feinde  kann  iB'n  so  nicht  gebraucht  werden. 
Zudem  erhält  man  hier  nach  der  gewöhnlichen  Fassung  den  Gedanken,  dass 
Wohlfahrt  und  Sicherheit  die  Gottesfurcht  fördern,  und  solcher  Gedanke  ist  der 
alttest.  Vorstellung  zuwider.  Auch  die  allgemeine  Erfahrung  spricht  dagegen. 
Denn  die  Elenden  und  Gedrückten  sind  in  allen  Zeiten  frömmer  als  die  Glück- 
lichen. Ist  doch  im  A.  T.  „elend"  und  „gedrückt"  oft  geradezu  identisch  mit 
„fromm".  In  der  Tat,  Israel  ist  erst  nach  dem  völligen  Verlust  seiner  natio- 
nalen Selbständigkeit  ein  wahrhaft  religiöses  und  frommes  Volk  geworden. 
Aus  diesen  Gründen  ist  es  nötig,  nnT  sachlich  zu  fassen.  Dann  erhält  man 
den  Sinn:  Gib  nicht  zu,  dass  sich  dein  Diener  zu  mutwilligen  Uebertretungen 
hinreissen  lässt.  Die  Konstr.  ist  dann  dieselbe  wie  1  Sam.  25, 39,  und  die 
Vorstellung  von  einer  Herrschaft  der  Sünde  über  den  Menschen  wie  119, 133. 
Bei  dieser  sachlichen  Fassung  von  nnr  ist  die  Endung  im,  für  welche  man  eher 
oth  erwarten  sollte,  allerdings  ungewöhnlich,  doch  findet  sie  sich  so  auch  in 
D"'Bp  101,3  und  n>pn  Pr.  28, 19.  Allen  diesen  Wörtern  liegt  ein  Adjektiv  fem.  zu 
Grunde,  und  die  Endung  im  drückt  bei  ihnen  nach  dem  zu  6,  3  Gesagten  den 
Begriff  kollektiv  aus.  Im  zweiten  Gliede  ist  m  nicht  Adjektiv  zu  yE'ß,  sondern 
Adverb  zu  »n^pai.  Vgl.  zu  V.  11  und  12.  15  »nS  jrjjn  nennt  nicht  ein  neues  Element, 
sondern  ist  identisch  mit  dem  Begriff  von  <£3  noK.  Vgl.  Pr.  27, 10  y^a  lyi  - 
dein  alter  Freund,  der  schon  deines  Vaters  Freund  vor  dir  war.  Beide  Aus- 
drücke zusammen  besagen  hier,  dass  das  Vorgetragene  nicht  nur  aus  des  Dichters 
Mund,  sondern  auch  aus  seinem  Herzen  kommt. 

20. 

2  l^y»  ist  nicht  prekativ  zu  verstehen.    Es  drückt  eine  tatsächliche  Er- 


Ps.  20,  3—10.  21,  1—2. 
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3  Er  sendet  dir  Hilfe  vom  Heiligtum 

und  von  Zion  aus  stützt  er  dich. 
4:  Er  riecht  den  Weihrauch  all  deiner  Opfergaben 

und  merkt  auf  deine  Brandopfer.  Sola. 

5  Er  gibt  dir,  was  dein  Herz  begehrt, 
und  führt  dir  jeden  Plan  aus. 

6  Wir  jubeln  über  dein  Heil 

und  im  Namen  unseres  Gottes  frohlocken  wir. 
JHVH  erfüllt  dir  jeden  Wunsch. 

7  Nun  erkenne  ich,  dass  JHVH  seinem  Gesalbten  hilft, 
ihn  erhört  vom  Himmel  über  seinem  Heiligtum, 

an  den  heüvollen  Machttaten  seiner  Rechten. 

8  Diese  ihre  Streitwagen,  jene  ihre  Rosse, 

wir  aber  preisen  den  Namen  JHVHes,  unseres  Gottes; 

9  sie  brachen  zusammen  und  fielen, 

wir  aber  hielten  Stand  und  behaupteten  uns. 
10  JHVH  hat  geholfen,  o  König, 

uns  erhört  am  Tage,  da  wir  ihn  anriefen. 

21. 

1  *  Ein  Psalm  Davids. 

2  JHVH  deines  Beistandes  freut  sich  der  König, 
und  über  deine  Hilfe,  wie  frohlockt  er  so  sehr! 


fahrung  aus.  Dasselbe  gilt  von  sämtlichen  Imperfecta  in  diesem  ganzen  Liede. 
Vgl.  V.  7.  Das  Ganze  von  hier  bis  V.  6  incl.  ist  Anrede  an  den  Herrscher. 
Vgl.  zu  V.  10.  m:}  nvn  ist  genau  wörtlich  gemeint,  an  dem  Tage,  da  die  Not 
herantritt,  sonst  würde  es  bloss  m:f2  heissen.  Vgl.  V.  10.  ist  —  der  blosse 
Name,  das  heisst,  dessen  blosse  Anrufung.  4  lieber  I3r  vgl.  das  Nomen  H^Bfi:?» 
Für  nJBH»,  was  eine  Unform  ist,  lies  ns^'lT.  0  Für  'jJii:  las  LXX  hVA,  wahr- 
scheinlich aber  hatte  der  Text  ursprüng  lieh  Sj3,  was  zur  Parallele  passt.  Dies 
haben  übrigens  schon  andere  vermutet.  Tm^Ntrn  ist  PI.  von  'jke'D,  nicht  n'jstro. 
Vgl.  den  gleichlautenden  Ortsnamen  Jos.  19,  26.  Die  meisten  Nomina  masc.  mit 
präformativem  Mem  bilden  den  Plural  auf  oth,  teils  ausschliesslich,  teils  neben 
im.  7  Wie  yüv  Dt.  28,  28  „der  Himmel  über  deinem  Lande"  heisst,  so  be- 
zeichnet hier  itrnp  <Qtr  den  Himmel  über  JHVHes  irdischem  Heiligtum.  Von 
dort  aus  riecht  JHVH  den  Opferduft  und  hört  die  Gebete  seiner  Frommen. 
Denn  nach  Mekilta  zu  Ex.  15,  17  liegt  der  himmlische  Tempel  gerade  über  dem 
irdischen.  Vgl.  auch  V.  3.  Die  Präp.  in  nnn.n  gehört  zur  Konstr.  von  'in:j,'> 
Vgl.  1  K.  18,  24.    S  und  n>DiDn  haben  beide  dieselbe  grammat.  Stellung  im 

Satze  wie  db's.  10  Fiu-  nj,''5rin,  dessen  n  aus  dem  folg.  dittographiert  ist,  lies 
yCP^|]  und  fasse  -\hr2n  als  Vocativ.  Unter  dem  König  ist  selbstverständlich  der 
irdische  Herrscher  gemeint.  Vgl.  zu  V.  2.  lieber  die  so  späte  Nennung  des 
Angeredeten  vgl.  Fz.  38, 14 — 16, 
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P«.  21,  8-10. 


^  Du  gabst  ihm,  was  sein  Herz  begehrte, 

und  den  Wunsch,  den  er  aussprach,  versagtest  du  ihm  nicht.  Sela. 

4  Denn  du  gewährst  ihm  den  Segen,  der  nur  dem  Frommen  wird, 
setzest  ihm  so  aufs  Haupt  eine  Krone  von  Feingold: 

5  Leben  erbat  er  sich  von  dir,  du  gabst  es  ihm, 
langes  Leben,  für  immer  und  ewig. 

6  Gross  ist  sein  Ruhm  durch  deine  Hilfe, 
in  Majestät  und  Hoheit  kleidest  du  ihn. 

7  Denn  du  machtest  ihn  zum  Segen  für  immer, 
lässt  ihn  mit  Wonne  dein  Antlitz  schauen, 

8  dieweil  der  König  auf  JHVH  vertraut 

und  an  der  Huld  des  Höchsten  nicht  zweifelt. 

9  Deine  Hand  ist  gewachsen  all  deinen  Feinden, 
deine  Rechte  gewachsen  allen,  die  dich  hassen. 

10  Tu  sie,  wenn  du  erscheinst,  in  einen  Feuerofen,  JHVH; 
der  vernichte  sie  in  seiner  Wut, 
und  das  Feuer  verzehre  sie. 


21. 

2  Für  "iTj^a  lies,  wie  der  Parallelisraus  dringend  verlangt,  ^"^?X.3.  4  aits 
ist  persönlich  und  ethisch  zu  fassen,  so  dass  2"iu  nisin  ist  ~  der  Segen,  der  nur 
den  Frommen  zu  teil  wird.  Das  zweite  Glied  führt  nicht  ein  neues  Element 
ein,  denn  die  Krone  ist  identisch  mit  dem  Segen.  Beide  werden  im  folg.  Verse 
erklärt,  und  wir  erfahren  somit,  dass  sowohl  unter  dem  Segen  der  Frommen  als 
unter  der  Krone  ein  hohes  Alter  zu  verstehen  ist.  Eine  Krone  wird  das  hohe 
Alter  auch  Pr.  16,31  genannt.  Was  den  erstem  Punkt  betrifft,  so  spricht  sich 
dieselbe  Vorstellung  nicht  nur  in  der  soeben  erwähnten  Proverbienstelle,  sondern 
auch  1  K.  3, 13  und  14  aus.  Weisheit  und  Reichtum  und  Glanz  wird  dort  Salomo 
ohne  weiteres  versprochen;  so  wie  es  aber  zum  Versprechen  eines  hohen  Alters 
kommt,  da  wird  die  Bedingung  eines  JHVH  wohlgefälligen  Wandels  voraus- 
geschickt. 5  Nach  D'Q'  11«  ist  aus  dem  vorherg.  nnna  "lött  ha^  zu  ergänzen. 
7  Für  imnn  lies  M?nri  als  Hiphil  von  nrn.  Wohl  lässt  sich  dies  nicht  nach- 
weisen ;  aber  auch  von  mn  kommt  Piel  sonst  im  ganzen  A.  T.  nicht  vor.  8  Die 
Präp.  in  lünn  gehört  zur  Konstr.  von  uio»,  ebenso  wie  die  in  mn»i  von  ntsn  ab- 
hängt. Wie  dies  auf  etwas  vertrauen  heisst,  so  heisst  jenes  an  etwas  zweifeln. 
Es  wäre  auch  wunderlich,  wenn  in  einer  literarischen  Sammlung  von  dem  Um- 
fang der  hebr.  Bibel  vom  Zweifel  nirgends  die  Rede  wäre.  Dass  aber  ein  Verbiim, 
welches  eigentlich  wanken  heisst,  den  Zweifel  bezeichnet,  ist  ganz  natürlich. 
Vgl.  auch  den  Gebrauch  von  lya,  26, 1,  dem  ebenfalls  in  der  Parallele  nt2n 
gegenüber  steht.  9  xSDn,  mit  h  konstruiert,  ist  ganz  im  Sinne  von  Num.  11,22 
zu  verstehen,  nur  dass  es  dort  auf  Quantität  und  hier  auf  Stärke  ankommt.  Zur 
Verwandtschaft  der  beiden  Begriffe,  vgl.  D^2CJ?,  welches  sowohl  stark  als  zahlreich 
heisst,  und  deutsch  „stark"  im  Sinne  von  „umfangreich".  10  Unmöglich  können 
die  zu  vertilgenden  Feinde  mit  einem  Feuerofen  verglichen  werden,  der  mit 
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11  Ihre  Leibesfrucht  vertilge  aus  der  Welt 

und  ihre  Nachkommenschaft  aus  der  Menschheit. 

12  Weil  sie  dir  drohten  mit  Bösem, 

einen  Plan  ersannen,  wie  sie  nicht  durften. 

13  Ja,  du  wirst  sie  zwingen,  den  Kücken  zu  kehren, 
mit  deinen  Pfeilen  nach  ihrer  Brust  zielend. 

14  Zeige  dich,  JHVH,  hoch  in  deiner  Macht, 

dass  wir  mit  Gesang  und  Spiel  deinen  8ieg  feiern. 

22. 

1  *  *  *  Ein  Psalm  Davids. 

2  Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  verlässt  du  mich, 
achtest  du  nicht  auf  meinen  Angstschrei, 

auf  das,  worüber  ich  klage? 

3  Mein  Gott,  am  Tage  rufe  ich,  doch  du  antwortest  nicht, 
und  bei  Nacht,  aber  mir  wird  keine  Aufmerksamkeit. 

seinem  Feuer  doch  nur  verzehren  kann,  aber  selbst  davon  nicht  verzehrt  wird. 
Zur  Not  Hesse  sich  der  überlieferte  Text  deuten  „tu  sie  in  eine  Art  Feuerofen", 
und  iiinD  wäre  dann  nach  96,  8  nnno3  und  106,  9  nmOD,  =  113n3D ,  aber  das 
wäre  zu  matt.  Man  liest  daher  besser  mann,  nin^  ist  dann  Anrede,  und  das 
Suflf.  in  iß«2,  dem  Subjekte  zu  dv'?^»,  bezieht  sich  auf  man.  Denn  einem  Feuer- 
ofen kann  eben  so  gut  s\h  beigelegt  werden,  wie  Jona  1, 16  dem  Meere  j:ij;t  bei- 
gelegt ist.  Uebrigens  braucht  e\n  in  dieser  Verbindung  nicht  gerade  Zorn  zu 
heissen.  Man  erhält  denselben  Sinn,  wenn  man  es  einfach  als  Nase  fasst,  nur 
bildlich.  Die  Nase  des  Feuerofens  ist  dann  so  viel  als  seine  erste  und  daher 
seine  stärkste  Glut.  Vgl.  arab.  JyJi  »^if  =  die  Nase,  d.  h.  der  höchste  Grad, 
der  Kälte.  12  lieber  itci  vgl,  lat.  impendeo  mit  dem  poetisch  vorkommenden  Part, 
pass,  impensus.  lieber  iSav  vgl.  Dt.  24,  4.  Das  Ganze  gibt  den  Grund  an,  wes- 
wegen die  Feinde  die  im  vorherg.  erwähnte  Strafe  verdienen.  Die  gewöhnliche  Auf- 
fassung dieser  Worte  ist  deshalb  unbefriedigend,  weil  das  Ganze  dann  überflüssig 
ist,  da  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  die  Feinde  nach  der  an  ihnen  vollzogenen 
vernichtenden  Strafe  nichts  gegen  JHVH  unternehmen  können.  13  n>3B  bezeichnet 
nicht  nur  das  Gesicht,  sondern  die  ganze  Vorderseite,  weshalb  es  hier  dem  ddb^ 
=  Rücken  entgegengesetzt  ist.    Auch  im  Arab,  wird  mit  ^jJ  kontrastiert. 

22. 

2  Von  etwas  fern  bleiben  heisst:  es  nicht  beachten.  Für  das  unsinnige 
lies  wie  der  Parallelismus  verlangt,  T^yTipJ^.  Unter  nan  ist  nicht  der 
Inhalt  der  Klage,  sondern  deren  Ursache  zu  verstehen.  Vgl.  7,  1.  Die  Kon- 
struktion dieses  zweiten  Versglieds  hat  immer  etwas  Gezwungenes,  weil  es 
sich  als  Nominalsatz  au  den  vorherg.  Verbalsatz  lose  anschliesst  und  dazu  das 
Subjekt  mit  ihm  teilt.  3  Wenn  nv^n  Ruhe  heisst,  wie  es  gewöhnlich  wieder- 
gegeben wird,  dann  entbehrt  der  Vers  des  Parallelismus.  Beruhigung,  wie  Kautzsch 
es  übersetzt,  kann  das  Wort  nicht  bedeuten.  Und  wenn  es  auch  diese  Bedeutung 
haben  könnte,  so  würde  das  den  Parallelismus  nicht  ganz  herstellen.   Die  Er- 
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Ps.  22,4—10. 


1  Du  bist  ja  der  Heilige  Jacobs, 
der,  dem  die  Lobgesänge  Israels  gelten. 

5  Auf  dich  vertrauten  unsere  Väter, 

sie  vertrauten,  und  du  errettetest  sie. 

6  Zu  dir  schrieen  sie  und  wurden  gerettet, 
vertrauten  auf  dich  und  wurden  nicht  zu  Schanden. 

7  Ich  aber  bin  ein  Wurm  und  kein  Mensch, 
jedes  Menschen  Hohn,  von  der  Menge  verachtet. 

8  Alle,  die  mich  sehen,  spotten  über  mich, 
verziehen  den  Mund,  schütteln  den  Kopf: 

9  „Er  freut  sich  JHVHes,  mag  der  ihn  retten, 

er  ihn  befreien,  denn  er  hat  ja  Gefallen  an  ihm!" 
10  Ja,  du  bist  doch  meine  Stütze  vom  Mutterleibe, 

warst  meine  Zuversicht,  als  ich  an  der  Mutterbrust  lag. 


klärung  ergibt  sich  aber  von  selbst,  wenn  man  nicht  als  besitzanzeigend, 
sondern  als  zur  Konstr.  von  n^an  gehörig  fasst.  Vgl.  die  Konstr.  dieses  Nomens 
mit  62,  2.  Denn  im  Hebräischen  werden  Verba  des  Schweigens  mit  h  oder 
ha  konstruiert  und  heissen  dann  auf  jemand  helfend  sein  Augenmerk  richten 
oder  jemandem  Aufmerksamkeit  schenken,  37,  7,  62,  6  und  Jes.  41, 11,  wie  sie 
umgekehrt,  mit  ]ü  der  Person  konstruiert,  einen  Mangel  an  Aufmerksamkeit 
bezeichnen,  28, 1  und  1  Sam.  7,  8. -*j  )  n'on  nun  hat  als  Nomen  verbale  dieselbe 
Konstruktion  wie  sein  Verbum.  Danach  heisst  ih  n'on  »h'i  und  es  ist  keine 
Aufmerksamkeit  auf  mich,  d.  i.  du  wirst  nicht  aufmerksam  auf  mich,  was  zur 
Parallele  trefflich  passt.  4  Für  ntrv  B'np  lies  3pJ7;.  l^Hp.  Diese  Benennung 
JHVHes  ist  zwar  ungewöhnlich,  kommt  aber  doch  Jes.  29, 23  vor.  Diesem 
entspricht  in  der  Parallele  mSnn  sehr  gut,  und  beide  sind  Prädikat  zu  nn«. 
Für  niv'nn  könnte  man  D^nri  vermuten,  doch  gibt  auch  der  Plural  einen  ziemlich 
befriedigenden  Sinn.  Zu  dem  letzteren  Prädikat  vgl.  Jer.  17, 14.  Die  gewöhnliche 
Uebersetzung  nach  dem  überlieferten  Text  lässt  den  Vers  ohne  Parallelismus 
und  fördert  zu  Tage  das  vielleicht  theologische,  aber  entschieden  unpoetische 
Bild  eines  in  oder  über  den  Lobgesängen  seiner  Verehrer  thronenden  Gottes. 
7  Dem  DV.  gegenüber  gestellt,  ist  mx  —  Einzelner.  9  Für  Hes  S|  als  Perf. 
von  oder  S^J.  Zur  Form  vgl.  Jes.  65, 19,  zur  Konstr.  mit  Hos.  10,  5  und 
Zeph.  3, 17,  an  welchen  beiden  Stellen  das  Verbum  mit  dem  verwandten  Sy 
konstruiert  ist.  Das  Ganze  ist  die  Rede  der  im  vorherg.  erwähnten  spottenden 
Zuschauer.  10  Mit  ^nj  ist  nichts  anzufangen.  Lies  nach  71,  6  75  oder  vielleicht 
denn  das  Wort  ist  wahrscheinlich  nicht  Particip,  sondern  Nomen,  im  St.  absol. 
etwa  fil.  nach  der  Form  von  D^' von  einem  nu,  arab.  j^lN.>.  Vgl.  das  Nomen 
und  talmud.    «TU,  d.  i.  Stamm,  Stab.    Für  ^n'tDsa  lies  nach  LXX  T^^P 

und  fasse  das  Folg.  als  Zeitbestimmung,  ^  von  Mutterbrust  an,  wörtlich  als  ich 
noch  an  der  Mutterbrust  lag.  Das  Ganze  gibt  den  Grund  an,  weshalb  die 
Feinde  des  Dichters  ihn  in  ihrer  Spottrede  auf  JHVH  verweisen.  Demnach 
enthalten  diese  Worte  nicht  das  Bekenntnis  des  Dichters,  dass  ihm  JHVH  sich 
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11  Auf  dich  bin  ich  angewiesen  vom  Mutterschoss, 
vom  Mutterleib  an  bist  du  mein  Gott. 

12  Bleibe  nicht  fern  von  mir^  da  die  Not  nahe, 
da  kein  Retter  da  ist. 

13  Mich  umringen  starke  Farren, 
Basanstiere  umgeben  mich. 

14  Sie  sperren  ihren  Rachen  gegen  mich  auf, 
wie  reissende,  brüllende  Löwen. 

15  Wie  Wasser  bin  ich  hingegossen, 
aufgelöst  sind  alle  meine  Gelenke; 
mein  Herz  ist  wie  Wachs  geworden, 
es  zerfliesst  mir  im  Leibe. 

16  Trocken  wie  ein  Scherben  ist  mein  Gaumen, 
die  Zunge  haftet  mir  am  Schlünde, 

und  die  Aschfarbe  des  Todes  an  den  Lippen. 

wirklich  als  Stütze  und  Zuversicht  bewährt  hat,  denn  wenn  dem  so  wäre,  hätten 
ihn  ja  die  Feinde  nicht  verspotten  können.  Alles,  was  der  Dichter  hier  sagen 
will,  ist,  dass  er  sieh  JHVH  zur  Stütze  und  Zuversicht  genommen  hat,  und  dass 
die  Feinde,  das  wohl  wissend,  ihn  jetzt,  wo  ihn  JHVH  im  Stiche  lässt,  deswegen 
verlachen  und  verspotten.  11  Es  ist  nicht  wahr,  dass  dem  Bilde  des  ersten 
Versgliedes  die  Sitte  zu  Grunde  liege,  das  neugeborene  Kind  auf  den  Schoss 
des  Vaters  zu  legen,  wodurch  dieser  es  als  das  seine  anerkannte  (Baethgen), 
Denn  kann  nicht  ohne  weiteres  „in  den  Schoss"  heissen,  und  auf  den  Schoss 
kam  es  bei  diesem  symbolischen  Akt  an,  denn  indem  der  Vater  das  Kind  auf  den 
Schoss  nahm,  bekannte  er,  dass  es  seinem  Schosse,  hebr.  it  und  u^'ihn  grie- 
chisch yovv,  entsprungen  ist.  Vgl.  M.  K.  zu  Gn.  24,  2.  Es  liegt  hier  überhaupt 
gar  kein  Bild  vor.  Denn,  wie  1  Sam.  17,  28  das  sinnverwandte  trai,  bedeutet 
auch  7^trn,  mit  konstruiert,  in  jemandes  Obhut  geben.  Vgl.  zu  60,  10  und 
Hi.  39, 11  Sk  2Ti\  —  Nach  dem  zu  6,3  Gesagten  ist  »mo^fy  h2  msnn  proleptisch 
zu  verstehen,  denn  der  Sinn  ist  der:  mein  Körper  ist  zerfahren  und  bildet  keinen 
Organismus  mehr,  da  von  den  einzelnen  Gliedern  keines  dem  andern  durch 
seine  Funktionen  dient.  10  Für  m3  lies  ^^n,  wie  schon  Ewald  vorgeschlagen 
hat.  nio  ley  aber  ist  die  aschgraue  Farbe  der  Lippen  im  Tode.  Denn,  wie  wir, 
bezeichnet  auch  der  Hebräer  die  Farben  nach  den  Stoffen,  die  sie  tragen.  Vgl. 
147, 16,  wo  der  Schnee  mit  der  im  Orient  fast  stets  weissen  Wolle  und  der  Reif 
mit  Asche  verglichen  wird.  Danach  ist  ^r\&p  zu  lesen  für  das  sinnlose  >:natrn, 
welches  aus  jenem  entstanden  ist,  nachdem  n  aus  dem  Vorherg.  dittographiert 
wurde.  Sinnlos  aber  ist  'jnBKTi  deshalb,  weil  der  im  vorherg.  und  diesem  Verse 
beschriebene  Zustand  nach  V.  17  die  Folge  des  feindlichen  Augriffs  ist,  mit 
welchem  JHVH  nichts  zu  tun  hat.  Was  noch  für  diese  Fassung  spricht,  ist,  dass 
so  zu  den  mehreren  von  V.  15  an  aufgezählten  Gliedern  noch  eines  dazu  kommt 
statt  einer  unpassenden  Anrede  an  JHVH  und  eines  Bildes,  das  kaum  verständlich 
ist,  da  Todesstaub,  rein  als  Stoff"  gefasst,  ein  Unbegrift'  ist.  Die  Präp.  in  isjySi 
hängt  von  pma  ab.  Sie  konnte  bei  dem  unmittelbar  neben  dem  Verbum  stehenden 
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Ps.  22,  17—21. 


Denn  es  umrmgen  mich  lluade, 

der  Bösewichter  Rotte  umgibt  mich  wie  einen  Löwen. 
Mit  Händen  und  Füssen 

18  wehr'  ich  mich, 

mit  all  meinen  Gliedern  —  sie  schauen  zu, 
weiden  sich  an  meinem  Anblick. 

19  Sie  verteilen  meine  Kleider  unter  sich 
und  verlosen  mein  Gewand. 

20  Du  aber,  JHVH,  bleibe  nicht  fern! 
Mein  Gott,  eile  mir  zu  Hilfe! 

21  Errette  von  den  reissenden  Tieren  mein  Leben, 
aus  Hundesgewalt  mein  Teuerstes. 


»mp^o  wegfallen,  doch  nicht  bei  dem  entferntem  Nomen.  Der  Dichter  macht  der 
Konsequenz'  halber  die  Lippen  zum  Subjekt,  wie  er's  bei  den  andern  Gliedern 
getan.  In  obiger  Uebersetzung  aber  ist,  unserer  Sprechweise  angemessen,  die 
Farbe  zum  Subjekt  gemacht.  17  ':is^pn  ist  von  der  Jagd  hergenommen  und 
bezeichnet  die  Handlung  einer  zahlreichen  Jagdgesellschaft,  welche  um  das  Wild 
ringsherum  einen  Cordon  ziehen.  niO  beschreibt  das  Objekt,  nicht  das  Subjekt. 
Denn  Löwen  jagen  nur  einzeln,  nicht  in  Rudeln,  weshalb  ihrerseits  ein  Umgeben 
und  Einschliessen  der  Beute  nicht  möglich  ist.  Ausserdem  würde  das  Nomen 
sonst  im  Plural  stehen.  Der  Sinn  ist  also:  sie  machen  auf  mich  Jagd,  wie  auf 
einen  Löwen.  Unter  den  Hunden  sind  die  Helfershelfer  der  Feinde  gemeint, 
die  lediglich  ihnen  zu  Gefallen  die  Verfolgung  mitmachen.  Nur  zu  dieser  Fassung 
passt  die  Schilderung  in  den  nächsten  zwei  Versen.  Denn  Löwen  haben  keine 
Schadenfreude  an  ihrer  Beute  und  noch  weniger  ist  ihnen  an  deren  Gewändern 
gelegen.  Weiter  unten  V.  18  gestaltet  sich  das  Bild  allerdings  anders;  dort  sind 
die  Angreifer  Löwen.  Aber  der  Dichter  muss  ja  nicht  im  Ganzen  dasselbe  Bild 
festhalten.  Dagegen  wäre  eine  Aussage  von  der  Sache,  die  auf  das  Bild  nicht 
passt,  ein  grober  Verstoss  gegen  alle  Regel  der  Kunst,  wie  denn  auch  da,  wo 
das  Bild  wechselt,  und  die  Angreifer  Löwen  sind,  nichts  von  der  Sache  gesagt 
wird,  was  sich  mit  dem  Bilde  nicht  verträgt.-*'^)  ^h^')\  gehört  zu  dem  Folgenden 
und  ist  von  der  Massora  fälschlich  hierhergezogen  worden.  18  ibdk  hat 
'»h:^"))  zum  Objekt.  Das  Verbum,  wie  es  hier  gebraucht  ist,  heisst  eigentlich 
ein  Heer  ausheben,  zu  Felde  schicken.  Vgl.  die  2  K.  25, 19  vom  Verfasser 
gegebene  Erklärung  zu  "1ÖD,  welches,  wenn  die  Punktation  hier  richtig  ist,  wie 
nip,  D.tS,  W  und  dgl.  mehr  die  Dienste  eines  Particips  des  Piel  tut.  Hände 
und  Füsse  zu  Felde  schicken  ist  so  viel,  als  sich  mit  Händen  und  Füssen 
wehren.  ^niQs;»  hz  ist  ein  zweites  Objekt  zu  neo«.  19  Nicht  dass  die  Beute 
bereits  erjagt  ist,  denn  dann  wäre  es  ja  darum  geschehen,  sondern  der  Verfolgte 
ist  von  den  Verfolgern  so  von  allen  Seiten  umringt,  und  sie  sind  ihm  so  überlegen, 
dass  ihnen  sein  Entkommen  ebenso  unmögHch,  wie  der  Versuch,  sich  zu  wehren, 
Jruchtlos  erscheint,  weshalb  sie  siegesgewiss  schon  an  die  Verteilung  seiner  Ge- 
wänder denken.  Für  'm'?'«,  das  sonst  nirgends  vorkommt,  lies  nach  71, 12  einfach 
''6^^.,     21  Für  anno  das  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang  passt,  da  von 
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22  Hilf  mir  aus  Löwenrachen 

und  erhöre  mich  gegen  die  Hörn  er  der  Wildochsen, 

23  damit  ich  meinen  Brüdern  deinen  Euhm  künde, 
in  ihrer  Versammlung  dich  also  preise: 

24  „Ihr  Verehrer  JHVHes,  rühmet  ihn, 
all  ihr  Nachkommen  Jacohs,  ehret  ihn, 
und  fürchtet  ihn,  alle  Nachkommen  Israels! 

25  Denn  er  hat  es  nicht  verschmäht, 
noch  seiner  unwürdig  erachtet, 
den  Armen  zu  erhören, 

noch  hat  er  sein  Antlitz  vor  ihm  verhüllt, 
sondern,  als  er  zu  ihm  schrie,  ihn  erhört". 

26  Aus  den  Deinen  bestehe  in  grosser  Zahl  mein  Chor, 

die  Opfer,  die  ich  gelobt,  will  ich  nach  Pflicht  darbringen, 
dass  sie  hinreichen  für  seine  Verehrer. 

den  Feinden  im  ganzen  Liede  nicht  als  Kriegern  gesprochen,  noch  irgend  eine 
Waffe  erwähnt  wird,  lese  man  P]  jES^.  >m>n^  ist  =  mein  Einziges,  daher  Teuerstes, 
mein  Leben.  Bei  dem  ersten  Versgliede  muss  man  an  das  Bild  von  V,  14,  beim 
zweiten  an  das  von  V.  17  denken.  22  Die  Präp.  in  'inpoi  gehört  zur  Koustr. 
von  '3n^:y.    Denn,  wie  im  Arab.  ^'^^^^^  gesagt  wird,  so  kann  im  Hebr. 

bei  n:y  die  Beziehung  zur  Sache  durch  p  ausgedrückt  werden.  Vgl.  Jes.  31,  4 
und  Hi.  20, 3.  Zur  Trennung  des  Waw  convers.  von  >in>::?  vgl.  zu  4, 2. 
23  Das  hier  gegebene  Versprechen  ist  von  der  Erfüllung  der  im  vorherg.  aus- 
gesprochenen Bitte  abhängig  gemacht.  »nsS  ist  ~  meinen  Gesinnungsgenossen. 
Vgl.  Gn.  49,B  und  Pr.  18,9.  Demnach  istSnp  hier  nicht  ein  zusammengelaufener 
Haufe,  sondern  ein  geschlossener  Verein  von  Gleichgesinnten,  Gesinnungsgenossen 
des  Dichters.  Zu  dieser  Bedeutung  des  Nomens  vgl.  Hi.  30,28.-'*)  24  Hier 
und  im  folg.  Verse  ist  eine  Probe  der  Rede  gegeben,  welche  der  Dichter  nach 
V.  23  zum  Ruhme  JHVHes  im  Verein  seiner  Gesinnungsgenossen  halten  will, 
wenn  er  ihn  aus  seiner  Not  gerettet  hat.  Vgl.  zu  9, 16.  Neben  apy  yit  und 
Skib'»  yiT  bezeichnet  mn>  zu  JHVH  bekehrte  Heiden.  Siehe  die  Ausführung 
zu  31,  20  und  vgl.  zu  115, 11  und  135,  20,  25.  Jemandes  Leiden  verachten  ist  ein 
Unbegriff.  Lies  daher  für  das  sonst  nirgends  vorkommende  n^33?..  einfach  ni33?. 
als  Inf.  konstr.  m:y  soll  wohl  ein  Wortspiel  sein.  Die  Konstruktion  von  nta 
und  Ypv  mit  dem  Inf.  ist  wie  Esth.  3, 6.  Der  Sinn  des  letzten  Versgliedes 
spricht  für  diese  Fassung.  26  »nSnn  ^nKO  soll  nach  der  traditionellen  Erklärung 
heissen  „von  dir  geht  mein  Lob  aus".  Aber  abgesehen  davon,  dass  dieser  Ge- 
danke zur  Parallele  nicht  passt,  kann  der  Ausdruck  das  nicht  heissen,  weil  bei 
n^nn  im  gewöhnlichen  Sinne  das  Suff,  .immer  objektiv  ist.  Da  man  nun  hier 
etwas  erwartet,  das  dem  v«")»  im  zweiten  Versglied  entspricht,  so  muss  man 
sich  entschliessen,  nSnn  in  mehr  konkretem  Sinne  zu  fassen,  im  Sinne  von  „lob- 
singender Chor".  Vgl.  Neh.  12,31  min.  Dann  erhält  man  den  Sinn:  Mein 
lübsingender  Chor  soll  von  dir  hergenommen  werden",  das  heisst,  er  soll  aus 
Männern  bestehen,  die  dir  nahe  sind,  dir  gehören.    Das  entspricht  der  Parallele 
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Ps.  22/27—31. 


27  Essen  sollen  die  frommen  Dulder  und  satt  werden^ 
rühmen  JIIVH  die  ihm  zustreben^ 
und  ihr  Herz  soll  aufleben  für  immer. 
2S  Und  es  werden  sich  zu  JHVH  bekehren  die  entferntesten 

Völker  der  Erde^ 
und  dich  werden  anbeten  alle  Geschlechter  der  Heiden, 

bedenkend^ 

29  dass  JHVPIes  ist  das  Königtum 
und  er  über  die  Völker  herrscht. 

30  Es  sollen  essen  vom  Besten  des  Landes 

und  sich  bücken  und  vor  ihm  das  Knie  beugen  alle, 
die  bis  in  den  Staub  sich  erniedrigten 
und  sich  doch  nicht  ernähren  konnten. 

31  Die  Nachkommen  derer,  die  ihm  dienen, 

werden  vom  Herrn  erzählen  dem  kommenden  Geschlecht 


vollkommen.  Der  lobsingende  Chor  soll  bei  der  Bezahlung  der  Gelübde  des 
Dichters  tätig  sein,  m  'rnpn  aber  ist  nicht  Ortsbestimmung,  denn  dann  wäre  ja 
das  ganze  erste  Versglied  eine  müssige  Wiederholung  von  23  b,  auch  müsste  es, 
wie  dort  und  Pr.  5, 14,  hnp  ^inn  heissen.  Snpn  ist  Prädikatsnomen  und  beschreibt 
^r\hnr\.  Zum  Gebrauch  von  hnp  =  Anzahl  von  Individuen  als  Gesamtheit  gedacht, 
vgl.  Jer.  31,8  und  44,16;  zum  Gebrauch  von  n  zur  Bezeichnung  des  Prädikats- 
nomens Num.  34,  2.  27  Das  Essen  und  Sattwerden  der  Frommen  soll  stattfinden 
bei  der  Bezahlung  der  Gelübde,  bei  welcher  Gelegenheit  man  gern  viele, 
manchmal  nicht  weniger  als  zweihundert  Gäste  zum  Opfermahl  einlud.  Siehe 
2  Sam.  16, 11.  Wer  wenig  Bekannte  hatte,  lud  den  ersten  besten  ein,  den  er 
auf  der  Strasse  traf.  Vgl.  Pr.  7,14  und  15.  Für  uD^^h  lies  zum  Teil  nach  LXX 
Ü22^  "'ffl.  Nachdem  Waw  wegen  des  vorherg.  ausgefallen,  wurde  auch  das 
Suff,  geändert,  28  Das  Objekt  zu  nst»  sind  die  beiden  Sätze  im  folg. 
Verse.  In  obiger  Uebersetzung  konnte  hier  die  hebr.  Wortfolge  nicht  beibe- 
halten werden.  30  "»zm  kommt  von  [^'l,  nicht  von  ^pl.  Die  Erklärung  fiN 
als  Fette,  d.  i.  Reiche  und  Mächtige  der  Erde  ist  unter  anderem  deshalb  un- 
richtig, weil  weder  als  Nomen  noch  als  Verbum  vom  Fleische  oder  Leibe 
gebraucht  werden  kann. Ewalds  W'l  =  Bestaubte,  d.  i.  Traurige,  ist  geradezu 
lächerlich  und  verdient  kein  Wort  der  Widerlegung,  ^i^i  ist  Objekt  zu 
l'raN,  und  isy  mv  hi  ist  Subjekt  sämtlicher  Verba  im  Verse.  In  Anbetracht, 
dass  von  hier  an  bis  zum  Schluss,  mit  der  einzigen  so  gleich  zu  erklärenden 
Ausnahme  des  letzten  Gliedes  in  diesem  Verse,  alle  anderen  Verba  im  Imperf. 
sind,  wird  wohl  auch  hier  lin.Q:?^;]  ^SsX^  für  ^TO^^?!  ^SpS  zu  lesen  sein.  Alle 
diese  Imperfecta  sind  im  Sinne  des  Futurums  zu  verstehen.  Die  Worte 
ilt>D31  bilden  einen  Umstandssatz,  daher  das  Verbum  im  Perf.  Der  Ge- 
brauch des  Singulars  im  Umstandssatz  bei  vorhergehendem  Plural  im  Hauptsatz 
kann  in  der  Poesie  nicht  auffallen.  Solche  verwickelte  Konstruktionen,  wobei 
mehrere  Sätze  ineinander  greifen,  kommen  auch  in  den  prophetischen  Büchern 
vor.    Vgl.  M,  K.  zu  Jes.  51,  14.    31  yiT  ist  im  St.  constr.  zu  welches  einen 
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32  und  seine  Liebe  verkünden  dem  Volke,  das  geboren  werden  soll, 
nachdem  er  solches  vollbracht. 

23. 

1  Ein  Psalm  Davids. 
JHVH  ist  mein  Hirt, 
mir  kann  nichts  mangeln. 

2  Auf  grasigen  Auen  lässt  er  mich  lagern, 
zu  stillen  Wassern  führt  er  mich. 

3  Er  lenkt  meine  Wünsche, 

leitet  mich  auf  Pfaden  der  Gerechtigkeit 
um  seines  Namens  willen. 

4  Geriete  ich  auch  in's  Tal  der  grausigen  Finsternis, 
ich  fürchtete  keine  Gefahr, 

denn  du  bist  ja  bei  mir; 

deine  Rute  und  dein  Stab,  beide  gereichen  mir  zum  Trost. 

Relativsatz  bildet.  Für  ISpMies  ICpMind  für  ixa^ :  inS  lies  ^^D^ '^ilS.  Dieser 
und  der  folgende  Vers  bilden  also  eigentlich  nur  einen.  Die  massoretische  Teilung 
zerstört  den  Rhythmus  des  Ganzen. 

23. 

2  mm3?2  >a  ist  weder  Wasser  der  Erquickung,  wie  Ewald  meint,  noch 
Wasser,  an  denen  man  ruhen  kann,  was  doch  alle  Wasser  sind.  Der  Ausdruck  be- 
zeichnet ruhige,  nicht  reissende  Wasser.  Denn  tiefe,  reissende  Wasser  scheuen 
die  Tiere,  namentlich  Schafe,  wenn  sie  das  Maul  zum  Trinken  oder  auch  nur 
den  Fuss  hineintun.  Vgl.  zu  77,  21  und  zu  78,  52.  3  Die  gewöhnliche  Fassung 
des  ersten  Gliedes  lässt  es  ohne  jeglichen  Zusammenhang  mit  dem  zweiten  und 
zerstört  noch  dazu  völlig  den  Parallelismus.  Ausserdem  ist  schon  oben  zu  19,  8 
nachgewiesen,  dass  der  Ausdruck  trsji  2''trn  nicht  „erquicken"  heisst,  und  nun 
zumal  B'Bi  Polel  von  aiB'  heisst  zur  Aenderung  der  Richtung  zwingen.  Der 

Zwang  kann,  wie  Ez.  38,4  in  böser  Absicht  geschehen,  oder  wie  Jes.  49,5  wohl 
gemeint  sein.  Letzteres  ist  natürlich  hier  der  Fall.  aaiB"  'tJ'ea  heisst  also  er  gibt 
meinen  Wünschen  eine  andere  Richtung,  d.  i.  lenkt  sie  ab  von  dem  Ungeziemenden 
und  Unerlaubten.  Somit  ist  ein  trefflicher  Zusammenhang  und  zugleich  der 
Parallelismus  hergestellt.  Der  Sinn  von  iQtr  jyoS  ist,  damit  nicht  die  Ausschweifung 
eines  Schützlings  JHVHes  seinem  göttlichen  Namen  Unehre  mache.  4  iS«  kann 
nur  ein  Hingehen  oder  Hineingehen,  nicht  aber  eine  Bewegung  innerhalb  ge- 
gebener Grenzen  bezeichnen.  Letztere  würde  durch  if^D.^  oder  TJ^Ht?  ausgedrückt 
sein.  Vgl.  M.  K.  zu  Jes.  6,  2.  D'i^h'i  ist  kein  zusammengesetztes  Wort,  sondern 
ein  Nomen  abstractum  von  nh'S  mit  der  Endung  üth.  Die  richtige  Aussprache 
ist  wahrscheinlich  HIÖ^^.  Der  Wurzel  haftet,  wie  man  aus  dem  arab. 
ersieht,  der  Begriff  der  tiefen  Finsternis  an.  ist  =r  deine  Zuchtrute,  und 

inayira  =  dein  Stab,  den  du  mir  zur  Stütze  reichst.  Mit  der  Zuchtrute  ist  eben 
die  im  ersten  Versgliede  erwähnte  Prüfung  JHVHes,  welche  seinen  Schützling 
in  Gefahr  bringt,  gemeint.  Vgl.  die  Bemerkung  in  Midrasch  Tehillim  iS«  luatr 
niw     ■jnayts'm  ;niD^n :  unter  der  Rute  sind  die  von  Gott  verhängten  Leiden,  und 
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Ps.  23,  5—6.  24,  1—2. 


Du  bereitest  den  Tisch  für  mich, 
dem  meine  Widersacher  fern  bleiben  müssen, 
du  tust  mir  reichlich  öel  aufs  Haupt, 
in  den  Becher  genug,  den  Durst  zu  stillen. 
6  Nur  dein  Segen  und  deine  Huld  werden  mir  folgen  mein  Lebenlang, 
und  im  Hause  JHVHes  werde  ich  weilen  für  lange  Zeit. 

24. 

1  Ein  Psalm  Davids. 

JHVHes  ist  die  Erde  und  was  sie  füllt, 
die  Welt  und  ihre  Bewohner. 

2  Denn  er  hat  sie  über  Meeren  gegründet 
und  über  Strömen  festgestellt. 


unter  Stab  ist  die  Thora  zu  verstehen.  Der  Trost  der  Rute  JHVHes  erklärt  sich 
aus  dem  Grundsatz,  dass  JHVH  den  züchtigt,  den  er  liebt.  Pr.  3, 12.  5  Vor 
jemanden  etwas  hintun  ist  so  viel,  als  es  in  seine  Gewalt  geben,  es  ihm  zur  Ver- 
fügung stellen.  Der  Ausdruck  kommt  so  vor  von  Feinden  Dt.  23, 16  und  von 
Speisen,  die  einem  Ehrengaste  vorgesetzt  werden  zum  Essen  und  zum  Verteilen  an 
wen  er  will,  1  Sam.  9,  24.  In  diesem  Sinne  ist  ^ 'isS  hier  gebraucht,  und  ihm 
entgegengesetzt  ist  TJia,  welches  wie  arab.  einen  Ausschluss  bezeichnet.  Vgl. 
zu  31,  20  und  den  Ausdruck  noy  =  müssiger  Zuschauer  sein,  38, 12  und 
Ob.  11.  5  n^l  heisst  nicht  Ueberfluss,  sondern  ist  das  in  Bezug  auf  Trank,  was 
njJD'^  in  Bezug  auf  Speise,  und  bezeichnet  das  zur  Befriedigung  des  Durstes 
genügende  Mass.  6  Die  Beziehung  von  lom  2m  ergibt  sich  aus  mn»  n^sa."") 
Für  ^nntTT  lies  ^^5^1  als  Inf.  von  nir>  und  vgl.  27,  4. 

24. 

1  W^eil  im  folgenden  von  der  Wahl  die  Rede  ist,  die  JHVH  bei  der 
Verteilung  des  Vorrechts  trifft,  seinen  Berg  zu  besteigen  und  seine  heilige  Stätte 
zu  betreten,  wird  hier  zu  Anfang  die  Bemerkung  vorausgeschickt,  dass  alles 
Bestehende  sein  ist  und  er  daher  darüber  nach  Belieben  verfügen  kann.  Eine 
ähnliche  Bemerkung  folgt  Ex.  19,  5  der  Verheissung  JHVHes,  Israel,  wenn  es 
ihm  gehorsam  ist,  vor  allen  andern  Völkern  zu  seinem  Liebling  zu  machen.  Wie 
bereits  oben  zu  16,  6  bemerkt  worden,  behandelt  dieses  Lied  in  seinem  ersten  Teile 
von  V.  2  bis  6  incl.  die  Proselytenfrage.  Das  ergibt  sich  daraus,  dass  hier  von 
dem  von  JHVH  Bevorzugten  nichts  als  Redlichkeit  in  Gedanken  und  Tat  verlangt 
wird  und  im  Ganzen  des  Bundes,  dessen  Wahrung  an  der  soeben  erwähnten 
Stelle  in  Exodus  zur  Bedingung  gemacht  ist,  nicht  gedacht  wird.  Diese  voraus- 
geschickte Bemerkung  hätte  somit  an  dieser  Stelle  eine  liberalere  Bedeutung  als 
im  Pentateuch,  denn  der  Sinn  wäre :  Da  JHVH  Herr  der  ganzen  Welt  ist,  er- 
streckt sich  seine  Liebe  und  seine  Gnade  über  die  ganze  Welt,  und  auch  die 
Biedern  unter  den  Heiden  können  zur  Stellung  Israels  gelangen.  2  Die  Erde 
war  den  alten  Hebräern  ein  auf  unermesslichen  Wassern  ruhender  Körper. 
Daraus,  dass  die  Erde  auf  ihrer  unsicheren  Grundlage  dennoch  so  fest  steht, 
wird  nun  der  Schluss  gezogen,  dass  JHVH  ihr  Schöpfer  ist,  weil  niu-  er  allein 
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3  Wer  darf  JHVHes  Berg  besteigen 
und  wer  seine  heilige  Stätte  betreten? 

4  Wer  reiner  Hände  und  lautern  Herzens  ist^ 

auf  Falschheit  sich  nicht  verlässt  und  dem  Truge  nicht  schwört ; 

5  wer  seinen  Wohlstand  von  JHVH  empfängt 

und  seine  Wohlfahrt  von  seinem  hilfreichen  Gotte. 

6  Also  das  Geschlecht  derer,  die  ihm  zustreben, 
die  dein  Wohlwollen  suchen,  Jacob.  Sola. 

7  Erhebet,  ihr  Tore,  euere  Häupter 

so  etwas  Wunderbares  schaffen  konnte.  3  lieber  mp*  vgl.  zu  n!J^n»  2,  2. 
Dieselbe  Bedeutung  hat  s  mp  auch  Hi.  30, 28.  Siehe  Anmerkung  28.  Nach 
dem,  was  oben  bemerkt  worden,  ist  der  Sinn  dieser  Frage:  Wie  muss  der 
Heide  beschaffen  sein,  welcher  der  Religion  Israels  sich  anschliessen  darf? 
4  Für  KW^,  lies  und  vgl.  86,  4  und  143, 8.     Auch  in  der  Prosa 

wird  in  dieser  Redensart  stets  nur  ha  gebraucht.  Hier  hat  hü  zuerst  wegen  des 
vorhergehenden  sein  s  eingebüsst,  darauf  wurde  das  verwaiste  h  zum  folgenden 
Worte  geschlagen.  Dann  lies  mit  dem  Kethib  WS3.  Seine  Seele,  d.  i.  seine 
Wünsche,  zu  etwas  erheben,  heisst  sich  ganz  darauf  verlassen,  sodass  man  da- 
von völlig  abhängt.  Vgl.  Dt.  24,  15.  ^  VIP^  ist  =  anbeten,  huldigen.  Vgl. 
Jes.  45, 23.  5  npnx  ist  in  diesem  Zusammenhang  =  Wohlfahrt,  eigentlich 
Festigkeit.  Aus  dem  oben  zu  15,  5  dargelegten  Grunde  kann  auch  an  dieser  Stelle 
von  einem  Lohne  für  den  beschriebenen  Redlichen  nicht  die  Rede  sein.  Hier 
kommt  noch  das  dazu,  dass,  wenn  von  einem  Lohne  der  aufgezählten  Tugenden 
die  Rede  wäre,  der  Ort  dafür  nach  und  nicht  vor  dem  folgenden  Verse  wäre, 
worin  auf  die  vorherg.  Charakterisierung  hingewiesen  wird.  Dieser  Zusatz  be- 
handelt die  positive  Seite  des  tugendhaften  Wandels,  dessen  negative  Seite  im 
vorherg.  beschrieben  ist.  Beides  zusammengefasst  stellt  einen  Menschen  dar, 
welcher  seinen  Wohlstand  und  seine  Wohlfahrt  JHVH,  d.  i.  der  von  JHVH  ge- 
billigten Handlungsweise,  und  nicht  dem  Truge  oder  sonstigen  schlechten  Künsten 
verdankt.  6  Für  das  blosse  :3pv»  lesen  fast  alle  christlichen  Erklärer,  von 
Ewald  an,  nach  LXX  und  Syr.  2py»  •>r\ha.  Aber,  bekanntlich,  ist  die  Peschito 
grössten  Teils  von  der  LXX  abhängig,  und  dieser  ist  nicht  immer  zu  trauen, 
weil  sie  sehr  oft  ohne  Verständnis  Textkritik  geübt.  Tatsache  ist,  dass  als 
Anrede  hü^^'>  ^7\ha  nur  mit  vorgesetztem  m«:jx  d^hSn  m^^  69,6,  oder  mn», 
Jes.  37, 16.  Jer.  15, 16,  oder  wenigstens  mit  vorgesetztem  nin%  wie  Ri.  21, 3. 
1  Sam.  20, 12.  23, 10.  11.  1  K.  8,  23.  25.  26.  2  K.  19, 16.  Esra  9, 15  vorkommt, 
2py>  ^nS«  aber  als  Anrede  an  Gott  sich  überhaupt  nicht  findet.  Der  Text  ist 
also  hier  richtig  überliefert.  Die  Anrede  ist  an  das  Volk,  dessen  Angesicht,  das 
heisst,  dessen  wohlwollendes  Entgegenkommen  die  Heiden  suchen,  indem  sie  sich 
zu  JHVH  bekehren.  Ueber  den  eigentlichen  Ausdruck  'B'pnQ  siehe  die  An- 
merkung zu  46,  14.  —  Hier  endet  der  erste,  seinem  Inhalt  nach  viel  jüngere 
Teil  dieser  Dichtung,  der  ursprünglich  natürlich  ein  Ganzes  für  sich  bildete,  wie 
der  zweite  Teil,  an  Inhalt  und  Charakter  ganz  verschieden,  wiederum  für  sich 
einen  Psalm  ausmachte.  Nui*  Mangel  an  kritischem  Sinn  seitens  der  Sammler 
konnte  die  zwei  so  verschiedenen  Dichtungen  zusammenflicken.    7  »»«n  «B^J  ist 
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und  seid  gehobener  Stimmung,  uralte  Pforten, 
dass  einziehe  der  König,  das  starke  Heer! 

8  „Wer  ist  der  König,  der  ein  starkes  Heer?" 
JHVH,  stark  und  gewaltig,  JHVH,  der  Kriegsheld. 

9  Erhebet,  ihr  Tore  euere  Häupter, 
erhebet  sie,  ihr  uralten  Eingänge, 

dass  einziehe  der  König,  das  starke  Heer! 
10  „Wer  ist  der  König,  der  ein  starkes  Heer?" 

JHVH  der  Heerscharen,  er  ist  der  König,  der  ein  starkes  Heer. 

Sela. 

25. 

1  Von  David. 

Auf  dich^  JHVH,  verlass'  ich  mich  ganz, 

2  auf  dich,  mein  Gott,  vertraue  ich, 
lass  mich  nicht  zu  Schanden  werden, 

lass  meine  Feinde  nicht  über  mich  jubeln! 

3  Lass  auch  alle,  die  auf  dich  hoffen,  nicht  enttäuscht  werden; 
lass  die  Abtrünnigen  leer  ausgehen. 

verschieden  von  trxi  nnn.  Letzteres  bezeichnet  ein  Gebaren,  worin  der  Sieger 
sich  zeigt,  namentlich,  wie  aus  27,  6  erhellt,  dem  Besiegten  gegenüber,  ersteres 
dagegen  den  Zustand  der  Freiheit  vom  Drucke.  Vgl.  Ri.  8,  28.  Der  Unterschied 
ist  in  seinem  Grundzuge  derselbe  wie  zwischen  iSip  xtr:  und  iSip  nnn.  Vgl.  M.  K. 
zu  Gn.  39,15.  Etwas  ganz  anderes  ist  wiederum  'ß  trxi  n»  n2'3.'")  Demnach 
scheint  dieser  Teil  der  Dichtung  einen  Sieg  zu  feiern,  welcher  die  Befreiung 
von  langem  Drucke  war.  Es  wird  daher  die  Siegespforte,  welche  sich  lange 
Zeit  nicht  aufgetan  und  somit  den  Druck  gleichsam  mitgefühlt  hatte,  aufgefordert, 
die  böse  Zeit  zu  vergessen  und  beim  Einzug  JHVHes  als  Sieger  ein  fröhliches 
Gesicht  zu  machen.  Diese  Siegespforte  ist  die  nämliche,  die  weiter  unten  118, 19 
pl^  ''y^P  genannt  wird.  Ueber  vgl.  zu  3,  4.  Mit  dem  Einzug  JHVHes  ist 
gemeint  die  Rückkehr  der  heiligen  Lade  aus  der  Schlacht,  über  deren  Cherubim 
JHVH  thronend  gedacht  wurde.  Denn  dass  man  die  Lade,  manchmal  we- 
nigstens, in  die  Schlacht  mitnahm,  erfahren  wir  aus  1  Sam.  4, 4.  iiasn  i^hrz 
ergibt  sich  als  kriegerisches  Attribut  JHVHes  aus  dem  Gedichte  selbst.  Denn 
zu  der  tief  religiösen  Bedeutung,  welche  diesem  Ausdruck  gewöhnlich  beigelegt 
wird,  passen  die  anderen  Attribute,  womit  er  nach  V.  8  identisch  ist,  durchaus 
nicht.  10  Für  mxi^i  mn»  ist  in  obiger  Uebersetzung  das  althergebrachte  „JHVH 
der  Heerscharen"  beibehalten  worden.  Im  hebr.  Ausdrucke  ist  jedoch  ni«2V 
Apposition  zu  mn\  Der  Gesamtausdruck  ist  mit  i^asn  ihü  fast  identisch.  Vgl. 
Anmerkung  6. 

25. 

1  Siehe  zu  24,  4.  2  Für  in  "»nha  lies  umgekehrt  ^nS«  -ja.  Somit  erhält 
man  die  Bethstrophe  an  ihrem  Platze.  Die  Versetzung  kann  man  sich  so  denken, 
dass  der  Abschreiber  zuerst  eines  der  beiden  Wörter  ausgelassen  und  dann  nach 
bemerktem  Irrtum  an  die  falsche  Stelle  gesetzt.     3  Für  das  zweite  lies 
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4  Tue  mir  deine  Wege  kund, 
gewöhne  mich  an  deine  Pfade. 

5  Leite  mich  in  deiner  Treue  und  gewöhne  mich  an  sie, 
denn  du  bist  ja  mein  hilfreicher  Gott, 

auf  dich  helfe  ich  ja  alle  Zeit. 

6  Bedenke  JHVH,  deine  Barmherzigkeit  und  deine  Huld, 
die  von  Ewigkeit  her  sind. 

7  Meiner  Jugendsünden  und  meiner  Untreue  gedenke  nicht; 
was  deiner  Huld  würdig,  rechne  mir  an, 

um  deines  Segens  wülen,  JHVH. 

8  Gütig  und  gerecht  ist  JHVH, 

darum  zeigt  er  den  Sündern  den  rechten  Weg. 

9  Er  unterrichtet  die  frommen  Dulder  über  seine  Art 
und  gewöhnt  die  frommen  Dulder  an  seinen  Weg. 

10  All  die  Wege  JHVHes  gehen  aus  von  Liebe  und  Treue 
für  die,  welche  seinen  Bund  und  seine  Vorschriften  hüten. 

n  Um  deines  Namens  willen,  JHVH,  vergib  mir  meine  Schuld, 
so  gross  sie  auch  ist. 


^^p^,  dann  fasse  Qpn  in  seinem  gewöhnlichen  Sinne  als  Adverb  dazu,  nicht  zu 
Dnj2,  und  vgl.  2  Sani.  1,  22.  Jes.  56, 11  und  Jer.  50,  9.  Dass  npn  nicht  „ohne 
Ursache"  heissen  kann,  ist  schon  oben  zu  7,  5  bemerkt  worden.  5  Der  Sinn  ist, 
da  ich  ganz  und  gar  von  dir  abhänge,  so  belehre  mich  über  deine  Handlungs- 
weise, damit  ich  wisse,  wie  ich  mich  gegen  dich  zu  verhalten  habe.  Vgl.  zu  V.  21. 
6  Eigentlich  ist  das  Ganze  Objekt  zu  ist,  aber  des  Rythmus  halber  ist  das 
Subjekt  des  Objektsatzes  zum  Objekt  des  Hauptverbums  gemacht  und  das  Prädikat 
in  Apposition  dazu  gesetzt,  wodurch  zwei  Sätze  entstehen.  Was  der  Dichter 
sagen  will,  ist  dies :  Bedenke,  dass  deine  Barmherzigkeit  und  Huld  von  Ewigkeit 
her,  also  ohne  Anfang  sind,  weshalb  sie  auch  ohne  Ende  sein  müssen.  7  ist 
nicht  direktes  Objekt  zu  "i3T,  sondern  bezeichnet  den  Dat.  commodi.  Di&  Konstr. 
ist  dieselbe  wie  Neh.  5, 19,  nur  dass  dort  das  Objekt  ausgedrückt  ist,  während 
es  sich  hier  aus  y^on^  ergibt,  nn«  dient  zur  starken  Hervorhebung  des  Suff,  in 
•]nDn3,  obgleich  es  davon  getrennt  ist.  Vgl.  Num.  3,  13."^-)  lieber  "^aita  vgl.  V.  13 
und  Jer.  31, 11,  wo  Korn  und  Wein  und  Oel  und  Schafe  und  Rinder  als  JHVHes 
genannt  werden.  In  ihrer  gewöhnlichen  Fassung  sind  die  Schlussworte  neben 
'^lonD  ^anz  überflüssig.  Dagegen  drücken  sie,  so  gefasst,  einen  neuen  und  zwar 
für  uns  sehr  interessanten  Gedanken  aus.  Wir  erfahren  somit,  dass  der  Dichter 
bei  der  Bitte  an  JHVH,  er  wolle  ihm  seine  Jugendsünden  übersehen  und  die 
besseren  Taten  des  reifern  Alters  anrechnen,  an  ein  längeres  Leben  und  den 
Genuss  der  guten  Dinge  dachte,  die  solch  gnädiges  Verfahren  JHVHes  ihm  er- 
möglichen würde.  9  udb'Q  ist  nicht  Gerechtigkeit,  sondern  JHVHes  Art  und 
Weise.  Man  könnte  wohl  iusb^üi  lesen,  als  sei  Waw  wegen  des  folgenden  An- 
lauts ausgefallen,  doch  ist  dies  durchaus  nicht  nötig.  Vgl.  Anmerkung  30.  11  <3 
ist  hier  konzessiv,  also  den  nicht  zu  beachtenden  Grund  angebend.  J  Siehe  zu  41,  5 
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12  Wer  immer  der  Mensch,  der  JHVH  fürchtet, 

von  ihm  sich  zeigen  lässt  den  Weg,  den  er  wähle, 

18  der  lebt  selber  in  Glückseligkeit, 

und  seine  Nachkommenschaft  wird  das  Land  besitzen. 

14  JHVHes  Geheimnis  ist  bei  seinen  Verehrern, 

und  er  macht  es  begreiflich  denen,  die  in  seinem  Bunde  sind. 

15  Meine  Augen  sind  beständig  auf  JHVH  gerichtet, 
denn  er  hält  meine  Füsse  frei  vom  Garn. 

16  Schenke  mir  Aufmerksamkeit  und  sei  mir  gnädig, 
denn  ich  bin  verlassen  und  elend. 

17  Erleichtere  mir  die  Bedrückung  des  Herzens 
und  ziehe  mich  aus  der  Bedrängnis. 

18  Siehe  auf  meine  Pein  und  mein  Elend 
und  vergib  mir  alle  meine  Sünden. 

19  Siehe  meine  Feinde  an,  sie  sind  so  zahlreich 
und  hassen  mich,  wie  nur  Ungerechte  es  können. 

20  Bewahre  mich  und  rette  mich ; 

ich  win  mich  nicht  zu  schämen  haben, 
wenn  ich  auf  dich  vertraue. 

21  Unschuld  und  Redlichkeit  verlassen  mich  nicht, 
denn  ich  hoffe  ja  auf  dich. 

und  vgl.  lat.  quum.  14  Die  Fassimg  dieser  Worte  geht  zum  Teil  aus  obiger 
Uebers.  hervor.  lieber  inns  vgl.  36,12  mKJi  und  119,38  in«vS.  Das  zweite  Versglied 
bildet  einen  erklärenden  Satz,  dessen  Verbum  im  Inf.  ist,  ähnlich  wie  Ruth  4, 15 
und  Jer.  17,  10,  nur  dass  hier  innn,  das  erste  Objekt,  als  logisches  Subjekt  DymnS 
vorangestellt  und  darauf  mit  dem  Suff,  im  Verbum  hingewiesen  wird,  wodurch 
Waw  notwendiger  Weise  von  dem  Inf.  getrennt  ist,  zu  dem  es  eigentlich  gehört. 
Vgl.  zu  4, 2.  15  lieber  mi"»  vgl.  die  Ausführung  zu  6,  3.  17  Für  ^n^WDO  m^mn  lies 
mit  allen  Neuern  ^TIlpl^ÖÖ^  DHiri*  18  lieber  den  Gedanken,  dass  die  Schuld 
durch  Leiden  gesühnt  wird,  vgl.  den  talmud.  Spruch  um  vmaiy  j>ploö  |niD\ 
Leiden  waschen  den  Menschen  von  allen  Sünden  rein.  Berachoth  5  a.  19  Die 
Konstr.  ist  hier  dieselbe  wie  V.  6.  lieber  Don  vgl.  die  Fassung  von  Tfinn  V.  14. 
Diesen  Vers  hatte  der  Dichter  ursprünglich  geschrieben,  strich  ihn  aber  nachher 
und  ersetzte  ihn  durch  den  vorhergehenden.  Es  gab  sodann  zwei  Variauten  für 
die  Resch-Strophe,  und  die  Sammler  nahmen,  um  sicher  zu  gehen,  beide  auf. 
V.  18  muss  als  des  Dichters  letzte  Wahl  angesehen  werden,  weil  er  in  den  Zu- 
sammenhang besser  passt.  20  ^3  ist  hier  nicht  begründend,  sondern  der  damit 
eingeführte  Satz  gibt  das  an,  wessen  der  Dichter,  wenn  ihn  JHVH  nicht  retten 
würde,  sich  schämen  müsste.  21  lieber  vgl.  Jer.  20, 10  »y'jx  notr  =  die  mir 
nicht  von  der  Seite  weichen,  d.  i.  meine  beständigen  Genossen.  Aehnlich  auch 
hebr.  einen  Weg  hüten,  das  heisst,  ihn  einhalten,  und  deutsch  das  Haus,  das 
Zimmer,  das  Bett  hüten  =  nicht  verlasssn.  Der  Sinn  ist:  Meine  Unschuld  und 
Redlichkeit  verlassen  mich  nicht,  das  heisst,  ich  lasse  von  ihnen  nicht,  weil  ich 
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22  Gott  erlöst  Israel  von  allen  seinen  Sünden. 

26. 

1  Von  David. 

Lerne  mich  kennen,  JHVH,  wie  ich  in  Unschuld  wandle 
und  auf  JHVH  vertraue,  ohne  zu  wanken. 

2  Prüfe  mich  JHVH  und  versuche  mich: 
rein  ist  mein  Herz  und  mein  Gewissen. 

3  Denn  deine  Liebe  ist  mir  Vorbild 

und  mein  Wandel  nach  deiner  Redlichkeit. 

sonst  meine  Holfnung  nicht  auf  dich  setzen  könnte.  Vgl.  zu  V.  5.  22  Für  ms 
lies  niß  und  vgl.  den  Schluss  von  Ps.  34.  Dieser  überschüssige  Vers  ist  nicht 
ursprünglich.  Das  ersieht  man  schon  an  dem  Fehlen  eines  zweiten  Gliedes. 
Was  das  Verhältnis  von  me  zu  seinem  Synonym  hü^i  betrifft,  so  gibt  es  zwischen 
ihnen  einen  sehr  feinen  Unterschied,  der  freilich  wegen  seiner  grossen  Feinheit 
nicht  immer  beachtet  wird,  msj  heisst  erlösen  im  eigentlichen  Sinne,  d.  i.  für 
ein  Lösegeld  freikaufen,  während  S«J  die  Befreiung  durch  Uebermacht  bezeichnet. 
Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Gebrauch  von  SxJ  ein  Lösegeld 
ausschliesst.  Es  ist  nicht  leicht,  hier  ein  abstraktes  Prinzip  aufzustellen.  Viel 
leichter  wird  der  Unterschied  klar  werden  an  einigen  Beispielen.  Die  Loskaufung 
der  JHVH  geweihten  Erstgeborenen  wird  durch  ms  ausgedrückt,  weil  sie  von 
der  Geburt  an  geweiht  sind;  dagegen  bezeichnet  die  Loskaufung  eines  vom 
Eigentümer  dem  Heiligtum  geweihten  Grundstücks,  weil  hier  der  Anspruch  des 
Eigentümers  älter  ist  als  der  des  Heiligtums.  Ebenso  kann  die  Wiedereinlösung 
eines  verkauften  Erbgutes  nur  durch  nicht  durch  ms  ausgedrückt  werden, 
weil  auch  hier  der  Anspruch  des  Eigentümers  zu  stark  ist,  um  durch  den  Ver- 
kauf ganz  zu  erlöschen.  Vgl.  Ex.  13, 13.  Lev.  25,  25.  27,  20.  Der  Gebrauch  von 
me  hier  von  der  Loskaufung  aus  der  Gewalt  der  Sünde  weist  nun  auf  die  Vor- 
stellung hin,  dass  der  der  Sünde  Verfallene  ohne  Genugtuung  nicht  befreit  werden 
kann.  Der  Sünder  verfällt  dem  Tode,  und  dieser  fordert  sein  Opfer.  Nur  gegen 
ein  Lösegeld  gibt  der  Tod  sein  Opfer  frei.  Dieses  Lösegeld  ist  natürlich  ein 
anderes  Opfer.  Wenn  seine  Frommen  sich  versündigen  und  dem  Tode  verfallen, 
löst  sie  JHVH  aus,  indem  er  irgend  welche  ihm  gleichgültige  Menschen  für  sie 
in  den  Tod  gibt.    Vgl.  Jes.  43,  3. 

26. 

1  ^:üfltJ>  heisst  hier  nicht  richte  mich,  sondern  erforsche  meinen  Charakter, 
ustro.  Ueber  diese  Bedeutung  von  ustt»  vgl.  M.  K.  zu  Ez.  20,  4.  Der  folg.  Satz 
ist  Apposition  zum  Objektssuffix,  gerade  wie  16, 1.  2  Das  Kethib  Hön^i  ist  das 
Richtige.  Das  Wort  ist  Prädikat  zu  den  folg.  Nomina,  eigentlich  zu  ^nvSa.  Das 
Fem.  sing,  für  den  Plural  ist  in  der  Poesie  häufig.  Vgl.  z.  B,  18,  35.  3  Die 
Fassung  dieser  Worte  geht  aus  obiger  Uebers.  hervor,  non  heisst  eigentlich  nur 
Frömmigkeit,  Huld,  Liebe,  Milde,  nicht  Gnade.  Aus  diesem  Grunde  wird  das 
Wort  nicht  nur  niemals  etwa  wie  in  unserer  Redensart  „Gnade  für  Recht  ergehen 
lassen"  mit  dem  Begriffe  von  Recht  und  Gerechtigkeit  kontrastiert,  sondern  es 
findet  sich  auch  mit  pi:^,  npTi  und  ^dsb'D  zusammen  als  deren  Synonym.  Vgl. 
33,  B.  89, 16.  101, 1  und  Hos.  10, 12.    Ebenso  kommt  145, 17  von  als  gleichbe- 
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Ps.  26,  4—12.  27, 1. 


4  Ich  verkehre  nicht  mit  falschen  Wichten, 
noch  pflege  ich  Umgang  mit  den  Lichtscheuen. 

5  Ich  hasse  die  Gemeinschaft  der  Bösewichte 
und  zu  den  Gottlosen  geselle  ich  mich  nicht. 

6  Ich  wasche  in  Unschuld  meine  Hände 
und  bin  gern  um  deinen  Altar, 

7  zu  lauschen  auf  die  Stimme  eines  lobsingenden  Chors 
und  selbst  alle  deine  Wunder  zu  verkünden. 

8  JHVH,  ich  liebe  den  Aufenthalt  in  deinem  Hause 
und  das  Weilen  an  der  Stätte  deiner  Herrlichkeit. 

9  Raffe  meine  Seele  nicht  weg,  wie  die  Sünder, 
noch  mein  Leben,  wie  die  Mordgesellen, 

10  in  deren  Händen  Schandtat  käuflich  ist, 
und  deren  Rechte  mit  Bestechung  sich  füllt. 

11  Ich  aber  wandle  in  Unschuld; 
erlöse  mich  und  sei  mir  gnädig. 

12  Wenn  mein  Fuss  ebnen  Boden  betreten, 
dann  will  ich  mit  Chören  dich  preisen. 

27. 

1  Von  David. 

JHVH  ist  meine  Rettung  und  mein  Heil, 
vor  wem  sollt'  ich  mich  fürchten? 

deutend  mit  pns  vor.  ij:'?  kann  in  diesem  Zusammenhang  nur  den  in 
obiger  Uebersetzung  ausgedrückten  Sinn  haben.  Zum  Gebrauch ^  der  Präp.  in 
ino«n  vgl.  zu  89,  3  und  Gn.  1,  26  liöSitn.  5  ist  =  y^JL>-l»  Vgl.  zu  1, 1. 
6  üeber  naniD«!  vgl.  zu  7,  8.  Auch  hier  drückt  das  Verbum  in  dieser  Form 
nicht  ein  Umkreisen  des  Altars  aus,  sondern  den  geliebten  Aufenthalt  in  dessen  Nähe, 
um  JHVHes  Gunst  zu  erlangen.  7  Für  y]2ph  lies  V.O^S  als  Inf.  Kai,  da 
s  :?>?3trn  nicht  hebräisch  ist.  Ueber  min  vgl.  zu  22, 26.  Am  Altar  geschieht 
beides,  da  lauscht  der  Dichter  auf  den  Dank,  den  andere  JHVH  sagen,  und  da 
verkündet  er  auch  selber  die  an  ihm  getanen  Wunder.  Dem  wahrhaft  Frommen 
tut  das  eine  so  gut  wie  das  andere.  10  nOT  ist  nicht  die  vollbrachte  Schandtat, 
die  an  den  Händen  klebt,  denn  dann  müsste  es  nach  7,  4,  Jona  3,  8  und  Hi.  16, 17 
an^SDn  statt  nnn^a  heissen,  sondern,  wie  die  Parallele  zeigt,  die  für  Bestechung 
zu  vollbringende  Schandtat,  welche  zum  Verkauf  angeboten  wird.  Ueber  den 
Ausdruck  vgl.  zu  16, 11.  Denn  auch  die  Wonnen  in  der  Rechten  JHVHes, 
von  denen  dort  die  Rede  ist,  sind  nicht  an  den  ersten  besten  zu  verschenken, 
sondern  nur  gegen  ein  Aequivalent  zu  haben;  nur  ist  in  jenem  Falle  Frömmigkeit 
und  Biederkeit,  hier  aber  schnöde  Bestechung  der  Kauf[)reis. 

27. 

1  ni«  ist  =  meine  Rettung.  Vgl.  36, 10  und  lat.  lucem  reipublicae  aflerre,  Cic. 
Pomp.  12,23.  nvo  ist  von  n;;,  arab.       med. ^  sich  flüchten.  Es  gibt  auch  ein  rVÖ 


Ps.  27,  2—8. 
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JHVH  ist  meine  Zuflucht^  wenn  es  um's  Leben  geht, 
vor  wem  sollt'  ich  erschrecken?] 

2  Wenn  sich  Bösewichte  an  mich  machen^  mich  zu  zerfleischen, 
meine  Widersacher  und  Feinde  an  mich, 

straucheln  sie  selbst  und  fallen. 

3  Wenn  sich  ein  Heer  wider  mich  lagert, 
bleibt  unerschrocken  mein  Herz; 
wendet  der  Kampf  sich  gegen  mich, 
auch  dann  bin  ich  getrost. 

4  Eines  verlange  ich  von  JHVH, 
das  erbitte  ich  mir, 

dass  ich  weilen  darf  im  Hause  JHVHes  mein  Lebenlang, 

JHVHes  Lieblichkeit  zu  schauen 

und  ihn  aufzusuchen  in  seinem  Tempel ; 

dass  er  mich  berge  in  seiner  Hütte  am  Unglückstag, 

mich  schütze  im  Schirme  seines  Zeltes, 

auf  dem  Felsen,  der  für  mich  zu  hoch  ist. 

6  Dann  will  ich  triumphieren  über  meine  Feinde  rings  umher 
und  in  seinem  Zelte  unter  Jubel  Opfer  darbringen, 

will  JHVH  singen  und  spielen. 

7  Horch,  JHVH,  ich  rufe  laut! 

So  sei  mir  gnädig  und  erhöre  mich. 

8  Für  dich  spricht  mein  Herz:  „Suchet  mein  Antlitz!" 
T)ein  Antlitz,  JHVH,  suche  ich. 

von  ny,  und  dafür  sieht  die  Massora  das  Wort  überall  an,  wie  dessen  Behandlung 
im  St.  constr,  und  bei  angehängten  Suffixen  zeigt.  Doch  dass  dies  mit  Unrecht 
geschieht,  steht  ausser  Zweifel.  Auch  hier  passt  „Zuflucht"  besser  als  „Stärke", 
und  >»n  nyn  ist  =  die  Zuflucht,  die  mir  das  Leben  rettet.  2  Zu  >S  ergänze 
aus  dem  Vorherg.  Zur  Konstr.  von  mp  mit  h  vgl.  Hi.  33,  22.  3  Das  zweite 
Versglied  kann  nur  den  Sinn  haben,  der  in  obiger  Uebers.  ausgedrückt  ist.  Die 
gewöhnliche  Fassung,  wonach  hier  vom  blossen  Entstehen  des  Krieges  die  Rede 
ist,  scheitert  daran,  dass  zur  Zeit,  wo  ein  Heer  rings  um  jemand  sich  lagert, 
Krieg  gegen  ihn  schon  entstanden  ist,  und  dass  deshalb  das  zweite  Versglied 
eine  müssige  Wiederholung  des  ersten  wäre,  lieber  n«Tn  vgl.  Jes.  5,  25  n«T  ^33. 
4  1|5lSl  ist  —  und  ihn  aufsuchen.  Das  Verbum  heisst  eigentlich  untersuchen, 
dann  jemand  besuchen,  um  zu  sehen,  wie  es  ihm  geht,  vgl.  in  der  Sprache  der 
Mischna  den  Ausdruck  ü'^h^n  npn  Krankenbesuch,  und  endlich  schlechtweg  je- 
mand besuchen  oder  aufsuchen.  5  Für  »30ön>  lies  nach  61,  3  "'3^0  DiT, 
Nachdem  ein  Mem  irrtümlich  ausgefallen,  wurde  aus  den  zwei  Wörtern  eines. 

nn»  nnn  ist  Apposition  zu  ihna  inon  und  stellt  JHVHes  Zelt  als  eine  Stätte 
dar,  welche  zu  betreten  der  Dichter  in  seiner  Demut  sich  für  unwürdig  hält.  Vgl. 
Anmerkung  44.    6  ''^«i        ist  =  werde  ich  über  meine  Feinde  trium- 

phieren. 8  üeber  T]S  =  für  dich,  d.  h,  in  deinem  Namen,  vgl.  M.  K.  zu  Jos.  10, 12, 
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Ps.  27,9—13. 


9  Verhülle  vor  mir  dein  Antlitz  nicht, 
weise  deinen  Diener  im  Zorn  nicht  ab. 
Sei  mir  Beistand, 

verlass  und  Verstoss'  mich  nicht,  mein  hilfreicher  Gott. 

10  Denn  „wenn  Vater  und  Mutter  mich  verlassen, 
dann  nimmt  JHVH  mich  auf". 

11  Weise  mir  deinen  Weg  und  führe  mich  auf  ebner  Bahn 
um  meiner  Feinde  willen. 

12  Gib  mich  nicht  in  die  Willkür  meiner  Widersacher, 
denn  es  stehen  gegen  mich  falsche  Zeugen  auf 
und  solche,  die  Lügenhaftes  aussagen  — 

13  Als  ob  ich  nicht  die  Gewissheit  hätte, 

dass  ich  der  Güte  JHVHes  mich  erfreuen  werde 
im  Lande  der  Lebendigen! 


lieber  >jb  iK'pa  vgl.  Anm.  67.  9  Ueber  das  Perf.  n<»n  vgl.  zu  4,  2.  10  Die  hier 
aufgestellte  Behauptung  ist  nicht  aus  persönlicher,  sondern  aus  der  allgemeinen 
Erfahrung  gesprochen.  Die  Worte  enthalten  ein  Sprichwort,  in  welchem  die 
Beziehungen  zwischen  dem  Menschen  und  JHVH  an  Innigkeit  und  Festigkeit 
höher  gestellt  werden,  als  seine  Beziehungen  zu  den  Eltern,  weil  diese  sterben 
und  ihn  verlassen  müssen,  während  JHVH  ewig  besteht.  Ueber  diesen  Gegensatz 
vgl.  zu  119,  98.  Ausserdem  scheinen  diese  Vierte  an  die  Anschauung  zu  erinnern, 
dass  die  direkten  und  engern  Beziehungen  zwischen  einem  Menschen  und  seinem 
Gotte  erst  dann  anfangen,  wenn  seine  Beziehungen  zu  den  Eltern  aufhören,  das 
heisst,  bei  deren  Absterben,  wo  er,  an  des  Vaters  Stelle  tretend,  Oberhaupt 
des  Hauses  wird.  Das  Nähere  hierüber  M.  K.  zu  Gn.  26, 24  und  28, 21. 
11  Während  -ism  nur  im  religiösen  Sinne  verstanden  werden  kann,  lässt  n"iS2 
n^tr^fi  rein  physische  Fassung  zu,  die  hier  vorzuziehen  ist.  Die  Bitte  ist  dann, 
dass  JHVH  das  religiöse  Leben  sowohl  durch  Leitung  darin  als  auch  dui'ch 
Ebnung  der  irdischen  Laufbahn  erleichtern  wolle,  damit  die  gegnerische  Religions- 
partei keinen  Anlass  habe,  ein  etwaiges  Ungeschick  des  Dichters  und  seiner 
Gesinnungsgenossen  als  Strafe  für  ihre  religiöse  Richtung  anzusehen.  Aehnlich 
ist  die  Bitte  oben  5,  9.  12  Hp^  bezeichnet  nie  einen  Schnaubenden,  sondern 
immer  jemand,  der  spricht,  vgl.  zu  n^pj  12,  6.  Hier  gestaltet  sich  das  Sprechen, 
wie  der  Zusammenhang  zeigt,  zur  Aussage  vor  Gericht.  Doch  kann  dies  blosses 
Bild  sein,  sodass  man  darunter  nur  Verleumdungen  zu  verstehen  hat,  wie  sie 
unter  Anhängern  entgegengesetzter  Religionsparteien  noch  jetzt  nicht  selten  sind. 
Insofern  aber  diese  Verleumdungen  vor  das  Forum  der  öffentlichen  Meinung 
gelangen,  gestalten  sie  sich  dem  Dichter  zu  Aussagen  vor  Gericht.  13  ah^h  kann 
an  dieser  Stelle  nicht  konditioneile  Bedeutung  haben,  weil  dann  die  Apodosis 
fehlt,  was  bei  einem  Bedingungssatze,  dessen  Bedingung  unerfüllbar  ist,  nicht 
geschehen  darf  Das  Wort  ist  hier  -  als  ob  nicht.  Danach  scheint  das  unmittelbar 
vorher  erwähnte  ^"lit  mit  miB*  nicht  identisch  zu  sein.  Unter  ersterm  sind 
die  Pharisäer,  die  Gegner  der  saddueäischen  Partei  zu  verstehen,  zu  welcher  der 
Dichter  selbstverständlich  gehört,  denn  kein  Pharisäer  hat  je  gedichtet.  Bekanntlich 


Ps,  21,  14.  28,  1—6, 
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14  Hoff'  auf  JKVH, 

sei  getrost  und  gutes  Mutes  und  hoff'  auf  JHVH. 

28. 

1  Von  David. 

Zu  dir,  JHVH,  rufe  ich, 

mein  Hort,  entziehe  mir  nicht  deine  Aufmerksamkeit, 

damit  ich  nicht,  wenn  du  auf  mich  nicht  achtest,  denen  gleiche, 

die  in  die  Gruft  hinabgefahren. 

2  Höre  mein  lautes  Flehen,  wenn  ich  zu  dir  schreie, 
wenn  ich  die  Hände  erhebe  zu  deinem  Allerheiligsten. 

B  Lass  mich  nicht  lange  mit  den  Frevlern  und  Uebeltätern, 
die  mit  ihrem  Nächsten  freundlich  reden, 
während  sie  Böses  im  Sinne  haben. 

4  Gib  ihnen,  wie  sie  es  verdienen. 

und  nach  ihren  schlechten  Handlungen, 
nach  dem  Werk  ihrer  Hände  gib  ihnen, 
vergilt  ihnen,  was  sie  ohne  Anlass  getan. 

5  Weil  sie  für  die  Zwecke  JHVHes  nicht  bauen, 
noch  für  seiner  Hände  Werk, 

soll  er  sie  niederreissen  und  nicht  aufbauen. 

6  Gepriesen  sei  JHVH, 

dass  er  raein  lautes  Flehen  gehört. 

gingen  die  Sadducäer  und  die  Pharisäer  auf  religiösem  Gebiete  hauptsächlich 
darin  auseinander,  dass  sie  den  Glauben  an  die  Auferstehung  der  Toten  verwarfen. 
In  diesem  Satze  verteidigt  nun  der  Dichter  die  Ansicht  seiner  Partei,  denn  es 
spricht  sich  darin,  allerdings  nur  indirekt,  der  Gedanke  aus,  dass  nur  die,  welche  an 
JHVHes  Güte  im  Lande  der  Lebendigen  verzweifeln,  ihre  Hoffnung  jenseits  des 
Grabes  verlegen  können.  14  Für  liest  man  hier,  wie  auch  31,  25  besser 
f^ÖtS^i^l,  da  Hiphil  von  yDH  sonst  nicht  vorkommt  und,  wenn  es  auch  vorkäme, 
nur  transit,  sein  könnte. 

28. 

1  Ueber  B'inn  wie  auch  zu  derselben  Konstr.  des  folg.  Verbums  vgl. 
zu  22,  3.  3  Ueber  >iDtr?3n  vgl.  Hi.  24, 22.  Wegraffen  kann  nie  und  nimmer 
heissen.  4  Ueber  =  Tat  aus  freien  Stücken,  d.  i.  eine  Tat,  die  nicht  durch  die 
Tat  eines  andern  herausgefordert  ist,  vgl.  zu  13,  6.  5  Für  lies,  wie  der  Zu- 
sammenhang verlangt,  von  n3D.  Im  vorherg.  wird  gebeten,  dass  JHVH  den 
Uebeltätern  Mass  für  Mass  geben  möge,  und  das  wird  hier  näher  erklärt:  Weil 
sie  für  die  Zwecke  JHVHes  nicht  bauen,  möge  sie  JHVH  niederreissen  und  nimmer 
aufbauen.  nSvs,  eigentlich  Lohn  der  Arbeit,  kann  sehr  gut  den  Zweck  und  das 
Ziel  derselben  bezeichnen.  Für  die  Zwecke  JHVHes  bauen  heisst,  als  nützliches 
Mitglied  der  menschlichen  Gesellschaft  leben.  So  werden  nach  talmud.  Gesetze 
professionelle  Hazardspieler  als  Zeugen  vor  Gericht  nicht  zugelassen  ppoiv.pw  ^^h 
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Ps.  28,  7—9.  29,  1. 
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7  JHVH  ist  mein  Schutz  und  mein  Schild; 

auf  ihn  vertraute  mein  Herz,  und  mir  ward  geholfen, 
so  dass  ich  frohlockend  mit  Leib  und  Seele  ihn  preise. 

8  JIIVH  ist  seinem  Volke  Schutz 

und  er  die  Zuflucht,  wo  sein  Gesalbter  Heil  findet. 

9  Hilf  deinem  Volke  und  segne  die  ewig  Deinen 
und  weide  sie  und  sorge  für  sie  bis  in  Ewigkeit. 

29. 

1  Ein  Psalm  Davids. 

Bringet  für  JHVH  herbei,  ihr  Machthaber, 

bringet  herbei  für  JHVH  Schätze  und  Herrlichkeiten! 

nSiy  nit!>>3,  weil  ihr  Geschäft  dem  Anbau  der  menschlichen  Gesellschaft  nicht  dien- 
lich ist.  Synhedrin  24  b.  7  i:mnx  n>trQT  ist  nicht  gut  hebräisch.  Dazu  kommt  noch, 
dass  das  Imperf.Hiphil  mit  beibehaltenem  n  nur  in  der  dritten  Person  sich  findet.  Vgl. 
46,  18,  116,  6,  Jes.  52,  6,  was  bei  mehreren  Beispielen  gewiss  nicht  zufällig  ist.  Bei 
der  ersten  Pers.  sing,  wurde  die  vollere  Form  wegen  des  Zusammenstossens  zweier 
Kehllaute  gewiss  unterlassen.  Man  lese  daher  für  diese  zwei  Wörter  13linj 
Zur  Gegenüberstellung  von  nii'n  =  Leib  und  a'?  =  Seele  vgl.  16,  9  und  84,  3. 
Die  deutsche  Uebersetzung  musste  sich  etwas  freier  gestalten.  8  Für  das  ganz 
beziehungslose  ^tih  lies  nach  LXX  ^t2yh  und  streiche  SIH,  dessen  Gebrauch  in  diesem 
Zusammenhang  selbst  in  der  gemeinen  Prosa  störend  wäre,  da  hier,  im  Unter- 
schied von  33,20,  JHVH,  auf  den  das  in  Frage  stehende  Pronomen  sich  beziehen 
soll,  Subjekt  im  vorherg.  Satz  ist.  Das  Wörtchen  entstand  hier  dadurch,  dass 
dessen  erste  zwei  Buchstaben  aus  dem  Folg.  dittographiert  wurden,  worauf  man 
sie  nach  Vermutung  zum  Pronomen  ergänzte.  9  Für  n«ty:T  lies  OK':y;i,Kal.  Hier 
ist  nicht  von  Erhebung  des  Volkes,  sondern  vom  Tragen  desselben  die  Rede, 
Piel  aber  kann  nicht  tragen  bedeuten.  Zur  Vorstellung,  dass  JHVH  sein  Volk 
trägt,  vgl.  Ex.  19,  4  und  M.  K.  zu  Jes.  46, 1—3. 

29. 

1  D»S«  >iS  gibt  LXX  mit  viol  ^sov  wieder.  So  fassen  auch  alle  neuern 
Erklärer  den  Ausdruck  und  übersetzen  Göttersöhne.  Danach  finge  dieses  Lied 
an  mit  einer  Aufforderung  an  „Göttersöhne",  das  heisst,  Götter  oder  mindestens 
Engel,  JHVH  Ehre  und  Preis  zu  geben.  ^•^)  Natürlich  kann  ein  so  anfangendes 
Lied  nur  von  tief  religiösem  Inhalt  und  Charakter  sein.  Man  überzeugt  sich 
jedoch  bald  eines  andern,  wenn  man  dieses  Lied  in  Vergleich  mit  Ps.  96  be- 
trachtet. Dort  ergeht  V.  7  diese  Aufforderung  nicht  an  d^*?«  sondern  an 
n^rsy  mnsJB'O.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  in  jenem  Zusammenhang  mnßtt'Q  prägnant 
zu  verstehen  ist,  etwa  =  patrizische  Geschlechter,  in  welchem  Sinne  auch  das 
deutsche  „Geschlecht"  in  der  altern  Sprache  vorkommt.  Jedenfalls  aber  ergeht 
dort  diese  Aufforderung  an  Sterbliche.  Danach  bezeichnet  auch  unser  ü^hn 
nichts,  als  Edle  (ötay^v^g),  Machthaber.  Daun  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
in  dieser  Verbindung  Tyi  1133  etwas  ausdrücken  muss,  was  nur  die  Grossen  und 
Pteichen  zu  geben  vermögen.  Was  dies  sei,  lässt  sich  leicht  erraten.  Doch, 
weil  dieses  kraftvolle  und  in  vieler  Hinsicht  sehr  schöne  Liedchen  in  der  neuen 


Ps.  29,  2. 
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2  Bringt  für  JHVII  herbei  Schätze^  die  seines  Namens  würdig^ 
werft  euch  vor  JHVH  nieder 
mit  Gaben  zur  Verherrlichung  seines  Heiligtums. 


Fassung,  wie  bereits  angedeutet  worden,  an  religiösem  Charakter  viel  verliert, 
und  weil  ein  solcher  Verlust  von  frommen  Lesern  nicht  so  leicht  hingenommen 
werden  kann,  ist  es  besser,  bei  der  Erklärung  den  wichtigsten  Punkt  nicht  aus  dem 
Zusammenhange  erraten  zu  lassen,  sondern  klar  zu  beweisen.  Und  da  muss  vor 
allem  an  eine  unleugbare  geschichtliche  Tatsache  erinnert  werden.  Aus  Hagg.  2,3 
erfahren  wir,  dass  der  neuerbaute  zweite  Tempel  zu  Jerusalem  sehr  ärmlich  und 
im  Vergleich  zum  ersten  wie  nichts  war.  Ferner  wissen  wir,  dass  der  Prophet, 
um  die  gedrückte  Stimmung,  welche  der  Anblick  des  ärmlichen  Gebäudes  hervor- 
rief, zu  heben,  sich  gezwungen  sah,  im  Namen  seines  Gottes  zu  prophezeien, 
dass  jener  so  ärmliche  Tempel  gar  bald  den  ersten  an  1133  noch  übertreffen 
würde.  Gar  bald,  sagte  er,  wollte  JHVH  Himmel  und  Erde  und  Land  und  Meer 
und  alle  Völker  in  Bewegung  setzen,  um  sein  Haus  mit  nuD  zu  füllen.  Ibid. 
V.  6  und  7.  Wenn  noch  ein  Zweifel  obwalten  kann  über  das,  was  mit  jenem 
t\^2  gemeint  sei,  so  wird  er  beseitigt  durch  die  der  Verheissung  eingeschalteten 
Bemerkung  „mein  ist  das  Silber  und  mein  das  Gold,  spricht  JHVH  der  Heer- 
scharen". Denn  aus  diesen  Worten  geht  klar  und  deutlich  hervor,  dass  jenes 
1123  entweder  mit  Gold  und  Silber  identisch  oder  doch  etwas  ist,  was  damit  er- 
langt werden  kann,  also  irdische  Pracht.  Um  solches  nms  zu  gewinnen,  wurde 
nach  Sach.  2, 12  ein  Engel  zu  den  Heiden  entsendet,  der,  wie  der  Prophet  dessen 
Mission  naiv  ansah,  von  ihnen  all  die  Schätze  zurückbringen  sollte,  um  welche 
sie  Israel  beraubt  hatten.  Aus  unserem  Liede  aber  zeigt  sich,  dass  jener 
Engel  ^  entweder  nie  entsendet  wurde  oder  ihm  die  Mission  misslang,  sodass  das 
ersehnte  naa  nach  wie  vor  ausblieb.  Nach  dem  soeben  Gesagten  leuchtet 
nun  ein,  dass  ins  hier  nichts  anderes  bezeichnet  als  eben  jene  Pracht,  die  man 
für  den  Tempel  zu  Jerusalem  so  sehr  wünschte.  Zugleich  wird  man  leicht  ein- 
sehen, dass  neben  diesem  ins  auch  tj?  nichts  als  irdische  Herrlichkeit  bedeutet, 
die  für  Gold  und  Silber  zu  haben  ist.  lieber  diese  Bedeutung  des  Wortes  vgl. 
Pr.  31,  25,  wie  auch  die  Bemerkungen  zu  Ps.  68,  29  und  35.  Es  werden  also  hier, 
nachdem  alle  Vertröstungen  auf  eine  Verherrlichung  des  Tempels  von  aussenher 
durch  Engel  und  Kriegsbeute  als  nutzlos  sich  erwiesen,  die  Machthaber  und 
Reichen  in  Israel  selbst  aufgefordert,  für  das  ärmliche  Haus  Gottes  die  nötige 
Pracht  und  Herrlichkeit  herbeizuschaften.  Denn,  dass  JHVH  etwas  geben  so 
viel  sein  kann,  als  für  sein  Heiligtum  geben,  braucht  wohl  nicht  erst  bewiesen 
zu  werden.  2  hat  hier,  wie  auch  im  folgenden  Verse  dieselbe  Bedeutung 
wie  im  vorhergehenden.  mnna  heisst  angeblich  „im  heiligen  Schmuck". 

Fragt  man  jedoch,  was  das  für  ein  Schmuck  sei,  so  kann  ein  Verdrehen  der 
Augen  oder  sonst  eine  fi'omme  Geste  die  einzige  Antwort  darauf  sein.  Das  mag 
für  gläubige  Seelen  hinreichen.  Wem  es  aber  um  Wissen  zu  tun  ist,  der  kann 
die  richtige  Erklärung  des  fraglichen  Ausdrucks  in  der  Stelle  2  Chr.  20,21  finden. 
Dort  ist  die  Rede  von  Sängern  JHVHes,  die  Psalmen  absangen  irnp  mnn'?. 
Freilich  wird  der  Ausdruck  auch  an  jener  Stelle  „in  heiligem  Schmucke"  wieder- 
gegeben; aber  h  kann  nie  das  bezeichnen,  was  man  anhat,  ^ip  mmS  kann  nur 
heissen  „zur  Verschönerung  des  Gottesdienstes".'*'')    Und  in  ähnlicher  Weise  ist 
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Pö.  29,  3— 9. 


Die  Stimme  JHVHes  erschallt  über  den  Wassern, 
der  Gott,  dess  die  Schätze  sind,  donnert, 
JHVH  über  den  mächtigen  Wassern! 

4  Die  Stimme  JHVHes  hat  Macht, 
die  Stimme  JHVHes  hat  Majestät. 

5  Die  Stimme  JHVHes  zerschmettert  Gedern, 

JHVHes  Stimme  zerschmettert  die  Gedern  des  Libanon. 

6  Er  macht  sie  hüpfen, 

wie  ein  Kalb  den  Libanon 
und  den  Sirjon  wie  einen  jungen  Wildochsen. 
'7  Die  Stimme  JHVHes  haut    —    —  — 
—    —    —    —    —  Feuerflammen 

8  Die  Stimme  JHVHes  macht  erbeben  die  Wüste, 
JHVH  macht  erbeben  die  Wüste  Kadesch. 

9  Die  Stimme  JHVHes  macht  Hirschkühe  kreissen 
und  bringt  Geburtswehen  über  die  Gemsen  — 
und  mit  aller  Macht,  die  ihr  zu  Gebote  steht, 
befiehlt  er  Schätze  in  seinen  Tempel. 


der  Ausdruck  hier  gebraucht,  nur  in  konkreterem  Sinne,  der  in  obiger  Ueber- 
setzung-  klar  werden  muss,  wenn  hier  hinzugefügt  wird,  dass  sich  vor  jemandem 
mit  etwas  niederwerfen  so  viel  ist,  als  demütig  es  ihm  zu  Füssen  legen;  vgl. 
zu  46, 13.  h-gend  welcher  Zweifel  aber,  den  man  über  den  Sinn  von  ^inntrn 
irip  nmna  mn^^  noch  hegen  kann,  muss  vollends  schwinden,  wenn  man  bedenkt, 
dass  es  Ps.  96, 8  unmittelbar  vor  diesem  Passus  heisst  vnnsnS  nn:D  IXB». 
4  Zum  Gebrauch  der  Präp.  in  n33  und  nnn  vgl.  zu  9,  10.  Also  wörtlich:  die 
Stimme  JHVHes  besteht  aus  Macht,  d.h.,  ist  mächtig.  6  ipn  heisst  sonst  tanzen, 
aber  daran  ist  an  dieser  Stelle  nicht  zu  denken,  da  die  Donnerstimme  JHVHes 
nichts  weniger  als  Tanzmusik  ist.  Das  Verbum  scheint  hier  die  schnelle  Be- 
wegung scheuer  Tiere  auszudrücken.  Vgl.  114,  4.  Es  ist  durchaus  nicht  nötig, 
das  Suffix  im  Verbum  zu  streichen.  Es  kann  sehr  gut  die  folgenden  Namen  der 
Berge  anticipieren.  Von  diesen  muss  aus  rhytmischen,  wie  auch  aus  grammatischen 
Gründen  lunS  zum  vorherg.  und  iinrri  zum  folg.  gezogen  werden,  weil  sonst  der 
Parallelismus  nicht  vollkommen  ist,  und  auch  die  Singulare  von  und  p  nicht 
passen.  Die  Konstr.  ist  dann  ähnlich  wie  83, 12.  7  Dass  dieser  Vers  verstümmelt 
ist,  ersieht  man  schon  aus  dem  Fehlen  eines  zweiten  Gliedes.  9  Für  nny»  lies 
^'^^V2  ^0  und  zu  ifit^n^  vgl.  «^.ixi>  =  durch  Drücken  die  Geburt  beschleunigen,  und 
^^i>  =  das  Junge  der  Gazelle.  So  bildet  n^Sy»  ^iB'nn  eine  Parallele  zu  SSin» 
mS^K.  '  Wenn  in  diesem  Liede  vom  Abschälen  der  Wälder  die  Rede  wäre,  müsste 
der  betreffende  Passus  nicht  hier,  sondern  etwa  unmittelbar  vor  oder  unmittelbai' 
nach  V.  5  sich  finden.  Auch  müsste  der  Plural  von  wenn  er  vorkäme,  nicht 
niiy»,  sondern  wie  der  Ortsname  nnj?»  nnp  zeigt,  nny^  lauten.  Das  Suff,  in  \h2 
bezieht  sich  auf  ^ip,  und  das  Wort  steht  instrumental  im  Ace.  10«  heisst  hier, 
wie  öfter,  befehlen,  bestellen,  und  niM  hat  selbstverständlich  dieselbe  Bedeutung 


Ps.  29,  10—11.  30,  1—6. 
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10  JHVH  war  zur  Zeit  der  Sintflut 

und  JHVH  bleibt  König  in  Ewigkeit. 

11  JHVH  wird  seinem  Volke  Kraft  verleihen, 
JHVH  wird  sein  Volk  mit  Frieden  segnen. 

30. 

1  Ein  Psalm.    Lied  für  die  Tempelweihe.    Von  David. 
Ich  will  dich  preisen,  JHVH, 

weil  du  mich  krank  werden  liessest,  aber  nicht  zugabst, 
dass  meine  Feinde  ihre  Schadenfreude  an  mir  hätten. 

3  JHVH,  mein  Gott,  ich  schrie  zu  dir, 
da  heiltest  du  mich. 

4  JHVH,  du  hast  mich  dem  Scheol  entzogen, 
mich  in's  Leben  zurückgerufen  aus  denen, 
die  in  die  Gruft  hinabfahren. 

5  Lobsinget  JHVH,  ihr,  seine  Frommen, 
und  preiset  seinen  heiligen  Namen. 

6  Denn  nur  einen  Augenblick  ist  er  in  seinem  Zorn, 
den  Kest  des  Tages  in  seiner  Huld: 

am  Abend  kehrt  Weinen  ein,  am  Morgen  Jubel. 


wie  oben.  Nachdem  der  Dichter  die  mächtige  Stimme  JHVHes  also  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  beschrieben,  kehrt  er  zum  eigentlichen  Thema  seines  Liedes 
zurück,  indem  er  sagt:  Und  mit  aller  Macht  dieser  Stimme,  wörtlich,  mit  ihrem 
ganzen  Umfang,  bestellt  er  Herrlichkeit  in  seinen  Tempel  —  kann  da  noch  ein 
Zweifel  sein,  dass  die  Herrlichkeit  sich  einstellen  muss?  Dieser  letzte  Gedanke 
bildet,  obgleich  er  der  Hauptgedanke  ist,  nicht  einen  Vers  für  sich,  sondern  ist 
hier,  wo  von  der  Stimme  JHVHes  zum  letztenmal  die  Rede  ist,  hinzugefügt,  um 
die  Beziehung  des  Suff,  in  ihs  klarer  zu  machen,  als  sie  es  im  andern  Falle 
wäre.  10  Die  Erwähnung  der  Sintflut  hat  hier  den  Zweck,  durch  die  Erinnerung 
an  eine  Tradition  von  einer  Kundgebung  des  Zorns  JHVHes,  wobei  alle  Menschen 
bis  auf  einen,  der  sich  JHVHes  Gunst  zu  verschaffen  wusste,  elendiglich  um- 
kamen, die  Grossen  und  Reichen  in  Israel  zur  Erfüllung  seiner  Aufforderung  zu 
bewegen.    Vgl.  zu  33,  8.    lieber       vgl.  die  Bemerkung  zu  4,  9. 

30. 

2  Für  ^an^Si  lies  ''i)n''y'n,  das  allein  zum  Inhalt  des  ganzen  Liedes  passt. 
Denn  das  Lied  ist  offenbar  eine  Danksagung  für  Genesung  von  schwerer  Krankheit. 
Vgl.  V.  4  und  10.  nhl  kann  nie  „herausziehen"  oder  „retten"  bedeuten.  Waw 
in  «Si  ist  disjunctiv.  Ueber  den  Gedanken  und  die  Ausdrucksweise  vgl.  Jes.  12, 1. 
4  n»Svn  bezeichnet  nach  der  Ausführung  zu  6,  3  nicht  ein  Heraufbringen  aus  dem 
Scheol,  sondern  ein  Verhüten  des  Hinabfahrens  dahin.  Denn  nach  Hi.  7,9  gibt 
es  keine  Rückkehr  vom  Scheol.  Das  Kethib  '*n"lV£5  ist  das  Richtige.  6  n^n 
kann  nicht  heissen  „ein  Lebenlang".  Und  selbst  angenommen,  das  Wort  könnte 
das  heissen,  so  wäre  darunter  nur  die  Lebensdauer  eines  Menschen  zu  verstehen, 
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Ps.  30,  7—13. 


Und  ich  spreche  getrost, 
werde  nimmer  daran  zweifeln: 

8  JH  VH,  in  deiner  Huld  stehst  du  mir  da  ein  schützender  Fels, 
verhüllst  du  dein  Antlitz^  erfasst  mich  Schrecken. 

9  Zu  dir,  JHVH,  rufe  ich 
und  zum  Herrn  flehe  ich: 

10  Was  nützt'  es  dir,  wenn  ich  verstummen  sollte, 
wenn  ich  in  die  Gruft  hinabführe? 

Kann  ein  Nichts  dich  preisen,  deine  Treue  künden? 

11  Höre,  JHVH,  und  sei  mir  gnädig, 
JHVH,  sei  mir  ein  Beistand. 

12  Wandle  die  Trauer  mir  zum  Reigen, 

ziehe  mir  das  Trauergewand  aus  und  gib  mir  Freude  immerdar. 
1^  damit  ein  lebendiges  Wesen  dir  lobsinge  und  nicht  verstumme, 
damit  ich,  JHVH^  mein  Gott,  dich  ewig  preise.] 


und  es  ist  nicht  denkbar,  dass  der  Dichter  für  die  Huld  seines  Gottes  das  Mass 
von  einem  Sterblichen  hergenommen.  Nach  der  alten  jüdischen  Erklärung  hiesse 
n<*n  in  seiner  Huld  ist  für  den  Menschen  Leben.  Das  könnte  der  Ausdruck 
an  sich  nach  Pr,  16,15  allerdings  heissen,  allein  ein  solcher  Gedanke  passt  hier 
nicht  in  den  Zusammenhang.  Denn,  wie  zu  issn,  muss  das  Subjekt  zu  lama  JHVH 
sein,  und  wie  muss  auch  das  fragliche  Wort  ein  Zeitmass  bezeichnen.  Man 
lese  daher  DVH,  welchem  als  längerem  Zeitabschnitt  y:n  als  winziger  Bruchteil 
davon  entgegengesetzt  ist.  7  Das  Objekt  zu  »nnnx  ist  der  ganze  folg.  Vers  als 
direkte  Rede.  Das  Perf.  drückt  hier  eine  Tat  aus,  die  unmittelbar  aufs  Wort 
folgt.    Für  die  Unform  nStra  lies  ''iSl^^^.  "'l'?^  ist  ein  Nomen  mit  der  Endung 

ai,  arab.  ^^Lw,  und  bedeutet  Trost,  Zuversicht,  Sicherheit.  »iSb'S  ist  also  nicht 
Zeitbestimmung,  sondern  Umschreibung  eines  Adverbs  der  Art  und  Weise, 
lieber  uiox,  welches  nicht  absolut,  sondern  in  Bezug  auf  die  durch  »miD«  be- 
zeichnete Handlung  zu  verstehen  ist,  vgl.  zu  21,  8.  Die  traditionelle  Fassung 
führt  hier  einen  ganz  fremden  Gedanken  ein  und  lässt  überdies  den  frommen 
Dichter  so  sprechen  oder  gesprochen  haben,  wie  es  nach  10,  6  nur  der  Gottlose 
tut.  8  Mit  dem  genauen  Wortlaut  des  überlieferten  Textes  ist  hier  nichts  an- 
zufangen, denn  es  fehlt  für  nmoyn  das  Objekt,  und  nn  kommt  nie  in  Verbindung 
mit  Ty  vor.  Man  erhält  aber  einen  sehr  guten  Sinn,  wenn  man  HrilÖJ?  H^iiJf'lS 
r;ü  '^^^b  liest,  lieber  h  lü^  vgl.  Ez.  7, 11  ^  mp.  10  Für  lies  ^5"!3  als 
Inf.  von  nan,  dem  V.  13  nv  «Si  entgegengesetzt  ist.  m  heisst  Mord  und  kann 
daher  nie  und  nimmer  den  von  JHVH  über  einen  Menschen  verhängten  Tod  be- 
zeichnen. Dass  ley  alles  Gehaltlose  bezeichnet,  ist  schon  oben  7,  6  beiläufig  be- 
merkt worden.  In  demselben  Sinne  wird  auch  *id«  gebraucht.  Vgl.  Jes.  44,  20  und 
Hi.  13,  12.  Auch  findet  sich  dafür  die  Verbindung  nexi  isjy,  Gn.  18,27,  Hi.  30,19 
und  42,  6.2^)  12  Der  Orientale  kann  wegen  seines  losen  Gewandes  den  Gürtel  nicht 
entbehren.  Darum  ist  jemand  mit  etwas  gürten,  bildlich  so  viel,  als  es  ihm  für  be- 
ständig geben.  Vgl.  109, 19.  13  mw,  welches  dem  idv  in  V.  10  entgegengesetzt  ist, 
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31. 

1  *  Ein  Psalpa  Davids. 

2  Bei  dir,  JHVH,  suche  ich  Zuflucht, 
lass  mich  nimmer  zu  Schanden  werden; 
in  deiner  Liebe  errette  mich. 

3  Neige  mir  dein  Ohr,  rette  mich  schnell; 
erweise  dich  mir  als  schützender  Fels, 
als  heilvolle  Burg. 

4  Denn  du  giltst  mir  ja  als  Fels  und  Burg, 
so  wolle  mich  denn  führen  und  leiten 
um  deines  Namens  willen, 

5  und  mich  ins  Netz  nicht  geraten  lassen, 
das  sie  mir  gelegt, 

denn  du  bist  ja  mein  Scliutz. 

6  In  deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist, 
du  wirst  mich  erlösen,  JHVH,  treuer  Gott. 

7  Ich  hasse,  die  an  nichtigen  Götzen  festhalten, 
denn  ich  vertraue  auf  JHVH. 

8  Lass  mich  jubeln  und  frohlocken  über  deine  Huld, 
in  der  du  auf  meine  Pein  geschaut, 

geachtet  auf  die  Not  meiner  Seele 

9  und  mich  nicht  überliefert  in  Feindesgewalt, 
mich  vielmehr  auf  freien  Fuss  gesetzt. 


heisst,  wie  schon  früher  bemerkt,  etwas  Gehaltvolles  und  bezeichnet  hier  ein  lebendes 
Wesen  im  Gegensatz  zu  den  Schatten  des  Scheol.  Dass  m»  «Si  mit  »öia  V.  10 
kontrastiert,  ist  eben  dort  gesagt  worden.  Auch  das  Verbum  im  zweiten  Halb- 
vers hängt  von  jyn'?  ab.  Die  Wortstellung  iniK  nSiyS  statt  üh^);h  ini»  ist  poetische 
Lizenz,  denn  in  der  Prosa  kann  nur  IK'«  oder  ah  IK'«  zwischen  und  das 
von  ihm  abhängige  Imperfectum  treten.  Hier  ist  die  Wortstellung  auch  um 
so  weniger  befremdend,  als  i^dS  im  zweiten  Gliede  nicht  ausgedrückt  ist. 

31. 

2  npn^,  welches  im  Talmud,  wie  sein  griechisches  Aequivalent  im  Neuen 
Test.,  schon  rundweg  milde  Gabe  und  Almosen  heisst,  bezeichnet  hier,  wie 
meistenteils  in  den  Psalmen,  Milde,  Liebe.  ^'■')  Doch  ist  das  Wort  in  diesem 
Sinne  verschieden  von  lon.  Der  Unterschied  wird  an  einer  andern  Stelle  weiter 
unten  gezeigt  werden.  3  'iy'B'inS  ist  Umstandssatz.  Vgl.  lOxS  vor  direkter  Rede 
—  ^jIs.  4  Das  zu  22,10  Gesagte  gilt  auch  hier.  Auch  hier  kommt  es  lediglich 
darauf  an,  dass  JHVH  dem  Dichter  als  Fels  und  Burg  gilt,  weshalb  er,  seinem 
Namen  Ehre  zu  machen,  sich  ihm  als  solche  bewähren  sollte.  Insofern  motiviert 
dieser  Gedanke  die  im  vorherg.  ausgesprochene  Bitte,  die  hier  im  zweiten  Gliede 
mit  anderen  Worten  wiederholt  wird.     5  Ueber  vgl.  zu  25, 16.     7  Für 

^r\Hiv  lesen  fast  alle  Neuern  nach  LXX  HW^,  was  ganz  verkehrt  ist.  Denn, 

5 


^6 


Ps.  31,  10—19. 


10  Sei  mir  gnädig,  JliVH,  denn  mir  ist  angst, 

vor  Gram  krankt  mein  Auge  an  Schlaflosigkeit,  ^ 
mein  Leib  und  meine  Seele. 

11  Denn  mein  Leben  ist  in  Kummer  dahin, 
und  meine  Jahre  unter  Seufzen; 

vom  Leiden  ist  meine  Kraft  gelähmt, 

und  meine  Gesundheit  zerstört  durch  Schlaflosigkeit. 

12  Allen  meinen  Widersachern  bin  ich  ein  Hohn 
und  meinen  Nachbarn  erst  recht 

und  ein  Schrecken  meinen  Bekannten; 

die  mich  auf  der  Strasse  erblicken^  fliehen  vor  mir. 

13  Ich  schwinde  aus  dem  Gedächtnis,  als  wäre  ich  schon  tot, 
werde  gehalten  für  ein  verlorenes  Ding. 

14  Denn  ich  höre  viele  sprechen  „Schrecken  um  ihn  her!", 
da  sie  sich  allesamt  wider  mich  beraten, 

mir  das  Leben  zu  nehmen  trachten. 
16  Ich  aber  vertraue  auf  dich,  JHVH, 
spreche,  du  bist  mein  Gott. 

16  In  deiner  Hand  sind  meine  Geschicke, 

errette  mich  aus  der  Gewalt  meiner  Feinde  und  Verfolger. 

17  Lass  deinem  Diener  dein  Antlitz  leuchten, 
errette  mich  in  deiner  Huld. 

JHVH,  ich  will  mich  nicht  zu  schämen  haben, 
dass  ich  dich  anrufe; 
die  Gottlosen  lass  zu  Schanden  w^erden, 
.   lass  sie  School  nur  erwarten. 
19  Lass  verstummen  die  Lügenmäuler, 
die  den  Frommen  Grausiges  voraussagen 


dass  JHYH  die  Götzeüdieüer  hasse,  braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden.  Waw 
in  leitet  einen  Grund  ein.  10  Ueber  nv^:}  vgl.  die  Bemerkung  zu  6,  8. 
11  Für  welches  zu  und  nnaxn  in  der  Parallele  durchaus  nicht  passt, 
lies  3.  12  n«o  kann  sehr  gut  heissen  „erst  recht".  13  »Sd  ist  hier  nicht 
Gefäss,  sondern  schlechtweg  Ding.  Vgl.  Jer.  22,  28  und  Hos.  13, 16.  14  Das 
Suff,  iri  niDins  bezieht  sich  nicht  auf  D>m,  sondern  auf  die  Feinde,  die  dem 
Dichter  nach  V.  5  ein  Netz  gelegt.  16  An  ^STioi  ist  nichts  auszusetzen. 
Die  dafür  ''D^IÖI  haben  wollen,  wissen  nicht,  dass  Piel  von  rim  von  einem  Feinde 
nicht  gebraucht  werden  kann.  Die  Unform  7,6,  die  nach  Piel  ^lussieht,  beweist 
nichts.  18  Ueber  ^3  ntruK  vgl.  zu  25,  20.  Zur  Bedeutung  von  h  aöT  vgl.  37,  7. 
und  62, 6.  Doch  bezeichnet  der  Ausdruck  hier  nicht  das  Erhoffen  dessen,  was 
man  erwünscht,  sondern  das  Erwarten  dessen,  was  naturgemäss  eintreten  muss. 
Vgl.  HDi  m^ü  nipn  Aboth  4,  4.  ,  19  'jy  im  heisst  hier  voraussagen,  prognosticieren. 


Ps.  31,  19—25. 
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voll  Stolz  und  Verachtimg. 

20  Wie  reich  ist  dein  Gut, 

das  du  aufbewahrt  für  deine  Verehrer^ 

bereit  hältst  für  die,  welche  auf  dich  vertrauen, 

das  den  Anderen  unerreichbar  ist! 

21  Du  selber  schützest  sie  vor  Feuerbergen, 
birgst  sie  in  deinem  Schirm  vor  vielen  Flammen. 

22  Gepriesen  sei  JHVH, 

der  seinen  Frommen  auszeichnet  durch  Hilfe  gegen  den  Feind. 

23  Wohl  hatte  ich  in  meiner  Angst  gesprochen, 
„ich  bin  getilgt  aus  deinem  Gesichtskreis!" 
doch  du  hörst  mein  lautes  Flehen, 

wenn  ich  zu  dir  schreie. 

24  Liebet  JHVH^  alle  seine  Frommen. 
JHVH  bewahrt  die  Treuen 

und  vernichtet  für  ihren  Uebermut,  die  stolz  tun. 

25  Seid  getrost  und  gutes  Muts, 
alle,  die  ihr  auf  JHVH  harret. 


Vgl.  1  K.  14,  2.  20  In  diesem  Ausrufe  findet  die  Voraussaguüg  der  Lügenmäuler, 
von  üenen  im  vorherg.  die  Rede  war,  ihren  Widerspruch.  Sys  ist  hier  nicht  = 
erzeigen,  sondern  —  vorbereiten,  eigentlich  schaffen.  Zur  Fassung  von  iJ2  vgl. 
KU  23,  5.  Für  das  richtige  Verständnis  von  m«  wie  dies  hier  gebraucht  ist, 
ist  es  nötig,  ein  sonst  unbekanntes  hebr.  Sprachgesetz  zu  erörtern.  Bei  einer 
Gegenüberstellung  von  Genus  und  einer  seiner  Specien  bezeichnet  nämlich  im 
Hebr.  das  erstere  das  Genus  mit  Ausschluss  der  genannten  Species.  So  ist  z.  B. 
Dy  neben  Mi  und  q'B'IS  alles  Streitvolk,  das  nicht  zu  Wagen  oder  zu  Ross 
kämpft,  Fussvolk,  1  Sam.  13,  5,  2  Chr.  12,  3 ;  neben  np:  njjn  bezeichnet  nB'n^n 
tägliche  Kleidung,  eigentlich  Kleider,  die  nicht  Kleider  der  Rache  sind,  Jes.  59,17;'*") 
und  neben  D**^^!!  bedeutet  m«  Menschen,  die  Laien,  nicht  Künstler,  sind. 
Jes.  44, 11.  Siehe  M.  K.  zur  Stelle.  Danach  bedeutet  hier  mx  >:n  im  Gegensatz 
zu  ynv  Menschen,  die  nicht  Verehrer  JHVHes  sind.''')  Diese  Menschen  werden 
Von  der  von  JHVH  für  seine  Verehrer  vorbereiteten  und  aufbewahrten  Herrlichkeit 
ausgeschlossen.  2l  "j^JS  in02  ist  =■  mit  deinem  persönlichen  Schutze.  Vgl. 
2  Sam.  17,11.  ^D51  ist  st.  constr.  von  D^£DD")  (vgl,  Ip  und  ü^ips)  und  heisst 
Haufen,  Berge.     Für  b»»«  lies  tS^'S  und  3"I0  für  n>if2.    Neben        ist  m3tt>^  =: 

Flammen.  Vgl.  Jes.  5,  24.  22  Lies  l^t?  "irV.fl  'i'^  "I'Pn.  23  Der  Bereich  dei* 
Augen  JHVHes  ist,  so  weit  ein  Sterblicher  in  Betracht  kommt,  das  Land  der 
Lebenden  im  Gegensatz  zu  Scheol.  Vgl.  Jes.  53,  8.  24  tkp  heisst  hier  ein 
Ende  machen,  vernichten.  Vgl.  Pr.  11,31  und  20)22.'*^)  Jemandem  vergelten  ist 
nur  h  a'rtr,  ausser  wenn  das  Verbum  mit  doppeltem  Acc.  konstruiert  wird, 
in»  kann  in  diesem  Zusammenhang  nichts  anderes  heissen,  als  Uebermut,  eigentlich 
Uebermass.    25  Ueber  yt^m  vgl.  zu  27, 14. 
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32. 

1  Von  David.  * 

Wohl  dem,  dessen  Untreue  verziehen, 
dessen  Sünde  übersehen  ist. 

2  Wohl  dem  Menschen,  der, 

wenn  ihm  JHVH  seine  Schuld  nicht  anrechnet, 
sich  im  Geiste  darüber  nicht  täuscht. 

3  Als  ich  schwieg,  da  schwand  mein  Körper 
ob  meinem  unaufhörlichen  Stöhnen; 

4  denn  schwer  drückte  mich  deine  Hand  Tag  und  Nacht, 
mein  Lebensnerv  ward  wie  die  vertrocknete  Sommerfrucht.  Sela. 

5  Da  bekannte  ich  dir  meine  Sünde, 
verheimlichte  meine  Schuld  nicht, 

sprach,  ich  will  JHVH  meine  Taten  der  Untreue  gestehen, 
und  du  verziehst  mir  die  Schuld  meiner  Sünde.  Sela. 

6  Ob  dergleichen  sollte  jeder  Fromme  zu  dir  beten, 
sobald  er  sich  ihrer  bewusst  geworden, 

32. 

2  Das  zweite  Tersglied  kann  nicht  absolut  verstanden  werden,  denn  wenn 
jemand  von  Arg  ganz  und  gar  frei  ist,  dann  kann  ihm  ja  JHVH  keine  Sünde 
anrechnen,  selbst  wenn  er  auch  wollte.  Die  Worte  müssen  in  Bezug  auf  den 
Gedanken  des  ersten  Gliedes  verstanden  werden,  so  dass  der  Sinn  ist:  und  er 
sich  darüber  nicht  täuscht,  d.  i.  dabei  sich  des  Schuldbewusstseins  nicht  ent- 
schlägt, sondern  stets  an  die  von  ihm  begangene  Sünde  in  Reue  denkt  und 
JHVH  für  seine  gnädige  Vergebung  dankt.  3  Das  Schweigen  ist  natürlich  in 
Bezug  auf  die  Sünde  zu  verstehen.  Zu  dem  zweiten  Versgliede,  welches  an  sich 
nur  eine  adverbielle  Bestimmung  enthält,  müssen  die  Hauptbestandteile  des  Satzes 
aus  dem  ersten  ergänzt  werden.  Nur  so  entsteht  ein  Parallelismus.  Solche 
Fälle  kommen  oft  vor.  Vgl.  22,  3.  146, 10  und  zu  52,  3.  4  Die  Präp.  in  ^3i2in3 
ist  ganz  unerträglich,  weil  dann  nichts  da  ist,  was  auf  die  Bildlichkeit  des  Aus- 
drucks auch  noch  so  leise  hindeuten  könnte.  Lies  daher  'amns  und  vgl.  zu  3 
78,  57  3  lEjni.  D':uin  aber  bedeutet  nicht  Hitze,  denn  dann  wäre  der  Gebrauch 
des  Plurals  unerklärlich.  Das  Wort,  welches  im  Sing,  wahrscheinlich  [i^^H 
gesprochen  wurde,  bezeichnet  getrocknetes  Obst,  welches  zu  trocken  ausgefallen 
ist  und  allen  Saft  eingebüsst  hat.  5  lieber  Verbindung  »nsisn  vgl.  zu  36,  3. 
6  n«T  weist  auf  »n«an  zurück,  xso  ny'?  =  sobald  er  sie,  seine  Sünde,  ausgefunden, 
d.  i.,  sich  ihrer  bewusst  wurde.  p"i  ist  mit  dem  unmittelbar  darauf  Folgenden, 
nicht  mit  i^Sx  zu  verbinden,  h  in  citoB''?  bezeichnet  das  Wort  als  Prädikatsnomen, 
das  in  einer  semitischen  Sprache,  wie  das  Arabische  zeigt,  in  einem  Verbalsatz 
im  Acc.  steht.  Im  Hebräischen  kann  dieser  adverbielle  Acc.  durch  die  Präp.  h 
bezeichnet  werden.  Vgl.  Dt.  31,21  nyS  —  als  Zeuge,  und  Eccl.  9,4  »n  aS^S  =  als 
lebendiger  Hund.^^)  Subjekt  zu  ly^Ji»  ist  eigentlich  das  unter  nxT  Verstandene, 
doch  stimmt  das  Verbum  im  Numerus  mit  dem  ihm  nähern  und  zum  Prädikats- 
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dass  sie  auf  ihn  ja  nicht  einstürmen 
wie  eine  Flut  mächtiger  Wasser. 

7  Du  bist  mir  Schutz,  bewahrest  mich  vor  dem  Feinde, 
stehst  mir  überall  zur  Seite  mit  wiederholtem  Mahnrufe:  (Sola) 

8  „Ich  will  dich  belehren, 

will  dir  den  Weg  zeigen,  den  du  gehen  sollst, 
ich  will  dir  raten,  mein  Sohn. 

9  Sei  nicht  unvernünftig,  wie  das  Pferd,  wie  das  Maultier, 
dessen  Ungestüm  man  mit  Zaum  und  Gebiss  hemmt, 
dass  du  dich  nicht  halten  kannst'". 

10  Viel  sind  die  Schmerzen  der  Gottlosen, 
wer  aber  auf  JHVH  vertraut, 

dem  ist  er  überall  mit  seiner  Huld  zur  Seite. 

11  Freut  euch  JHVHes  und  frohlockt,  ihr  Frommen, 
und  jubelt,  alle,  die  ihr  redlichen  Sinnes  seid. 

33. 

1  Jauchzet,  ihr  Frommen,  JHVH  zu, 

von  den  Pechtschaffenen  gebührt  ihm  Lob. 

nomen  gehörigen  o^o,  zumal  da  das  Subjekt  nicht  deutlich  genannt  ist.  Der 
Sinn  ist  also:  Es  soll  jeder  Fromme,  sobald  er  sich  einer  Schuld  bewusst  wird, 
zu  JHVH  um  Vergebung  beten,  damit  sich  seine  Sünden  nicht  anhäufen  und 
deren  gesamte  Folgen  wie  ein  Strom  mächtiger  Wasser  auf  ihn  einstürmen. 
7  Unter  i:i  ist  die  Sünde  zu  verstehen.  Dass  man  sich  die  Sünde  als  aggressive 
Feindin  dachte,  zeigen  Stellen  wie  39,  9  und  129,  8,  wo  die  Verba  S^^in  und  ms 
in  Bezug  auf  deren  Opfer  gebraucht  werden,  mhsi  >3i  ist  =  laute  Mahnrufe,  die  zur 
Rettung  führen.  Vgl.  Kimchi.  8  Dieser  und  der  folg.  Vers  enthalten  ein  Specimen 
der  im  vorherg.  erwähnten  Mahnrufe,  womit,  wie  bereits  angedeutet  worden,  die 
Warnung  vor  der  Sünde  gemeint  ist.  An  niiy'K  ist  nichts  auszusetzen.  Das 
Wort  ist  Imperf.  von  y^"»  im  Sinne  von  „ermahnen".  Vgl.  arab.  Jac^,  Für  'j'j; 
aber  lies  '•33.  Dass  JHVH  in  einer  väterlichen  Ermahnung  des  Frommen  ihn 
seinen  Sohn  nennt,  ist  ganz  natürlich.  9  Für  vnn  lies  wie  der  Zusammenhang 
verlangt,  ''7}^,  lieber  =  sein  Ungestüm,  ungestümer  Lauf,  vgl.  arab.  »»Ax^, 
Das  Wort  findet  sich  in  ähnlichem  Sinne  auch  Hi.  10,  17,  wo  Tj^V.  für  ^''^V.  zu 
lesen  ist.  Für  mSaS  lies  kiSd'?.  Zur  P'assung  von  yha  vgl.  Jes.  65,  6.  Der 
Sinn  ist:  Sei  nicht  wie  das  unvernünftige  Tier,  dessen  Ungestüm  man  mit  Zaum 
und  Gebiss  hemmen  muss.  Halte  dich  und  zügle  selber  die  Leidenschaft,  welche 
zur  Sünde  führt.  10  ytriS  a>2i«30,  —  yB'i  '2iK3f3,  ist  Subjekt,  und  n'a-i  ist 
Prädikat.  Nur  so  gefasst,  kann  das  Adjektiv  voranstehen.  Die  Behauptung, 
dass  D'm  weil  es  ein  Zahlwort  ist,  auch  als  Attribut  seinem  Nomen  vorangehen 
kann,  ist  nicht  richtig.*'')  11  Das  Subjekt  zu  i:33iD>  ergänzt  sich  aus  mn^n,  und 
lon  steht  adverbiell  im  Acc. 

1  cntr^S  ist  nähere  Bestimmung  von  n'^nn,  so  dass  nSnn  onB'^S  ~  n'rnn 
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2  Danket  JHVPI  mit  der  Zither, 

auf  zehnsaitiger  Harfe  spielet  ihm. 

3  Singet  ihm  ein  Lied  nach  neuer  Weise, 
schlaget  kräftig  in  die  Saiten,  dass  es  schalle. 

4  Denn  gerecht  ist  JHVHes  Wort 
und  all  sein  Tun  treu. 

5  Er  lieht  Recht  und  Gerechtigkeit, 
von  JHVHes  Liehe  ist  die  Erde  voll. 

6  Auf  JHVHes  Wort  ist  der  Himmel  geworden, 
und  sein  ganzes  Heer  auf  seinen  leisesten  Befehl. 

7  Er  sammelte  wie  in  einem  Schlauch  ein  Meer  von  Wasser, 
tat  Fluten  in  Vorratskammern. 

8  Es  fürchte  sich  vor  JIiV?I  alle  Welt, 

vor  ihm  müssen  erhöhen  alle  Bewohner  des  Erdkreises. 

nntt'^S  =  Lobgesaug  der  Rechtschaffenen  ist.  Das  bestimmende  Nomen  ist  aber 
des  Nachdrucks  halber  vorangestellt  und  von  dem  zu  Bestimmenden  getrennt. 
Ein  ganz  ähnlicher  Fall  findet  sich  in  der  Prosa  Dt.  11,11b,  wo  n>J3 — D'Otrn  itsoS 
so  viel  ist,  als  D^Öl^'n  \a.  Für  m«3  lies  HIS}  und  fasse  n\T\'>  als  Subjekt  dazu. 
Wie  np^  in  der  Mischna  Baba  kamma  3, 9  und  öfter,  und  wie  D*^  Midi*asch  rabba 
Gn.  Par.  35  Ende,  so  heisst  m«J  hier  wert.  Die  Schreibart  mit  n  scheint  ur- 
sprünglich anzudeuten,  dass  das  Wort  mit  Kamez  als  St.  absol.  und  nicht  mit 
Sch'wa  als  St.  constr.  zu  sprechen  ist.  rhr\n  steht  also  im  Acc,  gerade  wie 
dies  auch  in  der  Sprache  der  Mischna  bei  dem  von  nB>  abhängigen  Nomen  der 
Fall  ist.  In  obiger  Uebersetzung  gestaltet  sich  die  Konstruktion  unserer  Sprech- 
weise angemessen  etwas  anders,  doch  ist  der  Sinn  derselbe.  Diese  Fassung  ist 
der  traditionellen  unter  anderem  auch  deshalb  vorzuziehen,  weil  danach  in  den 
drei  Worten  gesagt  ist,  von  wem  der  Lobgesang  kommen,  und  zugleich  wem  er 
gelten  soll.  3  B>nn  n^ti*  ist  hier,  wie  die  Parallele  zeigt,  von  der  Musik,  nicht, 
wie  sonst,  von  den  Worten  des  Liedes  zu  verstehen.  Augenscheinlich  war  kurz 
vorher  eine  Verbesserung  in  der  Musik  eingetreten.  6  Unter  D«ns  ist  zu  ver- 
stehen alles,  was  der  Himmel  birgt.  Worauf  es  hier  hauptsächlich  ankommt, 
das  sind  die  Wasser,  welche  nach  Gn.  1,  7,  über  dem  Himmel  sind.  7  Für  13D 
lies  nach  LXX  133  oder  D>n  >I3  ist  nicht  Wasser  des  Meeres,  denn  hier 

ist  ja,  wie  soeben  bemerkt  worden,  von  den  himmlischen  Wassern,  auf  welche 
allein  nnm  passt,  die  Rede.  gibt  bloss  das  Mass  der  Wasser  an,  sodass 
der  Gesamtausdruck  n^n  <J3  ist  =  so  viel  Wasser,  als  im  Meere  ist,  oder  kürzer 
ein  Meer  von  Wasser.  8  f "i«n  ist  =  tont  le  monde  und  alle  Welt,  nur  dass 
es,  im  Gegensatz  zu  diesen,  stets  mit  dem  Plural  des  Verburas  konstruiert  wird. 
Vgl.  Gn.  41,57.  1  Sam.  14,26*^)  und  2  Sam.  15,23.  Vgl.  das  talmudische  ^2 
«dSj;,  das  ebenso  konstruiert  wird.  Die  Warnung,  welche  diese  Worte  enthalten, 
ist  im  Zusammenhang  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  zu  verstehen.  JHVH 
ist  deshalb  zu  fürchten,  weil  er  die  himmlischen  Wasser,  so  wie  er  sie  gesammelt 
und  in  Vorratskammern  getan,  wieder  los  lassen  und  so  durch  eine  Flut  die 
Welt  oder  einen  Teü  davon  vernichten  kann.    Vgl.  zu  29, 10,    Und  weü  diese 
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9  Denn  er  befiehlt,  und  es  geschieht, 
er  gebeut,  und  es  bleibt  aus. 

10  JHVH  macht  den  Anschlag  der  Völker  zu  nichte, 
vereitelt  die  Absichten  der  Nationen. 

11  JHVHes  Ratschluss  besteht  ewiglich, 

die  Gedanken  seines  Herzens  für  alle  Geschlechter. 

12  Wohl  dem  Volke,  dess  Gott  JHVH  ist, 

der  Nation,  die  er  zur  ewig  seinen  gewählt  hat. 

13  Vom  Himmel  blickt  ja  JHVH  herab, 
sieht  auf  alle  Menschenkinder. 

14  Aus  seiner  Wohnstätte  betrachtet 
alle  Bewohner  der  Erde 

15  er,  der  ihrer  aller  Herz  geschaffen, 
der  auf  alle  ihre  Taten  sich  versteht. 

16  Nicht  durch  zahlreich  Heer  siegt  der  König, 

nicht  durch  Fülle  der  Kraft  rettet  sich  der  Krieger. 
1"  Nutzlos  ist  das  Ross  für  den  Sieg 

und  rettet  nicht  trotz  seiner  grossen  Kraft. 
1^  Die  Augen  JHVHes  also  wachen  über  seine  Verehrer, 

über  die,  welche  auf  seine  Huld  harren, 
19  dass  er  von  der  Pest  sie  rette 

und  sie  erhalte  in  Hungersnot. 

Art  Furcht  genannt  ist,  wird  «n^  mit  p  konstruiert.  9  i^V  bezeichnet  hier  das 
Gegenteil  von  n^n,  heisst  also  „ausbleiben".  Vgl.  2  K.  4, 6  und  M.  K.  zu  Jes. 
48, 13.  Ein  Gedanke,  wie  ihn  das  zweite  Versglied  in  dieser  Fassung  ausspricht, 
darf  hier  wegen  des  anmittelbar  darauf  Folgenden  nicht  fehlen.  12  Dies  ist,  , 
wie  gleich  klar  werden  soll,  nicht  etwa  so  zu  verstehen,  dass  es  dem  Volke, 
dess  Gott  JHVH  ist,  nur  wohl  ergehen  kann,  sondern  es  spricht  sich  darin  ein 
stolzes  Nationalgefühl  aus.  13  Dieser  und  der  folg.  Vers  wollen  dartuu,  dass 
JHVH  Israel  nicht  blindlings  gewählt,  sondern  es  nach  genauer  Prüfung  sämtlicher 
Völker  allen  vorgezogen,  weil  er  es  für  das  beste  und  würdigste  unter  ihnen 
befunden.  Und  wahrlich,  wer  über  den  ethischen  Zustand  der  damaligen  Heiden- 
welt unterrichtet  ist,  der  muss  dieses  stolze  National gefühl  Israels  wohlberechtigt 
finden.  In  Dt.  9,  4 — 6  wird  man  bei  genauer  Betrachtung  nichts  gegen  solche 
Ansicht  finden,  üebrigens  hat  ja  unser  Dichter  den  Pentateuch  nicht  verfasst, 
und  weün  selbst  dort  der  Ansicht,  welche  sich  uns  hier  kundgibt,  ausdrücklich 
und  unzweifelhaft  widersprochen  würde,  so  wäre  dies  nur  ein  Beweis,  dass  sie 
die  Ansicht  des  Volkes  war.  Der  Dichter  aber,  der  für  das  Volk  dichtet,  denkt 
und  empfindet  mit  dem  Volke.  14  Dieser  und  der  folg.  Vers  bilden  nur  eine 
Strophe.  Subjekt  zu  n^JB'n  ist  i!i'n  im  folg.  Verse.  15  Die  Fassung  des  zweiten 
Halbverses  geht  zur  Genüge  aus  obiger  IJebersetzung  hervor.  18  Für  lies  nach 
LXX  ?3"'V.,  dessen  zweites  Jod  wegen  des  folg.  Anlautes  weggefallen  ist.  Der  Sing. 
..von     kommt  sonst  in  dieser  Verbindung  nicht  vor.    19  lü  Parallele  mit  ayn  kann 
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Ps.  33,20—22.  34,  1—7. 


20  Wir  harren  auf  JHVH, 

unser  Schutz  und  Schild  ist  er; 

21  denn  durch  ihn  wird  unser  Herz  froh, 

dieweil  wir  auf  seinen  heiligen  Namen  vertrauen. 

22  Deine  Huld,  JHVH,  werde  uns  zu  Teil, 
wie  wir  sie  von  dir  erhoffen. 

34. 

1  Von  David.    Als  er  sich  wahnsinnig  stellte  vor  Abimelech, 
der  ihn  dann  fortjagte,  dass  er  entkam. 

2  Ich  will  JHVH  preisen  zu  jeder  Zeit, 
stets  sei  sein  Lob  in  meinem  Munde. 

3  JHVH  verdanke  ich  meine  Triumphe, 

hören  sollen  es  die  Frommen  und  sich  freuen. 

4  Verherrlicht  JHVH  mit  mir 

und  lasset  uns  allesamt  seinen  Namen  hoch  preisen. 

5  Ich  wendete  mich  an  JHVH  und  er  hat  mich  erhört 
und  von  allem,  was  ich  fürchtete,  mich  gerettet. 

6  Seht  mich  an,  so  werdet  ihr  vor  Freude  strahlen 
und  Enttäuschung  wird  euch  fern  bleiben : 

7  Da  ist  ein  Armer,  auf  dessen  Ruf  JHVH  hörte 
und  den  er  aus  allen  seinen  Nöten  befreite. 


niö  nur  die  Pest  bezeichnen.  21  Das  erste  Versglied  motiviert  den  ersten,  und  das 
zweite  den  zweiten,.  Gedanken  des  vorherg.  Verses.  Diese  Art  Chiasmus,  welche 
die  Araber  j^^*)  ^/to  nennen,  findet  sich  im  Hebr.  hie  und  da  auch  in  der 
Prosa.  Aehnlich  Ex.  29,27  und  ganz  wie  hier  Dt.  22, 25b— 27.  Siehe  auch 
M.  K.  zu  Jer.  51,  3 — 5.  In  der  Poesie,  wo  diese  Redeweise  natürlicher  Weise 
häufiger  vorkommt,  ist  die  Konstruktion,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  meistens 
verkannt  worden.  22  Dieser  Vers  scheint  nicht  ursprünglich,  sondern  ein  späterer 
liturgischer  Zusatz  zu  sein. 

34. 

3  s  hhnnn,  wenn  das  Objekt  der  Name  eines  Gottes  ist,  heisst  mit  dessen 
Hilfe  triumphieren  oder  ihm  den  Triumph  zuschreiben.  Vgl.  97,7  und  Jes.  41,16 
wo  der  Ausdruck  in  Parallele  mit  h^^  vorkommt.  Dazu  passt  auch  hier  das  zweite 
Glied  besser.  6  Die  Uebersetzung  folgt  zum  teil  der  LXX,  die  1JS^3n ,  ^in?^  und 
D5^3Ö1  las.  Ausserdem  setzt  sie  ''Sn  für  vSsi  voraus,  dessen  Waw  dittographiert 
ist.  Nur  zu  dieser  Fassung  passt  die  Hinweisung  auf  die  Person  des  Sängers  im 
folg.  Verse.  Waw  beim  zweiten  Imperativ  ist  =  arab.  und  stellt  dessen 
Handlung  als  Folge  deren  dar,  die  durch  den  ersten  Imperativ  ausgedrückt  ist. 
lieber  die  Konstr.  vgl.  zu  2  K.  18,31,  ^h»         und  Am.  5,4,  Vni  W'")!. 

Für  nen»  liest  man  besser  IIJp^  da  len  sonst  in  Verbindung  mit  n»3B  nicht  vor- 
kommt. In  der  deutschen  Uebersetzung  ist  das  die  Enttäuschung  ausdi'ückende 
Bild  notwendiger  Weise  aufgegeben.   Mit  nr  weist  der  Sänger,  wie  schon  oben 
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8  Es  lagert  ein  Engel  JHVHes  um  seine  Verehrer 
und  befreit  sie. 

9  Versuchet  nur  und  ihr  werdet  sehen, 
wie  gütig  JHVH  ist, 

wie  wohl  dem  Manne,  der  bei  ihm  sich  birgt. 
10  Verehret  JHVH,  ihr,  seine  Heiligen, 

denn  nichts  mangelt  seinen  Verehrern, 
n  Junge  Löwen  mögen  darben  und  hungern, 

aber  die  sich  an  JHVH  wenden, 

entbehren  nichts,  was  ihnen  frommt. 

12  Kommt  her,  Kinder,  hört  mir  zu, 

ich  will  euch  lehren,  wie  man  JHVH  verehrt: 

13  Wer  immer  du  seist,  der  du  das  Leben  liebst, 
der  du  leben  möchtest,  um  Gutes  zu  gemessen: 

i'i  Wahre  deine  Zunge  vor  Bösem 

und  deine  Lippen  vor  trügerischer  Rede; 

15  lass  das  Böse  und  tu  das  Gute, 

suche  den  Frieden  und  jage  ihm  nach.  - 

16  Die  Augen  JHVHes  sind  auf  die  Frommen  gerichtet 
und  seine  Ohren  auf  ihren  Angstruf. 

n  JHVH  merkt  auf  die  Uebeltäter, 

dass  er  ihren  Namen  von  der  Erde  tilge. 

18  Jene  schreien,  und  JHVH  hört 
und  rettet  sie  aus  all  ihren  Nöten. 

19  JHVH  ist  nahe  denen,  die  zerknirschten  Herzens, 
und  hilft  denen,  die  gedrückten  Gemütes  sind. 


angedeutet,  auf  seine  eigene  Person  hin.  Ihn,  der  ihrer  einer  ist,  sollen  die 
frommen  Dulder  ansehen  und  merken,  wie  ihm  geschah,  und  dieser  Anblick 
wird  ihnen  die  Gewissheit  geben,  dass  auch  sie  ihre  Hoffnung  auf  JHVH  nicht 
täuschen  wird.  9  Ueber  iKii  loyts  vgl.  zu  v.  6.  Der  zweite  Satz  hängt 
ebenfalls  von  i«i  ab.  Es  dürfte  sich  im  A.  T.  nicht  leicht  ein  zweites  Beispiel 
finden,  wo  ein  solcher  exklamatorischer  Satz  abhängig  ist.  11  iB^i  und  u^n 
sind  im  Perf.,  weil  sie  eine  P^rfahrung  ausdrücken.  Dasselbe  tut  auch  non', 
steht  aber  im  Imperf.,  weil  es  verneint  ist.  Auch  im  Griechischen  ist  ein  ver- 
neintes Verbum  sehr  oft  ein  Imperf.,  wo  man  sonst  den  Aorist  erwarten  würde. 
14  Für  *\21'0,  welches  in  dieser  Verbindung  unhebräisch  ist,  lies  So- 
mit schliesst  sich  auch  dieses  zweite  Glied  durch  Gleichheit  der  Konstruktion 
gefälliger  an  das  erste  an.  17  Wie  V.  18,  worin  ipy^i  nur  D»pm  zum  Subjekt 
haben  kann,  zeigt,  stand  dieser  Vers  ursprünglich  nach  jenem,  also  unmittelbar 
vor  V.  19.  Nachträglich  wurden  V.  17  und  18  umgestellt  aus  Rücksicht  auf  die 
alphabetische  Ordnung.    Dabei  wurde  übersehen,  dass  auch  Thr.  Kap.  2—4  die 
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Ps.  34,20-23.  35/1—4. 


20  Mögen  der  Gefahren  des  Frommen  auch  viele  sein, 
aus  allen  befreit  ihn  JHVH. 

21  Er  hütet  jedes  seiner  Glieder, 
dass  ihrer  keines  verletzt  wird. 

22  Ein  Unfall  rafft  den  Gottlosen  weg, 

und  die  den  Frommen  hassen,  bereuen  es. 

23  JHVH  erlöst  die  Seele  seiner  Diener, 

und  alle,  die  auf  ihn  vertrauen,  bereuen  es  nicht. 

35. 

1  You  David. 

Streite  du,  JHVH,  mit  denen,  die  mit  mir  streiten, 
greife  meine  Angreifer  an. 

2  Ergreife  Schild  und  Tartsche 
und  mache  dich  auf  mir  zu  Hilfe. 

3  Ziehe  die  Lanze  und  rüste  dich  gegen  meine  Verfolger, 
sprich  zu  mir:  Ich  bin  dein  Heil! 

^  Mögen  beschämt  und  enttäuscht  werden  meine  Todfeinde,  , 

Reihenfolge  Pe,  Ain  ist.  20  myi  ist  —  Gefahren.  22  Polel  von  unter- 
scheidet sich  von  seinem  Hiphil  dadurch,  dass  man  bei  ersterem  an  den  sofortigen 
Tod  als  Resultat  der  Handlung,  bei  letzterem  dagegen  nur  an  das  Verursachen 
des  Todes  denkt,  der  aber  auch  erst  nach  längerer  Zeit  erfolgen  kann.  Daher 
kann,  wie  1  Sam.  17,50  und  51,  mit  Bezug  auf  dasselbe  Objekt  zuerst  n^an 
und  dann  nmö  gebraucht  werden,  sodass  jenes  die  tötliche  Verwundung,  dieses 
das  Garausmachen  bezeichnet.  Vgl.  auch  Ri.  t),54  und  1  Sam.  14,13.  Ein  ähn- 
licher Unterschied  zeigt  sich  zwischen  Hiphil  und  Piel  auch  bei  manchen  anderen 
Verben,  so  z.  B.  -bei  iS^,  wo  Hiphil  die  Erzeugung  als  prima  causa  der  Geburt 
und  Piel  die  Geburtshilfe  als  den  sie  beschleunigenden  Faktor  bezeichnet,  ntr« 
heisst  bedauern,  bereuen  und  unterscheidet  sich  von  CHI  (Niphal)  dadurch,  dass 
bei  diesem  die  Reue  von  aussen  her,  d.  i.,  durch  das  Betragen  eines  andern 
kommt,  während  bei  jenem  die  bereute  Tat  als  an  sich  schlecht  erkannt  und 
deswegen  bereut  wird.  Danach  ist  hier  der  Sinn:  Die  den  Frommen  hassen, 
bereuen  ihren  Hass,  wenn  die  Strafe  dafür  über  sie  kommt.  Vgl.  Raschi  zum 
folg.  Verse.    23  Auch  hier  ist  natürlich  in  demselben  Sinne  gebraucht  wie 

im  vorherg.  und  bezieht  sich  wie  dort  auf  die  Handlung  des  Partizips. '  Auch 
an  dieser  Stelle  scheint  dieser  überschüssige  Vers  nicht  ursprünglich  zu  sein, 
doch  nicht  so  sehr  wie  oben  25,  22. 

35 

1  Im  Kai  heisst  nn"?  Krieg  erklären,  Krieg  anfangen,  angreifen.  2  Die 
Präp.  in  >r,-iTyn  bezeichnet  das  Prädikatsnomen.  Vgl.  Num.  34,  2  nSnas.  Dieses 
2,  welches  man  auch  Beth  essentiae  zu  nennen  pflegt,  findet  sich  auch  in  Fällen, 
wo  das  Prädikatsnomen  das  direkte  Objekt  bestimmt,  wie  Jos.  13,  7.  23,  4  und 
Num.  18,  10.''*')  3  "i;iD  heisst  hier  mit  einer  eigenen  Rüstung  sich  die  Brust 
schützen.  Das  Nähere  hierüber  findet  sich  M.  K.  zu  Hos.  13,  8.  ninx  13D>  be- 
zeichnet in  diesem  Zusammenhang  nicht  einen  Rückzug  im  Kampfe,  sondern  ein 


Ps.  35,5—13. 


75 


staunend  zurückfahren  und  zu  Schanden  werden, 
die  Böses  wider  mich  sinnen, 

5  wie  Spreu  werden,  die  der  Wind  vor  sich  her  jagt, 
während  der  Engel  JHVHes  sie  scheucht. 

6  Ihr  Weg  sei  finster  und  schlüpfrig, 
während  der  Engel  JHVHes  ihnen  nachsetzt. 

V  Denn  ohne  Ursache  legen  sie  mir  ihr  Netz, 
olme  Ursache  trachten  sie  mir  nach  dem  Leben. 

8  Ihn  überfalle  ein  Schwindel,  dass  ihm  die  Sinne  vergehen, 
und  dass  das  Netz,  welches  er  gelegt,  ihn  selbst  fange; 

in  seinem  Schwindel  falle  er  hinein. 

9  Meine  Seele  aber  frohlocke  über  JHVH, 
freue  sich  seiner  Hilfe. 

10  Jeder  Zoll  an  mir  spreche, 

JHVH,  wer  rettet,  wie  du,  den  Armen  aus  der  Gewalt  dessen, 
der  stärker  ist  als  er, 

und  den  Armen  und  Elenden  vor  seinem  Räuber? 
H  Es  stehen  falsche  Zeugen  auf; 

die  ich  nicht  kenne,  erheben  Forderungen  gegen  mich. 
1'-^  Sie  vergelten  mir  Böses  für  Gutes, 

für  mein  Gefühl  der  Verwaisung. 
1^  Denn  als  sie  erkrankten,  legte  ich  Trauergewand  an, 

kasteite  mich  mit  Fasten, 

und  mein  Gebet  ward  mir  zum  täglichen  Brot. 

Staunen  und  Zurückfahren.  5  Es  ist  durchaus  nicht  nötig,  nm  in  Dill  zu  än- 
dern, da  sich  das  Objekt  leicht  von  selbst  ergibt.  7  Streiche  nntr.  Dieses  Wort 
rührt  von  irgend  einem  alten  Leser  her,  der  es  sich  als  Objekt  zu  ncn  dachte 
und  an  den  Rand  schrieb,  woher  es  in  den  Text  geriet.  Dass  aber  dieses  Verbum 
ohne  Weiteres  nntr  zum  Objekt  nicht  haben  kann,  ist  oben  7, 16  dargetan 
worden.  -Jisn  ist  hier,  nach  Hi.  39,29  =  ^^p.^,  und  dessen  Objekt  ist  i^s^h. 
Diese  sonst  nicht  vorkommende  Verbindung  'S  B'EjS  "isn  scheint  ihren  Ursprung 
dem  Umstand  zu  verdanken,  dass  um  dieselbe  Zeit  die  häufigere  Redensart 
'S  trsji  K^p::  ausser  der  gewöhnlichen  eine  neue  Bedeutung  erhielt.*')  Ueber  die 
Art,  diesen  nun  zweideutigen  Ausdruck  zu  bestimmen,  siehe  zu  40,15.  8  nmtr 
heisst  Schwindel,  Taumel,  und  yn>  nS  das  Bewusstsein  verlieren.  Vgl,  Jos.  47,  11, 
wo  ebenfalls  yn^  nh  als  Folge  von  n«^tr  genannt  wird,  nn  geht  auf  inirn,  und 
nnw^  ist  Zeitbestimmung.  11  Das  Subjekt  zu  '3iS«tr»  ergänzt  sich  aus  ik'k,  welches 
persönlich,  nicht  sachlich,  zu  verstehen  ist.  12  SiDtr  ist  hier  —  Verwaisung  im 
weiteren  Sinne.  Das  damit  bezeichnete  Gefühl  ist  V.  14  näher  beschrieben. 
Grammatisch  ist  das  Wort  Apposition  zu  nniu.  13  Für  ^p»n  lies  ""pn,  welches 
hier  —  ^pn  Üpb  ist;  vgl.  Prov,  31,  15,  aiir  ist  hier  wie  arab.  oLc,  med.  ^  ~ 
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1^  Wie  um  einen  Freund,  einen  Bruder,  ging  ich  betrübt  einher, 
wie  um  die  Mutter  trauernd,  gebeugt. 
Aber  bei  meinem  Falle  freuen  sie  sich 
und  rotten,  ja  rotten  sich  zusammen  wider  mich, 
wie  Fremde,  an  denen  mir  nichts  gelegen  wäre, 
zerfleischen  mich  ohne  Unterlass. 

16  Und  wenn  ich  ihnen  meine  Freundschaft  beteuere, 

dann  spotten  sie  vollends  mein,  fletschen  wider  mich  die  Zähne. 

17  0  Herr,  wie  lange  willst  du  zusehen? 
Entreisse  doch  mein  Leben  ihren  Zähnen, 
den  Löwen  mein  Teuerstes. 

18  Dafür  will  ich  dich  preisen  mit  grossem  Chor 
und  mit  zahlreichem  Volke  dir  lobsingen. 

19  Nicht  sollen  über  mich  triumphieren, 
die  mir  feind  sind  um  nichts, 

noch  die  mich  umsonst  hassen,  mit  den  Augen  blinzeln. 


werden.  Die  Präposition  welche  zur  Konstr.  dieses  Verbums  gehört,  ist  aller- 
dings auffallend.  Doch  kann  h'^  für  h  stehen  und  somit,  wie  dies,  das  bezeichnen, 
wozu  etwas  wird.  Vgl.  M.  K.  zu  }>y  Jer.  17,  2.  14  Im  zweiten  Gliede 
gehört  *np  zu  ^nsSnnn  im  ersten.  Solches  Zurückgreifen  der  Konstr.  sogar  in 
den  vorherg.  Vers  ist  bereits  oben  nachgewiesen  worden.  Es  ist  also  durch- 
aus nicht  nötig,  den  Text  zu  ändern.  15  Für  d<D3  lies  ans:  und  fasse  dies 
nicht  als  Subjekt,  sondern  als  Prädikatsnomen.  Das  Verbum  ist  des  Nachdrucks 
halber  wiederholt,  hat  aber  beidemal  dasselbe  Subjekt,  welches  aus  dem  Vorherg. 
sich  ergibt.  Dieselben  Leute,  bei  deren  Erkrankung  der  Dichter  sich  wie  ver- 
waist fühlte,  rotten  sich  bei  seinem  Unglück  wider  ihn  zusammen,  als  wären  sie 
Fremde,  die  er  nie  beachtet  hätte,  lieber  »nyn<  «Si  vgl.  zu  37, 18  und  Pr.  12, 10. 
16  Mit  »Binn  kommt  man  hier  nicht  weit.  Aus  der  Uebersetzung  der  LXX  geht 
hervor,  dass  ihr  Text  »aann  hatte,  was  das  Richtige  ist,  nur  lasen  die  Dolmetscher 
das  Wort  fälschlich  ""^ins  von  jna,  während  es  ^33,03  als  Inf  Piel  von  pn  mit 
Suff,  der  ersten  Person  Sing,  und  vorgesetztem  3  gesprochen  werden  muss..  Piel 
von  pn  heisst  seine  Liebe  und  P'reundscbaft  beteuern.  Vgl.  Pr.  26, 25,  wo 
i'jip  ]:n'  ^3  so  viel  ist,  als  „wenn  er  seine  Freundschaft  laut  beteuert".  Dann 
lies,  ebenfalls  nach  LXX,  JiyS  IJJjS,  nicht  3^*^,  welches  als  Acc.  cogn.  durch 
ein  Adjektiv  oder  folgenden  Genitiv  bestimmt  sein  müsste.  17  Für  Dn»«»'^  lies 
D.TSß^Ö  und  vgl.  V.  16.  18  Ueber  sn  Snpa  ^gl.  zu  22,26.  An  sich  kann 
y^  h7\pi  '\^\^  heissen,  ich  will  dich  so  rühmen,  dass  dein  Ruhm  vielen  Leuten 
bekannt  werde,  ähnlich  wie  18,  5  n^iJn  iTi«  nur  besagt,  dass  der  Rühmende,  ohne 
unter  die  Heiden  zu  treten,  von  seinem  Orte  aus  den  Ruhm  an  sie  gelangen 
lässt.  Aber  dazu  passt  nny  nya  nicht,  weil  dieses,  im  Gegensatz  zu  2i  ^np,  nur 
eine  Menge,  die  wirklich  beisammen  ist,  und  nicht  auch  eine  grosse  Anzahl 
Individuen,  die  als  Gesamtheit  bloss  gedacht  werden,  bezeichnen  kann.  Mit 
zahlreichem  Volke  JHVH  preisen  heisst  ebenfalls  ihm  mit  einem  grossen  Chor 
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20  Denn  sie  wahren  nicht  mehr  den  Schein  des  Friedens 
in  ihrer  Rede 

noch  ersinnen  sie  trügerische  Worte, 
gleich  den  anderen  Gottlosen  der  Erde, 

21  sondern  sprechen  es  laüt  gegen  mich  aus, 
rufen:  ha,  ha!  wir  haben  unsere  Augenweide, 

22  wir  haben  sie!  —  0  JHVH  schweige  nicht  dazu, 
Herr,  sei  nicht  fern  von  mir. 

23  Zeige  dich  wach  und  rege  für  mein  Recht, 
mein  Gott  und  Herr,  für  meine  Sache! 

24  In  deiner  Gerechtigkeit  schaffe  mir  Recht,  JHVH,  mein  Gott, 
dass  sie  nicht  ihre  Schadenfreude  an  mir  haben. 

25  Lass  sie  nicht  in  ihrem  Herzen  denken,  ha! 
wir  haben,  was  wir  gewünscht! 

Lass  sie  nicht  sprechen,  wir  haben  ihn  vernichtet! 

26  Beschämt  und  enttäuscht  sollen  werden  alle, 
die  über  mein  Unglück  sich  freuen, 

mit  Schmach  und  Schande  bedeckt,  die  mich  verhöhnen. 

27  Jauchzen  sollen  und  sich  freuen,  die  mir  Heil  wünschen, 
und  alle  Zeit  soll  sprechen  „gross  ist  JHVH", 

lobsingen.  20  Im  zweiten  Versgliede  kann  >v:n  nicht  die  Friedlichen  im 
Lande  bezeichnen.  Denn  im  ganzen  Liede  ist  nur  von  persönlichen  Feinden 
die  Rede,  weshalb  der  Dichter  durchweg  nur  von  seiner  Person  als  Gegenstand 
der  feindlichen  Angriffe  spricht,  und  wer  sollte  nun  unter  den  Friedlichen  im 
Lande  gemeint  sein?  Man  lese  daher  ''3?.l?^1  für  und  fasse  pN  ^yß^i  nicht 
als  Gegensatz  zu  den  Frommen,  sondern  zu  den  Feinden  des  Dichters,  so  dass 
der  Ausdruck  „die  andern  Gottlosen  des  Landes"  heisst.  ist  =  nach  der  Weise. 
Die  Negation  im  ersten  Versglied  erstreckt  sich,  wie  aus  dem  unmittelbar 
Folg.  unzweifelhaft  hervorgeht,  auch  auf  das  zweite.  Danach  ist  der  Sinn 
des  Ganzen  der:  Die  Feinde  wahren  nicht  mehr  den  Schein  des  Friedens  und 
geben  sich  nicht  mehr,  wie  sonst  Gottlose  zu  tun  pflegen,  die  Mühe,  ihre  bösen 
Gedanken  hinter  ersonnener,  falscher  Rede  zu  verbergen,  sondern  treten  in  ihrer 
Feindschaft  offen  auf.  21  Den  Mund  weit  auftun  bedeutet,  insofern  man  mit 
dem  Mund  isst  und  spricht,  zweierlei.  Hier,  wo  das  Reden  in  Betracht  kommt, 
bezeichnet  der  Ausdruck  das  rücksichtslose,  unumwundene  Aussprechen  unlieb- 
samer Worte.  Die  andere  Bedeutung  wird  weiter  unten  ihre  Erörterung  linden. 
Für  nn'«n  ist  nriS'l  zu  lesen  und  dieses  als  Wiederholung  zum  Vorherg.  zu 
ziehen.    Das  Subjekt  bleibt  dasselbe  Als  Ansatz  zu  V,  22  erwartet  man 

nur  nyDtr,  da  unmittelbar  vorher  von  den  Worten  der  Feinde,  nicht  von  ihren 
Taten  die  Rede  ist.  23  Wach  werden  heisst  tätig  werden,  sich  tätig  zeigen. 
Vgl.  44,  24  und  78,  65.  25  Zum  exklamatorischen  latrs:  vgl.  zu  1, 1.  27  fenn 
bezieht  sich  nicht  auf  JHVH,  sondern  ist,  trotz  seines  Singulars,  Subjekt  zu 
np«».    Nui'  so  wird  der  Parallelismus  vollkommen.    Die  Konstr.  ist  ganz  dieselbe 
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wer  seinem  Diener  wohlwil].  r  ^ 

2-^  Und  meine  Zunge  soll  reden  von  deiner  Liebe, 
alle  Zeit  von  deinem  Ruhme. 

36. 

1  *  Von  David,  dem  Diener  JHVHes. 
Herzlich  lieb  ist  die  Sünde  dem  Gottlosen; 
die  Gottesfurcht  behauptet  sich  nicht  gegen  ihr  Liebäugeln. 

3  Denn  sie  tut  mit  ihren  Augen  gegen  ihn  so  schön, 
dass  er  es  hasst,  an  ihr  etwas  unrecht  zu  finden. 

4  Die  Worte  seines  Mundes  sind  Trug; 

er  ist  nicht  mehr  ein  vernünftig  Wesen,  das  Gutes  tun  kann. 

5  Er  kann  auf  Böses  nicht  genug  sinnen ; 
er  verharrt  auf  dem  Wege,  der  nicht  gut, 
wird  des  Bösen  nicht  überdrüssig. 

6  JHVH,  an  den  flimmel  reicht  deine  Huld, 
deine  Treue  bis  an  die  Wolken! 

7  Deine  Milde  ist  wie  die  höchsten  Berge, 
dein  Urteil  wie  die  tiefste  Tiefe: 

Menschen,  die  wie  das  Vieh  sind,  bist  du  hilfreich,  JHVH! 

8  Aber  wie  selten  ist  deine  innige  Liebe,  o  Gott, 

wie  40, 17,  nur  dass  dort  das  auf  das  Objekt  folgende  Subjekt  im  Phu-al,  während 
es  hier  kollektiv  im  Sing.  ist. 

36. 

2  Für  D«i  lies  D^3?3  und  i^S  für  ^sS,  dann  beziehe  das  Suff,  in  V3»y  auf 
ytrs.  Zur  Wendung  ijii'?— |»n  vgl.  Pr.  21,  30.  3  Das  Subjekt  zu  p^Snn  ergibt 
sich  aus  yB'B  im  vorherg.  Auch  hier  bezieht  sich  das  Suff,  in  va^yn  auf  ytfB. 
Die  Präp.  ist  instrumental  zu  verstehen.  Im  zweiten  Gliede  ist  nsdS  Objekt 
zu  Hi\ffh.  Die  Voranstellung  des  Objekts  beim  Inf.,  ist  im  Hebr.  ungewöhnlich,  ist 
aber  erklärlich  durch  den  Einfluss  des  jüdisch-aramäischen  Dialekts,  wo  sie  die 
Regel  gewesen  zu  sein  scheint.  Vgl.  Dan.  2,  10,  16.  18.  3,  16.  4, 16.  5, 15.  16. 
ICsra  6)  3.  9.  7,  24.  Ueber  «:tr  mit  folg.  Inf  vgl.  sein  Gegenteil  an«  Jer.  14, 10. 
Das  Suff,  in  laiy  bezieht  sich  gleichfalls  auf  j?K'ß.  Vgl.  32,  5  ^nxan  py-  4  Wie 
das  zweite  Versglied  zu  verstehen  ist,  zeigt  obige  Uebersetzung.  5  Auf  dem 
Lager  etwas  tun  ist  =  es  noch  spät  in  der  Nacht  und  schon  früh  am  Morgen 
tun,  es  nicht  genug  tun  können,  b)!  2:i^nn  bedeutet,  wie  2  löj,',  bei  etwas  ver- 
harren. D«o  ist  =  überdrüssig  sein  oder  werden.  7  npi"^  ist  =  Liebe  und 
Qijas{j>0  Urteile,  d.  i.  Taten,  in  denen  Ansicht  und  Urteil  sich  kundgeben,  m» 
non^i  bildet  einen  Begriff,  =  Tier -Mensch,  das  heisst,  bestialischer  Mensch. 
Vgl.  die  Uebersetzung  von  4b.  Schon  eine  talmudische  Autorität  aus  der  ersten 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  bemerkt  zu  diesem  Ausdruck  pB»  Ql«  ^S« 
nanas  ;d^j?  po^troi  rij?nn  pQ^i;?,  darunter  sind  Menschen  zu  verstehen,  welche, 
obgleich  mit  Vernunft  begabt,  Bestien  am  sich  machen.    Chuliin  5b.^')     8  ip» 


Ps..  36,      13.-37,  1. 


da  nur  die  wahren  Menschen  geborgen  sind 
im  Schatten  deiner  Fittiche ! 
9  Sie  laben  sich  an  der  reichen  Fülle  deines  Hauses, 
und  du  tränkst  sie  aus  dem  Borne  deiner  Wonnen. 

10  Dieweil  bei  dir  der  Quell  des  Lebens  ist 
und  wir  durch  deine  Huld  das  Licht  schauen, 

11  lass  deine  Huld  denen  werden,  die  dich  bekennen, 
und  deine  Liebe  denen,  die  redlichen  Sinnes  sind. 

12  Lass  nicht  den  Fuss  des  Uebermutes  mich  niedertreten, 
noch  die  Hand  der  Gottlosen  mich  rütteln. 

13  Dann  sind  die  Uebeltäter  gefallen, 
gestürzt  und  können  nicht  wieder  aufstehen. 

37. 

1  Von  David. 
Lass  die  Bösewichte  dich  nicht  kümmern, 
beneide  nicht,  die  Unrecht  tun. 

heisst  hier  selten,  nicht  teuer.  Vgl.  1  Sam.  3, 1.  iDn  bezeichnet  ein  tieferes 
und  ungleich  stärkeres  Gefühl  als  npn:?.  Wer  z.  B.  einem  hungrigen  Hunde 
einen  Knochen  zuwirft,  dessen  Tat  ist  ein  Akt  der  npn^f;  ^D^  dagegen  ist  innige 
Liebe.  JHVHes  Ttpi'i,  wonach  er  selbst  die  Gottlosen,  bestialischen  Menschen 
leben  lässt  und  ihnen  das  zum  Leben  Nötige  gibt,  ist  wie  die  hohen  Berge,  d.  i., 
sie  zeigt  sich  überall  und  ist  reichlich  vorhanden,  aber  seine  tiefere,  innige 
Liebe,  die  ihren  Gegenstand  unter  die  Fittiche  nimmt,  ist  selten  und  wird  nur 
den  Frommen  zu  teil.  Denn  nach  der  Ausführung  zu  81,20  bezeichnet  hier  ms 
wahre  Menschen,  eigentlich  Menschen,  die  nicht  viehisch  sind.  Zur  Anknüpfung 
des  zweiten  Gliedes  als  Begründung  des  ersten  durch  Waw  vgl.  60, 13.  Gegen 
diese  Fassung  sprechen  Stellen  wie  33, 5  und  119, 64,  wonach  die  Erde  von 
JHVHes  non  voll  ist,  durchaus  nicht.  Denn  wenn  auch  non  Liebe  im  allgemeinen 
und  npns  nur  einen  geringem  Grad  derselben  bezeichnet,  ist  zwischen  beiden 
ein  Kontrast  gerechtfertigt.  Uebrigens  gilt  auch  hier  dasselbe  Argument,  das 
wir  schon  oben  geltend  gemacht.  Die  Psalmen  rühren  nicht  alle  von  einem 
Dichter  her,  und  über  einen  so  zarten  Punkt,  wie  der  fragliche  es  ist,  können 
verschiedene  Dichter  verschieden  denken,  10  lieber  "insa  vgl.  67, 2  und  zu 
ni«  27,1.  12  Für  das  sinnlose  ij«nn  lies  ^3D^3;!1.  13  n^,  welches  hier  augen- 
scheinlich Adverb  der  Zeit  und  nicht  des  Ortes  ist,  schliesst  sich  in  diesem 

Sinne  dem  arab.  ^  an,  während  es  in  seiner  andern,  gewöhnlichem  Bedeutung  ^'1 
entspricht.  Wahrscheinlich  wurde  auch  dieses  nir  anders  ausgesprochen.  Wie, 
lässt  sich,  nicht  sagen.  Der  Zeitpunkt,  auf  den  hier  mit  ntr  hingewiesen  wird, 
ist  der  Tag  der  Erfüllung  der  im  vorherg.  ausgesprochenen  Bitte.  Wenn  JHVH 
seine  Frommen  liebreich  schützt,  dann  müssen  die  Gottlosen  im  Kampf  gegen 
sie  erliegen.  Die  Perfekta  drücken  die  Gewissheit  aus,  mit  der  die  genannten 
Handlungen  in  der  Zukunft  erwartet  werden. 

37. 

1  Hithp.  Yon  nin  heisst  eigentlich  wetteifern,  in  diesem  Zusammenhang 
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2  Denn  wie  das  Gras  werden  sie  schnell  abgemäht 
und  verwelken  wie  das  grüne  Kraut. 

3  Vertraue  auf  JHVH  und  handle,  wie  sich  geziemt, 
bleibe  im  Lande  und  übe  Redlichkeit. 

4  Kommst  du  dann  auch  vor  JHVH  wie  ein  verwöhntes  Kind, 
er  erfüllt  dir  jeden  Wunsch  deines  Herzens. 

5  Vertraue  JHVH  dein  Geschäft  an 

und  verlass  dich  auf  ihn,  er  führt  es  aus. 

6  Und  er  bringt  deine  Gerechtigkeit  an's  Licht 
und  dein  Recht  klar  an  den  Tag. 

7  Harre  JHVHes  und  hoife  auf  ihn. 

Lass  dich  den  nicht  kümmern,  der  sich  Erfolg  erzwingt, 

den  Menschen  nicht,  der  Schwindel  treibt, 
ö  Lass  den  Verdruss  und  gib  den  Aerger  auf, 

lass  dich  nicht  anfechten,  dass  du  gar  Böses  tätest. 
9  Denn  die  Bösewichte  müssen  ausgerottet  werden, 

und  die  auf  JHVH  hoffen,  bleiben  im  Besitze  des  Landes. 

10  Nur  noch  ein  Weilchen,  und  der  Gottlose  ist  nicht  mehr, 
du  siehst  dich  um,  wo  er  war,  und  er  ist  nimmer  da. 

11  Die  frommen  Dulder  aber  bleiben  im  Besitze  des  Landes 
und  dürfen  wählerisch  sein  auch  im  höchsten  Glücke. 

aber  sieh  anfechten  und  zur  Nachfolge  bewegen  lassen,  2  mp  heisst  beneiden. 
3  Aus  diesen  Worten  wie  auch  aus  V.  9,  11,  22,  29  und  34  ergibt  sich  dies 
Lied  als  Protest  gegen  überhandnehmende  Auswanderung,  die  durch  die  Ueber- 
griffe  der  Grossen  und  Reichen  veranlasst  wurde.  4  h)}  ;;3ynn  heisst  angeblich 
sich  einer  Person  oder  Sache  freuen;  und  da  dies  auf  Jes.  57,4  nicht  passt, 
hilft  man  sich,  indem  man  dort  demselben  Ausdruck  die  Bedeutung  „sich  über 
jemand  lustig  machen"  beilegt.  Aber  diese  beiden  Begriffe  sind  von  einander 
so  verschieden,  dass  ihre  Bezeichnung  durch  denselben  Ausdruck  kaum  denkbar 
ist.  Zum  mindesten  sollte  man  bei  der  Bezeichnung  des  einen  oder  des  anderen 
Begriffs  eine  andere  Präposition  bei  dem  Verbum  erwarten.  Vgl.  a  notr  mit 
h  nöir.  Die  Sache  verhält  sich  jedoch  ganz  anders.  Ji3vnn  heisst  vermöge  seiner 
Form  sich  als  geberden.    Die  Person,   welcher  gegenüber  man  sich  so 

geberdet,  wird  durch  bezeichnet.  Vgl.  1  Sam.  21, 16  y:tn{rn,  sich  als  V|^? 
benehmen,  das  ebenfalls  mit  der  Person  konstruiert  wird.^*)  5  Für  hu  lies 
S5  als  Imperativ  Piel  von  nS^  im  Sinne  von  „offenbaren,  kundtun".  Zur  Konstr. 
mit  h::  vgl.  Niphal  desselben  Verbums  Jes.  53, 1.  7  n»^xo  und  moTO  v^h 
bezeichnen  beide  nur  einen  Begriff',  da  ersteres  von  letzterem  nur  erklärt  wird. 
Danach  ist  1211  n^'jSö  ein  Mensch,  der  durch  eigene  Kniffe  und  Grifte  sich  Erfolg 
zu  erzwingen  weiss,  der  also  etwa  das  treibt,  was  Lessings  Riccaut  „Corriger 
la  fortune"  nennt.  Nach  der  traditionellen  Fassung  ist  n»Sxo  ein  harmloser 
Mensch,  aber  es  will  nicht  einleuchten,  wie  er  mit  niOTD  nvy  w^«  in  eine  Reihe 
gestellt  werden  kann.     8  Die  Fassung  von  ynn^       zeigt  obige  Uebersetzung. 


Ps.  37,  12—22.  81 

J  2  Der  Gottlose  sinnt  Böses  wider  den  Frommen 

und  fletscht  gegen  ihn  die  Zähne. 
lä  Der  Herr  spottet  seiner^ 

denn  er  sieht,  dass  seine  Stunde  kommt. 
H  Das  Schwert  ziehen  die  Gottlosen  und  spannen  ihren  Bogen, 

den  Armen  und  Elenden  zu  erlegen, 

hinzuschlachten,  die  redlichen  Wandels  sind. 

15  Ihr  Schwert  dringt  in  ihr  eigenes  Herz, 
und  ihre  Bogen  gehen  in  Stücke. 

16  Das  Wenige  bekommt  dem  Frommen  besser, 
als  den  Frevlern  ihr  grosser  Reichtum. 

17  Denn  der  Arm  der  Gottlosen  bricht, 
aber  die  Frommen  stützt  JHVH. 

18  JHVH  kümmert  sich  um  den  Bestand  der  Redlichen, 
und  ihr  Besitz  bleibt  ihnen  für  immer. 

19  Sie  werden  nicht  zu  Schanden  zur  Zeit  des  Unglücks, 
und  in  den  Tagen  der  Hungersnot  sind  sie  satt. 

20  Ja,  die  Gottlosen  müssen  zu  Grunde  gehen, 

und  die  Feinde  JHVHes  sind  wie  der  Brand  im  Kochofen^ 
sie  gehen  in  Rauch  auf,  gehen  auf. 

21  Der  Gottlose  muss  borgen  und  kann  nicht  zahlen, 
der  Fromme  aber  kann  mildtätig  und  freigebig  sein. 

22  Denn  die  von  ihm  Gesegneten  bleiben  im  Besitz  des  Landes, 
und  die  von  ihm  Verfluchten  werden  ausgerottet. 

11  lieber  waynrn  vgl.  zu  V.  4  und  Anmerkung  48.  12  pnn  heisst  hier  fletschen. 
Das  Knirschen  der  Zähne  geschieht  bei  verbissener  Wut,  wovon  aber  hier  nicht 
die  Rede  ist.  13  Indem  der  Gottlose  gegen  den  Frommen  Böses  sinnt,  nimmt 
er  es  mit  Gott  auf,  und  dann  ist  seine  letzte  Stunde  gekommen,  16  o^n  gehört 
eigentlich  zu  ]iön,  stimmt  aber  im  Num.  mit  dem  ihm  nähern  D»ytr*i  überein. 
Vgl.  Dt.  33, 21.  Der  zweite  Dativ  ist  ausgelassen,  weil  er  sich  von  selbst 
ergibt,  da  von  dem  Nutzen,  den  der  Reichtum  der  Gottlosen  für  den  Frommen 
hat,  nicht  die  Rede  sein  kann.  18  Ueber  yiv  vgl.  zu  85, 15.  »a»  ist,  wie  nh\'i,*h 
in  der  Parallele  zeigt,  =  Dauer.  20  Für  ons  np'D  lies,  wie  der  Zusammenhang 
dringend  fordert,  tp"*?.    Für  den  Vergleich  ist  nicht  der  Backofen,  "1^35  , 

sondern  der  Kochofen  gewählt,  weil  das  Brennmaterial  des  letztern  leichterer 
Art  ist  und  daher  schneller  und  mehr  verbrannt  wird,  als  die  schweren  Scheite 
des  erstem.  ]V)}2  ist  =  als  Rauch,  das  heisst,  wie  Rauch.  Zum  Gebrauch  von 
2  zur  Bezeichnung  des  Prädikatsnomens  vgL  zu  22,  26  31  Snpa.  21  Wie  der 
Gedanke  des  folgenden  Verses  zeigt,  ist  hier  die  Rede  nicht  davon,  dass  der 
Gottlose  nicht  zahlen  will,  sondern  dass  er  nicht  zahlen  kann.  Die  Unfähigkeit, 
Schulden  zu  zahlen,  hatte  unter  Umständen  zur  Folge,  dass  die  Kinder  des 
Schuldners  dem  Gläubiger  als  Sklaven  zufielen.  2  K.  4,  1  und  Jes.  60,  1. 
22  V^'^t?  ist  verschieden  von  VJ^I^,  welches  nur  „von  ihm  Gepriesene"  oder 
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23  Sind  des  Mannes  Schritte  im  Verhalten  zu  JHVH  wohlgeordnet, 
so  kümmert  er  sich  um  seinen  Weg. 

24  Wenn  er  dem  Falle  nahe  ist,  stürzt  er  nicht^ 
denn  JHVH  hält  ihn  an  der  Hand. 

25  Ich  bin  jung  gewesen  und  bin  alt  geworden 
und  nie  sah  ich  einen  Frommen  verlassen, 
noch  seine  Nachkommen  nach  Brot  gehen. 

26  Alle  Zeit  kann  er  mit  Geschenk  und  Darlehn  hilfreich  sein, 
und  auch  seine  Nachkommen  sind  zum  AVohlstand  bestimmt. 

27  Lass  das  Böse  und  tu  das  Gute, 
so  wirst  du  bestehen  immerdar. 

28  Denn  JHVH  liebt  das  Recht 

und  verlässt  seine  Frommen  nicht. 
Ihre  Kinder  sind  geschützt, 

aber  die  Nachkommen  der  Gottlosen  werden  ausgerottet. 

„in  seinem  Namen  willkommen  Gelieissene"  bedeuten  würde.  Vgl.  zu  68,  86  und 
M.  K.  zu  Gn.  24,  31.  23  Als  logisches  Subjekt  zum  passiven  12:^2  kann  durch 
die  ihm  vorgesetzte  Präp.  nicht  bezeichnet  werden.  Das  wäre  unhebräisch.  Es 
bleibt  daher  nichts  übrig,  als  dieses  ]0  im  Sinne  des  arab.  Q^^ii  zu  fassen. 
mn»ö  ist  dann  =  im  Verhalten  zu  JHVH.  Vgl.  18, 22.  Das  ganze  bildet  einen 
Bedingungssatz.  In  der  Apodosis  bezeichnet  *f*sn,  wie  der  darauf  folgende  Ge- 
danke zeigt,  nicht  ein  müssiges,  sondern  ein  betätigtes  Wohlgefallen,  Der  Versuch, 
dieses  |'Bn  mit  dem  syr.  ^i^-^  =  fest  stampfen  in  Verbindung  zu  bringen,  fördert 
ein  Bild  zu  Tage,  das  nicht  gut  möglich  ist,  weil  der  von  JHVH  für  den 
Frommen  festgestampfte  Weg  so  für  immer  bliebe  und  auch  den  Gottlosen 
diente.  JHVH  müsste  denn  jedesmal  den  von  dem  Frommen  zurückgelegten 
Weg  wieder  aufwühlen,  was  doch  eines  Gottes  unwürdige  Beschäftigung  wäre. 
25  Seine  ehemalige  Jugend  erwähnt  der  Dichter,  weil  er  bei  dieser  zwiefachen 
Behauptung  zunächst  an  die  Erfahrung  denkt,  die  er  an  sich  selbst  gemacht. 
Ais  er  noch  jung  und  unselbständig  war,  da  war  er  als  Kind  eines  Frommen 
vor  äusserster  Not  geschützt;  später  hat  ihn  seine  eigene  Frömmigkeit  davor 
bewahrt.  29  Wie  n^n'?  ij^itt  zu  fassen  ist,  zeigt  obige  Uebersetzung.  üeber 
nana  vgl.  zu  24,  5.  Möglich  wäre  an  sich  auch  der  Sinn  „und  seine  Nachkommen 
werden  zum  Gegenstand  der  Segnungen",  d.  i.,  wenn  man  jemandem  Gutes 
Wünschen  will,  wünscht  man  ihm,  es  möge  ihm  ergehen,  wie  ihnen.  Vgl, 
Gn.  12,2*'')  und  48, 20.  Doch  passt  dies  weniger  in  den  Zusammenhang. 
Anderen  zum  Segen  werden,  wie  manche  der  Neuem  es  wiedergeben,  kann 
naiaS  nicht  heissen,  weil  solche  Vorstellung  unhebräisch  ist.  Dann  ist  hier  von 
der  Frömmigkeit  des  Frommen  nicht  die  Rede,  und  seine  Mildtätigkeit  wird, 
ähnlich  wie  oben  V.  21  und  Pr.  21, 26,  nur  als  Beweis  seines  Wohlstandes 
erwähnt.  Folglich  kann  das  von  seinen  Nachkommen  Gesagte  auch  nur  auf 
ihre  guten  Verhältnisse,  nicht  auf  ihren  Nutzen  für  ihre  Mitmenschen  Bezug 
haben.     28   Vor  lies  D»J"'S\'iy.,  welches  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  dem 

vorherg.  Worte  ausgefallen  ist.   Das  Sufi".  bezieht  sich  auf  wün.   Dies  passt 


Ps.  87,29—37. 
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29  Die  Frommen  werden  dann  Herren  des  Landes 

und  bleiben  ewig  darin. 
'^0  Des  Frommen  Mund  spricht  Weisheit, 

und  seine  Zunge  redet,  was  sich  gebühj't. 
^>  l  Die  Lehre  seines  Gottes  hat  er  im  Herzen ; 

er  ^schwankt  nicht  in  seinem  Wandel. 
32  Es  lauert  der  Gottlose  dem  Frommen  auf 

und  sucht  ihn  zu  töten. 

JHVH  überlässt  ihn  nicht  seiner  Gewalt, 

und  gibt  nicht  zu,  dass  er  verdammt  werde, 

wenn  er  vor  Gericht  kommt. 
31  Harre  auf  JHVH  und  halte  seinen  Weg  ein, 

so  wird  er  dich  zum  Herrn  des  Landes  erheben; 

die  Ausrottung  der  Gottlosen  wirst  du  erleben. 
35  Ich  sah  einen  Frevler,  der  strotzte  und  wucherte 

wie  eine  üppige  Ceder; 
86  als  man  sich  aber  nach  ihm  umsah,  da  war  er  nicht  mehr^ 

ich  suclite  ihn,  doch  er  war  nicht  zu  linden. 
37  Merke  auf  den  Unschuldigen  und  achte  auf  den  Redlichen, 

wie  es  jedem  der  beiden  am  Ende  wohl  ergeht. 

sehr  gut  zum  letzten  Gliede  und  stellt  den  im  überlieferten  Text  vermissten  Ain- 
Vers  wieder  her.  31  Das  zweite  Glied  enthält  nicht,  wie  Ewald  und.  Andere 
meinen,  eine  Verheissung  für  den  Frommen.  Diese  kommt  erst  in  den  folg. 
zwei  Versen,  wo  von  der  lieschützung  des  Frommen  vor  den  Nachstellungen  des 
(iottlosen  die  Rede  ist.  Die  Worte  sind  im  ethischen  Sinne  und  als  zur 
Charakterisierung  des  Frommen  gehörig  zu  fassen.  Vgl.  zu  15,  6.  32  Für  ne^f 
lies  rTt.2{  und  vgl.  Ex.  21, 13  und  1  Sam.  24, 12.  Man  beachte,  dass,  während 
der  Fromme,  nach  mehreren  Seiten  hin  geschildert,  von  dem  FreVler  nicht  mehr 
gesagt  wird,  als  dass  er  eben  diesem  Frommen  nach  dem  Leben  trachtet.  Das 
allein  charakterisiert  den  Frevler  vollständig.  33  Im  zweiten  Versglied  ist  von 
dem  Falle  die  Rede,  wo  der  Fromme  aus  Notwehr  den  Frevler  tötet  und  des- 
wegen vor  Gericht  kommt.  35  Obige  Uebersetzung  folgt  zum  Teil  der  LXX,  die 
für  niTW  las.  36  Es  ist  durchaus  nicht  nötig  in  i^V^J  zu  ändern. 
Solche  Beispiele  von  Wechsel  der  Person  beim  Verbum  sind,  wie  schon  oben 
erwähnt,  auch  in  den  Büchern  der  Propheten  sehr  häufig,  ni;;  aber  ist  hier  im 
Sinne  des  arab.  j^c  1.  und  VIII.  gebraucht  und  heisst  betrachten,  aufmerksam 
ansehen.  Vgl.  J er.  22a, 8,  welche  Stelle  zu  deutsch  also  lauten  muss:  Und  grosse 
Völker  werden  über  das  Schicksal  dieser  Stadt  Betrachtungen  anstellen.^")  Und 
weil  nsv  hier  eine  Wahrnehmung  der  Sinne  bezeichnet,  wird,  wie  in  gewissen 
Fällen  bei  HK"! ,  der  davon  abhängige  Satz  mit  HSni  eingeleitet.  Vgl.  Pr.  24,  bü 
und  81.  37  lieber  latf  vgl.  zu  16, 1.  Die  Konstruktion  des  Ganzen  ist  hier 
dieselbe  wie  dort.  Im  erklärenden  zweiten  Gliede  ist  rinn«,  in  seinem  gewöhn- 
lichen Sinne   gebraucht,  Subjekt,  und  diSb»  Prädikat.  dessen  Präp.  dön 
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Ps.  37,  38—40.  38,  1—9. 


38  üoch  die  Treulosen  werden  vertilgt  allesamt, 
die  Zukunft  der  Gottlosen  ist  abgeschnitten. 

39  Der  Frommen  Heil  aber  ist  JHVH, 
ihre  Zuflucht  zur  Zeit  der  Not. 

40  So  schützt  sie  JHVH  und  rettet  sie, 

rettet  sie  von  den  Gottlosen  und  hilft  ihnen,  ^ 
dieweil  sie  bei  ihm  Zuflucht  suchen. 

38. 

1  Ein  Psalm  Davids.  * 
JHVH,  in  deinem  Zorne  strafe  mich  nicht 
und  in  deinem  Grimme  züchtige  mich  nicht. 

3  Denn  deine  Pfeile  sind  in  mich  eingedrungen 
und  deine  Hand  dringt  auf  mich  ein. 

4  Es  ist  nichts  heil  an  meiuem  Leibe  ob  deines  Grimmes, 
nichts  unversehrt  au  meinem  Körper  ob  meiner  Sünde. 

&  Denn  meine  Verschuldungen  sind  mir  über  den  Kopf  gewachseu 

sie  drücken  mich  wie  eine  schwei'e  Last. 
6  Es  stinken,  es  eitern  meine  Beulen 

zur  Strafe  für  meine  Torheit. 

Ich  winde  und  krümme  mich  gar  sehr, 

immerfort  gehe  ich  betrübt  einher. 

8  Denn  mein  Inneres  ist  ganz  zerfahren, 

und  es  ist  nichts  Ganzes  au  meinem  Leibe. 

9  Ich  bin  ganz  erstarrt  und  zerschlagen, 
ich  stöhne  in  der  Reue  meines  Herzens. 


Genitiv  umschreibt,  ist  distributiv,  in  Bezug  auf  on  und  itt»»  zu  verstehen. 
39  Das  ^  in  ny^KTii  stört  die  alphabetische  Reihenfolge  im  Psalm  nicht,  weil  es 
bei  folgendem  Schwa  seinen  Konsonantencharakter  einbüsst.  Streiche  das  aus 
dem  Vorherg.  dittographierte  a  in  mn'O,  welches  den  Rhythmus  stört,  da  DT^yo 
nin'D  unsagbar  ist,  und  daher  nichts  übrig  bliebe,  als  für  das  zweite  Versglied 
das  Subjekt  in  höchst  ungeschickter  Weise  aus  dem  ersten  zu  entlehnen. 

38. 

8  nhpi  ist  von  der  Massora  arg  verkannt  worden.  Das  Wort  kommt  nicht 
VOü  .nSp,  sondern  von  hpi,  arab.  J«.fti,  welches  unter  anderem  auch  flicken  heisst. 
Die  Aussprache  des  Wortes  lässt  sich  nicht  bestimmt  angeben.  Sie  mag 
'''rpT?)  '"^Tp*^  oder  auch  anders  sein.  Seine  ^  Bedeutung ist  ohne  Zweifel  Zerfetzung 
als  Zustand  (Zerfetztheit).  Vgl.  arab.  J-ßi  und  i^ßi,  welche  beide  sowohl  vom 
geflickten  als  zerfetzten  Schuh  gebraucht  werden.  Dazu'passt  auch  der  Gedanke 
in  der  Parallele  vortreftlich.  9  nona  ist  die  tief  gefühlte  Reue.  Vgl.  Pr.  5,11. 
Die  Neuern,  die  hier       in  ändern,  bedenken  nicht,  dass  nach  Hos.  11,10. 

selbst  JHVH  nur  wie  ein  Löwe  brüllt.  Wie  sollte  nun  gar  der  arme  Sterbliche, 
von  JHVHes  Pfeilen  schwer  getroffen  und  so  arg  zugerichtet,  dass  an  seinem 


Ps.  38,  10—20. 
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10  Herr,  du  kennst  all  meinen  Jammer, 
imd  meine  Seufzer  entgehen  dir  nicht. 

11  Mein  Verstand  wird  wirr,  steht  mir  still, 

meine  Kraft  und  mein  Augenlicht,  auch  die  versagen  mir. 

12  Freunde  und  (xenossen  sind  müssige  Zuschauer  meiner  Pein, 
und  meine  Verwandten  halten  sich  fern. 

13  Und  meine  Todfeinde  rechnen  auf  das  Schlimmste, 
und  die  mir  übelwollen,  reden  von  Verderben 
und  denken  immer  an  ein  tückisches  Uebel. 

Ii  Ich  aber  bin  wie  taub  und  höre  nicht, 

imd  wie  ein  Stummer,  der  den  Mund  nicht  auftut. 
lf>  Und  ich  verhalte  mich  wie  jemand, 

für  den  ein  Anderer  hört, 

und  dessen  eigner  Mund  ihn  nicht  verteidigt. 
16  Denn  ich  harre  ja  auf  dich, 

du,  JHVH,  mein  Gott,  wirst  Rede  stehen, 
n  Denn  ich  denke,  sie  könnten  meiner  spotten, 

glitt  mein  Fuss  aus,  mich  verhöhnen. 
1^  Denn  ich  bin  ja  so  beschatten,  dass  ich  fallen  kann, 

und  ich  bin  mir  meiner  Schwäche  stets  bewusst. 
19  Ja,  mir  ist  bang  wegen  meiner  Verschuldung, 

bang  wegen  meiner  Sünde. 
'-'0  Und  zahlreich  sind,  die  mir  feind  ohne  Ursache, 

und  viel,  die  umsonst  mich  hassen. 


ganzen  Körper  nichts  heil  und  auch  sein  Inneres  völlig  zerrissen  ist,  noch  lauter 
j^töhnen  können,  als  der  Löwe  brüllt?  Ii  nmno  braucht  nicht  Verbum,  sondern 
kann  auch  Adjektiv  nach  der  Form  von  pipi^  sein;  jedenfalls  aber  bezeichnet 
das  AVort  seiner  Wurzel  nach  das  Herz  nicht  als  pochend,  sondern  als  sich 
windend.  >:2TV  ist  ein  zweites  Prädikat  zu  ^n'?.  Vgl.  40,  18.  Und  m2  ist  zum 
i'olgenden  zu  ziehen.  Nur  so  hat  nn  ajj  einen  Sinn,  indem  es  auf  >nD  und 
sich  bezieht,  denn,  auf  bezogen,  kann  der  Ausdruck  nur  das  Augenlicht  zu 
einem  anderen  Lichte  hinzufügen,  was  einen  Unsinn  gäbe.  Der  hier  beschriebene 
Zustand  ist  die  Folge  des  V.  5  ausgesprochenen  niederdrückenden  Schuldbe- 
wusstseins.  Vgl.  40,  13.  13  lieber  itrpaM  vgl.  (ji^ßj  III  ^  unbarmherzig  die 
Kf'chnung  machen.  niDtr:  ist  hier  nicht  Trug,  sondern  ein  tückisches  Uebel, 
wek'hes  die  Feinde  bei  dem  Dichter  annehmen  und  von  dem  sie  hoffen,  dass  er 
PS  nicht  überwinden  werde.  Vgl.  41,9.  15  nS  ist  hier  wie  oft  im  Kethib,  =  lS, 
Nur  so  enthält  dieser  Vers  einen  neuen  Gedanken,  der  zum  folg.  sehr  gut  passt. 
Vgl.  zu  39, 10.  18  Die  Fassung  dieser  Worte  erhellt  aus  obiger  Uebersetzung. 
19  Für  lUK  lies  Jt<l^^,  wie  schon  Andere  vorgeschlagen.  Zum  transit.  Gebrauch 
von  :nt  vgl.  Jer.  38, 19.     20  Für  das  sinnlose  D>»n  lies  mit  allen  Neuern  D|n. 
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?s.  38,  21—23.  39,  1—3. 


21  und  die  mir  Böses  für  Gutes  vergelten, 
mich  verfolgen,  weil  ich  dem  Guten  nachjage. 

22  Verlass  mich  nicht,  JHVH,  mein  Gott, 
sei  nicht  fern  von  mir, 

23  Küo  herbei  mir  zum  Schutze, 
Herr,  mir  zu  Hilfe! 

39. 

1  *  Für  Jeduthun.    Ein  Psalm  Davids. 

2  Ich  hatte  gedacht,  ich  will  mich  vorsichtig  verhalten, 
dass  ich  mit  der  Zunge  nicht  sündige, 

will  den  Mund  mir  knebeln  vor  der  frevlen  Kode, 
die  sich  mir  aufdrängt. 

3  Ich  Hess  meine  Hoffnung  verstummen, 
sprach  nicht  mehr  von  Besserung, 
und  mein  Schmerz  wurde  verbissen. 


21  Für  "•öS'k^'ÖI  lies  ''bSiy'ül  als  zweites  Prädikat  zu  dem  Siibiekt  des  vorherg. 
Satzes.  23  *rij?wn  ist  nicht  Apposition  zu  »jik,  sondern  nimmt  in  diesem 
Gliede  dieselbe  Stellung  ein,  wie  >n*iTj;S  im  vorigen,  nur  dass  bei  ihm  die  Prä- 
position ausgefallen  ist,  was  in  der  Poesie,  bei  einem  von  zwei  auf  einander 
folgenden  Sätzen  derselben  Konstr.  häufig  der  Fall  ist. 

39. 

1  ^  in  pnn*'?  und  dergleichen  scheint  nicht  den  Dichter,  sondern  den 
Sängerchor  zu  bezeichnen,  dem  das  Absingen  des  Psalms  im  Tempel  zufiel. 
Vgl.  Saadjas  Uebersetzug.  Dass  h  in  den  Ueberschriften  manchmal  so  verstan- 
den sein  will,  geht  aus  nip  >3n'7  42,  i  und  öfter  klar  und  deutlich  hervor,  da 
ein  Lied  nur  von  einer  Person  und  nicht  von  mehreren  gedieht  werden  kann. 
2  Für  das  zweite  n"iQC>«  lies,  wie  schon  Andere  vorgeschlagen,  nö''*^NI,  und 
VPl  "13^3  für  das  völlig  sinnlose  ^V'^  1^5»  Die  Präposition  hängt  ab  von  dem 
Begriffe  des  Schliessens,  den  moriD  in  sich  birgt.  Vgl.  die  Verba  11.%  nnn,  n.ic 
und  "^W,  welche  alle  mit  konstruiert  werden.  V??^l  kann  nach  dem  Zu- 
sammenhang nicht  Freveltat,  sondern  muss  gottlose  Rede  heissen.  n;i:S,  eigentlich 
=  mir  zur  Seite,  kann  sehr  gut  die  gottlose  Rede  als  solche  bezeichnen,  die 
nahe  liegt  und  zur  Aeusserung  lockt.  3  n»on  ist  nicht  =  Stillschweigen,  in 
welchem  Sinne  es  mit  >no'7«J  eine  unerträgliche  Tautologie  bilden  würde,  sondern 
=  Hoffnung.  Wie  das  Wort  zu  dieser  Bedeutung  kommt,  ist  bereits  oben  22,:) 
gezeigt  worden.  Der  Acc,  in  dem  dieses  Nomen  gedacht  werden  muss,  ist  Acc. 
der  Spezifikation,  denn  der  Ausdruck  ist  nähere  Bestimmung  von  ^nr^Sxa.  Nur 
in  dieser  Fassung'  drückt  dieses  erste  Glied  einen  neuen  Gedanken  aus,  der  dem 
Gedanken  des  zweiten  Gliedes  verwandt  ist.  Was  lay:  betrifft,  so  heisst  12;* 
nicht  schlechtweg  betrüben  oder  allgemein  in's  Unglück  stürzen.  Das  Verbuni 
bedeutet  ursprünglich  die  Quelle  trüben.  Daraus  ergibt  sich  unter  aquarischen 
Verhältnissen,  die  eine  solche  Tat  unglaublich  erscheinen  lassen,  der  Sinn:  Un- 
glück bringen  über  jemanden,  der  von  uns  nur  Gutes  zu  erwarten  berechtigt  ist. 


Ps.  59,4—7. 
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4  Nun  aber  kocht  in  mir  das  Blut^ 

In  meinem  Innern  brennt  es  wie  Feuer  — 

Ich  muss  meine  Zunge  reden  lassen. 
f>  Belehre  mich;  JHVH,  über  meine  Bestimmung^ 

und  wie  sich  das  Mass  meiner  Tage  zu  ihr  verhält: 

ich  will  wissen^  warum  ich  sie  verfehle. 

6  Fürwahr,  spannenlang  nur  hast  du  meine  Tage  gemacht, 
und  meine  Dauer  ist  nichts  im  Vergleich  zu  dir. 

Nur  als  ein  Nichts  steht  der  Mensch  da  ganz  und  gar.  Sela. 

7  Mit  einem  Schattenbild  nur  trägt  sich  der  Mensch  herum, 
um  nichts  nur  jagen  sie  rastlos; 


Daher  wird  nie  von  Fremden,  vielweniger  von  Feinden  gebraucht,  sondern 
stets  nur  von  der  eigenen  Person,  Pr.  11,17,  von  dem  eigenen  Hause,  Pr,  15,27, 
von  Kindern  in  Bezug  auf  ihre  Eltern,  Gn,  34,  30  und  Ri.  11,  36,  vom  eigenen 
Gotte  und  Volksgenossen,  Jos.  7,  2B,  und  vom  Laodesherru  in  Bezug  auf  das 
Land,  1  Sani.  14, 29.  Und  ebenso  wird  das  Verbum  hier  gebraucht  von  dem 
Schmerz,  dem  der  Leidende  selber  Gewalt  antut,  indem  er  ihn.  verbeisst.  Nur 
dieser  Sinn  passt  hier.  Denn  so  weit  weist  die  Schilderung  hin  auf  eine  Unter- 
drückung des  Schmerzes,  nicht  auf  eine  Aufregung  desselben.  Der  Uebergang 
zur  Aufregung  des  Schmerzes  fängt  erst  im  folg.  Verse  an.  4  Das  Bild  des 
ersten  Versglieds  findet  sich  ausser  an  dieser  Stelle  nur  noch  Dt.  19,  6,  wo  es  eine 
tiefe  Entrüstung  bezeichnet,  bei  welcher  Selbstbeherrschung  unmöglich  ist.  Dieser 
Sinn  passt  auch  hier  sehr  gut.  In  der  Uebersetzung  hat  jedoch  das  hebr.  Bild 
verdeutscht  werden  müssen.  Auch  das  zweite  Glied  lässt  sich  nicht  ganz  wörtlich 
wiedergeben.  Ueber  'js^Jina  vgl.  zu  5, 2.  5  yp  ist  hier  =  Bestimmung.  Vgl. 
Hab.  2,  3,  wo  dieses  Wort  in  Parallele  mit  nyir^  vorkommt,  und  siehe  M.  K.  zur 
Stelle.  Im  zweiten  Gliede  ist  «»n  no  nicht  absolut,  sondern  in  Bezug  auf  yp  zu 
verstehen,  sodass  es  so  viel  ist,  als  N^n  no;  zu  diesem  Ausdruck  vgl.  Gn.  33,8, 
und  Esth.  8,  1.  Absolut  gefasst,  ist  der  Ausdruck  ganz  und  gar  überflüssig.  Im 
dritten  Gliede  ist  hm,  wie  Ri.  9,  13  und  Hi.  3,  17,  transitiv,  und  sein  Objekt 
ergänzt  sich  aus  ^"ip.  Dieses  Verlangen  kann  der  Dichter  als  Mensch  für  den 
Menschen  aussprechen.  Die  traditionelle  Fassung  ist  schon  deshalb  unrichtig, 
weil  in  einem  Psalm  der  Dichter  entweder  für  jeden  Gleichgesinnten  spricht 
oder,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  nur  so  spricht,  dass  es  ihm  jeder  Gleich- 
gesinnte in  gleicher  Lage  nachsprechen  kann.  Dass  aber  JHVH  jedes  Individuum 
sein  Ende  und  das  Mass  seiner  Tage  sollte  wissen  lassen,  wäre  doch  wohl  ein 
eben  so  unbilliges  als  törichtes  Verlangen.  Denn  es  ist  ein  grosses  Glück  für 
ilen  Menschen,  dass  er  nicht  weiss,  wann  sein  Ende  kommen  wird.  6  Für  h2 
San  lies  S-hS»  Nachdem  2  aus  dem  Vorherg.  dittographiert  worden,  trennte  sich 
h  vom  Worte,  und  so  entstand  h2.  ^nnS  ist  Prädikatsnomen,  und  die  Präp.  be- 
zeichnet den  Acc.  Denn,  wie  schon  früher  bemerkt,  steht  in  einer  semitischen 
Sprache  jedes  Pjüdikatsnomen  in  einem  Verbalsatze  im  Accus.  7  2  "iSnnn  heisst, 
sich  mit  etwas  herumtragen.  Bei  dSs  muss  man  hier  nicht  an  die  Vergänglichkeit 
des  Menschen  denken,  sondern  an  die  Nichtigkeit  seines  weltlichen  Strebens  und  . 
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Ps.  39,  7—12. 


man  häuft  Schätze  an  und  weiss  nicht, 

wer  sie  sich  zu  eigen  machen  wird. 
^  Daher,  was  ich  hoffe,  Herr, 

meine  Hoffnung  steht  auf  dich. 
^  Von  allen  meinen  Vergehungen  befreie  mich, 

mache  mich  nicht  zum  Spotte  der  Bösewichte. 

10  Ich  will  schweigen,  den  Mund  nicht  auftun, 
denn  du  wirst  handeln. 

11  Doch  verschone  mich  mit  deiner  Züchtigung; 
ich  vergehe  ja  unter  der  Wucht  deiner  Geisse!, 

12  Verschuldet  der  Mensch  etwas, 

solltest  du  ihn  mit  Strafreden  zurechtweisen; 

aber  du  zerstörst,  wie  ein  leeres  Vogelnest,  sein  Teuerstes! 

Ein  Nichts  nur  ist  der  Mensch  ganz  und  gar!  Sela. 

seiner  irdischen  Freuden.  Somit  fängt  schon  hier  der  Gedanke  an,  der  im 
zweiten  Versglied  fortgesetzt  und  im  dritten  zu  Ende  geführt  wird.  8  »n^p 
kann  nie  und  nimmer  fragend  sein  =  was  soll  oder  was  kann  ich  hoffen?  Das 
würde  mp«  nö  heissen.  Vgl.  Gn.  44, 16  und  Esra  9, 10.  Dagegen  ist  das  Per- 
fektum  allein  richtig,  wenn  no  relativ  gefasst  wird.  Vgl.  Ri.  9,48.  Diese  Fassung 
passt  auch  in  den  Zusammenhang  besser.  Denn  auf  eine  solche  Frage  müsste 
die  Nennung  der  Hoffnung  folgen;  statt  dessen  aber  wird^er  genannt,  auf  den 
die  Hoffnung  steht,  was  keine  passende  Antwort  ist.  Dagegen  passt  das  zweite 
Glied  zum  ersten  vortrefflich,  wenn  dieses  als  unbestimmter  Relativsatz  gefasst 
wird.  Dann  ist  der  Sinn  der :  Was  immer  ich  hoffe,  steht  meine  Hoffnung  auf 
dich.  10  Nach  dem  emphatischen  ^iiir'^n  »man  V.  4  und  dem  kühnen  Argumente 
V.  5,  besonders  aber  in  Anbetracht  des  fast  verwegenen  Vorwurfs,  der  später 
V.  12  folgt,  kann  dieser  Vorsatz,  zu  schweigen,  nicht  in  Bezug  auf  JHVH  ver- 
standen werden.  Schweigen  will  der  Dichter  dem  unmittelbar  vorher  erwähnten 
Toren  gegenüber,  weil  JHVHes  Tat  die  beste  Antwort  sein  werde.  Einen  ähn- 
lichen Gedanken  fanden  wir  oben  38,  15  und  16.  lieber  nirj;  im  Sinne  von 
„handeln"  als  Gegensatz  zu  blossem  Reden  vgl.  M.  K.  zu  Gn.  41,  34.  11  Für 
m;in?3  lies  nach  LXX  nia^i^ip  nach  der  Form  von  n^*3'?n,  mn^n  findet  sich  zwar 
sonst  im  A.  T.  nicht,  aber  auch  n*i:jn  kommt  ausser  hier  nirgends  vor.  Das 
Nomen  bezeichnet  die  stets  sich  erneuernde  Kraft.  Denn  Macht  und  Kraft  sind 
dem  Hebräer  ein  Begriff".  12  Dieses  hat  mit  dem  gleichlautenden  Worte, 
welches  die^  Motte  bezeichnet,  nichts  gemein.  Letzteres  hängt  ^dem  Stamme 
nach  mit  zusammen,  während  dem  Stamme  des  ersterern  entspricht. 

Dieses  Nomen  bezeichnet,  wie  das  arab.  ^J^s-,  das  Vogelnest.  Unser  Wort 
unterscheidet  sich  aber  von  [p.  dadurch,  dass  es  stets  das  leere,  während  jenes 
nur  das  bewohnte  Vogelnest  bezeichnet.  Vom  leeren  Vogelnest  wird  im  A.  T. 
gesprochen,  wie  von  einer  Sache,  die  gar  leicht  zerstört  ist,  Hi.  27,  18,  und  die 
man  zerstören  kann,  ohne  sich  ein  Gewissen  daraus  zu  machen.  Hi.  4, 19.  An 
letztere  Bewandtnis  hat  der  Dichter  hier  gedacht.  Denn  mit  dem  leeren  Vogel- 
öest  wird  hier  natürlich  nicht  JllVH,  sondern  des  Menschen  Teuerstes  verghchen, 
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13  Höre  mein  Gebet,  JHVH,  und  meinen  Angstschrei, 

merke  auf  meine  Tränen,  schweige  nicht. 

Denn  nur  ein  Gast  bin  ich  bei  dir, 

ein  Beisass  wie  alle  meine  Väter, 
t  l  Lass  ab  von  mir,  dass  ich  mich  erheitere, 

bevor  ich  gehe  und  nicht  mehr  bin. 

40. 

1  *  Von  David.    Ein  Psalm. 

2  Zuversichtlich  harre  ich  auf  JHVH; 

er  schenkt  mir  Gehör  und  vernimmt  meinen  Angstschrei. 

3  Er  zieht  mich  heraus  aus  der  grausigen  Grube, 
aus  dem  kotigen  Schlamme, 

und  stellt  meinen  Fuss  auf  festen  Boden, 
gibt  meinen  Schritten  Sicherheit. 

4  Und  er  legt  in  meinen  Mund  ein  neues  Lied, 
Lobgesang  unserem  Gotte. 

Es  schauen  es  Viele  und  worden  von  Gottesfurcht  ergriffen 
und  vertrauen  auf  JIlVll. 


So  entsteht  ein  starker  Kontrast,  da  gesagt  wird,  dass  statt  den  schuldigen 
Menschen  durch  blosse  Strafreden  zurecht  zu  weisen  und  ihn  an  Leib  und  Gut 
ungekränkt  zu  lassen,  JIIVH  ihm  schonungslos  sein  Teuerstes  schädigt,  wie  man 
ein  leeres  V^ogelnest  ohne  jeglichen  Skrupel  zerstört.  18  Tiyitt'i  ist  ein  zweites 
nachträgliches  Objekt  zu  nvfSK»,  und  hi<  ist  mit  n^nxn  zu  verbinden,  rnnn  ha,  welches 
absolut  zu  verstehen  ist,  bildet  einen  Satz  für  sich.  Vgl.  85,  22.  »nyöi  ha  mit 
ttnnn  ha  zu  verbinden,  wie  es  allgemein  geschieht,  heisst  nach  der  Ausführung 
zu  22,  .3  den  Dichter  beten  lassen,  dass  JHVH  auf  seine  Tränen  nicht  achte ! 

40. 

2  Für  m  lies  D^,  Hiphil.  Wie  ni3  allein  für  nn3»  1^)1  für  rt3  lifV 
und  ü^p  für  ü^'p  vorkommen,  so  hat  sich  hier  SSj*!  zum  blossen  Verbum  ver- 
kürzt. Sich  jemand  huldvoll  zuwenden  ist  ha  n:D.  Vgl.  25, 16.  69,  17.  86,  16 
und  119,132.  3  )^hD  ist  an  dieser  Stelle  gebraucht  statt  des  in  der  Poesie  sonst 
üblicheren  Ii:;,  weil  das  Bild  hier  nicht  kriegerisch  ist.  Hier  kommt  es  lediglich 
darauf  an,  dass  der  Boden  hart  und  fest  ist,  nicht  weich  und  kotig,  und  dieser 
Begrift'  liegt  nur  in  ySo,  nicht  in  nViV  Denn  im  Bilde  denkt  der  Hebräer  bei 
pK  an  die  Unempfänglichkeit  für  Eindrücke,  bei  in  an  das  Schutz  Gewährende 
und  bei  ySo  wohl  nicht  durchweg,  aber  vorwiegend  an  die  Härte.  Vgl  1  Sam. 
25,37.  Ez.  11,19.  36,26;  Deut.  32,18.  Jes.  17,10.  Hi.  24,8;  Jer.  5,3.  23,29 
und  die  Bemerkungen  weiter  unten  zu  137,  9  und  141,  6.  4  ti'in  n^s*  hat  hier 
einen  andern  Sinn,  als  33,  3.  Während  dort  eine  neue  verbesserte  Tonart  ge- 
meint ist,  hat  man  hier  an  die  Worte  des  Liedes  zu  denken.  Selbstverständlich 
ist  der  Ausdruck  bildlich  zu  fassen.  JHVH  legt  einem  in  den  Mund  ein  neues 
Lied,  wenn  er  ihm  neuen  Anlass  gibt,  von  seiner  Huld  und  Gnade  zu  singen. 
I^Ti  ist  absolut,  doch  nicht  allgemein  zu  verstehen.  Wie  HXi^.  allein  so  viel  ist, 
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f>  Wohl  dem  Manne,  der  sein  Vertrauen  auf  JHVH  setzt 

und  sich  nicht  den  Hochtrabenden  zuwendet, 

die  zum  Truge  abgefallen  sind. 
^  Zu  ]\Iyriaden  hast  du,  JHVH,  mein  Gott, 

deine  Wunder  werden  lassen, 

und  die  Absichten,  die  du  mit  uns  hast  — 

es  gibt  nicht  deines  Gleichen!  — 

wollt'  ich  sie  verkünden  und  aussprechen, 

es  sind  ihrer  zu  viel  für  die  Beschreibung. 

Dass  du  Schlachtopfer  und  Speiseopfer  nicht  willst, 

das  hast  du  mir  eingeprägt, 

dass  du  Brandopfer  und  Sündopfer  nicht  verlangst. 
8  So  spreche  ich  denn:  siehe,  ich  will  das  leisten, 
was  in  der  Bdchrolle  mir  vorgeschrieben  ist, 

als  Gottesfurcht,  so  bedeutet  ohne  weiteres  Gott  fürchten,  ihn  anbeten  und 
verehren,  namentlich  wenn  man  durch  eine  ausserordentliche  oder  schreckliche 
Tat  Gottes  an  einem  Andern  dazu  veranlasst  wird.  Vgl.  zu  52,  8  und  zu  64, 10. 
6  Für  lese  man  nl31  als  Plural  von  13^  und  vgl.  Neh.  7,  71.    Nur  wenu 

der  Ausdruck  ein  bestimmtes  Zahlwort  ist,  findet  sich  eine  Analogie  für  die 
Konstruktion  dieses  Satzes  in  Ex.  25,37  und  37,23.  Wenn  aber  in  dem  Wort  ein 
Adjektiv  steckt,  gleichviel  welcher  Art,  ist  die  Konstr.  unhebräisch.  Ebenso 
erhält  man  einen  Barbarismus,  wenn  man  nB>i'  mit  M^hü  verbindet,  wie  Kautzsch 
es  tut.  Ausserdem  wird  dann  das  erste  Versglied  beispiellos  überladen  und 
nimmt  sich  neben  dem  kurzen  yh»  sehr  schlecht  aus,  während  dieses 

wiederum  abgerissen  dasteht  und  den  Sinn  des  ersten  stört.  Am  besten  zieht 
man  i»n"i::tynr3i  zum  folgenden.  Dann  ist  M'>hH  •i»m2iyn?2i,  =  und  deine  Pläne  mit 
uns,  logisches  Subjekt  zu  yhii  i^y  Man  erhält  dann  wohl  einen  ungewöhn- 
lichen, aber  hebräischen  Satz.  Vgl.  Jes.  66, 18.  So  wird  auch  die  Gliederung 
des  Ganzen  schärfer.  Während  im  ersten  Satze  von  den  bereits  vollbrachten 
Wundertaten  JHVHes  die  Rede  ist,  wird  in  dem  zweiten  von  den  Plänen  ge- 
sprochen, die  er  mit  seinem  Volke  vorhat.  7  Die  Worte  nn^  d'JTX,  die  aller- 
dings nur  mühsam  in  den  Zusammenhang  sieh  fügen,  hat  man  in  neuerer  Zeit 
als  an  dieser  Stelle  nicht  ursprünglich  vermutet.  Aber  wie  in  die  Mitte  eines 
A'erses  ein  ganzer  Satz  von  anderswoher  versprengt  werden  konnte,  ist  uner- 
klärlich. Die  Worte  lassen  sich  beibehalten,  wenn  man  'sS  a»3T«  n"i3  als  stehende 
Redensart  ansieht,  die  so  viel  bedeutet,  als  das  deutsche  „einprägen".  Dann 
sind  die  beiden  Sätze,  zwischen  welche  diese  Worte  eingeschaltet  sind,  Objekt 
zu  dem  darin  enthaltenen  Verbalbegriff.  Einfach  Ohren  macheu  oder  geben 
kann  n'aTN  ma  nicht  heissen,  denn  dafür  sagte  man  nach  94, 9  |T«  ya:.  S  tx  ist 
hier  Adverb  des  Umstands,  nicht  der  Zeit.  Vgl.  zu  56, 14.  >möK  und  »r,N2 
sind  beide  im  Sinne  des  Präsens  zu  verstehen.  Was  auf  das  letztere  Verbum 
folgt  ist  —  155  rk)jO  ^Sj;  3^n33,  da  die  Präposition  an  die  adverbielle  Be- 
stimmung getreten  ist,  statt  an  das  Objekt.  Etwas  Aehnliches  findet  man  beim 
Artikel  in  "^^n  "lÄ^'jn,  Mi.  2,7,     Der  Satz  lautet  dann  zu  deutsch  wörtlich: 
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9  Deinen  Willen  zu  tun  begehre  ich,  mein  Gott, 
und  deine  Lehre  habe  ich  im  Herzen. 

10  Ich  verkünde  die  Heilsmittel  einer  grossen  Menge, 
tue  fürwahr  meinen  Lippen  nicht  Einhalt, 
JHVH,  du  weisst  es  ja. 

11  Deine  Liebe  begrabe  ich  nicht  in  meinem  Herzen, 
noch  deine  Treue  und  dein  Heil. 

Ich  spreche  zu  gar  Vielen  ohne  Rückhalt 
von  deiner  Huld  und  Treue 

12  So  wollest  auch  du,  JHVH,  nicht  Einhalt  tun 
deinem  P^rbarmen  gegen  mich; 

lass  deine  Huld  und  Treue  nie  von  mir  weichen. 

Denn  es  umgeben  mich  Gefahren  ohne  Zahl, 

die  Strafen  für  meine  Verschuldungen  ereilen  mich, 

und  mein  Augenlicht  versagt  mir; 

sie  sind  zahlreicher,  als  die  Haare  auf  meinem  Haupte, 

und  mir  steht  der  Verstand  still. 
14  Komm  schnell  herbei,  JHVH,  midi  zu  retten, 

eile,  JHVH,  mir  zu  Hilfe! 
1'^  Mögen  beschämt  und  zu  Schanden  werden, 

Siehe,  ich  koiiiine  mit  dem,  was  in  der  Biichrolle  mir  vorgeschrieben  ist.  Mit 
etwas  kommen  al)er  ist  es  leisten  oder  zu  leisten  bereit  sein.  Es  muss  allerdings 
zugegeben  werden,  dass  der  Satz  so  etwas  kompliziert  wird.  Doch  dürfte  diese 
Fassung  immer  noch  erträglicher  sein,  als  die  Teilung  in  zwei  sinnlose  Sätze, 
die  Ka)itzsch  vornimmt,  oder  Ewalds  Erklärung,  wonach  der  Dichter  mit  dem 
Pentateuch  unter  dem  Arme  in  den  Tempel  oder  gar  in  die  Volksversammlung 
ging!  10  pn^f  ist  =  das  Heil,  d.  i.,  die  in  der  Lehre  JHVHes  gebotenen  Heils- 
mittel. Dass  m  Snpn  nicht  mitten  unter  einer  grossen  Versammlung  heissen 
kann,  ist  schon  oben  22,  26  gezeigt  worden.  Hier  kommt  noch  dazu,  dass  der 
folg.  Satz,  mit  dem  demonstrativen  n:n  eingeleitet,  darauf  hinweist,  dass  der  durch 
21  Snp3  ausgedrückte  begleitende  Umstand  bei  der  Handlung  die  Anstrengung 
der  Lippen  steigert,  was  nur  dann  der  Fall  ist,  wenn  der  Ausdruck  eine  grosse 
Anzahl  Menschen  bezeichnet,  die  nicht  beisammen,  sondern  einzeln  und  einer 
nach  dem  andern  Gegenstand  oder  Zuschauer  der  Handlung  sind.  Ii  Da  «S 
»mn3  mit  2*1  hnph  nicht  verbunden  werden  kann,  weil  in2  stets  nur  mit  jrs  der 
Person  konstruiert  wird,  teilt  sich  das  ganze  Wortgefüge  am  besten  s^^  ab,  dass 
IDJ^o«  das  zweite  Glied  anfängt.  '\r\r2H\  iion  ist  dann  ein  zweites  nachträgliches 
Objekt  zu  <mo«,  während  'mn2  ah  absolut  und  ohne  Beziehung  der  Person 
dazwischen  eingeschaltet  ist.  12  Ueber  ^anü»  vgl.  zu  25,21.  18  Ueber  den 
hier  beschriebenen  Zustand  als  Folge  eines  niederdrückenden  Schuldbewusstseins 
vgl.  zu  38,  11.  14  Für  H^iT  lies,  wie  der  Parallelismus  gebieterisch  fordert,  H^n» 
Was  das  HStl  der  Massora  heissen  soll,  würde  nach  119,  76  inon  «a  »n*  lauten. 
15  nmeoS  ist  aus  dem  oben  zu  36,7  angegebenen  Grunde  hier  hinzugefügt,  um  das 
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die  da  trachten,  mir  das  Treben  7ai  nehmen, 

mögen  staunend  zurücktahren  und  enttäuscht  werden, 

die  mir  übelwollen. 
iö  Mögen  mit  schmählicli  leeren  Händen  zurückkehren 

sie,  die  über  micli  rufen:  ha,  ha! 
1"  Frohlocken  aber  und  slcli  deiner  freuen  soUen  alle, 

die  dich  suchen, 

beständig  sprechen  können:  „gross  ist  JHVH", 
die  deinen  Sieg  gern  sehen. 
1«  Zu  mir  aber,  dem  Armen  und  Elenden,  eile,  JHVH,  herbei, 
mein  Schutz  und  meine  Kettung  bist  ja  du  — 
mein  Gott,  säume  nicht! 

41. 

1  *  Ein  Psalm  Davids. 

2  Wohl  dem,  der  an  den  Kranken  denkt; 
an  seinem  IJnglückstag  rettet  ihn  JHVH. 

3  JHVH  behütet  ihn  und  lässt  ihn  leben, 
dass  er  auf  Erden  bleibt; 

und  du  gibst  ihn  nicht  der  Gier  der  Feinde  preis. 

4  JHVH  stärlit  ihn  auf  dem  Krankenlager; 
so  lange  er  darnieder  liegt, 

beschäftigst  du  dicli  lleissig  mit  seiner  Krankheit. 


zur  Zeit  zweideutig  gewordene  'C'ej  »ET'pnra  näher  zu  bestimmen.  Ueber  diese 
nähere  Bestimmung  der  stehenden  Redensart  vgl.  63,  10  nsitt'S.  Ueber  nnx  "i:)D» 
vgl.  zu  35,  4.  16  Für  lies  nach  70,  4  1^1^;  und  Dr\p2  3pV  fiu-  ü:^p2  3,-5.j;., 
ür\p  ist  mit  dem  Suffix  der  dritten  Person  Plural.  Der  Satz  heisst  dann 
wörtlich  „mögen  sie  auf  ihre  Spur  mit  ihrem  üesäss  zurückkehren",  d.  i.,  mit 
nichts  als  ihrem  Gesäss  auf  demselben  Weg  zurückkehren,  verächtlich  gesagt 
von  jemandem,  der  unverrichteter  Sache  zurückkehrt.  17  Der  Sieg  der  Frommen 
ist  zugleich  auch  JHVHes  Sieg.  18  Für  das  sinnlose  2'Ji'r\\  dessen  Jod  aus  dem 
Vorhergehenden  dittographiert  ist,  lies  H^'n  und  vgl.  70,6.  Dass  die  letzten  drei 
Verse  hier  und  dort  dieselben  sind,  sieht  man  auf  den  ersten  Blick.  Für^!2v'?Ö 
lies  ^JoScö,  welches  allein  neben  >m7y  passt.  Ueber  öSdü  =  Zutiucht,  Kettung 
vgl.  55,  9. 

41. 

1  Ueber  hl  vergleicht  schon  Ilaschi  richtig  2  Sam.  18,  4.  Für  iä'ki  oder 
-iB'«»  lies  "l^^li'll.  Von  Glückseligkeit  ist  im  ganzen  Liede  überhaupt  nicht  die 
Rede,  und  an  dieser  Stelle  handelt  es  sich  lediglich  darum,  dass,  wer  anders 
handelt,  als  die  falschen  Freunde  des  Dichters  getan,  und  dem  Krauken  Teilnahme 
erweist,  von  JHVH  dafür  am  Leben  erhalten  und  in  Krankheit  nicht  verlassen  wird. 
4  Ueber  i33b>o  =  so  lange  er  darnieder  liegt  vgl.  Ex.  12,  40  att'ir:,  zu  "isn 
nach  allen  Seiten  hin  durchsuchen,  durchforschen,  Targum  zu  2  Sam.  10,  8,  und 
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5  Ich  spreche,  JHVH,  sei  mir  gnädig, 

heile  mich,  wenn  ich  auch  gegen  dich  gesündigt. 

6  Es  spricht  mein  Feind,  der  Böse,  von  mir: 

„Wann  wird  er  sterben  nnd  sein  Name  verschwinden?" 
'7  und  kommt  er  mich  zu  besuchen,  redet  er  falsch; 

im  Herzen  sammelt  er  Unheil, 

wenn  er  auf  die  Strasse  kommt,  spricht  er  es  aus. 
s  Unter  sich  flüstern  alle  meine  Feinde, 

rechnen  auf  das  Schlimmste  für  mich: 
9  „Etwas  heilloses  hat  sich  in  ihm  festgesetzt, 

und  wie  er  sich  einmal  gelegt,  so  steht  er  nicht  wieder  auf". 
1<^  Auch  der,  mit  dem  ich  in  Frieden  lebte,  auf  den  ich  vertraute, 

der  mein  Brot  isst,  übertreibt  mir  die  Folgen. 
11  Du  aber,  JHVIT,  sei  mir  gnädig  und  lass  mich  genesen, 

dass  ich  sie  für  den  Frieden  gewinne. 

zur  Konsti-.  dieses  Verbiims  mit  3  (vhn^)  Mischna  Aboth  5,  22.  5  '3  ist  in  kon- 
zessivem Sinne  zu  verstehen.  Vgl,  zu  25,  11.  G  Für ''5''^^  lies  nnd  mit  anderer 
Wortabteikino;  PIT  "l^X"*  für  nroNV  Doch  sind  und  y"i  identisch.  Das 
zeigt  der  Sing.  n2  im  folgenden  Verse.  8  Streiche  das  zweite  ^Sv,  welches 
irgend  ein  alter  Leser  für  'S  au  den  Rand  hinschrieb,  woher  es  in  den  Text 
geriet,  erschien  nicht  lecht,  weil  man  mtrn»  missverstand,  wie  dies  allgemein 
noch  jetzt  geschieht.  Denn  ::B'n  heisst  au  dieser  Stelle  nicht  ersinnen,  sondern 
mutmassen,  rechnen.  Hierzu  passt  >h  mindestens  so  gut  wie  '>hv,  wo  nicht  noch 
l)esser.  Die  Mutmassung  der  Feinde  ist  im  folg.  Verse  deutlich  au8gesi)rochen, 
10  :3pv  Sn.in,  eine  Redensart,  die  nur  Iiier  vorkommt,  heisst  angeblich  einen 
Fusstritt  versetzen.  Diese  Erklärung  ist  jedoch  sprachlich  und  sachlich  falsch. 
Denn  man  tritt  nicht  mit  der  Ferse,  sondern  mit  dem  Fusse,  und  '^'n.'sn  kann 
nicht  vom  Erheben  der  Ferse  oder  des  P'usses  gebraucht  werden.  Daun  wagen 
nach  V,  8  selbst  die  ausgesprochenen  Feinde  des  Dichters  nur  in  Flüsterungen 
ihre  Schadenfreude  über  seine  Leiden  einander  kundzugeben,  und  wie  sollten 
nun  gar  die  Freunde,  nutgen  sie  auch  noch  so  falsch  sein,  dem  Kranken  einen 
P'usstritt  versetzen  oder  versetzen  wollen?  Mit  apj?  in  der  Bedeutung  lerse 
lässt  sich  hier  überhaupt  nichts  anfangen.  Die  Ferse  kann  nicht  grösser  gemacht 
werden,  als  sie  eben  ist.  Wenn  man  dagegen  apv  im  Sinne  von  KasLc,  Ausgang, 
Folge,  fasst,  dann  ergibt  sich  für  das  Ganze  der  in  obiger  üebersetzung  ausge- 
drückte Sinn  von  selbst.  Denn  dass  SnJin  übertreiben  heissen  kann,  braucht 
wohl  nicht  erst  bewiesen  zu  werden.  Und  dieser  Sinn  ist  hier  ganz  natürlich. 
Wenn  die  falschen  Freunde  des  Dichters  ihm  auch  nicht,  wie  die  Feinde  unter 
sich  es  taten,  sagen  können,  dass  sie  von  seiner  Krankheit  das  Schlimmste 
erwarten,  so  verstehen  sie  doch  ihn  zu  ängstigen,  indem  sie  ihm  deren  mögliche 
Folgen  übertreiben.  Ii  no'^K'K'i  ist  —  dass  ich  friedlich  stimme,  für  den  Frieden 
gewinne,  und  h  in  nnh  bezeichnet,  wie  öfter,  das  direkte  Objekt.  Diese  Art 
das  Objekt  zu  bezeichnen  ist  der  Bezeichnung  durch  das  Suffix  am  Verbum  vor- 
gezogen  worden,  weü  dadurch  das  kurze  Versglied  etwas  voller  wird.  Die 
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12  Daran  werde  ich  erkennen,  dass  du  Gefallen  an  mir  hast, 
wenn  mein  Feind  mir  nicht  wird  übelwollen, 

13  und  wenn  ich  wieder  gesunde  und  du  mich  gestärkt 

und  mich  wieder  hergestellt  hast  in  deiner  Welt  für  immer. 
1-1   Gepriesen  sei  JHVII,  der  Gott  Israels,  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 

Ameu.  Amen. 


traditionelle  Fassung-  dieser  Stelle  verunglimpft  diesen  lieblichsten  aller  Psalmen, 
in  welchem  nicht  nur  keine  Flüche  gegen  die  Feinde  ausgestossen  werden,  wie 
sonst  durchweg  der  Fall  ist,  sondern  auch  nicht  die  leiseste  Spur  von  Rache- 
gefühl zu  finden  ist.  Hätte  ferner  der  Dichter  an  seinen  Feinden  und  falschen 
Freunden  gerächt  sein  wollen,  so  würde  er  seinem  Gotte  die  Rache  überlassen 
haben.  Diesem  Edelmut  angemessen,  enthält  auch  dieses  Lied,  worin  der  Dichter 
offenbar  seine  Genesung  von  einer  schweren  Krankheit  feiert,  im  Unterschied  von 
Ps.  38  nicht  die  leiseste  Anspielung  auf  seine  physischen  Leiden.  Das  Einzige, 
worüber  der  edle  Sänger  klagt,  ist  die  während  seiner  Ki-ankheit  an  den  Tag 
getretene  Schadenfreude  seiner  Feinde  und  Falschheit  seiner  Freunde,  und  auch 
diese  bittere  Erfahrung  scheint  ihn  nur  um  ihretwillen,  nicht  um  seiner  selbst 
willen  zu  schmerzen.  Dass  unsere  Fassung  den  wahren  Sinn  dieser  Stelle  her- 
stellt, wird  sogleich  noch  klarer  werden.  12  Für  yn^  lies  VT^  Hiph.  von  yyn 
und  vgl.  zur  Konstr.  dieses  Verbums  mit  1  K.  17,  20.  Darin,  dass  die  Feinde 
ihre  bösen  Absichten  gegen  ihn  werden  fahren  lassen,  will  der  Dichter  den  Be- 
weis von  JHVHes  Huld  finden.  Denn  wenn  JHVH  an  den  Wegen  eines  Men- 
schen Wohlgefallen  hat,  söhnt  er  auch  seine  Feinde  mit  ihm  aus.  Pr.  16, 7. 
13  on  ist  hier  nicht  im  ethischen,  sondern  wie  Hi.  21,23,  im  physischen  Sinne  zu 
verstehen,  und  bildet  einen  Satz  für  sich,  welcher  aber  wie  die  zwei  folg. 

Sätze  zur  Erklärung  des  vorherg.  riNin  gehört.  Ueber  ^ia»sn^  vgl.  Zech.  11,  !<> 
nri:n.  y^Sih  hat  keine  religiöse  Bedeutung,  sondern  heisst  einfach  in  deinem 
Bereiche,  d.  i.,  im  Lande  der  Lebenden.  Denn  Pr.  lo>  11  ist  poetische  lleber- 
treibung.  Nach  der  nüchternen  Anschauung  steht  Scheol  in  gar  keiner  Beziehung 
zu  JHVH  und  ist  sozusagen  ausser  seinem  Bereiche.  14  leinen  ähnlichen 
Zusatz  bietet  der  Schluss  eines  jeden  der  folgenden  drei  Bücher  der  Psalmen. 
In  allen  diesen  Zusätzen  wird  JHVH  erklärt  für  gepriesen  in  Ewigkeit  oder 
von  Ewigkeit  bis  in  Ewigkeit,  was  gleichsam  als  Entschuldigung  dienen  soll  für 
den  Schluss  statt  einer  Fortsetzung  der  Lieder.  Als  Schluss  des  fünften  Buches 
ist  ein  Liedchen  gewählt,  in  dessen  letzter  Strophe  derselbe  Gedanke  in  etwas 
anderer  Weise  vom  Dichter  selbst  ausgedrückt  ist.  Vgl.  zu  150, 6.  Danach 
hätte  bei  der  letzten  Redaktion  des  gesamten  Psalters  dieser  Zusatz  nur  am 
Schluss  des  fünften  Buches  stehen  bleiben,  bei  den  ersten  vier  Büchern  aber 
wegbleiben  müssen.  Allein  die  Redaktoren  verstanden  den  Zweck  des  Zusatzes 
nicht  oder  hielten  ihn  gar  überall  für  ursi)rünglieh  und  behielten  ihn  daher 
jedesmal  bei. 


Zweites  Bucli. 


42. 

1  *  *  Für  die  Korachiten. 

^  Wie  eine  Hirschkuh  nach  Wasserbächen  laut  ruft^ 

so  ruft  meine  Seele  laut  nach  dir,  o  Gott. 
3  Es  lechtzt  meine  Seele  nach  Gott,  dem  lebendigen  Gott: 

wann  werde  ich  hinkommen  und  vor  Gottes  Angesicht  erscheinen? 
-1  Meine  Tränen  sind  mir  zur  Speise  geworden  Tag  und  Nacht, 

da  man  mir  beständig  zuruft,  „Wo  bleibt  dein  Gott?" 
&  Wenn  ich  daran  denke,  erfasst  mich  Wehmut, 

wie  ich  dahin  zog  "  -  zum  Hause  Gottes, 

mit  lautem  Jubel,  eine  festliche  Schar. 

6  Was  krümmst  du  dich  mir,  meine  Seele,  und  wimmerst? 
Harre  auf  Gott,  denn  ich  werde  ihn  noch  preisen  können, 
ihn,  der  selbst  mir  hilft,  ja  ihn,  meinen  Gott. 

7  Die  Seele  krümmt  sich  mir, 

weil  ich  dein  gedenkeii  muss  im  Jordanland 
und  am  Hermon,  der  zu  gering,  Berg  zu  heissen. 

"  42. 

1  Siehe  zu  39, 1.  2  Es  ist  nicht  nötig  h^a  in  rh'>ü  zu  ändern.  S'K  kann 
auch  sehr  gut  das  weibliche  Tier  bezeichnen.  Vgl.  2  K.  2,24  3"^.  Im  Vergleich 
ist  das  weibliche  Tier  gewählt,  weil  man  glaubte,  dass  es  die  Jungen  säugend, 
für  den  Durst  empfindlicher  ist.  .ny  scheint  mit  und  HJ^l^,  nichts  gemein 
zu  haben,  sondern  mit  dem  arab.  laut  schreien,  verwandt  zu  sein.  Nur 

diese  Bedeutung  passt  Joel  1, 20,  wo  allein  dieses  Verbum  noch  vorkommt. 
Denn  während  nach  104,  2i  Löwen  zu  Gott  brüllen  und  von  ihm  ihre  Nahrung 
bitten,  ist  ein  nach  Gott  lechzendes  Vieh  nicht  denkbar.  4  Ganz  unnötigei- 
Weise  ändern  die  Neuern  in  D'lÜt^X  Hier  ist  es  nur  um  die  Schmähung 
selbst  zu  tun,  nicht  darum,  woher  sie  kommt.  5  Die  zwei  Wörter  am«  -|D3 
sind  unübersetzbar.  6  Ziehe  mit  LXX  zum  Schlüsse  dieses  Verses  das  erste 
Wort  des  folgenden  und  lies  nach  43,  3  Das  Suft".   in   ':s   aber  be- 

stimmt nicht  dies,  sondern  den  zusammengesetzten  Ausdruck  D"'JD  nVJIti^?' welcher 
persönliche  Hilfe  bezeichnet,  d,  i.  Hilfe,  deren  Bringer  da,  wo  sie  Not  tut,  per- 
sönlich erscheint.  Eine  solche  Hilfe  war  dem  Dichter,  der,  wie  aus  V.  5  und  7 
unzweifelhaft  hervorgeht,  dieses  Lied  fern  von  Jerusalem  schrieb,  sein  Gott  dazu- 
mal nicht.  7  Für  das  undenkbare  D'ilonni  lies  einfach  jiö'ini.  Nachdem  Mem 
aus  dem  Folg.  dittographiert  worden,  entstand  daraus  die  Pluralendung.  Wie  nno 
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Ps.  42,  8—12. 


s  p]iue  Flut  ruft  der  anderen  zu! 
Auf  den  Ruf  deiner  Wasserfälle 
fahren  alle  deine  Wogen  und  Wellen  über  mich  hin. 
Am  Tage  verheisst  JHVH  seine  Huld, 
doch  bei  Nacht  wandelt  sich  mir  der  Lobgesang 
zum  Gebet  zu  Gott  um  mein  Leben. 
1<)  Ich  möchte  zu  Gott  sprechen,  mein  Hort, 
warum  vergisst  du  mich? 

Warum  muss  ich  in  Trauer  einhergehen  unter  Feindesdruck, 

11  mit  der  tötlichen  Wunde  im  Herzen, 

die  mir  meine  Widersacher  höhnend  sclilagen, 

da  sie  mir  beständig  zurufen,  „wo  bleibt  denn  dein  Gott?" 

12  Was  krümmst  du  dich  mir,  meine  Seele,  und  wimmerst? 
Harre  auf  Gott,  denn  ich  werde  ihn  noch  preisen  können, 
ihn,  der  selbst  mir  hilft,  ja  ihn,  meinen  Gott. 

zu  fassen  ist,  zeigt  obige  üebers.  Berg-  und  Kultus  waren  so  sehr  iden= 
tisch,  dass  in  der  Vorstellung  eines  alten  Propheten  der  Sieg  der  Religion  Israels 
zu  einem  Emporragen  von  JHVHes  Berg  über  alle  Berge  sich  gestaltet.  Jes. 
2,  2.  Mi.  4, 1.  Und  in  diesem  Sinne  erscheint  unserem  Dichter  der  Hermou  im 
Vergleich  zum  Zion  so  gering,  dass  er  kaum  den  Namen  Berg  verdient.  8  SipS 
ima^f  ist  mit  dem  Folg.  zu  verbinden,  9  Diese  Worte  bilden  eine  Klage.  Denn  n^jen 
hüih  ist  Prädikat  zu  m^tr  und  ist  virtuell  'so  viel,  als  „ein  Gebet  zu  Gott  um 
das  blosse  Leben".  Der  Sinn  des  Ganzen  ist  also  der:  Bei  Tag  entbietet  JHVH 
seine  Huld,  d.  i.  stellt  sie  in  Aussicht,  doch  nachts  vs^eicht  mein  für  solche  Huld 
beabsichtigter  Lobgesang  einem  Gebet  zu  Gott  um  das  blosse  Leben.  Selbst- 
verständlich sind  Tag  und  Nacht  hier  ohne  Rücksicht  auf  den  Unterschied 
zwischen  ihnen  nur  als  zwei  unmittelbar  auf  einander  folgende  Zeitabschnitte 
genannt.  Für  HT)^'  liest  man  vielleicht  besser  HTry^  was  zu  nSsn  besser  passt. 
11  Für  n5?nn  liest  Olshausen  nach  Pr.  12,  4  apns  und  scheint  sich  darauf  viel 
zu  Gute  zu  tun.  Man  erhält  so  den  poetischen  Gedanken  „Wie  Wurmfrass  in 
meinen  Gebeinen  verhöhnen  mich  meine  Bedränger" !  Aber  auch  von  dem  Un- 
schönen dieser  Ausdrucksweise  abgesehen,  wäre  ein  solcher  Vei-gleich  hier  ganz 
falsch,  obgleich  er  dort  im  Spruche  die  verkörperte  Wahrheit  selbst  ist.  Denn 
ein  schändliches  Eheweib  ist  dem  Gatten,  der  mit  ihr  zusammen  lebt  und  mit 
ihr  wie  zu  einem  Fleische  geworden,  wirklich  wie  Wurmfrass  in  den  Knochen, 
nicht  aber  ein  fremder  Feind,  mit  dem  man  nicht  zusammenzukommen  braucht, 
wenn  man  nicht  will.  Nicht  viel  schöner  oder  besser  ist  Ewalds  „als  wäre  Zer- 
malmung mir  in  dem  Gebein,  schmähen  mich  meine  Bedränger".  Ganz  anders 
gestaltet  sich  der  Sinn  dieser  Worte,  wenn  man  sie  mit  dem  Vorherg.  verbindet, 
n'iin  dieselbe  grammat.  Stellung  im  Satze  gibt,  wie  fnSs,  und  nur  die  Präpos.  darin 
um  ein  Haar  verschieden  fasst,  so  dass  n^fin  i^«  ungefähr  wie  39,  7  -[Snfi'  üh'i2 
verstanden  wird,  niif  '2icnn  ist  dann  ein  ebenso  prägnanter  als  loser  Ralativsatz. 
So  ergibt  sich  der  Sinn,  der  in  obiger  Uebersetzung  in  der  unserer  Sprechweise 
angemessenen  Weise  ausgedrückt  ist. 


Ps.  43,  1—5.  U,  1—3. 
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43. 

1  Schaffe  mir  Recht,  o  Gott, 
und  führe  meine  Sache  gegen  das  lieblose  Volk: 
von  den  trügerischen  und  frevelhaften  Menschen  errette  mich. 
Da  du  mein  schützender  Gott  bist, 
warum  hast  du  mich  verworfen? 

Warum  muss  ich  in  Trauer  einhergehen  unter  Feindesdruck? 
^  Entsende  doch  deine  Huld  und  deine  Treue, 
dass  sie  mich  geleiten, 
mich  bringen  nach  deinem  heiligen  Berge 
und  zu  deinen  Wolmungen, 

4  damit  ich  komme  zu  dem  Altare  Gottes, 
zu  meiner  höchsten  Freude, 

und  mit  der  Zither  dich  preise,  o  Gott,  mein  Gott. 

5  Was  krümmst  du  dich  mir,  meine  Seele,  und  wimmerst? 
Harre  auf  Gott,  denn  ich  werde  ihn  noch  preisen  können, 
ihn,  der  selbst  mir  hilft,  ja  ihn,  meinen  Gott. 

44. 

1  *  Für  die  Korachiten  * 

2  Gott,  wir  haben  es  nur  gehört,  unsere  Väter  haben  es  uns  erzählt, 
das  Werk,  das  du  vollbracht  in  ihren  Tagen, 

in  den  Tagen  der  Vorzeit. 

3  Du  bist  es,  dess  Hand  Völker  entwurzelte  und  sie  pflanzte, 
Nationen  knickte  und  sie  sicli  ausbreiten  liess. 


43. 

Dieser  Psalm  ist  eigentlich  Fortsetzung  des  vorhergehenden,  wie  V.  2  b 
lind  ö  zeigen,  die  bez.  von  dorten  Y.  10  und  12  wiederkehren. 

4  Streiche  welches  aus  dem  Vorherg.  dittographiert  ist.  So  etwas 
wie  n^nS«  hn  nxiax  konnte  kein  Hebräer  über  die  Lippen  bringen. 

44. 

2  ^ayotr  l3>:T«n  ist  verschieden  von  ^iyöB»  li^iT«.  Letzteres  würde  heissen 
„wir  haben  mit  eigenen  Ohren  gehört",  der  Sinn  des  ersteren  dagegen  ist  „wir 
haben  bloss  gehört,  nicht  gesehen".  Das  Nähere  hierüber  und  über  dergleichen 
nebst  vielen  Beispielen  findet  sich  M.  K.  zu  Num.  20,  19.  Sj?B  ist  Objekt  zum 
vorherg.  Verbum,  und  was  darauf  folgt  ist  Relativsatz.  Der  Parallelismus  dieses 
Verses  besteht  also  in  den  ersten  2  Sätzen.  Für  nB'iin,  welches  zu  Dy!am  und 
Dn^BTil  durchaus  nicht  passt,  weil  es  das  Bild  stört,  lies  H^^Ü^'  oder  r\^^p 
und  fasse  als  Subjekt  zu  sämtlichen  Verben  im  Verse;  vgl.  4b.  ynm  aber, 
wenn  richtig  punktiert,  ist  nicht  Hiphil,  sondern  apokopiertes  Kai.  Vgl.  2,  9  und 
zu  10,  15.  Das  Verbum  bezeichnet  hier  das  Knicken  und  Abbrechen  von  Zweigen. 
Denn  im  Bilde  ist  die  Urbevölkerung  Kanaans  eine  Pflanzung,  deren  einen  Teil 
JHVHes  Hand  entwurzelt,  im  andern  Teil  die  Aeste  geknickt  und  entfernt  werden, 
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Ps.  44,4—14. 


4   Denn  nicht  mit  ihrem  Schwerte  nahmen  sie  das  Land  ein, 
und  nicht  ihr  Arm  half  ihnen  dabei, 
sondern  deine  Hechte  und  dein  Arm 
und  dein  leuchtendes  Antlitz, 
da  du  ihnen  gnädig  warst. 

5  Du  bist  mein  König,  o  Gott, 
der  Israel  Sieg  entbietet. 

6  Mit  deiner  Hilfe  stossen  wir  unsere  Gegner  nieder, 
in  deinem  Namen  zertreten  wir  unsere  Widersacher. 
Denn  nicht  meinem  Bogen  verdankte  ich  meine  Sicherheit 
und  nicht  mein  Schwert  schaffte  mir  Sieg, 

8  sondern  du  halfst  uns  gegen  unsere  Bedränger 
und  Messest  unsere  Hasser  zu  Schanden  werden. 

9  Gott  verdankten  wir  unsere  Triumphe 

und  seinen  Namen  priesen  wir  dafür  immerdar.  Sela. 

10  Nunmehr  hast  du  uns  Verstössen  und  beschämt, 
ziehst  nicht  mehr  aus  an  der  Spitze  unserer  Scharen. 

11  Lässt  uns  vor  dem  Feinde  weichen, 
und  unsere  Hasser  plündern  uns  aus. 

12  Du  behandelst  uns 'wie  Schlachtvieh 
und  hast  uns  unter  die  Heiden  zerstreut. 

13  Du  verkaufst  dein  Volk  um  ein  Geringes 
und  stellst  ihren  Preis  nicht  hoch. 

14  Du  machst  uns  unsern  Nachbarn  zum  Hohne, 

um  der  neuen  Pflanzung,  Israel,  Raum  zur  Ausbreitung  zu  verschaffen.  5  Für 
n^v,  welches  den  Zusammenhang  in  empfindlicher  Weise  unterbricht,  lies  n^.VP 
oder  n|iCÜ»  Mem  ist  wohl  wegen  des  vorherg.  weggefallen.  Danach  ist  o^nS«  an 
dieser  Stelle  ursprünglich  und  nicht,  wie  fast  durchweg  in  diesem  zweiten  Buche, 
von  dem  Redaktor  aus  mn^  umgesetzt.  Der  Vers  besteht  also  aus  zwei  Nominal- 
sätzen. 9  Wie  im  vorherg.,  kommt  es  auch  hier  nur  auf  die  Anerkennung  an, 
dass  die  ehemaligen  Triumphe  Gott  zu  verdanken  sind,  nicht  auf  die  Versicherung, 
dass  sie  nicht  ohne  Dank  hingenommen  wurden.  10  an  nn«  in  V.  5  sich 
anschliessend,  ist  ein  stärkeres  nn«i,  welches  der  Hebräer  in  der  Anrede  ge- 
braucht, um  die  letztere  von  zwei  wirklichen  oder  nur  gedachten  entgegengesetzten 
Handlungen  derselben  Person  einzuführen.  Vgl.  89,  39  und  Ez.  3,  19.  11  Für  laS 
lies  als  direktes  Objekt  zu  iDtJ»  und  vgl.  Jes.  42,  22.  12  ist  im  St.  constr. 
und  bildet  mit  dem  folg.  Nomen  einen  Begriff.  Die  Verbindung  ist  wie  ]y 
Sdnd  Lev.  19,  23  und  Dt.  20,  20.  Der  Ausdruck  ist  also  synonym  mit  nnsts  ;n2J 
V.  23  und  bezeichnet  Schlachtschafe  im  Gegensatz  zu  Zuchtschafen.  Im  zweiten 
Gliede  ist  das  Bild  noch  festgehalten,  da  gesagt  wird,  dass  JHVH  Israel 
unter  die  Völker  versprengt  wie  Schlachtschafe  bei  der  Ausfuhr  in  andere  Länder. 
13  pn  Hh  bildet  einen  Begriffe  Spottgeld,    Vgl.  Dt.  32,21  S^-i^S  und  DV"kS. 
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zum  Gespött  und  Gelächter  unserer  Umgebung. 

15  Du  machst  uns  zum  Sprichwort  unter  den  Völkern, 

dass  man  unter  den  Nationen  über  uns  den  Kopf  schüttelt. 

16  Alle  Zeit  starrt  mich  die  Schande  an, 
und  die  Schmach  bedeckt  mich, 

17  ob  des  lauten  Schänders  und  Lästerers, 
ob  des  Feindes  und  des  Rachgierigen. 

18  Alles  dies  ist  über  uns  gekommen,  doch  dein  vergasseu  wir  nicht, 
noch  wui'den  wir  deinem  Bunde  treulos. 

19  Nicht  schreckte  unser  Herz  zurück, 

noch  bogen  unsere  Schritte  von  deinem  Pfade  ab. 

20  Obgleich  du  uns  verschlugst  an  einen  Ort, 
wo  die  Schakale  hausen, 

und  uns  mit  grausiger  Finsternis  bedecktest, 

21  haben  wir  da  den  Namen  unseres  Gottes  vergessen 
oder  unsere  Hände  zu  einem  fremden  Gott  ausgebreitet? 

22  Wahrlich,  Gott  erforscht  das, 

denn  er  kennt  ja  die  Geheimnisse  des  Herzens. 

23  Nein,  wir  lassen  uns  um  deinetwillen  immerfort  würgen, 
wie  Schlachtvieh  behandeln. 

24  Erwache,  warum  schläfst  du,  Herr? 

Zeige  dich  tätig,  Verstösse  nicht  für  immer. 

25  Warum  verhüllst  du  vor  uns  dein  Antlitz, 
denkst  nicht  an  unsere  Pein  und  unseren  Druck, 

26  dass  in  den  Staub  erniedrigt  ist  unsere  Seele, 
niedergebeugt  unser  Leib? 

27  Mache  dich  auf  uns  zu  Hilfe 
und  erlöse  uns  in  deiner  Huld. 

17  Keines  der  beiden  Versglieder  bildet  einen  vollständigen  Satz,  sondern  erstereä 
ergänzt  das  erste  und  letzteres  das  zweite  Glied  des  vorherg.  Verses.  Diese 
Art  Chiasmus  ist  schon  oben  33,  21  nachgewiesen  worden.  19  Hier  bezeichnet 
mn«  JJlDi  das  Zurückschrecken  vor  einer  schweren  Aufgabe,  vgl.  Jes.  50,  6.  Dass 
das  Festhalten  an  den  Wegen  JHVHes  unter  schweren  Leiden  besonders  schwer 
wird,  ist  ganz  natürlich.  20  ^3  ist  conzessiv  zu  verstehen,  und  beide  Sätze  sind 
mit  dem  Vorherg.  zu  verbinden.  Beide  Verse  geben  dann  den  Gedanken:  Wir 
hielten  deinen  Weg  ein  trotz  der  grausigen  Stätte  und  der  tiefsten  Finsternis. 
21  hu  ist  ein  Gott,  dem  Israel  nicht  vermählt  ist.  Vgl.  Jer.  3, 13  und  Ez. 
16, 32.*^)  23  Nach  dem  so  gut  wie  verneinenden  d«  in  V.  21  ist  »3  hier  — 
vielmehr.  24  Schlafen  heisst  untätig  sein,  vgl.  Griechisch  xa^fi'J'w.  26  Im  Staube 
liegen  heisst  in  der  bittersten  Armut  leben.  Im  Arab,  heisst  V'j-'»  denom.  von  'w 'lyi 
Staub,  geradezu  sehr  arm  sein.  27  nniTj?  hat  die  Accusativendung  ä,  weil  es 
Prädikatsnomen  ist. 
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Ps.  45,  1—5. 


45. 

1  *  *  Für  die  Korachiten.  *  Ein  Lied  der  Liebe. 

2  Rege  dich,  mein  Herz,  in  schöner  Empfindung: 
ich  dichte  mein  Lied  einem  Könige. 

Meine  Zunge,  du  Dolmetscherin  des  berufenen  Dichters, 
8  du  bist  zu  schön,  menschlich  nur  zu  sein! 
Glesse  Anmut  über  deine  Worte, 
da  dich  Gott  also  begabt  hat  für  immer. 

4  Gürte  dir  um  die  Hüfte  dein  Schwert,  du  Held, 
es,  deinen  Stolz  und  deine  Zier. 

5  Rüste  dich,  besteige  ein  treues  Tier  mit  Siegesmut 
und  lass  deine  Rechte  dir  Wunder  weisen. 

45. 

1  Für  r\TT  lies  riTI^  als  Nom.  abstr.  und  vgl.  Jer.  12,  7.  2  Für  t^nn 
lies  Ifc^'nT  als  Imperativ  und  fasse  »a'?  als  Anrede  und  Subjekt  dazu,  üeber  lox  vgl. 
■arab.  oU^i  jli»  Für  '•'jyyü  liest  man  vielleicht  besser  ^'p^ü.  Zur  Bedeutung  vgl. 
griech.  noir^fia  von  tioihv.  "^mfh  ist  ebenfalls  Anrede  und  DJ?  ist  Apposition  dazu. 
3  Für  die  Unform  n'S'D»  lies  einfach  ri'Oj»  Subjekt  dieses  Yerbums  ist 
Worauf  auch  das  Suff,  in  'i'mnsB'n  und  "jDnn  sich  bezieht.  Die  Fassung  von  <32r3 
biK  und  dessen  Beziehung  zum  Verbum  zeigt  obige  üebersetzung.  Für  pxin  lies 
pXln  als  Imperativ  Hiphil  und  vgl.  zur  Form  2  K.  4,  5.  Auch  das  geht  auf  die 
Zunge.  Dass  der  Dichter  der  Zunge  Lippen  zuschreibt,  darf  nicht  auffallen. 
Kommt  doch  Ez.  36^  3  \wh  TDir  vor;  um  wie  viel  mehr  kann  der  Ausdruck  hier 
im  Liede  gebraucht  werden,  nett'  aber  heisst  in  dieser  Verbindung  nicht  Lip]ie, 
sondern  Ausdruck,  p  Sj;  motiviert,  wie  das  prosaische  p  Sj,*  »3,  das  Vorhergehende. 
In  der  üebersetzung  erscheint  das  hebr.  Büd  vom  Griifel  des  geschickten  Schreibers 
notwendiger  Weise  anders,  der  Sinn  aber  ist  getreulich  wiedergegeben.  Die 
Anrede  an  Herz  und  Zunge  und  die  Charakterisierung  der  letztern  als  gott- 
begabt entspricht  gewissermassen  der  occidentalen  Apostrophe  an  die  Muse.  Die 
Anrede  an  das  Herz  ist  kurz,  dagegen  die  Anrede  an  die  Zunge  ungleich  länger. 
Auch  wird  die  göttliche  Begabung  auf  die  Zunge  allein  beschränkt.  Beides  er- 
klärt sich  daraus,  dass  es  in  der  orientalischen  Poesie  mehr  auf  die  Form  an- 
kommt, als  auf  den  Inhalt,  und  obgleich  hebr.  Dichtungen  nie  gehaltlos  sind,  so 
ist  doch  auch  bei  ihnen  der  Inhalt  der  Form  untergeordnet,  was  man  schon 
daran  sieht,  dass  sich  der  poetische  Gedanke  nicht  selten  gezwungen  gestaltet, 
lediglich  um  ein  Wortspiel  zu  ermöglichen.  Bemerkt  muss  noch  werden,  dass 
eine  Anrede,  wie  wir  sie  hier  haben,  sich  sonst  in  den  Psalmen  nicht  findet. 
Sie  scheint  nur  in  solchen  Liedern  zulässig  gewesen  zu  sein,  welche,  wie  dies, 
allen  religiösen  Charakters  bar  waren.  Geradezu  lächerlich  ist  der  Gedanke, 
den  die  Beziehung  dieser  Anrede  auf  den  König  zu  Tage  fördert.  JHVH  sollte 
sich  einem  Menschen  huldreich  zeigen,  weil  er  ein  schöner  Mann  ist!  Der  wahre 
Grund  für  die  dem  König  erwiesene  Huld  ist  unten  V.  8  deutlich  ausgesprochen, 
und  dieser  ist  wahrlich  JHVHes  würdiger,  als  der,  den  ihm  eine  abgeschmackte 
Exegese  zuschiebt.  Ausserdem  ist  mx  <:2r3  zu  allgemein,  wenn  die  Anrede  au 
den  König  ist.   4  i"nm  -[-wn  ist  Apposition  zu  •^mn.   5  Streiche  hier  i"nni  als 
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6  Deine  Pfeile  sind  geschärft  von  Völkern,  die  dir  Untertan; 
sie  dringen  in  das  Herz  der  Feinde  des  Königs. 

7  Dein  Thron  ist  von  Gottes  Gnaden  immerdar, 
gerechtes  Scepter  ist  das  Scepter  deines  Königtums. 

8  Du  liebst  das  Recht,  hassest  das  Unrecht,  ' 
darum  hat  dich  Gott  mit  wonnigem  Gel  gesalbt 

vor  deinem  Nebenbuhler. 


irrtümliche  Wiederholung  des  Vorhergehenden.  nSiJ  ist  —  miiche  dich  fertig, 
rüste  dich,    Vgl.  arab.  IV.  nö«  Iii      2D1  heisst  angeblich:  Fahre  hin  für 

die  Sache  der  Wahrheit!  Das  ist  schon,  sehr  schön,  aber  falsch.  Denn  die 
Völker  des  Altertums  kämpften,  ihre  t'einde  zu  vernichten,  Länder  zu  erobern 
Beute  zu  machen  und  schöne  Weiber  gefangen  zu  nehmen,  aber  nicht  für  die 
Wahrheit.  Und  Israel  machte  hiervon  keine  Ausnahme.  Auch  aus  sprachlichen 
Gründen  ist  die  herkömmliche  Fassung  dieses  Satzes  falsch.  Denn  aan  bedeutet 
nicht  hinfahren,  drückt  überhaupt  kein  Fahren  aus,  sondern  heisst  ein  Tier  oder 
sonst  etwas  besteigen  und  sich  darauf  befinden.  Die  „Sache  der  Wahrheit" 
wh'd  daher  einem  treuen  Tier  Platz  machen  müssen,  denn  das  ist,  was  n?3K  in 
hier  bezeichnet,  ein  treues  Tier.  Zum  Gebrauche  von  "im  zur  Bezeichnung  eines 
lebenden  Wesens  vgl.  Ex.  9,  4  und  M.  K.  zu  Jer.  5,  28,  wie  auch  arab.  ^(^^. 
Das  Wort  ist  an  dieser  Stelle  statt  did  gewählt,  weil  na«  im  sich  besser  anhört 
als  nöK  DID.    lieber  mij?i,  worin  die  Konjunktion  dem  ^Ij  der  Araber 

verwandt  ist,  vgl.  zu  18,  86.  Obgleich  im  St.  absol.,  ist  das  Wort  dennoch  dem 
folg.  grammatisch  untergeordnet,  und  pi^  ni3j;  =  Siegesmut.  Der  St.  absol.  ist 
hier  vorgezogen,  um  das  Nomen  von  HliJ-^.  zu  unterscheiden.  6  Für  n^Jiaß'  lies 
••jljtt^»  l^nnn  ist  nähere  Bestimmung  von  d^öj;.  Subjekt  zu  iSe^  ist  y^n.  Somit 
erhält  man  einen  vielsagenden  Gedanken:  Die  bereits  unterworfenen  Völker 
haben  dem  gefeierten  König  die  Pfeile  geschärft,  welche  ihm,  ihrem  Oberherrn,  zu 
neuen  Siegen  verhelfen  sollen.  7  n^nS«  ist  in  prägnanter  Weise  Prädikat  zu 
-[Koa,  und  n^nSs  "ISDD  =  dein  Thron  ist  ein  Gottesthron,  d.  i.,  ein  Thron  von 
Gottes  Gnaden.  Zur  Konstr.  vgl.  zu  V.  14.  n^nSx  •]«D3  als  einen  Begrilf  und  als 
Subjekt  und  nSij;  als  Prädikat  zu  fassen,  geht  deshalb  nicht,  weil  hier,  wie 
die  Parallele  und  der  ganze  folgende  Vers  zeigen,  von  der  Gerechtigkeit  der 
kimiglichen  Herrschaft,  nicht  aber  von  ihrer  Dauer  die  Rede  ist.  Ausserdem  ist 
ja  der  Dichter  kein  Prophet.  Er  könnte  nur  den  Wunsch  aussprechen,  dass 
des  Königs  Herrschaft  ewig  dauern  möchte,  im  Satze  aber  ist  nichts  da,  was 
einen  Wunsch  andeutete.  8  lieber  iDn  =  Nebenbuhler  vgl.  zu  94, 20.  "^^in 
ist  Singular,  nicht  Plural,  denn  die  Wahl  eines  Königs  kann  höchstens  aus 
zweien  getroü'eu  werden.  Wenigstens  ist  aus  der  Geschichte  Israels  kein  Fall 
von  mehr  als  zwei  Bewerbern  um  den'  Thron  bekannt.  Dieses  Lob  des  Königs 
wirft  indirekt  einen  Schatten  auf  den  Charakter  des  Nebenbuhlers,  von  dessen 
Zorn  der  Dichter  als  Sänger  des  auf  den  Thron  gelangten  Königs  nichts  zu 
fürchten  hatte.  Der  Umstand,  dass  der  Nebenbuhler  "lan  und  nicht  nSI  genannt 
wird,  zeigt,  dass  der  Thron  nicht  erblich  war.  Der  gefeierte  König  kann  also 
schon  deshalb  nicht  ein  Köhig  von  Juda  gewesen  sein.  Vgl.  auch  zu  V.  17, 
Aber  nur  dies  allein  ist  sicher.    W^r  der  König  war  lässt  sich  nicht  bestimmen. 
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Ps.  45,  9—12. 


9  Myrrhe,  Aloe  und  Kassia  sind  in  all  deinen  Kleiderkammeni; 
eine  Gabe  aus  Elfenbein-Palästen, 
von  denen,  die  dir  Glück  wünschen. 

10  Königstöchter  mit  Ehrengeschenken  für  dich, 

die  Gemahlin  tritt  dir  zur  Kochten  mit  Ophirgold. 

11  Merk'  auf,  Tochter,  und  beobachte  und  neige  dein  Ohr 
und  vergiss  dein  Volk  und  dein  Vaterhaus. 

12  Und  lass  den  König  nach  Wunsch  an  deiner  Schöne  sich  ergötzen, 
denn  er  ist  ja  dein  Herr. 

Wahrscheinlich  war  es  einer  der  uachexilischen  Hohenpriester,  die  königliche 
Macht  hatten,  und  deren  einer  auch  in  Ps,  110  gefeiert  wird.  9  "j^nnjjn,  welches 
sonst  nicht  vorkommt,  kann  nicht  schlechtweg  Kleider  bedeuten.  Das  Wort 
scheint  Garderoben  zu  bezeichnen,  und  von  ihnen  wird  gesagt,  dass  sie  voll  von 
Spezereien  sind.  ]^  ^h^T]  p  gibt  die  Quelle  der  Spezereien  an.  Die  Spezereien 
kommen  von  Elfenbein-Palästen,  d.  i.,  sie  sind  ein  Geschenk  von  königlichen 
Häusern.  Auch  die  Königin  von  Saba  schenkte  nach  1  K.  10, 10  König  Salomo 
unter  anderem  Spezereien.  >jö  ist  nicht  =  D''3Ü>  denn  eine  solche  Verkürzung 
ist  unmöglich,  sondern  poet.  Form  von  ]d.  TinDtJ>  aber  ist  substantivisch  zu 
fassen,  =  Denn  die  dritte  Person  des  Yerbums  ist  ursprünglich  Sub- 

stantiv, weshalb  sie  auch  den  Artikel  haben  kann.  Das  Nähere  hierüber  findet 
sich  M.  K.  zu  Gn.  21,  3.  Der  Gesamtausdruck  "[inüB'  >2ö  gibt  eine  zweite  Quelle 
der  Spezereien  an.  n^'p  aber  heisst  hier,  wie  Jer.  20, 15,  gratulieren.  Glück 
wünschen.  Die  Spezereien  in  den  königlichen  Garderoben  kommen  also  aus 
zwei  Quellen,  von  befreundeten  fürstlichen  Häusern  und  von  hohen  Gästen, 
welche  dem  König  Glück  zu  wünschen  persönlich  erschienen  sind.  10  ^Wip^s 
heisst  dem  Zusammenhang  nach  „mit  Ehrengeschenken  für  dich".  Die  Präp.  z 
weist  auf  ein  Verbum  der  Bewegung  hin,  welches,  ^wie  bald  klar  werden  wird, 
aus  dem  zweiten  Gliede  sich  leicht  ergänzt,  nasa  ist  nicht  =  steht,  sondern  = 
tritt.  Vgl.  zu  2,  2,  iss^nn.  Wäre  ersteres  der  Sinn,  so  müsste  es  "Jj^Ö^Ö  heisseu 
statt  "i^^ö^S.  nnsn  ist  nicht  adverbielle  Bestimmung,  sondern  nimmt  dieselbe 
Stellung  im  Satze  ein  wie  i^nnp^a,  denn  die  Präposition  in  beiden  gehört  zur 
Konstr.  von  S5J3,  welches  als  Verbum  der  Bewegung  mit  3  der  Sache  konstruiert 
wird.  Vgl.  arab.  ^'il,  und  ,  welche  alle  vermittelst  der  Präp.  ^  transitiv 
werden.  Die  Königstöchter  also  kommen  mit  Ehrengeschenken  für  den  König, 
und  die  künftige  Gemahlin  tritt  ihm  zur  Rechten  mit  einer  Gabe  an  Gold  von 
Ophir  als  Mitgift.  Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  werden,  dass  die  Königin 
selber  die  Mitgift  trägt,  schon  deshalb  nicht,  weil  soviel  Gold,  als  sie  tragen 
könnte,  kaum  nennenswert  wäre.  Die  Ueberreichung  der  Mitgift  kann  ihr  zu- 
geschrieben werden,  selbst  wenn  Gesandte  sie  bringen.  11  Mit  dem  ersten 
Imperativ  wird  das  Erlernen  der  fremden  Sprache,  mit  dem  zweiten  die  Beobach- 
tung der  Sitten  und  Gebräuche  und  mit  dem  dritten  deren  Annahme  empfohlen. 
Denn  die  königliche  Braut  ist,  wie  aus  dem  zweiten  Gliede  unzweifelhaft  her- 
vorgeht, eine  Ausländerin.  12  Hithp.  von  niK  drückt  sonst  nur  einen  ungezie- 
menden, extravaganten  oder  verderblichen  Wunsch  aus.  Hier  ist  der  Begehr  vom 
Standpunkt  des  Königs  wohl  legitim  und  ^n  sich  auch  wohl  in  den  Augen  der 
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13  Und  du,  Tyrus,  wirf  dich  mit  Tribut  vor  ihm  nieder; 
es  werben  die  Reichen  des  Volkes  um  deine  Gunst. 

14  Ihre  Pracht  ist  ganz  einer  Königstochter  würdig, 
Perlen,  in  Gold  gewirkt,  ist  ihr  Gewand. 

15  Ueber  bunten  Teppichen  wird  sie  zum  König  gebracht, 

ihr  folgend  werden  dir  ihre  jungfräulichen  Gespielinnen  zu  geführt. 

Braut  ganz  in  Ordnung;  aber  das,  wozu  dieser  Begehr  führt,  widerstrebt  ihrem 
jungfräulichen  Gefühle.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  Gebrauch  des  Verbums  in 
Hithp.  an  dieser  Stelle  gerechtfertigt.  Das  Yerbum,  obgleich  •]h^n  dessen  Sub- 
jekt ist,  enthält  dennoch  einen  Befehl  an  die  Königin,  denn  der  Sinn  ist:  lass 
den  König  gewähren  und  an  deiner  Schönheit  nach  Wunsch  sich  erfreuen, 
■j^  MnntiTn  gehört  zum  folg.,  nicht  hierher.  13  Für  nm,  dessen  Waw  aus  dem 
Vorherg.  dittographiert  ist,  lies  n^,  dann  ziehe,  wie  schon  gesagt,  die  letzten 
zwei  Worte  des  vorherg.  Verses  hierher,  nnaon  ist  mit  nnnB>m  zu  verbinden. 
Ueber  die  Konstr.  vgl.  zu  29,2.  m^i  nn  ist  nach  Analogie  von  JV!?  und  dgl.  Tyrus 
selbst,  welches  angeredet  wird.  Denn  man  sagte  wohl  rn^n>  mis  für  die  Frauen 
Judas,  aber  der  Sing,  min»  nn  für  jüdäisches  Weib  ist  unhebräisch.  Für  "^^JB 
lies,  dem  "h  entsprechend,  ^''3f .  Die  Geschenke  und  die  Huldigung  gelten  dem 
König,  nicht  der  Königin.  Was  \hn''  betrifft,  so  ist  es  nicht  wahr,  dass  die 
Redensart  schmeicheln  oder  schwach  und  sanft  machen  heisst.  Zu  keinem  der 
beiden  passt  d»:s,  welches  einen  Bestandteil  des  Ausdruckes  bildet.  Der  wahre 
Sinn  dieser  Redensart  ist  in  obiger  üebersetzung  ausgedrückt.^')  14  Für  das 
sinnlose  HTO?  lies  iTliDS  und  fasse  "[So  nn  als  Prädikat  dazu.  Vgl.  zu  V.  7. 
Dieses  Prädikat  aber  muss  nicht  im  Nominativ,  sondern  im  Casus  Obliqus  ge- 
dacht werden.  Denn  der  Sinn  des  Ganzen  ist  der:  ihre  Pracht  ist  ganz  die  einer 
Königstochter,  d.  i.  einer  solchen  würdig.  Ein  Adjektiv  tjsd,  wovon  rm33  fem. 
wäre,  gibt  es  nicht.  Dazu  kommt  noch,  dass  „ganz  Pracht  sein"  keine  hebr. 
Redeweise  ist.  Ausserdem  verlangt  der  Rhythmus,  dass  min2  Subjekt  sei.  Auch 
erklärt  es  sich  nur  so,  warum  ■j'jfD  hier  überhaupt  gebraucht  ist.  Für  nö^as 
ni!fDtrof3  lies  mit  Krochmal  rii]i3^a  D\i^??.  Der  überlieferte  Text  ist  schon  des- 
hall)  falsch,  weil  p  nur  in  einem  Verbalsatz,  aber  nicht  in  einem  Nominalsatz, 
die  Materie  bezeichnen  kann.  Dazu  bezeichnet  ni2f3St^"ip  nicht  einmal  den  Stoff, 
sondern  nur  die  Art  der  Arbeit.  15  niQpn  bezeichnet  an  dieser  Stelle  nicht 
Kleider,  sondern  bunte  Teppiche,  mit  denen  der  Gang  vom  Gemache  der. 
Königin  bis  zum  königlichen  Palast  belegt  wurde.  Daher  Smn,  das  eigentlich  — 
sie  wird  getragen  ist,  das  aber  hier,  obgleich  die  Königin  zu  Fusse  kommt, 
dennoch  am  Platze  ist,  weil  sie,  über  den  Teppichen  schreitend,  den  Boden  nicht 
berührt.  nih)n2  ist  im  Acc.  als  Prädikatsnomen  in  einem  Verbalsatz  und  be- 
zeichnet die  Gespielinnen  als  noch  im  jungfräulichen  Zustande  sich  betindend. 
nnn«  muss  weder  räumlich  noch  zeitlich,  sondern  graduell  verstanden  werden, 
—  nächst  ihr  au  Wichtigkeit.  Da  die  Braut  nach  einem  fremden  Lande  heiratete, 
musste  sie  jemand  haben,  mit  dem  sie  in  der  ersten  Zeit  sprechen  und  sich 
unterhalten  konnte.  Unter  Bürgersleuten  ging  nach  Gn.  24,  59  in  solchem  Falle 
mit  der  Braut  nur  eine  einzige  ältliche  weibliche  Person,  an  welche  sie  von 
Kindheit  auf  gewöhnt  war.  Mit  der  königlichen  Braut  gingen  aber  mehrere  Ge- 
spielinnen.   Doch  war  dies  nicht  der  Hauptzweck,  wozu  die  jungen  Mädchen 
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itJ  Sie  Averden  geführt  unter  Freud'  und  Jubel, 

sie  kommen  in  den  königlichen  Palast. 
17  An  Stelle  der  Ahnen  werden  deine  Söhne  dir  sein: 

du  wirst  sie  zu  Fürsten  machen  im  ganzen  Lande. 
1^  Verherrlichen  will  ich  deinen  Namen  für  alle  Geschlechter, 

darum  werden  Völker  dich  preisen  immer  und  ewig. 

46. 

1  *  Für  die  Korachiten.    *  Ein  Lied. 

2  Gott  ist  uns  Zuflucht  und  Macht, 
Hilfe  in  Nöten,  gar  leicht  zu  linden. 

3  Darum  fürchten  wir  uns  nicht,  wenngleich  die  Erde  wiche, 
und  die  Berge  auf  und  ab  stiegen  im  Herzen  des  Meeres. 

mitgingen.  Der  eigentliche  Zweck  wird  sowohl  durch  niSina,  wodurch  diese 
Gespielinnen  charakterisiert  werden,  als  auch  durch  das  nachdrucksvolle  "[h  am 
Ende  des  Satzes  unverkennbar  angedeutet.  Die  jungen  Mädchen  waren  ein  Teil 
der  Mitgift  und  wie  diese  für  den  König  bestimmt.  Der  Umstand,  dass  die  Bei- 
schläferinnen Gespielinnen  der  Braut  waren,  musste  das  Gefühl  der  Eifersucht 
mildern.  17  ms«  ist  prägnannt  zu  verstehen  im  Sinne  von  „hohe  Ahnen". 
Der  König  war  somit  kein  Königssohn  und  hatte  daher  keine  nennenswerten 
Ahnen.  Diesen  Mangel  sollen  die  zu  Fürsten  erhobenen  Söhne  ersetzen. 
18  Dieser  Vers,  der  allen  Erklärern  Schwierigkeiten  macht,  erklärt  sich  von 
selbst,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  einer  semitischen  Sprache  die  Dauer  der 
Folgen  einer  Handlung  in  derselben  Weise  bezeichnet  wird  wie  die  Dauer  der 
Handlung  selbst.  Vgl.  Gn.  38, 17 :  Wenn  du  mir  ein  Pfand  gibst  i^nh^  iy,  d.  i., 
welches  bei  mir  bleiben  soll,  bis  du  jenes  schickst,  und  Kur.  2,  261  xUt  ».'SlAz 
KjU,  da  Hess  ihn  Allah  tot  sein  hundert  Jahre,  w()rtlich,  da  tötete  ihn 
Allah  hundert  Jahre.  Danach  ist  hier  der  Sinn:  Ich  will  deinen  Namen  so 
rühmen,  dass  du  bei  allen  Geschlechtern  berühmt  sein  sollst.  'S  atJ»  T3Tn  heisst 
eigentlich  jemandes  Namen  bei  der  Nachwelt  im  Gedächtnis  erhalten.  Vgl. 
2  Sam.  18, 18.  Hier  ist  daher  -[öb»  hi'dtk  so  viel,  als  „ich  will  deinen  Namen 
unvergesslich,  unsterblich  machen." 

46. 

Dieser  Psalm  ist  offenbar  ein  Siegeslied.  Das  Resultat  des  gefeierten 
Sieges  war  nicht  die  Eroberung  neuer  Ländereien,  sondern  die  Sicherstellung 
des  eigenen  Landes  vor  Feindes  Gefahr.  Die  feindlichen  Besatzungen,  scheint 
es,  waren  aus  dem  Lande  verjagt  worden.  Möglich  ist  auch,  dass  die  Feinde 
nicht  aus  Heiden,  sondern  aus  hellenistischen  Heeresabteilungen  bestanden.  In 
diesem  Falle  würde  unser  Lied  die  Einnahme  der  Akra  und  der  Festungen 
Gazara  und  Bethzur  feiern.  Diese  Einnahme  fand  bekanntlich  im  Mai  141  v. 
Chr.  statt. 

2  Die  Fassung  von  nxr:  K^fOi  geht  aus  obiger  Uebers.  hervor.  „Erfunden" 
kann  HUDi  nicht  heissen.  3  Für  n>on3  lies  :i'''ün5  und  vgl.  Jes.  54, 10  und 
/^ech.  14, 4.    Für  c»p»  lies,  dem  darauf  sich  beziehenden  Suff,  im  folg.  vfj'rj 
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1  I\Iögen  seine  Wasser  tosen  und  schäumen, 
erschüttert  zu  Berge  steigen  bei  seinem  Ungestüm  (8ela): 
es  gibt  einen  Strom,  dess  Arme  erfreuen  die  Stadt  Gottes, 
die  heiligste  der  Wohnungen  des  Höchsten. 

6  Gott  ist  in  ihr,  sie  kann  nicht  wanken; 
gar  bald  schützt  sie  Gott. 

7  Es  toben  Völker,  es  wanken  Reiche, 

er  liess  seine  Stimme  erschallen,  die  Erde  zertloss. 
^  Mit  uns  ist  JHVH  der  Heerscharen, 

eine  Burg  uns  der  Gott  Jacobs.  Sela. 
9  Kommt,  schauet  die  Werke  JHVHes, 

der  Erstaunliches  auf  Erden  vollbringt, 
1^^  der  Kriegen  steuert  bis  an's  Ende  der  Erde, 
Bogen  zerbricht  und  Spiesse  zerschmettert, 
Wagen  in  Feuer  verbrennt: 
11  „Merkt  auf  und  bedenkt,  dass  ich  Gott  hin! 
Ich  will  erhaben  sein  unter  den  Völkern, 
wie  ich  im  eigenen  Lande  erhaben  bin!" 
^2  Mit  uns  ist  JHVH  der  Heerscharen, 
eine  Burg  uns  der  Gott  Jacobs.  Sela. 

47. 

1  *  Für  die  KoracLiten.    Ein  Psalm. 

2  All  ihr  Stämme,  schlaget  in  die  Hände, 
jauchzet  Gott  zu  mit  lautem  Jubel. 

gemäss,  D^.  Durch  Dittographie  ist  daraus  D^f3^  entstanden.  4  Das  Subjekt  zu 
HJ'in^  ist  aus  dem  vorherg.  vö'RJ  zu  ergänzen,  und  nnn  ist  Prädikatsnomen.  Für 
ini^Ji3  liest  man  besser  in^lW?.  Vgl.  89,  10.  5  ist  St.  constr.  von  tJ^lp  mit 
wegggefallenem  Hilfsvokal  und  vorgerücktem  Grundvokal  nach  der  Form  von 
Vgl.  65, 5,  Das  Adjektiv  B'np  kommt  von  Sachen  nur  in  der  Verbindung 
B'np  nipo  vor.  (>  ip2  n)iE>h  ist  eine  Steigerung  von  "ipa  in  dem  zu  5,  4  angege- 
benen Sinn.  9  maiy  ist  nicht  =  Entsetzen,  sondern  =  Erstaunliches.  Vgl. 
das  Verb  qob'.  10  Die  Waffen,  die  JHVH  zerstört  und  die  Wagen,  die  er 
verbrennt,  sind  nicht  die  feindlichen,  sondern  die  Israels.  Die  Kriegsgeräte 
werden  vernichtet,  weil,  wie  es  im  ersten  Gliede  heisst,  nach  dem  grossen  Siege 
JHVHes,  so  weit  die  Erde  ist,  seinem  Volke  kein  Krieg  drohen  kann.  Vgl.  M. 
K.  zuJes.  9,  4.  11  isin  ist  nicht  in  Bezug  auf  ein  bestimmtes  Tun  zu  verstehen. 
Der  Ausdruck  ist  idiomatisch,  und  jemanden  auffordern,  dass  er  von  dem,  womit 
er  augenblicklich  beschäftigt  ist,  ablasse,  ist  so  viel,  als  von  ihm  volle  Aufmerk- 
samkeit verlangen.  Vgl.  1  Sam.  15,  16.  p»3  ist  =  in  eigenen  Land.  Wenn  die 
ganze  Erde  damit  gemeint  ist,  dann  hat  es  neben         keinen  Sinn. 

47. 

Z  Unter  D>^:y  sind  die  Stämme  oder  die  verschiedenen  Volksklassen  Israels 
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3  Denn  JHVH  ist  nun  gefürchtet  als  der  Siegreiche, 
als  Vollkönig  über  das  ganze  Land. 

4  Er  zerschmettert  Völker  vor  uns 
und  Nationen  zu  unseren  Füssen. 

5  Er  hat  entschieden,  dass  unser  Besitztum  uns  bleibe, 
es,  der  Stolz  Jacobs,  den  er  liebt.  Sela. 

6  Gott  hält  Einzug  unter  Jubel, 
JHVH  bei  Trompetenschall. 

7  Lobsinget  JHVH,  lobsinget, 
lobsinget  unserem  König,  lobsinget! 

8  Denn  König  über  das  ganze  Land  ist  Gott, 
singet  ein 

zu  verstehen.  Zu  dieser  Fassung  zwingt  die  Setzung  von  h2,  welches,  wenn 
mit  c>oy  Völker  gemeint  wären,  auch  die  von  Israel  besiegten  Feinde  einschliessen 
würde,  und  eine  Aufforderung  an  besiegte  heidnische  Völker,  dem  siegreichen 
Gotte  ihres  Feindes  zuzujauchzen  nicht  denkbar  ist.  3  IvSj?  ist  Prädikatsnomen, 
und  K*Ti3  ]vh:^  ist  =  als  ]vh)}  gefürchtet  oder  verehrt.  jvS^  aber  als  Attribut 
JHVHes  bezeichnete  ihn  um  diese  Zeit,  d.  h.  um  die  Zeit  der  Maccabäer,  als  den 
Siegreichen.  Vgl.  Megillath  Taanith  Kap.  7,  wonach  die  Datierung  von  Dokumenten 
nach  dem  Regierungsantritt  des  Maccabäers  Jochanan  gelautet  haben  soll  ]invh 
h»h  «"iHB'  hm  ]n3.    Um  jene  Zeit,   wo  die  andern  Götter  schon  für 

absolut  nichts  galten,  konnte  man  mit  jpSy  unmöglich  JHVH  als  den  höchsten 
der  Götter  bezeichnen  wollen,    hm  hier  —  Volikönig,  d.  i.  ein  König  im 

vollen  Besitz  seines  Landes  und  seiner  königlichen  Würde,  hat  dieselbe  gramraat. 
Stellung  im  Satze  wie  ivSj?.  JHVHes  königl.  Würde  war  durch  die  Besitz- 
nahme von  gewissen  festen  Plätzen  in  seinem  Lande  durch  den  Feind  geschmälert 
worden.  Durch  die  Verjagung  der  Feinde  aus  seinem  Lande  oder  aus  ihrer 
Stellung  kam  er  wieder  zu  seiner  vollen  Würde.  Dass  dieses  zweite  Versglied 
nicht  mehr  besagt,  als  in  obiger  Uebersetzung  ausgedrückt  ist,  wird  aus  den 
Bemerkungen  zu  V.  B,  6  und  10  erhellen.  4  Mit  lan^  ist  hier  nichts  anzu- 
fangen. Das  einzige,  woran  man  dabei  denken  könnte,  wäre  „den  Rücken",  arab. 
jjJ,  „kehren  lassen",  d.i.,  in  die  Flucht  schlagen,  aber  dazu  passt  «*nnn  nicht. 
Lies  dafür  und  vgl.  Jes.  14,  25.  5  ^3nSn:  nx  "iih  bildet  einen  vollständigen 
Satz,  und  dieser  ist  Objekt  zu  "ins»,  nur  steht  )^h  emphatisch  voran.  Somit  er- 
hält man  den  oben  ausgedrückten  Sinn.  Zur  Konstr.  vgl.  M.  K.  zu  1  K.  10,  9. 
Von  der  Wiihl  des  für  Israel  bestimmten  Landes  kann  hier  nicht  die  Rede  sein, 
denn .  diese  Wahl  war  vor  vielen  hundert  Jahren,  zur  Zeit  Abrahams,  getroffen 
worden.  Danach  wäre  der  hier  gefeierte  Sieg  ein  Sieg  über  einen  Feind,  der  es  auf 
Israels  Land  abgesehen  hatte.  Und  diese  bescheidene  Freude  über  das  Ver- 
bleiben im  Besitze  des  eigenen  Landes  spricht  für  unsere  Fassung  von  3  b. 
6  nSy  drückt  hier  den  Einzug  in  Jerusalem  aus.  Wie  sich  bald  zeigen  wird, 
war  vor  dem  gefeierten  Siege  eine  feindliche  Besatzung  im  Lande  gewesen. 
Bei  der  Ankunft  dieser  Besatzung  hatte  JHVH  sich  aus  der  Hauptstadt  und 
vielleicht  sogar  aus  dem  Lande  zurückgezogen;  nach  deren  Abzug  hielt  er 
wieder  Einzug  in  Jerusalem.     8  Dem  bescheidenen  Tone  des  ganzen  Liedeg 
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9  Gott  hat  sich  den  Heiden  als  König  gezeigt, 

hat  seinen  heiligen  Thron  bestiegen, 
10  Verschwunden  sind  die  heidnischen  Fürsten, 

0  Volk  des  Gottes  Abrahams, 

denn  Gottes  sind  nun  die  Schilder  des  Landes. 

Hoch  erhaben  ist  er! 

48. 

1  Ein  Lied.    Ein  Psalm.    Für  die  Korachiteii. 
^  Gross  ist  JHVH  und  hochgepriesen 

wegen  der  Stadt  unseres  Gottes,  wegen  seines  heiligen  Berges, 
^  der  schön  emporsteigt,  die  Freude  der  ganzen  Erde, 

wegen  des  Berges  Zion,  des  Kandes  des  Nordens. 

Die  Stadt  des  grossen  Königs  — 
^  Gott  hat  sich  in  ihren  Burgen  als  Schutz  bewährt, 
ö  Denn  siehe,  Könige  traten  zusammen, 

betrachteten  sie; 

6  wie  sie  schauten,  so  staunten  sie, 
entsetzten  sich,  wurden  bestürzt. 

7  Ein  Zittern  ergriff  sie  da, 

ein  Beben  wie  eine  Gebärende, 

8  wie  wenn  der  Ostwind  Tarsisschiff'e  zerschmettert. 

gemäss  kann  unter  pwn  hier  nur  das  Land  Israels,  nicht  die  Erde  gemeint  sein. 
Der  vom  Feinde  besetzte  Teü  des  Landes  war  für  JHVH  zur  Zeit  so  gut  wie 
verloren  gewesen;  nach  dem  Abzug  der  Besatzung  kam  er  wieder  in  den  vollen 
Besitz  des  ganzen  Landes.  9  Auch  hier  besagt  das  erste  Versglied  nur,  dass 
die  Heiden  JHVH  als  König  über  sein  Land  anerkannt  haben,  so  das  ihm  die 
Herrschaft  im  eigenen  Lande  nicht  mehr  streitig  gemacht  wird.  Ueber  diesen 
Gebrauch  von  vgl.  89,8  und  Eccl.  9,13  hii.  10  n»oy,  dem  onns«  ^nS«  Dy  als  An- 
rede an  Israel  entgegengesetzt  ist,  bezeichnet  Heiden.  Danach  sind  unter  D'iay  ^nn: 
die  Befehlshaber  der  feindlichen  Besatzung  zu  verstehen,  und  ibdk:  ist  —  sind 
verschwunden.  Natürlich  ist  auch  hier  mit  px  nur  das  Land  Israel  gemeint. 
,. Gottes  sind  die  Schilder  der  Erde"  besagt  so  viel,  als:  sämtliche  Fürsten  im 
Lande  sind  nunmehr  Gottes  Verehrer,  da  die  heidnischen  Fürsten  daraus  ver- 
schwunden sind.  Die  sonst  übliche  Fassung  verdient  nicht  einmal  Erwähnung, 
geschweige  denn  ein  Wort  der  Widerlegung. 

48. 

2  Das  zweite  Versglied  ist  nicht  Ortsbestimmung,  sondern  nennt  das, 
wodurch  JHVH  gross  und  weswegen  er  hochgepriesen  ist.  3  Das  ganze  erste 
Glied  ist  Apposition  zu  dem  unmittelbar  Vorhergehenden,  und  das  zweite  ist  als 
logisches  Subjekt  zum  folgenden  Verse  zu  ziehen.  Der  Zion  wird,  wie  Jes.  14,13 
der  heidnische  Götterberg,  ])Ei'i  »nsi^  genannt,  weil  man  ursprünglich  aus  ein- 
leuchtenden Gründen  die  irdische  Wohnung  der  Götter  nach  dem  den  Alten 
völlig  unbekannten  äussersten  Norden  verlegte.'^)     4  heisst  nie  Palast, 

sondern  stets  nur  Burg.     5  Ueber  nay  vgl.  zu  87,  36.     8  Für  mna  lies  nna 
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9  Wie  wir's  gehört,  so  haben  wir's  gesehen 

in  der  Stadt  JHVHes  der  Heerscharen, 

in  der  Stadt  unseres  Gottes  — 

(lOtt  lasse  sie  ewig  bestehen!  Sela.  — 
1(1  \\r\Y  wähnten,  o  Gott,  deine  Gnadengegenwart 

nur  in  deinem  Tempel, 
11  doch,  wie  dein  Himmel,  Gott,  erstreckt  sich  deine  Glorie 

über  die  entferntesten  Erdteile: 

Jvann  doch  deine  Rechte  nur  Gerechtigkeit  üben. 
1'^  Es  freut  sich  der  Berg  Zion, 

es  frohlocken  die  Städte  Judas  über  dein  Urteil. 

und  fasse  dieses  als  Subjekt  zu  -i3B'n  und  das  Ganze  ungefähr  wie  mSi'S. 
Dieser  und  der  vorherg.  Vers  bilden  somit  nur  eine  Strophe,  die  zwei  Beispiele 
von  Schrecknissen  gibt,  schwere  Geburtswehen  und  Schiffbruch,  10  nm  heisst 
nie  schlechtweg  denken,  sondern  bezeichnet  stets  entweder  eine  Vermutung 
dessen,  was  in  der  Zukunft  stattfinden  werde,  oder  ein  falsches  Denken,  ein 
Wähnen.  Und  diese  letztere  Bedeutung  hat  das  Verbum  hier.  Unter  iDn  ist  an 
dieser  Stelle  zu  verstehen  die  Gegenwart  Gottes  unter  den  Menschen,  die  ein 
Akt  göttlicher  Gnade  ist.  ^Sd^t  nnps  ist  stärker  als  "jSs^na  und  drückt  eine 
Beschränkung  dessen,  wovon  die  Rede  ist,  auf  den  Raum  innerhalb  des  Tempels 
aus,  mit  Ausschluss  jedes  anderen  Raumes.  S^^n  endlich  ist  hier  im  engeren 
Sinne  gebraucht  und  bezeichnet  das  Allerheiligste.  Dabei  muss  man  an  die 
alte  Vorstellung  denken,  wonach  JHVII  zwischen  den  Cherubim  über  der  heiligen 
Lade  thronte  und  nur  durch  die  Bewegung  der  Lade  nach  einem  andern  Orte 
sich  zu  begeben  veranlasst  werden  konnte.  Vgl.  1  Sam.  4,  3.  11  Für  "[m'D  lies 
Tj^Ä^'S  oder  ^""P^?.  So  erhält  man  einen  Vergleich  mit  etwas,  das  in  die  Augen 
fällt.  Dagegen  ist  ein  Vergleich  der  Glorie  Gottes  mit  seinem  Namen  gegen  alle 
Regel  der  Kunst.  Mit  diesen  Worten  wird  die  soeben  erwähnte  alte  Vorstellung  von 
der  göttlichen  Gegenwart  aufgegeben  und  dafür  behauptet,  dass  Gottes  Gegenwart 
wie  der  Himmel  über  die  ganze  Erde  sich  erstreckt.  Gegen  diese  Fassung 
spricht  der  Umstand,  dass  in  diesem  Liede  Jerusalem  als  religiöser  Mittelpunkt 
gefeiert  wird,  durchaus  nicht.  Denn,  um  bei  dem  Bilde  des  Dichters  zu  bleiben, 
wie  der  über  die  ganze  Erde  sich  erstreckende  Himmel  dennoch  manchen 
Flecken  darauf  mehr  begünstigt,  so  ist  die  Erhebung  Jerusalems  zum  religiösen 
Mittelpunkt  sehr  gut  verträglich  mit  der  A'orstellung  von  einer  Allgegenwart 
Gottes.  Ein  ähnliches  Beispiel,  wo  der  Dichter  ausdrücklich  sagt,  dass  er  eine 
veraltete  Vorstellung  gegen  eine  bessere  aufgibt,  werden  wir  weiter  unten  119,57 
finden,  yyn  lyap  bezeichnet  nicht  die  Enden  der  Erde,  sondern,  wie  das  sinn- 
verwandte L>^j^!  ^I^i^i,  die  Erdteile.  Der  letzte  Gedanke  motiviert  die  vor- 
hergehende Behauptung,  indem  er  daran  erinnert,  dass  schon  die  Gerechtig- 
keit Gottes  eine  Beschränkung  seiner  Gnadengegenwart  auf  irgend  einen  Ort 
nicht  gestattet.  12  In  Parallele  mit  ]V!i  in  kann  min»  mi2  nur  die  Städte 
Judas,  nicht  seine  Frauen,  bezeichnen.  Dieser  Gebrauch  von  nw3  ist  von  Ort- 
schaften, die  zu  einer  grösseren  Stadt  geh(>ren,  sehr  häufig,  kommt  aber  von 
Städten  eines  Landes  nur  hier  und  97,8  vor.*")    lieber  "|>i2De»r:  vgl.  zu  36,7.  Zion 
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13  Durchzieht  Zion  und  umwandelt  es  im  Kreise, 
beschreibet  ihre  Türme; 

14  merkt  euch  ihren  Wall,     ihre  Burgen, 

damit  ihr  dem  künftigen  Geschlecht  davon  erzählet, 

15  dass  Gott  uns  führt  immer  und  ewig, 
er  uns  leitet  für  und  für. 

49, 

1  *  Für  die  Korachiteii.    P^in  Psalm. 

2  Höret  dies,  all  ihr  Völker, 
vernehmt  es,  all  ihr  Weltbewohner, 

3  all  ihr  Menschenkinder, 

ihr  Reichen  und  Armen  allesamt. 

4  Mein  Mund  spricht  Weisheit, 

und  Einsicht  ist,  was  mein  Herz  sinnt. 

5  Ich  lausche  dem  Maschäl, 

will  mit  dem  Spiel  der  Zither  mein  Gedicht  beginnen. 

6  Warum  sollt'  ich  gaffen  bei  den  guten  Tagen  des  Bösewichts, 
sollte  die  Sünde  auf  Schritt  und  Tritt  mir  folgen? 


und  die  Städte  Judas  freuen  sich  über  das  Urteil  JHVHes,  vermöge  dessen  er, 
obgleich  seine  Glorie  über  die  gauze  Erde  sich  erstreckt,  sie  dennoch  vor  allen 
Bergen  und  Ländern  so  ausgezeichnet.  13  Die  Fassung  von  nsD  ersieht  man 
aus  obiger  (Jebersetzung.  Zählen  kann  Fiel  nicht  heissen;  das  wii'd  immer 
durch  Kai  ausgedrückt.*^")  14  ijdsj  ist  ein  völlig  unerklärliches  Wort.  15  Für 
i^^piSk,  welches  hier  keinen  befriedigenden  Sinn  gibt,  lies,  wie  der  Parallelismus 
dringend  verlangt.  Für  das  sinnlose  mf3  h)}  lies  nach  LXX  niöSiV  als 

Plural  von  ühii\  Im  Talmud  ist  die  Femininendung  für  den  Plural  dieses  Wortes 
ausschliesslich  im  Gebrauch.  Ebenso  kommt  dort  der  Plural  von  nSiy  im  adver- 
biellen  Sinne  vor. 

49. 

3  Es  ist  nicht  wahr,  dass  B»^«  eine  höhere  Menschenklasse  bezeichnet 
als  D1K  »32.  Beide  Ausdrücke  sind  identisch,  und  nur  wegen  des  Parallelismus 
sind  sie  hier  beide  gebraucht.  5  Für  h^r2  ist  in  der  Uebersetzung  das  hebr. 
Wort  beibehalten,  weil  dafür,  wie  es  hier  gebraucht  wird,  im  Deutschen  kein 
Ausdruck  sich  findet,  der  in  eine  Bibelübersetzung  passt.  hv;t2  bezeichnet  hier  den 
Geist  der  Poesie,  die  Muse.  (^  Für  ki^x  lies  b^'ISl.  nxi  heisst  hier  mit  Neid 
auf  etwas  sehen,  wie  es  Pr.  23, 31  ein  gieriges  Ansehen  bezeichnet,  lieber 
r=  die  guten  Tage  des  Bösen  vgl.  M.  K.  zu  Ki.  16,20.  Für  »npy  pj,*  lies 
3p.^  PH*  ■'"^  massoretischen  Text  ist  das  Jod  aus  dem  Folg.  dittographiert.  Der 
Sinn  ist:  Warum  sollte  ich  dem  Bösewicht  sein  Glück  neiden  und  mich  so  der 
beständigen  Versuchung  der  Sünde  aussetzen?  Es  muss  jedoch  zugegeben 
werden,  dass  diese  Erklärung  nicht  sicher  ist.    Sie  soll  daher  nur  als  schwache 
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7  Die  da  vertrauen  auf  ihr  Vermögen 

und  ihres  grossen  Reichtums  sich  rühmen  — 

8  keiner  von  ihnen  kann  irgendwie  einen  Bruder  loskaufen, 
noch  Gott  ein  Lösegeld  für  ihn  geben 

9  (ist  doch  die  Loskaufung  ihrer  selbst  gar  schwer, 
ja  nimmer  möglich), 

10  dass  er  noch  recht  lange  lebe, 
nicht  schaue  die  Gruft. 

IJ  Wenn  man  sieht,  dass  Weise  sterben, 
ganz  so  wie  Thor  und  Narr  umkommen 
und  Anderen  ihr  Vermögen  zurücklassen; 

12  dass  das  Grab  ihr  Haus  wird  für  immer, 
ihre  Wohnung  für  alle  Zukunft, 

obgleich  sie  die  Grössten  auf  Erden  waren: 

13  der  Mensch  bleibt  bei  der  Herrlichkeit  nicht, 

er  gleicht  dem  Vieh,  das  um's  Leben  gebracht  wird. 

14  Das  ist  ihr  Lauf,  das,  was  sie  zu  erwarten  haben, 
und  was  nach  ihrem  Abgang  geschieht, 

sie  können  es  selber  leicht  aussprechen.  Sela. 

15  Wie  Scheolschafe  sind  sie.    Der  Tod  weidet  sie 


Vermutung  gelten.  7  Diese  Worte  bilden  keinen  vollständigen  Satz.  Das  Ganze 
ist  logisches  Subjekt  zum  folgenden.  8  Nach  dem  schon  Gesagten  ist  der  Sinn 
im  Zusammenhang  mit  dem  Vorherg.  der:  Von  denen,  die  auf  ihr  Vermögen 
vertrauen  etc.,  kann  keiner  seinen  Bruder  irgend  wie  loskaufen.  9  Dtrea  ist  im 
Gegensatz  zu  n«  zu  verstehen,  also  =  ihrer  selbst.  Das  Subjekt  zu  hm  ergänzt 
sich  aus  jvie.  Das  Ganze  ist  parenthetisch.  10  Diese  Worte  sind  mit  V.  8  zu 
verbinden.  Für  nwn,  dessen  He  aus  dem  Vorherg.  dittographiert  ist,  Ues  nnv. 
In  der  Poesie  ist  der  Artikel  sehr  selten,  zumal  bei  Wörtern  dieser  Art.  Vgl. 
16,10.  12  ist  hier  =  n^p..  Vgl.  zu  55, 16  und  Versetzungen  wie  aß'D  =  rao 
und  noStJ»  =  n^OK».  Das  dritte  Versglied  ist  konzessiv  zu  verstehen.  Das  Suft'. 
in  nnioira  bezeichnet  nicht  die  Reichen  als  die  Träger,  sondern  als  die  Erfinder 
der  Namen,  die  sie  andern  beilegten.  Denn  die  Benennung  der  Kinder  des 
gemeinen  Volkes  fiel  den  Angesehensten  in  der  Gemeinde  zu,  wie  denn  auch 
Gott  nach  Gn.  2, 19  Adam  allen  Tieren  Namen  geben  Hess,  um  ihm  dadurch 
seine  hohe  Stellung  in  der  lebenden  Natur  zu  zeigen.  Vgl.  auch  Ruth  4,11. 
13_iQi:  bildet  einen  Relativsatz  mit  Bezug  auf  mona.  Das  Ganze  ist  der  Schluss, 
zu  dem  die  in  V.  11  und  12  enthaltene  Betrachtung  führt.  Die  Vermittelung 
dieses  Schlusses  ist  Waw,  welches  hier  dem  arab.  O  entspricht.  14  hoD  ist  = 
was  bestimmt  erwartet  wird  und  bildet  mit  lüh  ein  zweites  Prädikat  zu  n?. 
Dnnnm  ist  =  und  was  nach  ihnen,  d.  i.,  was  nach  ihiem  Tode  mit  ihnen  ge- 
schieht, n^i  ist  hier  gebraucht  im  Sinne  von  „erzählen,  aussprechen".  Vgl. 
Targum  und  M.  K.  zu  Lev.  1,  4.  15  Die  Präp.  in  h)H^h  umschreibt  den  Genitiv. 
Scheel  -  Schafe  aber  sind  Schafe,  die  für  Scheol  bestimmt  sind.   nnB»  scheint  in- 
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und  gar  bald  lässt  er  sie  alle  gleich  hinunterfahren, 

wo  sie  in  ihrer  neuen  Gestalt  Scheol,  ihre  Wohnung,  überdauern. 

16  Grott  nur  kann  mich  erlösen  aus  der  Hand  des  Scheol, 
wenn  er  nach  mir  langt.  Sela. 

17  Gaffe  nicht,  wenn  ein  Mensch  reich  wird, 
wenn  die  Schätze  seines  Hauses  sich  mehren. 

18  Denn  wenn  er  stirbt,  nimmt  er  nicht  Alles  mit, 
seine  Schätze  fahren  ihm  nicht  nach. 

1^^  Ja,  er  würde  sich  mit  dem  blossen  Leben  glücklich  schätzen 
und  dich  glücklich  preisen,  dass  du  dir  gütlich  tust, 

20  dass  du  es  so  weit  gebracht,  wie  das  Geschlecht  seiner  Väter, 
während  er  nünmer  das  Licht  erblickt. 

21  Der  Mensch  bleibt  bei  der  Herrlichkeit  nicht; 

er  gleicht  dem  Vieh,  das  um's  Leben  gebracht  wird. 

transitiv  zu  sein,  —  gegründet  sein,  da  sein,  sein.  Das  Weiden  durch  den  Tod 
geschieht  nicht  im  Scheol,  der  wohl  Aufenenthalt  der  Toten,  aber  nicht  des 
Todes  ist,  sondern  auf  Erden.  Denn  weil  der  Mensch  mit  jedem  Atemzuge 
dem  Tode  näher  rückt,  so  wird  sein  ganzes  Leben  als  ein  langsames  Sterben 
angesehen,  und  dieses  gestaltet  sich  dichterisch  zu  einem  Weiden,  wobei  der 
Tod  der  Hirt  ist.  Für  nnB>»  U2  mn  lies  D^1^''0|  Tj"].  Die  Unparteilichkeit  des 
Todes  besteht  darin,  dass  er  alle  gleich  behandelt,  niemand  verschont.  lieber 
ip^h  vgl.  zu  5,  4.  oder  ist  die  Gestalt,  in  der  man  im  Scheol  erscheint. 
16  nnp'  ist  =  wenn  er  nach  mir  langt,  und  das  Subjekt  des  A^erbums  er- 
gänzt sieh  aus  bMi^.  u^nha  ist  hier  dem  oben  erwähnten  Reichtum  entgegen- 
gesetzt, indem  es  besagt  wird,  dass  Gott  das  tun  kann,  was  durch  jenen  nicht 
erreicht  wird.  17  Für  «"i^n,  das  gar  keinen  Sinn  gibt,  lies  Sin  und  vgl.  zu  V.  6. 
18  h^n  kann,  im  Unterschied  von  ^3,  nur  kollektiv,  nicht  distributiv,  verstanden 
werden.  Etwas  nimmt  der  Tote  schon  mit,  das  Leichentuch,  seine  Waffen  und 
wohl  auch  manchen  Schmuck;  hier  kommt  es  darauf  an,  dass  er  nicht  alles 
mitnimmt,  was  ihm  gehört.  19  l^na  ist  nicht  Zeitbestimmung,  sondern  die  Präp. 
darin  gehört  zur  Konstr.   von  Vgl.  Gn.  24, 1.    Der  Sinn  des  zweiten 

Gliedes  leuchtet  ein,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  hier  Angeredete  der  Arme 
ist,  der  allein  den  Reichen  beneiden  kann.  Danach  wird  hier  gesagt,  dass  der 
Reiche  im  Scheol  schlechter  daran  ist,  als  der  Arme  auf  Erden  und  dass  ersterer 
von  dort  aus  das  ärmliche  und  dürftige  Leben  des  letztern  im  Vergleiche  zu 
seinem  Zustand  als  Behäbigkeit  ansieht.  20  Dieser  Satz  ist  die  Fortsetzung 
des  vorherg.  und  «i2n  nimmt  hier  dieselbe  Stellung  ein,  wie  dort  a^ta^n.  Zur 
Fassung  von  -in  xun  vgl.  M.  K.  zu  Gn.  47,  9.  „Zu  dem  Geschlechte  ein- 
gehen" können  die  Worte  nicht  heissen.  Dabei  muss  daran  erinnert  werden, 
dass  der  Verstorbene,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  nicht  ein  im  Reichtum  Ge- 
borener war,  denn  einen  solchen  zu  beneiden  versteigt  sich  der  Arme  nicht 
leicht.  Er  war  ein  Sohn  armer  Eltern  und  wurde  nachher  reich.  Im  Scheol 
nun  beneidet  er  jeden  Armen  auf  Erden,  der  es  nicht  weiter  gebracht,  als  seine 
eigenen  Eltern.    Für  iki^  lies  Hi^l^  welche  Lesart  wohl  auch  den  LXX  vorlag. 
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50. 

1  Ein  Psalm.    Für  Asaph. 

Richter  hat  JHVH  bestellt  und  er  fordert  das  Land  vor  Gericht. 

Ueber  der  ganzen  Strecke 

von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang 

2  erstrahlt  Gott  von  Zion,  der  Krone  der  Schönheit. 

3  Es  kommt  unser  Gott  und  nicht  ohne  sich  anzukündigen: 
Vor  ihm  her  verzehrend  Feuer, 

und  rings  um  ihn  her  stürmt  es  gewaltig. 
^  II.    Er  ruft  den  Himmel  droben  und  die  Erde  drunten, 

(„Versammelt  mir  meine  Frommen,  die  in  meinem  Bunde  sind!'  ) 

dass  sie  sein  Volk  richten  in  Sachen  der  Opfer. 
^  Und  der  Himmel  erklärt,  dass  er  im  Rechte, 

dass  er  ein  Gott  des  Rechtes  ist.  Sela. 
'7  Höre  mein  Volk  und  lass  mich  reden.; 

Israel,  dass  ich  dich  verwarne: 

Gott,  dein  Gott,  bin  ich. 
8  Nicht  wegen  deiner  Opfer  will  ich  dich  zur  Rede  stellen, 

noch  denke  ich  je  an  deine  Brandopfer. 

~  50. 

1  Für  lies  und  verbinde  dies  mit  nai.  Ueber  n'nSx  vgl.  Ex.  22, 8, 
zu  hii  im  Sinne  von  „bestellen"  Ex.  28,  3,  endlich  über  Nnp  =  vor  Gericht 
fordern  M.  K.  zu  Jes.  59, 4.  Unter  ist  das  Land  Israels,  nicht  die  ganze 
Erde  zu  verstehen.  Von  der  Erde  ist  weiter  unten  V.  4  zusammen  mit  dem 
Himmel  die  Rede.  Das  letzte  Glied  ist  zum  folg.  zu  ziehen.  Dadurch  gewinnt 
dieser  Vers,  der  sonst  überladen  ist,  an  Gleichmass,  und  zugleich  erhält  der 
folgende  das  nötige  andere  Glied  und  einen,  wenn  auch  schwachen,  Parallelismus. 
2  Während  nach  dem  soeben  Gesagten  im  vorherg.  die  beiden  Termini  der 
Strecke  angegeben  sind,  über  welcher  Gott  erstrahlen  wird,  erfahren  wir  hier, 
von  wo  aus  er  erscheinen  wird,  3  »»in»  ^«l  ist  ein  Zustandssatz.  Der  Sinn 
dieses  Satzes  ergibt  sich  unzweifelhaft,  wie  oben  ausgedrückt,  aus  dem,  was 
darauf  folgt  4  u.  5  Diese  beiden  Sätze  greifen  durch  ihre  Konstruktion  in 
einander,  da  ns*  ''jy  in  letzterem  nähere  Bestimmung  von  jnS  in  ersterem  ist. 
Zur  Konstr.  von  jn  mit  vgl.  Jer.  2, 35.  Subjekt  zu  ist  d'OB»  und 
Zur  Konstr.  vgl.  Gn.  2,  19  mxiS und  ibid.  6,  20  nvnnh.  Das  Particip  in  V.  5  ist 
gebracht  im  Sinne  eines  griech.  Perfektums,  so  dass  Tina  »mo  so  viel  ist,  als 
„mit  denen  ich  einen  Bund  geschlossen,  und  die  folglich  in  meinem  Bunde  sind". 
Die  Anrede  aber  ist  nicht  notwendig  an  Himmel  und  Erde,  sondern  kann  auch 
allgemein  und  unbestimmt  sein.  6  Die  Fassung  des  ersten  Gliedes  zeigt  die 
Uebersetzung;  im  zweiten  ist  für  ußB>  D'n'?«  mit  anderer  Wortabteilung  ö^^'ö  ^iS^, 
zu  lesen.  Der  überlieferte  Text  ist  schon  deshalb  unrichtig,  weil  JHVH  in 
diesem  ganzen  Liede  nur  als  Kläger,  nicht  als  Richter  erscheint.  Die  Richter 
sind,  wie  bereits  gesagt,  Himmel  und  Erde.     8  Die  Negation  im  ersten 
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9  Ich  brauche  nicht  aus  deinem  Hause  Farren  zu  nehmen, 
noch  aus  deinen  Hürden  Böcke. 

10  Denn  mein  ist  alles  Getier  des  Waldes, 
das  Vieh  auf  den  riesigen  Bergen, 

n  Ich  kenne  alle  Vögel  auf  den  Bergen, 

und  was  im  Gefilde  sich  regt,  ich  verfüge  darüber. 

12  Wenn  mich  hungerte,  dir  sagt'  ich's  nicht, 

da  doch  mein  der  Erdkreis  ist  und  was  ihn  füllt; 

IB  ich  ässe  dann  das  Fleisch  von  Stieren 
und  tränke  das  Blut  von  Böcken. 

14  Bringe  Gott  ein  Dankopfer  dar 

und  bezahle  dem  Höchsten  deine  Gelübde 

15  und  rufe  mich  an  am  Tage  der  Not 
und  du  wirst  mir  höchlich  danken. 

16  Zu  dem  Gottlosen  aber  spricht  Gott, 

was  hast  du  von  meinen  Verheissungen  zu  reden 
und  meinen  Bund  im  Munde  zu  führen? 

Versglied  erstreckt  sich  auch  auf  das  zweite,  n^on  ah  aber  heisst  nie.  Vgl.  15,  5 
üh)'^h  mit  Negation.  9  ist  kollektiv  gebraucht.  Der  Sing,  ist  hier  wegen 
des  folg.  Wortes  vorgezogen,  um  das  Zusammenstossen  von  drei  oder  gar  vier 
Mem-Lauten  zu  vermeiden.  10  «iSn  mn  ist  unhebräisch.  Für  ist  daher 
zu  lesen  und  das  Wörtchen  als  den  Begriff  des  von  ihm  abhängigen  Nomena 
steigernd  zu  fassen.  13  Für  f?3"5«n  lies  S^ii^.  He  ist  aus  dem  Vorherg.  ditto- 
graphiert.  So  stellen  diese  Worte  die  positive  Seite  der  Apodosis  dar,  deren  negative 
Seite  das  unmittelbar  auf  die  Protasis  folgende  -\h  ia«  bildet.  14  Unter  min 
kann  in  dieser  Verbindung  nur  Dankopfer,  nicht  Dank  verstanden  werden.  „Dank 
opfern"  oder  gar  „schlachten",  wie  nsT  eigentlich  heisst,  ist,  zumal  im  Hebräischen, 
ein  Unbegriff.  Es  soll  nämlich  nicht  gesagt  werden,  dass  JHVH  gar  keine  Opfer 
verlangt,  sondern  nur  dass  ihm  von  allen  Opfern  das  Dankopfer  am  liebsten  sei. 
Der  Grund  hierfür  leuchtet  ein.  Denn  während  alle  andern  Opfer,  die  sämtlich 
Sühne  bezwecken,  an  des  Menschen  Sünde  erinnern,  bringt  das  Daukopfer  nur 
Gottes  Güte  in  Erinnerung.  Aus  demselben  Grunde  werden  nach  den  Rab- 
binen  alle  Opfer  dermaleinst  abgeschafft  werden,  nur  das  Dankopfer  wird  bleiben. 
Vgl.  Midrasch  rabba  Lev.  Par.  9.  Das  Gelübdeopfer  ist  nichts  anderes  als  ein 
gelobtes  und  daher  obligatorisches  Dankopfer.  Denn  das  Gelübde,  welches 
meistenteils  im  Versprechen  eines  Opfers  bestand,  wurde  stets  von  der  Gewährung 
einer  Bitte  seitens  der  Gottheit  abhängig  gemacht,  sodass  die  Zahlung  des 
Gelübdes,  das  heisst  die  Darbringung  des  gelobten  Opfers,  erst  nach  der  Erfüllung 
der  Bitte  fällig  wurde.  Sieh  Gn.  28, 20—22.  Num.  21,  2.  Ri.  11,  30  und  31. 
1  Sam.  1,11  und  2  Sani.  15,8.  15  lieber  innsm  vgl.  Num.  22,37  undRi.  13,17. 
IG  Ueber  ""p^n  vgl.  zu  2,  7.  n"*")?  gegenüber  gestellt,  kann  pn  nur  ein  feierliches 
Versprechen,  eine  Verheissung  bezeichnen.  Vgl.  105,  lU.  Von  JHVHes  Gesetzen 
kaAi  hier  nicht  die  Rede  sein,  denn  zu  welchem  Zwecke  sollte  der  Frevler  diese 
im  Munde  führen?    Wohl  aber  kann  ein  schlechter  Israelit,  der  um  JHVHes 
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1'?  Du  hassest  ja  die  Zucht 

und  schlägst  meine  Worte  in  den  Wind; 

18  siehst  du  einen  Dieb,  so  hältst  du  es  mit  ihm, 
und  mit  Ehebrechern  hast  du  Gemeinschaft. 

19  Du  bist  mit  dem  Munde  schnell  bereit,  wenn's  Bosheit  gilt, 
und  deine  Zunge  paarst  du  mit  Trug. 

In  Gesellschaft  redest  du  gegen  deinen  Bruder, 
verunglimpfst  deiner  Mutter  Sohn. 

21  Solches  tust  du,  und  ich  sollte  schweigen? 
Du  dächtest  ja,  ich  sei  wie  du. 

Ich  will  dich  zur  Rede  stellen 
und  dir  den  Unterschied  zeigen. 

22  Merket' s  euch,  ihr  Gottvergessenen, 

sonst  zerreisse  ich  und  niemand  kann  retten: 

23  Wer  ein  Dankopfer  darbringt,  der  ehret  mich, 
und  wer  mit  gutem  Beispiel  vorangeht, 

den  will  ich  schauen  lassen  das  göttliche  Heil. 

Gesetze  sich  gar  nicht  kümmert,  öfter  von  dessen  Verheissungen  an  sein  Volk 
sprechen  und  wegen  der  blossen  Zugehörigkeit  zu  Israel  hoften,  ihrer  teilhaft  zu 
werden.  Diesen  klärt  nun  JHVH  über  seinen  Irrtum  auf,  indem  er  ihm  zu  ver- 
stehen gibt,  dass  ein  frevelhafter  Wandel  selbst  den  Israeliten  von  seinem 
Bunde  und  dessen  Verheissungen  ausschliesst.  19  Zur  Bedeutung  von  n»o^n 
vgl.  das  Subst.  H^l^.  Das  Subjekt  zu  diesem  Verbum  ergänzt  sich  aus  nriNi 
V.  16,  woher  auch  sämtliche  folg.  Verba  der  zweiten  Pers.  ihr  Subjekt  erhalten.  Das 
Verbum  ist  mit  doppeltem  Acc.  konstruiert,  und  dieser  Umstand  weist  auf 
ein  transitives  Kai  hin,  das  im  Gebrauch  war.  Vgl.  zu  106,  28.  20  lieber  acn  vgl. 
zu  1, 1.  21  ^ntrinni  bildet  einen  Fragesatz,  —  und  ich  sollte  schweigen?  Die 
Punktation  dieses  Wortes  zeigt,  dass  die  Frage  in  Bezug  auf  die  Gegenwart 
gestellt  ist.  Denn  wenn  an  die  Zukunft  gedacht  wäre  und  Waw  also 
konversive  Kraft  hätte,  müsste  das  Wort  '•^illS^^n.'lT  punktiert  sein. 
Ueber  die  Bedeutung  von  n^QT  vgl.  zu  48, 10.  Der  Satz  bildet  gewissermassen  die 
Apodosis  zu  der  rhetorisch  vorausgesetzten  bejahenden  Antwort  auf  die  vorher- 
gehende Frage  als  Protasis,  Zur  Bedeutung  von  ^ny  vgl.  40,  6.  Das  Verbum 
ist  hier  nicht  absolut  gebraucht.  Das  direkte  sowohl  als  das  indirekte  Objekt 
ist  ausgelassen,  weil  sie  sich  beide  aus  dem  Zusammenhang  ergeben.  Somit  ist 
n3*iy«l  =  und  ich  will  mich  mit  dir  vergleichen,  d.  i.,  ich  will  einen  Vergleich 
zwischen  mir  und  dir  anstellen,  oder  mit  andern  Worten,  ich  will  dir  den  Unter- 
schied zwischen  mir  und  dir  zeigen,  yi^^h  ist  =  in  deiner  Gegenwart,  dass 
du  siehst.  23  "im  DtS'i  ist  eigentlich  =  und  wer  einen  Weg  macht,  Bahn  bricht,  dann 
so  viel  als  wer  mit  gutem  Beispiel  vorangeht.  Vgl.  zu  85, 14.  Grätz  und 
Geiger  emendieren  Ipl  DHT,  und  ihnen  folgt  Cheyne,  ohne  zu  bedenken,  dass 
von  -jm  und  in  Bezug  auf  im  stets  D''Öfl  und  nie  Di?  gebraucht  wird.  Vgl. 
18,31,33.  101,2,6.  119,1.  Ez.  28,15.  Pr.  11,20.  Dazu  kommt  noch,  Jass 
immer  nur  im  St.  absol.  sich  findet,  nie  im  St.  constr. 
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51. 

1     Ein  Psalm  Davids.    2  Als  der  Prophet  Nathan  zu  ihm  kam, 
nachdem  er  Batscheba  geehlicht  hatte. 

3  Gewähre  mir^  Gott^  in  deiner  Huld^  was  ich  nicht  verdient, 
in  deiner  grossen  Barmherzigkeit  tilge  meine  Missetaten. 

4  Säubere  mich  völlig  von  meiner  Schuld 
und  von  meiner  Sünde  reinige  mich. 
Denn  ich  kenne  meine  Missetaten 

und  meiner  Sünde  bin  ich  mir  stets  bewusst. 
6  Gegen  dich  allein  habe  ich  gesündigt, 
und  was  dir  missfiel,  getan  — 
dieweil  du  so  wahrhaft  bist  in  deinem  Worte, 
so  gerecht  in  deinem  Urteil. 


51. 

1  Es  ist  nicht  wahr,  dass  ha  geschlechtliche  Vermischung  im  allgemeinen 
bedeutet.  Der  Ausdruck  bezeichnet  immer  nur  den  legitimen  Beischlaf  des  eigenen 
Eheweibes,  und  zwar  nur  den  ersten,  durch  den  ihre  Ehe  zur  vollendeten  Tat- 
sache wird.  Das  Nähere  hierüber,  wie  auch  die  Erklärung  scheinbar  wider- 
sprechender Beispiele,  findet  man  M.  K.  zu  Gn.  16,2,  2  Sam.  12,24.  16,21. 
Der  Ausdruck  ist  hier  gebraucht,  weil  nach  2  Sam.  12, 1  Nathan  bei  David  mit 
der  Strafrede  sich  einstellt  nicht  gleich  nach  dem  ersten  Beischlaf,  der  beim 
Leben  Urias  stattfand,  sondern  erst  nachdem  er  diesen  bei  Seite  geschafft  und 
Batscheba  sich  zum  Weibe  genommen  hatte.  Denn  wenn  auch  der  Ehebruch 
im  A.  T.  verhasst  ist,  so  gestaltet  sich  dennoch  die  Sache  im  Falle  eines  Königs, 
dem  alle  Schönen  des  Landes  eigentlich  gehören,  anders,  zumal  bei  einem 
König,  der  ein  Liebling  JHVHes  ist.  Dass  sich  David  an  einem  fremden  Ehe- 
weibe vergangen,  konnte  ihm  JHVH  wohl  übersehen.  Aber  die  durch  die  Tötung 
Urias  ermöglichte  Ehelichung  Batschebas  rief  den  Zorn  JHVHes  hervor.  Denn 
Mord  hasst  JHVH  in  der  tiefsten  Seele  und  lässt  ihn  niemandem  ungestraft. 
3  jin  heisst  eigentlich  jemandem  ein  Geschenk  machen,  ihm  einen  Gefallen  er- 
weisen, den  er  nicht  verdient  hat.  Das  Verbum  konstruiert  sich  sonst  mit  zwei 
Accusativen.  Hier  ergibt  sich  der  zweite  Acc.  aus  dem  Zusammenhang.  4  Für 
des  Keri  lies  mit  dem  Kethib  n3"jin  als  adverbialen  Infin.  absol.,  dann  fasse 
als  Imperativ.  Wenn  Hiph.  von  nm  mit  einem  Inf.  adverbiell  gebraucht 
wird,  so  hat  der  Inf.  immer  h  nicht  nur  in  der  gemeinen  Prosa,  sondern  auch 
in  den  Propheten  und  der  eigentlichen  Poesie.  Vgl.  78, 38.  Jes.  55, 7  und 
Am.  4,  4.  Zur  adverbiellen  Bestimmung  eines  Verbums  durch  HS'^ri  vgl.  1  Sam. 
26, 21.  Beim  bildlichen  Gebrauch  von  d^d,  welches,  wie  15^'35 ,  eigenthch  ein 
Treten  mit  den  Füssen  bezeichnet,  ist  der  rein  zu  waschende  Gegenstand  un- 
sauberer, als  bei  demselben  Gebrauch  von  |*m.  G  Der  Sinn  dieser  au  sich  ein- 
fachen, aber  in  ihrem  Zusammenhang  äusserst  dunklen  Worte  lässt  sich  nicht  mit 
Bestimmtheit  ermitteln.  Die  vorangehende  Versicherung  des  vorhandenen 
Sehuldbevvusstseins  und  der  genauen  Kenntnis  der  Schuld  lässt  vermuten,  dass 
der  Dichter  von  aller  Schuld  gegen  die  Mitmenschen  frei  und  nur  gegen  Gott 
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Siehe,  in  Verschuldung  bin  ich  geboren, 

und  in  Sünde  hat  mich  meine  Mutter  empfangen. 

8  Verlangst  du  doch  Wahrheit  in  % 

so  lehre  mich  Weisheit,  wo  ich  im  Dunkeln  bin. 

9  Entsündige  mich  mit  Ysop, 

und  ich  will  sündlos  mich  halten; 

wenn  du  mich  rein  gewaschen, 

will  ich  weisser  bleiben  als  der  Schnee. 

10  Lass  mich  das  freudige  und  wonnige  Wort  hr)ren, 

dass  Entzücken  durchbebe  die  Glieder,  die  du  zerschlagen. 

11  Sieh'  über  meine  Sünden  hinweg 
und  tilge  alle  meine  Vergehen. 

12  Ein  reines  Herz  schaffe  mir,  o  Gott, 

und  einen  aufrichtigen  Geist  erzeuge  in  mir. 

allein  sich  schuldig  bekennt.  Dann  kann  hier  nicht  den  Zweck,  sondern 
nur  den  Grund  bezeichnen.  Denn  auch  im  Arab,  werden  beide  nicht  nur  durch 
dieselbe  Präp.  i  bezeichnet,  sondern  sie  führen  auch  denselben  Namen  ^^j  SjjiJla, 
Jedenfalls  aber  ist  für  "iima  einüxch  ^'1.313  zu  lesen.  Dann  erhält  man  den  in 
obiger  Uebers.  ausgedrückten  Gedanken,  dessen  Sinn  der  ist:  Menschen  gegen- 
über bin  ich  unschuldig,  weil  sie  nicht  gerechter  sind,  als  ich.  Dir  allein 
gegenüber  bin  ich  sündig,  denn,  weil  du  selber  so  wahrhaft  und  gerecht  bist, 
erscheint  dir  Vieles  an  mir  sündhaft.  Freilich  ist  ein  solcher  Vorwurf,  dass 
JHVH,  als  Gott  die  Schwäche  des  Menschen  nicht  in  Betracht  ziehend,  von  ihm 
zu  viel  verlange,  überaus  scharf;  doch  haben  wir  bereits  oben  39, 5  einen 
ähnlichen  Vorwurf  gegen  JHVH  gefunden.  Indess  soll  diese  Fassung  nur  als 
schwacher  Versuch  gelten,  diesen  schwierigen  Worten  einen  auch  nur  halbwegs 
erträglichen  Sinn  abzugewinnen.  7  Den  wahren  Sinn  dieser  Worte  hat  Rabbi 
Acha  erkannt.  Er  bemerkt  zu  dieser  Stelle  wie  folgt:  „Selbst  der  frömmste 
Mensch  kann  von  Sünden  nicht  ganz  rein  sein.  Wie  denn  auch  David  zum 
Heiligen  (gepriesen  sei  er!)  sprach:  Dachte  mein  Vater  etwa  au  meine  Erzeugung? 
Ihm  war's  ja  nur  um  die  Befriedigung  seines  Kitzels  zu  tun!"  Midrasch  rabba 
Lev.  Par.  14.  Das  klingt  fast  ganz  wie  die  Philosophie  Franz  Moors,  nur  ist 
die  Philosophie  hier  besser  angewendet,  um  durch  den  Hinweis  auf  den  selbst- 
süchtigen und  eigennützigen  Akt,  dem  wir  unsere  Entstehung  verdanken,  die 
Sündhaftigkeit  der  menschlichen  Natur  zu  erklären.  8  mmu  ist  ein  unerklärliches 
Wort,  und  der  Sinn  dieses  ganzen  Verses  überaus  dunkel.  9  Wenn  intaxi  und 
bloss  die  Folgen  der  göttlichen  Reinigung  ausdrücken,  sind  sie  beide 
überflüssig,  denn  selbstverständlich  kommt  von  Gott  keine  Pfuscherarbeit.  Die 
Verba  drücken  ein  Versprechen  aus,  dass  die  Folgen  der  gründlichen  Reinigung 
permanent  sein  sollen.  10  nnmi  jltTB'  kann  als  zweites  Objekt  zu  »ay^öB'n  nur 
das  freudige  und  wonnige  Wort  der  Vergebung  bezeichnen.  Auch  der  Gedanke 
des  folg.  Verses  spricht  für  diese  Fassung.  11  Um  Zweideutigkeit  zu  vermeideu, 
musste  hier  in  der  Uebersetzung  das  Bild  von  dem  verhüllten  Antlitz  auf- 
gegeben werden.     12  lieber  ]iDi  vgl.  zu  5, 10.    Piel  von  tt^'^n  heisst  hier,  wie 
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13  Verstösse  mich  nicht  von  deinem  Angesicht 
und  entziehe  mir  nicht  deinen  heiligen  Geist. 

14  Gib  mir  wieder  die  Wonne  deines  Heiles 

und  erquicke  mich  mit  dem  Gefühl  der  Glückseligkeit, 

15  dass  ich  Abtrünnige  deine  Art  lehre, 
und  Sünder  zu  dir  sich  bekehren. 

16  Rette  mich  ohne  Blutopfer,  Gott,  du  Gott  meines  Heiles; 
meine  Zunge  soll  jubelnd  deine  Liebe  preisen. 

der  Parallelismus  deutlich  zeigt,  nicht  erneuern,  sondern  erzeugen.  Vgl.  arab. 
ÖJ».>  IV.  13  Für  yiSiht2  würde  es  sonst  T|0  ^^n«  heissen,  hier  aber,  wie  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  überall,  wo  die  durch  die  Redensart 
bezeichnete  Handlung  von  Gott  ausgeht,  ist  diese  Ausdrucksweise  aus  euphe- 
mistischen Gründen  vorgezogen.  Vgl.  1  K.  14,9.  Ez.  23,  35  und  Neh.  9,26  mit 
2  K.  13,23.  17,20.  24,20  Jer.  18,23.63)  52^3  2  Chr.  7,20.«^)  14  nvii^  nn 
heisst  nicht  williger  Geist.  Die  Bitte  um  Aufräumung  im  Innern  und  neue 
Ausstattung  des  Geistes,  insofern  das  Verhalten  zu  JHVH  in  Betracht  kommt, 
ist  schon  oben  V.  12  erledigt.  An  dieser  Stelle  kann  nur,  wie  der  Gedanke 
des  ersten  Halbverses  zeigt,  vom  Wohlbefinden  des  Dichters  die  Rede  sein. 
Daher  muss  nn  als  St.  constr.  und  nnna  als  Nomen  im  Sinne  von  Glückseligkeit 
oder  Zustand  eines  nn:,  dem  es  an  nichts  fehlt,  gefasst  werden.  Vgl.  Hi.  30, 15, 
wo  das  Wort  ebenfalls  mit  nyiK'',  wie  hier  mit  ytr»,  in  Parallele  vorkommt. 
15  Die  übliche  Erklärung  dieser  Stelle  fehlt  hauptsächlich  in  zweierlei,  dass  sie 
unter  y^'^i  JHVHes  Wege,  die  er  den  Menschen  vorschreibt,  versteht,  und  dass 
sie  diese  Worte  als  zwei  unabhängige  Sätze  fasst.  Denn  ^'sn  bezeichnet  hier 
JHVHes  eigene  Art  und  Weise,  mit  den  Menschen  zu  verfahren.  Von  den 
beiden  Sätzen  aber  hängt  der  zweite  vom  ersten,  und  dieser  vom  vorherg.  ab, 
sodass  die  Belehrung  der  Sünder  als  Folge  der  Erfüllung  der  im  vorherg.  aus- 
gesprochenen Bitte,  und  deren  Bekehrung  als  Folge  der  Belehrung  dargestellt 
wird.  Dann  muss  man  sich  unter  dieser  Belehrung  der  Sünder  nicht  eine  be- 
absichtigte und  nach  dieser  Seite  hin  gerichtete  Tätigkeit,  sondern  einen  gewissen 
Zustand  des  Dichters  denken,  der  durch  Beobachtung  den  Sündern  zur  Belehrung 
wird.  Zur  Ausdrucksweise  vgl.  Jer.  2, 33,  wo  in  gleicher  Weise  von  Israels 
Gottlosigkeit  als  einem  Unterrichten  anderer  Völker  im  gottlosen  Wandel  gesprochen 
wird.  Aehnlich  ist  auch  die  Ausdrucksweise  Jer.  12,  16.  In  ziemlich  demselben 
Sinne  kommt  Piel  von  loS  auch  Tosifta  Kethuboth  Kap.  4  vor.  Daselbst  heisst 
es:  Bevor  Josua,  der  Sohn  Akibas,  heiratete,  machte  er  es  seiner  zukünftigen 
Frau  zur  Bedingung,  dass  sie  für  seinen  Unterhalt  und  seine  sonstigen  Bedürf- 
nisse sorgen  nnin  iniDSoi,  d.  i.  und  ihm  so  die  Möglichkeit  geben  sollte,  den 
Gesetzesstudien  obzuliegen.  Es  liegt  also  hier  kein  Versprechen  des  Dichters 
vor,  sich  um  die  Belehrung  und  Bekehrung  der  Sünder  zu  mühen,  sondern  der 
Sinn  ist  der:  Wenn  die  im  vorherg.  ausgesprochene  Bitte  dem  Dichter,  trotz 
.seiner  ehemaligen  Verschuldungen,  gewährt  werden  sollte,  dann  würden  die 
Sünder  an  seiner  Behandlung  JHVHes  Art  und  Weise  kennen  lernen  und  er- 
fahren, dass  er  bereit  sei,  reuige  Sünder  in  Gnade  aufzunehmen,  und  diese  Er- 
kenntnis würde  ihre  Bekehrung  zur  Folge  haben.    16  n^an  kann  hier  unmöglich 
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17  Herr,  dir  gelte  meine  Rede, 

und  mein  Mund  künde  deinen  Ruhm. 

18  Denn  du  verlangst  nicht  Blutopfer  und  Speiseopfer, 
Brandopfer  begehrst  du  nicht. 

19  Mein  Opfer,  o  Gott,  ist  ein  gebrochener  Geist, 
ein  gebrochenes  und  zerknirschtes  Herz, 

das  du,  0  Gott,  nicht  verschmähen  kannst. 

Blutschuld  heissen.  Denn  erstens  gibt  sich  dieses  Lied  nicht  als  Ausdruck  indi- 
vidueller Gefühle  zu  erkennen,  die  ganze  Gemeinde  aber,  namentlich  in  der 
allem  Anscheine  nach  abhängigen  Lage,  sich  keiner  frischen  Blutschuld  bewusst 
sein  kann.  Dann  ist  schon  oben  zu  V.  2  daran  erinnert  worden,  dass  JHVH  gegen 
Mörder  unerbittlich  ist.  Wenn  nun  JHVH  nach  2  Sam.  12, 13  den  Mord  an 
üria  vergeben  hat,  so  geschah  dies,  weil  David,  sein  Liebling,  von  dem  alle 
Herrlichkeit  Israels  kommen  sollte,  der  Täter  war.  Ein  einfaches  Menschenkind 
konnte  auf  JHVHes  Vergebung  einer  Blutschuld  nicht  hoffen.  Endlich  pflegen 
Mörder  nur  angesichts  des  Galgens  zu  beten,  und  zumal  so  inbrünstig  zu  beten, 
wie  das  hier  geschieht,  ist  niemand  fähig,  der  einen  Mord  auf  dem  Gewissen 
hat.  Viel  weniger  noch  kann  n^Dno  ^iS^^in  heissen:  „rette  mich,  dass  kein  Mord 
an  mir  begangen  werde"  (Baethgen).  Aus  diesen  Gründen  muss  man  o'rsn  hier 
im  Sinne  von  „Blutopfer",  d.  i.,  Schlachtopfer,  fassen.  Dieser  Gebrauch  des  Wortes 
lässt  sich  zwar  sonst  nicht  nachweisen,  ist  aber  doch  sehr  gut  denkbar.  Die 
Präp.  ist  dann  =  ohne.    Vgl.  Hi.  11,  15.    Diesem  n'3~  ist  im  zweiten 

Halbverse,  und  diesem  wiederum  ans  am  Schlüsse  von  V.  21  entgegengesetzt. 
Vgl.  Hos.  14,  3  ^2'^r\s^  nns  nr^Strav  Der  Sinn  ist  also  der:  Errette  mich,  und 
statt  der  Blutopfer  will  ich  dir  meinen  Dank  für  deine  Liebe  in  Worten  aus- 
drücken. Die  Blutopfer  waren  zur  Zeit,  wie  bald  gezeigt  werden  wird,  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit.  17  Diese  Worte  drücken  nicht  eine  Bitte,  sondern 
ein  Versprechen  aus.  Denn  jemandem  die  Lippen  auftun  ist  so  viel  als  Gegen- 
stand seiner  Rede  sein.  Vgl.  Pr.  8,  6  »ns2*  nriDO.  In  der  Uebersetzung  ist 
das  hebr.  Bild,  weil  dem  Geiste  der  deutschen  Sprache  zuwider,  aufgegeben. 
Wir  haben  also  hier  die  Fortsetzung  des  Vorherg.,  das  Versprechen,  in  Er- 
mangelung der  Blutopfer  JHVH  zum  Gegenstand  des  Lobgesangs  zu  machen. 
Vgl.  die  Parallele.  18  Für  n3ril<1,  dem  nur  kümmerlich  ein  völlig  unpassender 
Sinn  abgewonnen  werden  kann,  lies  »11130^  und  vgl.  40,7.  Der  Sinn  des  Ganzen 
aber  ist  nicht,  dass  JHVH  Opfer  überhaupt  nicht  will,  denn,  obgleich  dieser 
Gedanke  oben  40, 7  sich  findet  und  in  den  Propheten  aufs  bestimmteste  aus- 
gesprochen ist,  so  würde  er  doch  hier  in  Widerspruch  mit  V.  21  stehen.  Der 
Sinn  kann  daher  nur  der  sein,  dass  JHVH  augenblicklich,  so  lange  Jerusalem 
in  Trümmern  liegt,  keine  Blutopfer  verlangt.  Vgl.  den  Schlussgedanken,  der 
nicht  späterer  Zusatz,  sondern  hier  ursprünglich  ist.  19  Für  T??  lies  '•n^f  und 
fasse  wnhn,  wie  im  zweiten  Versglied,  als  Anrede.  Zu  ^n??  passt  der  Sing, 
von  nn  nicht  gut,  dann  hätte  es  wohl  auch  Tj^lin?  statt  D\iSH  heissen  müssen. 
Endlich  passt  der  Gedanke,  den  die  massoretische  Punktation  des  Wortes  hier 
zu  Tage  fördert,  zu  dem  Versprechen  am  Schlüsse  nicht.  Wenn  der  Dichter 
geglaubt  hätte,  dass  ein  gebrochener  Geist  und  ein  zerknirschtes  Herz  seinem 


Ps.  51,  20—21.  52,  1—4. 
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20  J'ördere  in  deiner  Gnade  Zion, 
erbaue  die  Mauern  Jerusalems. 

21  Dann  wirst  du  Gefallen  haben  an  Brand-  und  Ganzopfern 
als  Opfern  der  Rechtfertigung, 

dann  sollen  Farren  auf  deinen  Altar  kommen. 

52. 

1  *  *  Von  David.    2  Als  der  Edomiter  Doeg  zu  Saul  kam  und  ihm  meldete 
und  sprach:  David  ist  in  Achimelechs  Haus  gekommen. 

3  Was  rühmst  du  dich  der  Bosheit,  Gewaltmensch, 
als  wäre  sie  von  Gottes  Gnaden,  immerdar? 

4  Du  schätzest  Frevel  hoch; 

deine  Zunge  ist  wie  ein  scharfes  Schermesser, 
das  trügerisch  arbeitet. 

Gotte  die  liebsten  Opfer  sind,  würde  er  ihm  nicht  Farren  versprochen  haben. 
Auch  zeigt  der  Ausdruck  nT2n  ah  im  zweiten  Halbvers,  dass  hier  von  dem 
gebrochenem  Geiste  und  dem  zerknirschten  Herzen  gesprochen  wird,  wie  von 
etwas,  das  an  sich  von  geringerer  Bedeutung  ist  als  die  eigentlichen  Opfer, 
und  das  die  Geltung  dieser  nur  durch  die  gnädige  Herablassung  JHVHes  erhalten 
kann.'"')  nstt«:  ist  ein  zweites  Prädikat  zu  ''nn?,  und  nTnn  bildet  einen 
Relativsatz,  lieber  diesen  Gebrauch  von  nf3  mit  Negation  vgl.  22,  25.  69, 34 
und  102,  18,  wo  überall,  wie  hier,  JHVH  Subjekt  des  Verbums  ist.  21  Objekt 
zu  Y^nn  ist  h'>h2'\  n'jiv-  'nsT  ist  Prädikatsnomen  und  steht  als  solches  des 
Nachdrucks  halber  voran.    Vgl.  zu  46, 15. 

52. 

3  Unter  nyn  ist  hier  nicht  die  Bosheit  selbst  zu  verstehen,  sondern  der 
Gewinn  an  irdischen  Gütern,  den  sie  bringt,  und  nn;!  ist  offenbar  im  üblen  Sinne 
gebraucht,  im  Sinne  von  „Gewaltmensch".  Zum  zweiten  Halbvers  rauss  der 
ganze  Satz  des  ersten  mit  Ausnahme  der  Anrede  ergänzt  werden,  ha  lon  ist 
dann  Prädikatsnomen  zu  dem  zu  ergänzenden  H^J^a.  So  erhält  man  den  oben 
ausgedrückten  Sinn.  In  der  üblichen  Fassung  bleibt  das  zweite  Glied  ganz  ohne 
Zusammenhang.  Ausserdem  ist  nvn  So  als  Prädikat  zu  hu  non  so  gut  wie 
nichtssagend,  nvn  h2  kann  nur  Zeitbestimmung  sein,  wo  das  Tun  eines  Sterb- 
lichen in  Betracht  kommt,  nicht  aber  wo  von  Gottes  Liebe  die  Rede  ist.  Diese 
kann  der  Dauer  nach  nur  durch  die  Ewigkeit  bestimmt  werden.  Vgl.  103, 17. 
138, 8  und  den  einigevierzigmal  vorkommenden  Refrain  non  üh^vh  ^2.  4  Das 
Subjekt  zu  3t:*nn,  wie  zu  den  Verben  in  den  folgenden  zwei  Versen,  ergänzt 
sich  aus  dem  Verberg.  Der  Zunge  als  leblosem  Dinge  kann  ein  Sinnen  oder 
Denken  nicht  zugeschrieben  werden. na^n  heisst  hier  übrigens  nicht  Sinnen,  son- 
dern, wie  Mal.  3, 16,  hochschätzen.  Nur  dieser  Sinn  allein  passt  zum  Gedanken 
des  vorherg.  Verses  und  zu  nanx  im  folg.  Verse,  liwh  ist  mit  dem  Folgenden 
zu  verbinden  und  n'0"i  ntt'y  nicht  als  Anrede  zu  fassen,  sondern  als  Relativsatz 
auf  trtaSo  nyn  zu  beziehen.  Vgl.  Saadjas  üebersetzung.  Dann  ist  der  Vergleich 
sehr  treffend,  da  eine  Zunge,  die  das  nicht  redet,  was  sie  reden  sollte,  sondern, 
wie  gleich  darauf  erklärt  wird,  statt  des  Guten  und  der  Wahrheit  Böses  und 
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5  I)u  liebst  das  Böse  mehr  als  das  Gute, 
lÄige  mehr  als  Rede  der  Wahrheit.  8ela. 

6  Du  begünstigst  alle  Rede,  die  sich  widerspricht, 
die  falsche  Zunge. 

So  wird  denn  auch  Gott  dich  für  immer  zertrümmern, 
dich  herausscharren  und  heran sreissen  aus  seinem  Zelte 
und  dich  entwurzeln  aus  dem  Lande  der  Lebendigen.  Sela. 
8  Und  die  Frommen  werden  es  sehen  und  Gott  verehren, 
über  ihn  aber  lachen: 


Falschheit  spricht,  mit  einem  scharfen  Schermesser  verglichen  wird,  welches 
trügerisch  arbeitet,  indem  es,  statt  die  Haare  zu  scheren,  ins  Fleisch  schneidet. 
5  nriK  bezeichnet  hier  nicht  müssige  Liebe,  sondern  heisst  „von  etwas  gern 
Gebrauch  machen".  Vgl.  zu  109,17  und  Pr.  18,21.®«)  pis,  mit  nptr  kontras- 
tierend, ist  nicht  Gerechtigkeit,  sondern  Wahrheit.  Vgl.  arab.  ^^Ao.  6  ySa 
findet  sich  sonst  als  Nomen  propr.  einer  Stadt  und  dreier  Personen,  als  Gattungs- 
namen aber  nur  hier.  Wenn  das  Wort  Verderben  hiesse,  wie  allgemein  ange- 
nommen wird,  müsste  es  öfter  vorkommen.  Ausserdem  wäre  dann  das  hier  auf 
ySi  nm  folg.  nono  zu  schwach.  Der  seltene  Gebrauch  des  Wortes  lässt 
auf  einen  seltenen  Sinn  schliessen,  und  dieser  ergibt  sich  bei  einigem  Nachdenken, 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  55, 10  das  Verbum  ySa  als  Synonym  von  ^hs 
vorkommt,  mit  dem  es  wohl  auch  lautverwandt  ist.  Denn  dieses  y'?!  hat  mit 
dem  gleichlautenden  Verbum,  welches  verschlingen  heisst,  nichts  gemein,  sondern 
hängt  etymologisch  mit  dem  arab.  jb,  =  durchdringen,  irgend  wohin  gelangen, 
zusammen.  Dieses  ySn  heisst  also  eigentlich  teilen.  Idiomatisch  aber  bezeichnet 
dieses  Verbum  ausschliesslich  die  Teilung  von  etwas,  das  nur  als  Ganzes  seinen 
Wert  hat,  also  ein  Zerstückeln,  Zersplittern,  Vernichten,  Vergeuden.  Aus 
dem  Begriffe  des  Teilens  entsteht  aber  auch  der  Begriff  des  Widersprechens, 
Nichtübereinstimmens,  in  welchem  Sinne  ySn  Pr.  19, 28  vorkommt. Und  in 
diesem  Sinne  ist  das  Verbum  55, 10  und  das  Substantiv  hier  gebraucht.  j^Ss  nai 
bezeichnet  demnach  Worte,  die  sich  widersprechen.  Diese  Worte  und  diese 
falsche  Zunge  sind  nicht  des  Angeredeten,  sondern  anderer  Leute,  auf  die  er 
gern  hört,  und  von  deren  Aussagen  er  gern  Gebrauch  macht.  Denn  von  der 
falschen  Zunge  des  Angeredeten  und  von  dem,  was  er  gern  redet,  ist  oben  V.  4 
und  6  die  Rede.  7  DJi  an  der  Spitze  dieses  Satzes  stellt  die  Strafart  als  den  oben 
beschriebenen  Sünden  entsprechend  dar.  Denn  das  folg.  "i^n'  entspricht  dem 
vorherg.  ySn  nm.  nnn  aber  heisst  weder  packen,  noch  wegraffen,  sondern 
herausscharren.  Denn  der  Mensch  ist  im  Zelte  wie  gepflanzt;  vgl.  V.  10  und 
92, 14.  Um  aus  dem  Zelte  entfernt  zu  werden,  wird  der  Gottlose  gleichsam  in 
seinem  Stamme  abgehauen  und  mit  dem  Stumpf  herausgescharrt.  Für  Snxo  lies 
iSnSÖ,  dessen  Waw  wegen  des  folg.  weggefallen  ist.  Unter  JHVHes  Zelt  aber 
ist  hier  nicht  sein  Heiligtum,  sondern  sein  Haushalt,  d.  i.  seine  Gemeinde  zu 
verstehen.  8  Ueber  ^fc^'V'^i  vgl.  zu  40,4.  Und  weil  bei  der  Handlung,  welche 
dieses  Verbum  ausdrückt,  an  Gott  zu  denken  ist,  bildet  \pn^">  v'ryi  einen  Gegen- 
satz dazu,  und  aus  eben  diesem  Grunde  heisst  es  nicht  vSv  ipntrM,  sondern  es 


Ps.  52,9—11.  53,  1-  6. 
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9  „Das  ist  der  Mann,  der  Gott  nicht  zu  seinem  Schutze  nahm, 
sondern  vertraute  auf  seine  grosse  Gewalt, 
sich  stark  fühlte  in  seinem  Frevel!" 

10  Ich  aber  bin  wie  ein  grüner  Oelbaum  im  Hause  Gottes, 
fühle  mich  sicher  in  der  Huld  Gottes  immer  und  ewig. 

11  Ich  will  dich  ewig  preisen,  dass  du  dies  getan, 

und  will  deinen  Frommen  verkünden,  dass  gütig  dein  Name. 

53. 

1  *  *  *  Von  David. 

2  Es  denkt  der  Tor  in  seinem  Herzen,  es  gibt  keinen  Gott. 
Sie  sind  verderbt,  handeln  abscheulich; 

lauter  Freveltat,  niemand  tut,  was  gut  ist. 

3  Gott  neigt  sich  vom  Himmel  hernieder  über  die  Menschen, 
zu  sehen,  ob  da  ist  jemand, 

der  Gott  zu  erkennen  strebt,  ihn  sucht. 

4  Alle  sind  sie  wie  Schlacken,  insgesamt  verderbt, 
niemand  tut  Gutes,  auch  nicht  einer. 

5  Wissen  es  denn  all  die  Uebeltäter  nicht. 

die  mein  Volk  verzehren,  wie  man  Brot  verzehrt, 

dabei  man  Gott  nicht  anrufen  kann? 

Da  gerieten  sie  in  Angst,  wo  kein  Grund  zur  Angst  war, 

denn  Gott  zerstreute  die  Gebeine  derer, 

die  sich  wider  dich  gelagert  hatten. 

Du  machtest  sie  zu  Schanden,  denn  Gott  verachtete  sie. 


steht  die  Präp.  mit  dem  Suffix  emphatisch  voran.  9  nan  weist  hier  zurück; 
vgl.  Jer.  50,  12  und  zu  Ps.  69,  8  und  zu  73,  15.  Das  Ganze  ist  die  Spottrede 
der  im  vorher^,  erwähnten  frommen  Zuschauer  des  Untergangs  des  Frevlers. 
Für  lies  rV^I  "ippV^  und  vgl.  62,11  und  Jes.  30,12.  Geradezu  verkehrt 

ist  die  Exegese,  die  nz^j;  beibehält  und,  diesem  entsprechend,  imnn  in  ijin^ 
umändert.  Denn  von  Reichtum  und  Vermögen,  auf  die  der  Frevler  vertraut 
hätte,  ist  im  vorherg.  nicht  die  Rede;  dagegen  wird  er  V.  3  als  Gewalttätiger 
und  V.  4  als  niin  hochschätzend  dargestellt,  nun  heisst  hier  nicht  vertrauen, 
sondern  sicher  sein,  sich  sicher  fühlen.  II  Für  nipx  lies  mit  Andern  H.ins  und 
fasse  in^on  i;3  als  Ortsbestimmung  dazu.  Vor  den  Frommen  erklären  ist  hier 
aber  so  viel,  als  ihnen  erklären;  vgl.  Neh.  1,4  »asS  SSeno. 

53. 

2 — 4  S.  zu  14,  2 — 4.  5  Dieser  und  der  folg.  Vers  lassen  sich  in 
diesem  Zusammenhang  nicht  erklären.  Man  erhält  den  Eindruck,  als  wäre 
dieses  Lied  ursprünglich  eine  Parodie  auf  Ps.  14  gewesen,  die  aber  später  eine 
Umarbeitung  erfahren,  wodurch  der  Sinn  des  wichtigsten  Teils  verdunkelt  wurde. 
6  Das  Suffix  in  üühü  kann  nur  auf  Israel  selbst,  nicht  auf  seine  Feinde  sich 
beziehen.  Denn  dko  kann  nur  heissen  nicht  wählen  oder  etwas  Gewähltes  wieder 
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7  Ach,  dass  doch  von  Zion  Israels  Heil  käme, 
wenn  JHVH  sein  Volk  wiederherstellte, 
dass  Jacob  frohlockte,  Israel  sich  freute! 

54. 

1  *  *  *  Yon  David.    2.  Als  die  Siphiter  zu  Saul  kamen  und  sprachen: 
wahrlich,  David  hält  sich  im  Versteck  bei  uns. 

3  Gott,  hilf  mir  durch  deinen  Namen 

und  schaffe  mir  Recht  durch  deine  Stärke. 

4  Gott,  höre  mein  Gebet, 

vernimm  die  Worte  meines  Mundes. 

5  Denn  es  erheben  sich  wider  mich  Vermessene, 
und  Gewalttätige  wollen  das  Leben  mir  nehmen 
und  stellen  sich  Gottes  Verhalten  nicht  vor, 

6  Sei,  0  Gott,  mein  Schutz, 
Herr,  die  Stütze  meiner  Seele. 

7  Möge  meine  Widersacher  Unheil  anstarren, 
vertilge  sie  in  deinem  Grimme. 

aufgeben,  beides  aber  passt  nicht  auf  Israels  Feinde,  wenn  die  Handlung  von 
Gott  ausgeht.  Daher  die  oben  ausgesprochene  Vermutung,  dass  dies  Lied  ur- 
sprünglich eine  Parodie  auf  Ps.  14  war.  Die  Parodie  mag  von  einem  Abtrünnigen 
oder  mit  den  Volksgenossen  seiner  Zeit  Unzufriedenen  verfasst  sein.  Die  Zeit- 
bestimmung mtrs  ist  zum  vorherg.  zu  ziehen.  Der  zweite  Halbvers  ist 
Fortsetzung  des  Wunsches,   sonst  würde  es  wohl  h'^T  heissen. 

54. 

3  Gotttes  Name  der  hier  nur  als  Rettungsmittel,  weiter  V.  9  aber  handelnd 
erscheint,  ist  nichts  anderes  als  seine  Persönlichkeit,  die  in  seinem  Walten  mehr 
oder  minder  sich  kundgibt,  jn  heisst  hier  rächen.  Recht  schaffen.  5  Für  n>"iT 
ist  nach  Targ.  und  86, 14  D^"1.f  zu  lesen.  Die  Behauptung  im  zweiten  Halbverse 
ist  nicht  absolut,  sondern  in  Bezug  auf  das  Vorherg.  zu  verstehen.  Was  der 
Dichter  sagen  will,  ist  dies,  dass  die  Feinde  bei  ihren  Nachstellungen  mit  Gott 
nicht  rechnen  und  nicht  daran  denken,  dass  er  für  ihn  Partei  ergreifen  wird; 
vgl.  zu  86, 14.  6  Für  nin,  das  in  den  Zusammenhang  durchaus  nicht  passt,  lies 
»Tri  und  vgl.  30, 11.  7  Weder  mK»»,  noch  kann  hier  richtig  sein.  Denn  ^l^t' 
kommt  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle,  wo  aber  offenbar  ein  Textfehler 
vorliegt,  nur  so  vor,  dass  es  mit  einem  anderen  Ausdrucke  lautlich  oder  begrifflich 
ein  Wortspiel  bildet.  Vgl.  5,  9.  27, 11.  59,  11  und  92, 12.  In  den  letztern  zwei 
Stellen  ist  das  Wortspiel  mit  resp.  mit  unnv  begrifflich,  weil  nntr,  obgleich, 
wie  schon  früher  bemerkt,  wahrscheinlich  fremden  Ursprungs,  doch  an  das  hebr. 

schauen,  anklingt.  Danach  ist  auch  hier  "^W^  für  oder  yp^  zu  lesen. 
Man  erhält  somit  ein  lautliches  und  zugleich  begriffliches  Wortspiel,  welches 
sich  der  Dichter,  bei  der  Vorliebe  der  Hebräer  für  dergleichen,  kaum  entgehen 
lassen  konnte.  Im  zweiten  Halbvers  lese  man  ^Höns  für  das  sinnlose  Tj;?i9S5. 
Sinnlos  ist  "ino«n  deshalb,  weil  mit  Gottes  Treue  für  den  Dichter  logisch  nur  die 
Errettung  des  letztern,  nicht  aber  die  Vernichtung  seiner  Feinde  in  Verbindung 
gebracht  werden  kann. 


Ps.  54,  8—9.  55,  1—7. 
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8  Reiche  Opfer  will  ich  dir  bringen, 

will  von  deinem  Namen,  JHVH,  rühmen,  dass  er  gütig; 

9  dass  er  aus  jeder  Not  mich  errettet, 

und  ich  an  meinen  Feinden  meine  Augenweide  gehabt. 

55. 

1  *  *  *  Von  David. 

2  Vernimm,  o  Gott,  mein  Gebet 

und  entziehe  dich  nicht  meinem  Flehen. 
B  Merke  auf  mich  und  erhöre  mich. 

Ich  schleppe  mich  mit  meinen  Leiden 

und  irre  rasend  umher 
4  ob  dem  Drohen  des  Feindes, 

ob  dem  Drucke  des  Gottlosen, 

weil  sie  mit  Gewalt  mich  stürzen  wollen 

und  mich  grimmig  befehden, 
ö  Mir  bebt  das  Herz  im  Leibe, 

und  Todesangst  überfällt  mich. 

6  Furcht  und  Zittern  überkommt  mich, 
und  ein  Schauder  erfüllt  mich, 

7  dass  ich  spreche: 
  55. 

3  ist  nicht  Hiph.,  sondern  Kai  von  in  nn  umherschweifen,  wie 
im  Hebr.  auch  andere  Verba  »"S  mit  abwechseln,  n^tt*  heisst  hier  Leiden, 
eigentlich  Klage.  Vgl.  engl,  „complaint",  nur  dass  der  Gebrauch  dieses  auf 
physisches  Leiden  sich  beschränkt,  während  das  hebr.  Wort  auch  Seelenleiden 
bezeichnet.  Die  Präp.  in  m^ü^  gehört  zur  Konstr.  von  ins,  welches  als  Verbura 
der  Bewegung  durch  n  eine  Beziehung  zu  einem  Objekt  ausdrücken  kann.  Mit 
etwas  umherschweifen  aber  ist  so  viel,  als  sich  damit  schleppen.  Ueber  nn»n«, 
welches  Kai  von  einem  d\"i  ist,  vgl.  arab.  |«L^,  med.  wie  rasend  umherirren. 
Im  Arab,  scheint  der  Gebrauch  des  Wortes  auf  Liebesraserei  beschränkt  zu  sein; 
daraus  folgt  jedoch  nicht,  dass  das  auch  im  Hebr.  der  Fall  sein  muss.  4  h\p 
ist  hier  Drohung;  vgl.  zu  74,23.  An  npj?  ist  nichts  zu  ändern.  Das  Wort 
entspricht  dem  Don  in  V.  10,  während  Sip  das  bezeichnet,  was  dort  nn  heisst. 
Das  Nomen  ist  abgeleitet  von  einem  pij;  welches,  wie  arab.  hindern  heisst, 

namentlich  jemand  in  seinen  freien  Bewegungen  hindern.  Diejenigen,  welche 
dieses  Wort  in  npy^^  emendieren,  bedenken  nicht  oder  wissen  nicht,  dass  npy"!f 
irammer  nur  Angstgeschrei  bezeichnet,  was  aber  hier  durchaus  nicht  passt. 
Dagegen  heisst  n;«tr  sowohl  Angstgeschrei,  als  auch  das  Toben  eines  triumphie- 
renden Feindes.  Das  Objekt  zu  "iu»o>  ist  aus  »a^otsB»»  zu  ergänzen.  Vgl.  Jes.  65,  1, 
wo  das  Objekt  zu  i'^str  in  gleicher  Weise  aus  dem  Folg.  sich  ergänzt.  Für 
^Sj?  lies  "»Sj?..  [1«  "»Sj^.  ist  t=  peinlich,  penibel;  vgl.  engl,  „at  pains".  Was  der 
Dichter  sagen  will,  ist,  dass  ihn  die  Feinde  durchaus  und  mit  aller  Gewalt 
stürzen  wollen.  Wäre  ]i«  das  Objekt,  so  müsste  es  für  ita^o»,  IIT'T  heissen,  vgl. 
2  Sam.  15, 14.    7  "i^^Ki,  worin  i  =  O  ist,  bezeichnet  eine  gegenwärtige  Handlung, 


124 


Ps.  55,  7—11. 


hätte  ich  doch  Flügel  wie  eine  Taube, 
könnte  flugs  mir  eine  Ruhestatt  finden! 

8  Dann  wollt'  ich  in  die  Ferne  entfliehen, 
in  der  Wüste  bleiben,  Sola; 

9  wollte  schneller  zur  Zuflucht  eilen, 

als  der  ungestüme  Wind,  als  der  Sturm. 

10  Spalte,  Herr,  teile  ihre  Zunge, 

denn  ich  sehe  Gewalttätigkeit  und  Einschüchterung 
inmitten  der  Stadt, 

11  die  sie  Tag  und  Nacht  umringen  wie  ihre  Mauer, 
dass  Not  und  Drangsal  in  ihr  herrschen. 

welche  die  notwendige  Folge  des  unmittelbar  vorher  geschilderten  Zustandes  ist. 
navD,  nicht  etwa  wie  Jes.  40,  31,  weil  hier  die  Flucht  in  Betracht  kommt, 

und  der  Adler  nicht  leicht  verfolgt  wird.  Das  zweite  Versglied  ist,  wie  sich 
bald  zeigen  wird,  Fortsetzung  des  Wunsches.  8  Das  demonstrative  n:n  weist 
zurück  und  kennzeichnet  so  das,  was  auf  die  Erfüllung  des  obigen  Wunsches 
erfolgen  würde.  In  die  Wüste  will  der  Sänger  fliehen,  weil  es  dort  keine 
Menschen  gibt  und  er  daselbst  nicht  Gefahr  läuft,  mit  solchen  Leuten,  über 
welche  er  hier  klagt,  in  nahe  Berührung  zu  kommen.  Vgl.  Jer.  9, 1.  9  Die 
Präp.  in  den  beiden  Nomina  ist  im  comparativischen  Sinne  mit  dem  Verbum  zu 
verbinden.  njjD  ist  Part,  von  nyo  =  (^e^y  schnell  sein.  Zur  Messung  der 
Schnelligkeit  der  Bewegung  mit  der  Rapidität  des  Windes  vgl.  Jes.  21, 1.  Der 
von  manchen  gegen  diese  Fassung  erhobene  Einwand,  dass  im  A.  T.  sich  wohl 
„so  schnell  wie  der  Sturm"  finde,  aber  nicht  „schneller  als  der  Sturm",  ist  die 
reine  Pedanterie.  Die  traditionelle  Fassung,  wonach  ]f3  von  uSbq  abhängt  und 
Wind  und  Sturm  hier  bildlich  gebraucht  sind  von  dem  Ungemach,  wovor  der 
Dichter  fliehen  möchte,  ist  sprachlich  und  sachlich  falsch.  Denn  erstens  müsste 
es  nriD  statt  uSbd  heissen,  dann  rührt  hier  das  Unheil,  wie  man  bald  sehen  wird 
von  heimischen  P'einden  her,  die  in  der  Stadt  sind,  und  deshalb  kann  es  nicht 
durch  das  Ungestüm  des  Sturmes  bezeichnet  werden,  der  von  aussen  her  kommt. 
10  Dass  ySa  mit  dem  folg.  jSb  verwandt  ist  und  wie  dieses  eigentlich  teilen 
heist,  ist  schon  zu  52,  6  bemerkt  worden.  Die  Zunge  mehrerer  entzweien  ist 
so  viel,  als  sie  zu  keinem  einstimmigen  Beschluss  kommen  lassen.  1*^2  ist  nicht 
Ortsbeschreibung,  sondern  Umschreibung  eines  Adverbs  der  Art  und  Weise. 
Denn,  wie  Gn.  4,  8  Dt.  22,  25,  27  und  2  Sam.  14,  6  nit^3  „an  einem  entlegenen 
Orte",  „ohne  Zeugen"  heisst  und  Umstände  bezeichnet,  unter  denen  das  Schreien 
um  Hilfe  fruchtlos  ist,  so  bedeutet  n^yn,  welches,  wenn  auch  in  etwas  anderem 
Sinne,  Dt.  28,  3  und  16  als  dessen  Korrelat  vorkommt,  „vor  aller  Welt",  „ganz 
offen",  „vor  den  Augen  der  Behörden".  '^')  Und  in  diesem  Sinne  ist  „inmitten 
der  Stadt"  zu  verstehen,  womit  wir  hier  den  hebr.  Ausdruck  oben  wiedergeben. 
Der  ganze  zweite  Halbvers  ist  augenscheinlich  die  Begründung  des  unmittelbar 
vorhergehenden  Wunsches.  Den  scheulosen,  öffentlichen  Uebergriffen,  meint  der 
Sänger,  sei  nur  durch  schwächende  Spaltungen  der  Partei  zu  steuern,  von  der 
sie  kommen.  11  Dass  das  Subjekt  zu  nn^iD»  aus  am  om  sich  ergänzt,  hat 
schon  Raschi  richtig  erkannt.     In  der  Uebersetzung  ist  daher,  um  Zwei- 
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12  Frevel  ist  in  ihrer  Mitte, 

und  Bedrückung  und  Trug  weichen  nicht  von  ihrem  Markte. 

13  Denn  schmähte  mich  mein  Feind,  ich  ertrüg'  es, 
verhöhnte  mich  mein  Hasser,  ich  ginge  ihm  aus  dem  Wege. 

14  So  aber,  da  es  ein  Mann  meinesgleichen, 
mein  Freund  und  Vertrauter  ist, 

15  die  wir  uns  die  tiefsten  Geheimnisse  mitteilten, 
zusammen  im  Plause  Gottes  im  Aufzug  einhersch ritten  — 

16  Lass  den  Tod  über  sie  erstaunen, 

deutigkeit  zu  vermeiden,  aus  diesen  Worten  ein  Relativsatz  gemacht  worden, 
n'nmn  hv  ist  =  als  Zugabe  zu  ihrer  Mauer,^  das  heisst,  Gewalttätigkeit 
und  Einschüchterung  umgeben  die  Stadt,  wie  ihre  Mauer  es  tut.  Nur  so  ent- 
sprechen sich  hier  die  beiden  Glieder:  In  dem  Masse,  als  Gewalttätigkeit 
und  Einschüchterung  die  Stadt  umgeben,  herrschen  in  ihr  Not  und  Drang- 
sal. Nach  der  üblichen  Fassung  bleibt  es  unerklärlich,  wer  die  Leute  sind, 
welche  die  Stadt  Tag  und  Nacht  auf  ihrer  Mauer  umkreisen  und  welchen  Zweck 
sie  dabei  verfolgen.    13  Für  ah  lies  beidemal  dann  lies  mit  anderer 

Wortabteilung  ^icnn  "3;«  und,  dem  entsprechend,  auch  inDSI  für  IDD«]. 

Ueber  die  Bedeutung  des  letztern  Verbums  vgl.  Gn.  31,  49.  14  Für  nnxi  lies 
nrij?*).  Dieser  Ausdruck  bildet  den  Uebergang  von  der  Hypothese  zur  Wirklichkeit. 
Vgl.  1  Sam.  13,  14  (wo  nh  im  vorherg.  Verse  ebenfalls  ZU  sprechen  ist)  und 
2  K.  13,  19.  Auch  in  der  Sprache  des  Talmud  wird  das  sinnverwandte  itJ'Dj?, 
im  Lat.  nunc  autem,  nunc  vero,  und  im  Griech.  vvv  so  gebraucht.  '*)  Das 
Ganze  aber  ist  logisches  Subjekt,  zu  dem  das  Prädikat  aus  dem  Vorherg.  sich 
ergänzt.  Denn  der  Sinn  ist  der:  So  aber,  da  ein  Mann  meinesgleichen  und 
mein  Freund  es  ist,  der  mich  schmäht  u.  s.  w.,  wie  kann  ich  das  von  ihm  er- 
tragen oder  ihm  aus  dem  Wege  gehen?  15  ^\^D  ist  hier  =  Geheimnis.  In  dem 
anderen  Sinne  gehören  zu  no  mehr  als  zwei.  Demgemäss  lies  p^pVS  für  p'^riÖJ. 
Nach  dem  oben  Gesagten  müssen  diese  beiden  auf  a^i:«  im  vorherg.  sich  be- 
ziehenden Relativsätze  den  betreffenden  Mann  als  solchen  beschreiben,  von  dem 
eine  Ehrenkränkung  unerträglich  ist,  und  dem  man  nicht  aus  dem  Wege  gehen 
kann.  Ersterer  Punkt  ergibt  sich  leicht  aus  dem  ersten  Satze.  Wie  aber  der 
andere  Punkt  im  zweiten  Satze  zum  Ausdruck  kommt,  leuchtet  auf  den  ersten 
Blick  freilich  nicht  ein.  Bei  näherer  Betrachtung  ergibt  sich  jedoch  der  Sinn, 
wenn  man  trjn  nicht  als  Menge  schlechtweg,  sondern  als  wohlgeordnete  Prozession 
fasst,  was  es  nach  dem  oben  zu  2, 1  Bemerkten  sehr  gut  heissen  kann.  Da  nun 
nn»  im  ersten  Gliede  offenbar  auch  auf  diesen  Satz  sich  erstreckt,  so  ist  man 
zur  Annahme  berechtigt,  dass  solche  Prozessionen  in  dem  Hofe  des  Tempels 
und  um  den  Altar  nach  Ständen  und  die  einzelnen  Mitglieder  dieser  wiederum 
nach  Bildungsgrad  und  Gesinnung  gruppiert  waren.  Demnach  marschierte  der 
in  Rede  stehende  Mann,  der  des  Dichters  Freund  und  Vertrauter  war,  bei  solcher 
vielleicht  nicht  seltener  Gelegenheit  neben  ihm,  und  aus  diesem  Grunde  war  es 
für  den  Dichter  nicht  leicht,  ihn  zu  meiden.  n^Da  kann  nicht  „in  das  Haus" 
bedeuten,  weil  es  dann  nach  einer  frühern  Ausführung  !]S3  statt  Tjv>53  heissen 
müsste.    16  Für  lies  ü*'^^  als  Hiph.  von  notr  und  vgl.  wegen  der  Form, 
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(lass  sie  lebendig  nach  dem  Scheol  fahren^ 

denn  es  ist  Gefahr,  wenn  sie  in  ihrem  Grabe  liegen  sollten. 
1'^  Ich  will  zu  Gott  rufen, 

uQd  JHVH  soll  mir  helfen, 
ly  Abends  und  Morgens  und  Mittags  will  ich  klagen  und  stöhnen, 

bis  er  meinen  Kuf  hört: 
19  Erlöse  mich,  dass  ich  unbesorgt  sein  kann  * 

wegen  des  Kampfes,  der  mir  droht; 

denn  sie  sind  mir  an  Zahl  überlegen, 

intraus.  Bedeutung  und  Konstr.  mit  Sv.  Jer.  49,  20.  Das  Erstaunen  des  Todes 
ist  im  zweiten  Versglied  erklärt.  Der  Tod  soll  über  sie  erstaunen,  dass  sie 
lebendig,  also  ohne  seine  Funktion,  nach  dem  Scheol  herabfahren.  Nach  der 
gewöhnlichen  Fassung  bleibt  es  unerklärlich,  wie  die  Leute  bei  lebendigem  Leibe 
nach  der  Unterwelt  hinabfahren  können,  nachdem  sie  der  Tod  überfallen,  myn 
ist  ■=  Gefahren,  und  nmpa  =  in  ihrem  Grabe.  Man  könnte  vermuten,  dass  das 
Wort  für  D^DpB  verschrieben  sei,  doch  ist  das  nicht  nötig",  kann  ganz  gut 

dasselbe  sein  wie  nap.  Vgl.  die  Versetzung  bei  2V?2  und  HöSt^.  Siehe  auch  zu 
49, 12.  Das  Wort  ist  nicht  Apposition  zu  muon,  sondern  Ortsbestimmung  dazu.  Die 
Wohnung  im  Grabe  haben  ist  so  viel,  als  wie  jeder  Mensch  sterben  und  begraben 
werden.  Die  Gefahr  für  die  menschliche  Gesellschaft  beim  natürlichen  Ableben  der 
Bösewichte  besteht  darin,  dass  sie  Kinder  und  Angehörige  zurücklassen,  welche  eben 
so  böse  sind,  wie  sie  selber.  Solche  Gefahr  ist  aber,  wenn  jemand  lebendig 
nach  der  Unterwelt  herabfährt,  nicht  vorhanden,  denn  es  teilen  seine  Kinder  und 
Angehörigen  zu  gleicher  Zeit  dasselbe  Schicksal  mit  ihm.  Vgl.  Num.  16,  32. 
17  Der  Gebrauch  von  <j«  im  ersten  Halbvers  und  dessen  Stellung  an  der  Spitze, 
welche  auch  mn>  in  seinem  Satze  einnimmt,  heben  das  Moment  des  Entsprechenden 
an  beiden  Handlungen  stark  hervor.  Was  der  Sänger  sagen  will,  ist  dies,  er 
will  zu  Gott  so  rufen,  dass  er  ihm  helfen  muss.  Welcher  Art  dieses  Rufen  sein 
soll,  erfahren  wir  gleich  darauf.  18  V'^tS"^  bezeichnet  hier  nicht  eine  vollendete 
Tatsache,  sondern  eine  zukünftige  Handlung,  welche  mit  grosser  Gewissheit  er- 
wartet wird.  Denn  der  Dichter  ist  ganz  sicher,  dass  wenn  er  Morgens,  Mittags 
und  Abends  zu  JHVH  betet,  dieser  ihn  erhören  wird.  Diese  Vorstellung,  dass 
Gott  schliesslich  erhört,  wenn  man  ihm  lange  genug  in  den  Ohren  liegt,  ist  nicht 
nur  im  N.  T.  Lucas  18,  1 — 8,  sondern  auch  im  A.  T.  Ri.  10,  16  deutlich  aus- 
gesprochen.Ebenso  heisst  es  im  Talmud  »3no  K'Otr  »sSa  i'j'ß«  «esin,  Zudring- 
lichkeit hilft  selbst  dem  Himmel  gegenüber.  Syuhedrin  105  a.  19  Für  niS  lies 
ni5  als  Imperativ,  denn  die  Worte  bilden  die  Bitte,  welche  der  Dichter  nach 
dem  Vorherg.  sich  vorgenommen,  so  lange  zu  wiederholen,  bis  sie  gewährt  wird. 
Nach  der  gewöhnlichen  Fassung  tritt  hier  eine  unerträgliche  Störung  des  Zu- 
sammenhangs ein.  Die  Präposition  in  aipo  hängt  von  o^Sb^s  ab.  Ueber  die 
Konstr.  vgl.  38,  4  und  besonders  Zech.  8, 10.  aipo  DiStf  ist  —  Unbesorgtheit 
wegen  des  Kampfes.  Der  zusammengesetzte  Ausdruck  ist  adverbielle  Bestimmung 
zu  rriB.  In  anpo  ist  mp  Subst.  :=  Kampf,  und  das  Wort  sollte  bei  folg.  Makkeph 
ein  Metheg  haben.  Die  Präp.  in  n^ana  bezeichnet  das  Wort  als  Prädikatsnomen. 
20  Für 'jN  votJ'»  lies  ^KV.^f  ^  ein  Wort,  und  für  d:V11  lies  dSj?!],  ebenfalls  als 
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20  Ismael  und  Jaleam  und  alle  Bewohner  des  Ostens, 
denen  Schwüre  der  Treue  nichts  sind 

und  die  Gott  nicht  fürchten. 

21  Man  verletzt  seine  Friedensbedingungen, 
bricht  in  schnöder  Weise  seinen  Vertrag. 

22  Glatter  als  Butter  sind  die  Worte  seines  Mundes, 
aber  nach  Kampf  steht  ihm  der  Sinn; 

gelinder  als  Oel  seine  Worte 

und  sind  doch  gezückte  Schwerter: 

23  „Betraue  JHVH  mit      und  er  wird  dich  versorgen, 
er  lässt  nimmer  den  Frommen  zu  Falle  kommen!" 


Eigennamen,  und  vgl.  Gn.  36,  B.  14.  18  und  1  Chr.  1,  35.  Endlich  lese  man 
für  n^D,  das  in  der  Mitte  des  Verses  ganz  undenkbar  ist,  n'?3.  Selbstverständlich 
bezeichnet  dann  mp  nB»»  nicht  Gott,  sondern  einfash  die  Bewohner  des  Ostens. 
Das  Ganze  ist  Apposition  zu  n>mn  im  vorherg.  und  charakterisiert  die  an  Zahl 
überlegenen  Feinde  als  solche  Menschen,  welche,  obgleich  Volksgenossen  des 
Dichters,  dennoch  an  Barbarismus  diesen  wilden  Stämmen  des  Ostens  gleich- 
kommen. Vgl.  120,  5,  wo  in  ähnlicher  Weise  hebr.  Volksgenossen  Meschech  und 
Kedar  genannt  werden.  msj^Sn  bringt  schon  Ewald,  ohne  von  der  Korruption 
dieser  Stelle  eine  Ahnung  zu  haben,  richtig  mit  dem  arab.  >^A.>  Schwur  in 
Verbindung.  Zu  dem  überlieferten  Text  passt  dies  freilich  wie  die  Faust  aufs 
Auge,  gibt  aber  bei  der  hier  vorgeschlagenen  Emendation  einen  trefflichen  Sinn. 
Die  Worte  charakterisieren  die  genannten  wilden  Stämme  oder  eigentlich  die 
mit  ihnen  verglichenen  heimischen  Feinde  nach  der  Seite  hin,  auf  die  es  hier 
hauptsächlich  ankommt,  dass  man  sich  nämlich  auf  ihre  Schwüre  der  Treue  nicht 
verlassen  kann.  Somit  erhält  man  auch  einen  passenden  TJebergang  zu  dem 
unmittelbar  darauf  folgenden  Gedanken.  idS  ]»x  heisst  wörtlich:  sie  existieren 
nicht  für  sie,  dann  sie  machen  sich  nichts  daraus,  geben  nichts  darum.  Vgl. 
2  Sam.  19,  7  und  M.  K.  zu  Jos.  17, 16  und  18.  21  Für  vv  lies  nach  LXX  iT , 
da  in  dieser  idiomatischen  Redensart,  selbst  wenn  eine  Pluralität  das  Subjekt  bildet, 
T  immer  im  Sing,  gebraucht  wird.  Vgl.  Ester  9.  10.  15  und  16.  In  Parallele 
mit  innn  kann  Vühp  nur  Dinge,  nicht  Personen,  bezeichnen.  Das  Wort  ist  -  die 
Bedingungen  des  mit  ihm  geschlossenen  Friedens,  lieber  Sbn  ein  Wort  oder 
einen  Vertrag  brechen  vgl.  den  Gebrauch  von  Hiph.  dieses  Verbums  Num.  30,  8. 
22  Für  mXDnö  lies,  wie  der  Parallelismus  verlangt,  mi^öno  als  PI.  von  nnm 
mit  vorgesetzter  Präp.  Für  Vß  übersetzen  LXX  vae;  aber  sie  bringen  auch 
niKDn  mit  nan  Zorn  in  Verbindung,  woraus  zu  ersehen  ist,  dass  die  Dolmetscher 
hier  im  Dunkeln  tappten  und  nur  um  einen  wenn  auch  halbwegs  erträglichen 
Sinn  zu  erhalten  das  ihnen  vorliegende  VB  in  V3B  umänderten.  Höchst  wahr- 
scheinlich ist  vor  diesem  Wort  n^T  ausgefallen.  23  Wegen  i^h^n  vgl.  zu  22,11, 
T]5.T  ist  ein  unerklärliches  Wort.  Das  Ganze  ist  die  wie  Trost  klingende,  aber 
in  Wahrheit  sarkastische  Rede  der  Feinde,  die  im  vorherg.  als  sanfte  Worte, 
welche  aber  doch  gezückte  Schwerter  sind,  beschrieben  wurde.  Auch  dieser 
Umstand,  dass  die  Feinde  spottend  den  Dichter  auf  JHVH  verweisen,  zeugt 
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24  Du  aber,  o  Gott,  stürze  sie  in  die  Grube  des  Verderbens. 
Sie,  die  Grausamen  und  Falschen, 
sollen  ihr  Leben  nicht  auf  die  Hälfte  bringen, 
ich  aber  möge  durch  deine  Hilfe  in  Sicherheit  leben. 

56. 

1  *  *  *  Von  David.  *  Als  ihn  die  Philister  in  Gath  fest  hielten. 

2  Sei  mir  gnädig,  o  Gott, 

denn  Menschen  schnappen  nach  mir, 
immerfort  greifen  sie  mich  an. 

Mögen  auch  meine  Widersacher  immerfort  schnappen, 
dieweil  viel  sind,  die  mich  angreifen: 
4  nicht  kommen  kann  der  Tag,  da  ich  fürchten  müsste, 
denn  ich  vertraue  ja  auf  dich. 

dafür,  dass  sie  Hebräer  und  nicht  Heiden  sind.  Baethgen  und  Andere  erblicken 
hier  einen  Trost,  den  der  Dichter  sich  selbst  zuspricht.  Aber  in  der  hebr. 
Sprechweise  können  Worte,  die  man  an  sich  selbst  richtet,  nur  die  Form  einer 
Anrede  an  die  eigene  Seele  annehmen.  Vgl.  42,6.  12.  43,6.  62,2.  6.  103,  1. 
2.  22.  104,  1.  35.  116,  7  und  146,  1.  Ausserdem  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass 
der  Dichter  die  oben  erwähnten  sanft  klingenden,  aber  dennoch  gezückten 
Schwertern  gleichen  Worte  der  Feinde  unerklärt  gelassen.  24  Wegen  n»DT  »tt'i« 
vgl.  zu  5,  7  und  wegen  nan«  zu  52,  10. 

56. 

1  ^n^3  bezeichnet  nicht  den  Moment  des  Ergreifens,  sondern  den  Zustand, 
in  den  die  Handlung  das  Objekt  versetzt.  Jm  Augenblicke  der  Gefangennahme 
kann  niemand  dichtend  gedacht  werden,  w^n^hs)  als  Subjekt  des  hifinitivs  steht, 
wie  man  an  solchen  Wendungen  im  Arab,  sieht,  in  einer  für  uns  Occidentalen 
unbegreiflichen  Weise  im  Nominativ.  2  Für  ''^ICnS^  DIlS  lies  ^30nS^.  ÖnS  und  vgl. 
über  dieses  Kai  zu  36, 1.  f*nS  kann  nur  die  harte  Behandlung  eines  bereits  über- 
wundenen und  unterworfenen  Feindes,  nicht  aber  schlechthin  das  harte  Zusetzen 
im  Kampfe  bezeichnen.  Von  Kämpfenden  gebraucht,  drückt  das  Verbum  nur 
das  Zurüchschlagen  eines  vordringenden  Feindes  aus,  vgl.  Ri.  1, 34,  was  hier 
aber  durchaus  nicht  passt.  3  Aus  dem  oben  zu  54,  7  erörterten  Grunde  ist  hier 
für  '»n'nitj^  mit  mehreren  Handschriften  ^"ni^  zu  lesen.  Das  zweite  Versglied 
begründet  den  Gedanken  des  ersten,  indem  es  besagt,  dass  die  Feinde  den 
Angriff  ununterbrochen  betreiben  können,  weil  sie  zahlreich  und  deshalb  im 
Stande  sind,  einander  dabei  abzulösen.  DIIÖ  kann  nicht  heissen  „in  Hochmut"'. 
Noch  viel  weniger  kann  das  Wort  Anrede  an  Gott  und  im  Sinne  von  ]vh)?  ge- 
braucht sein.  Auch  im  Talmud,  wo  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Attributen 
als  Gottesnamen  gilt,  wird  nna  nicht  dafür  gebraucht.  Das  Wort  hat  in 
diesem  Satze  gar  keinen  Sinn  und  muss  daher  zum  folg.  gezogen  werden.  4  Nach 
dem  oben  Gesagten  ist  ono  Prädikat  zu  nv.  uv  mio  heisst  nach  10,  5  wörtlich, 
nicht  erreichen  kann  der  Tag,  d.  i.  er  kann  nicht  kommen.  Die  Beziehung  zum 
indirekten  Objekt  ist  hier  nicht  ausgedrückt,  weil  sie  sich  aus  dem  folg.  fc<TS< , 
welches   einen  Relativsatz  bildet,  von  selbst  ergibt.    Somit  wird  der  Rhythmus 


Ps.  56,  5—9. 


129 


5  Auf  Gott;  dess  Wort  ich  hochschätze, 
auf  Gott  vertraue  ich; 

ich  fürchte  nicht,  was  kann  ein  Sterblicher  mir  tun? 

6  Mögen  sie  auch  immerfort  auf  meinen  Sturz  sinnen, 
all  ihre  Gedanken,  die  mir  gelten,  böse  sein: 

7  sie  werden  fürchten  müssen, 

sich  verkriechen^  auf  meine  Schritte  laiisclien, 
wie  sie  es  von  mir  erwarteten. 

8  Wäge  sie  peinlich, 

wirf  sie  auf  die  Wagschale  der  Heiden^  o  Gott. 

9  Vermerkst  du  doch  selbst  mein  Schwanken, 


sowohl  dieses  als  des  vorherg.  Verses  hergestellt.    5  Die  Präp.  im  ersten  D»n^K3 
gehört  wie  im  zweiten  zur  Konstr.  von  'nnua,  und  nai  hhna  bildet  einen  Relativ- 
satz,   hhn  aber  heisst  hier  hochschätzen.    6  Für  '''yyi  Hess         und  ^^5?"!  oder 
D''5£V'j  für  ^litV."; ;  „jemandes  Angelegenheiten  wehe  tun"  ist  kaum  sagbar.    7  n;> 
heisst  hier  fürchten,  nicht  kämpfen,  und  das  Kethib  ^TB^l  ist  das  richtige.  Wegen 
der  intrans.  oder  vielmehr  reflexiven  Bedeutung  des  letzteren  Verbums  vgl.  zu 
n^'ryn  10,  1.    non  ist  zum  Vorherg.  zu  ziehen  und  als  starke  Hervorhebung  des 
Subjekts  zu  fassen.    nQty>  ^apy,  welches  Fortsetzung  des  vom  Dichter  Gehofften 
ist,  drückt  natürlich  nicht  ein  Auflauern  aus,  sondern  ein  Lauschen  aus  einem 
Versteck  auf  die  Schritte  des  gefürchteten  Feindes.    Die  Fassung  des  letzten 
Gliedes,  worin  'B^b:  blosse  Umschreibung  des  persönl.  Fürworts  ist,  ergibt  sich 
zum  Teil  aus  obiger  Uebersetzung.    Zur  grösseren  Klarheit  sei  hier  hinzugefügt, 
dass  mp  an  dieser  Stelle  wie  Jes.  26,  8  mit  doppeltem  Acc.  konstruiert  ist.  Das 
eine  Objekt  ist  das  GehofFte,  hier  durch  nt^KD  ausgedrückt,  das  andere  die 
Person  von  der  man  es  hofft.    Das  Ganze  ist  im  Gegensatz  zu  V.  4  zu  verstehen, 
Oben  ist  gesagt,  dass  der  Dichter,  auf  Gott  vertrauend,  nicht  fürchten  kann; 
und  nun  spricht  der  Dichter  die  Hoffnung  aus,  dass  bei  allem  eifrigen  Streben 
der  Feinde,  ihn  zu  stürzen,  es  mit  ihnen  dahin  kommen  muss,  dass  sie  sich  vor  ihm 
fürchten,  verstecken  und  aus  ihrem  Versteck  auf  seine  Schritte  ängstlich  lauschen,  ob 
er  nicht  komme,  sie  anzugreifen,  kurz,  dass  sie  selber  Alles  das  tun  werden,  was  sie 
jetzt  von  ihm  erwarten.    8  lieber  )ik     vgl.  zu  56,4.  Für  oSej  lies  mit  vielen  Andern 
0*^^,  fasse  aber  löS  nicht,  wie  jene  es  tun,  als  indirektes,  sondern  als  direktes 
Objekt.    Gott  wägt  einen  Menschen,  wenn  er  seinen  Wandel  untersucht.  Vgl. 
Dan.  6,  27.    Ferner  lese  man         für  cixn.    C]D,  welches  im  St.  constr.  ist,  be- 
zeichnet hier  wie  oft  in  der  Sprache  der  Mischna,  die  Wagschale.    Jemand  auf 
die  Wagschale  der  Heiden  werfen,  ist  so  viel,  als  es  mit  ihm  so  strenge  nehmen, 
wie  mit  den  Heiden.       Die  Feinde  von  denen  hier  die  Rede  ist,  sind  demnach 
Israeliten.    Daraus  folgt  jedoch  nicht,  dass  in  diesem  Liede  die  Gefühle  eines 
einzelnen  zum  Ausdruck  kommen.     Vielmehr  muss  man  in  Anbetracht  der 
späteren  religiösen  Spaltung  im  jüdischen  Volke  annehmen,  dass  sich  der  Dichter 
im  Geiste  seiner  Religionspartei  gegen  die  entgegengesetzte  Richtung  auslässt. 
Die  Verfolgungen,  welche  die  Ausdrucksweise  in  V.  2,  8,  C,  7  und  14  vermuten 
lässt,  sind  keineswegs  zu  viel  für  religiöse  Parteiwut.    9        welches  wegen  deü 
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so  tue  auch  meine  Tränen  in  deinen  Schlauch  — 
sollten  nicht  auch  sie  bei  dir  verzeichnet  sein? 
Dann  müssen  meine  P'einde  zurückweichen; 
an  dem  Tage^  da  ich  rufe,  werde  ich  erfahren, 
dass  Gott  für  mich  ist. 

11  Auf  Gott,  dess  Wort  ich  hochschätze, 
auf  JHVH,  dess  Wort  ich  hochschätze, 

12  auf  Gott  vertraue  ich; 

ich  fürchte  nicht,  was  kann  ein  Mensch  mir  tun? 

13  Ich  schulde,  was  ich  dir  gelobt,  o  Gott; 
ich  will  es  dir  mit  Dankopfern  bezahlen, 

1^  dass  du  meine  Seele  vom  Tode  gerettet, 
vom  Sturze  sichtbar  meinen  Fuss, 
damit  ich  wandle  in  der  Gotteswelt, 
im  Lichte  unter  den  Lebenden. 


Wortspiels  mit  ^l^^n  für  steht,  heisst  nicht  „mein  Umherirren",  was  hier 
keinen  Sinn  geben  würde,  sondern  „mein  ^  Schwanken"  im  ethischen  Sinne.  Vgl. 
M.  K.  zu  Jer.  4, 1.  ISD  bezeichnet  hier  nicht  ein  Zählen,  sondern  heisst  über 
etwas  Rechnung  führen,  Buch  halten.  In  demselben  Sinne  ist  das  Nomen  msD 
im  dritten  Gliede  zu  verstehen.  Was  der  Dichter  sagen  will,  ist  dies:  Du 
merkst  nicht  nur  auf  meine  tatsächlichen  Vergehungen,  sondern  führst  auch 
Rechnung  über  meine  blosse  Schwankungen;  und  wenn  du  darin  so  genau  bist, 
musst  du  da  nicht  auch  mit  derselben  Genauigkeit  von  meinen  Leiden  Kenntnis 
nehmen  und  meine  Tränen  sorgsam  sammeln  und  aufbewahren,  dass  dir  ihrer 
keine  entgehe?  Hupfeld  und  Andere,  die  ihm  nachbeten,  sprechen  nü*!2^  mit 
betonter  Ultima  als  Part.  pass.  Aber  danach  enthält  diese  Rede  kein  Gebet, 
sondern  ist  ganz  Betonung  einer  Tatsache  und  daher  müsste  die  daraus  gezogene 
Folgerung  mit  nriV.  statt  TSI  eingeleitet  werden.  10  tn  weist  auf  den  Moment 
hin,  wo  die  vorhergehende  Bitte  in  Erfüllung  gegangen  sein  wird.  Jene  Bitte 
setzt  voraus,  dass  Leiden  sühnende  Kraft  haben.  Deswegen  spricht  der  Dichter 
hier  die  Gewissheit  aus,  dass,  wenn  seine  Bitte  in  Erfüllung  geht  und  JHVH  auf 
seine  vielen  Leiden  merkt,  er  vor  ihm  entsündigt  und  rein  erscheinen  wird, 
worauf  seine  Leiden  werden  ein  Ende  nehmen  müssen,  sipx  nva  ist  mit  dem 
Folgenden  zu  verbinden,  11  Wie  in  V.  5  hängt  auch  hier  2  beidemal  von  »nnt22 
im  folg.  Verse  ab,  und  was  auf  n^nSxn  und  mn»^  folgt,  bildet  je  einen  Relativsatz. 
Der  Hauptsatz  aber  wird  erst  im  folg.  Verse  zu  Ende  geführt.  13  Diese  Worte 
sind  nach  dem  oben  zu  50, 14  über  das  Wesen  des  Gelübdes  Gesagten  zu  verstehen. 
Denn  der  Sinn  ist  der:  Du  hast  mir  meine  Bitte  gewährt,  und  die  Zahlung 
meiner  Gelübde,  deren  Bedingung  die  Erfüllung  dieser  Bitte  war,  ist  nun  fällig 
geworden.  Doch  darf  dies  nur  von  der  Gewissheit  verstanden  werden,  womit 
die  Erfüllung  erwartet  wird.  Vgl,  oben  zu  yocM  65,  18.  Merkwürdig  ist  der 
Gebrauch  des  Suff,  in  "jma.  Vgl,  dazu  den  Genetiv  in  dtiq  »naT  106, 28  und 
]n»nS»  'n3T,  Num,  25, 2.  14  »hn  drückt  offenbar  eine  Steigerung  aus.  Da 
aber  der  Sturz  des  Fusses  ungleich  weniger  ist  als  der  Tod,  so  kann  die 
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57. 

1  *  *  Von  David.  *  Als  er  sich  heimlich  vor  Saul  in  die  Höhle  flüchtete. 
Sei  mir  gnädig,  o  Gott,  sei  mir  gnädig, 
denn  bei  dir  suche  ich  Zuflucht, 

und  lasse  mich  im  Schatten  deiner  Flügel  geborgen  sein, 
bis  das  Ungemach  vorüber  ist. 

3  Ich  rufe  zu  Gott,  dem  Höchsten, 

zu  Gott,  der  mir  unverdiente  Wohltaten  erweist. 

4  Er  wird  sie  vom  Himmel  entbieten  und  mir  helfen, 

mag  mich  auch  der  nach  mir  schnappt,  höhnen,  verachten, 
Gott  wird  seine  Huld  und  seine  Treue  entbieten. 

5  Ich  bin  unter  Löwen, 

weile  unter  Menschenfressern, 

deren  Zähne  Spiesse  und  Pfeile 

und  deren  Zunge  ein  scharfes  Schwert. 

6  Zeige  dich  himmelhoch,  o  Gott, 

über  der  ganzen  Erde  erscheine  deine  Herrlichkeit! 

7  Ein  Netz  haben  sie  meinen  Füssen  bereitet, 
er  hielt  mich  davon  fern; 

Steigerung  nur  in  Bezug  auf  die  Gev^^issheit  der  Behauptung  verstanden  werden. 
Dass  der  Redende,  wenn  ihm  von  Gott  nicht  Hilfe  gekommen  wäre,  hätte  stürzen 
müssen,  ist  sicherer,  als  dass  er  dann  sofort  dem  Tode  verfallen  müsste.  »is'? 
D'nSx  hat  hier  keine  religiöse  Bedeutung,  sondern  heisst,  wie  das  erklärende  iin2 
□»nn  zeigt,  „hier  oben",  im  Gegensatz  zu  Scheol,  wohin  die  Hand  JHVHes  nicht 
l  eicht.  Vgl.  zu  88,  6.  n^n  aber  ist  —  Lebendige,  o^nn  niN  ist  das  Licht,  dessen 
nur  die  Lebenden  sich  erfreuen. 

57. 

1  Zum  Unterschiede  von  Dia  =  anotfevysiv  heisst  n"in  =  anoSiSqdaxiv 
immer  nur  heimlich  entfliehen,  weshalb  es  nie  wie  ersteres  vom  Fliehen  vor  dem 
Feinde  in  der  Schlacht  gebraucht  wird.  2  Mit  non«  S^ai  wird  die  Bitte 
wieder  aufgenommen,  nicht  deren  Begründung  fortgesetzt.  3  Für  in;;  ist  mit 
Luzzatto  zu  lesen  und  wegen  dessen  Bedeut.  die  Bemerk,  zu  18,  6  zu  ver- 
gleichen. 4  Das  Objekt  des  ersten  n'?B'>  ist  identisch  mit  dem  des  zweiten. 
Subjekt  zu  ffjnn,  welches  hier  nicht  lästern,  sondern  wie  1.  Sam.  17,  lü  eine  ver- 
ächtliche Herausforderung  zum  Kampfe  bezeichnet,  ist  ^exB».  Für  nSo  aber, 
welches  in  der  Mitte  des  Verses  absolut  undenkbar  ist,  lese  mau  nSp  und  vgl. 
Thr.  1,  15.  5  Für  HMtr«  best  man  besser  HJ^J^Jf?.  a»tonS,  wenn  dies  richtig  überliefert 
und  nicht  vielmehr  dafür  □"ipiS  zu  lesen  ist,  heisst,  wie  in  der  Sprache  der  Mischna, 
vor  Begier  nach  etwas  brennen.  ^Jedenfalls  aber  ist  m«  ^32  das  Objekt  zu  diesem 
V'erbum.  7  Zu  tiB3  vgl.  arab.  .  Im  Arab,  bezeichnet  das  Verbum  mehr  ein 
Hindern  an  einem  Vorhaben,  im  Hebr.  dagegen  scheint  dessen  Gebrauch  all- 
gemeiner zu  sein,  so  dass  es  schlechtweg  ein  Fernhalten  ausdrückt.  Subjekt 
dieses  Verbums  ist  Gott,  und  ^B^ea,  welches  das  persönl.  Fürwort  umschreibt,  ist 
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sie  gruben  für  mich  eine  Grube, 

in  die  sie  selber  fielen.  Sela. 
8  Aus  aufrichtigem  Herzen,  o  Gott, 

aus  aufrichtigem  Herzen  will  ich  dir  singen  und  spielen, 
ö  Erwache,  mein  Stolz,  erwache,  meine  Harfe  und  Zither, 

dass  ich  die  Morgenröte  wach  singe! 

10  Ich  will  von  dir  rühmen  unter  den  Völkern,  Herr, 
von  dir  singen  unter  den  Nationen, 

11  dass  bis  an  den  Himmel  reicht  deine  Huld 
und  bis  an  die  Wolken  deine  Treue. 

12  Zeige  dich  himmelhoch,  o  Gott, 

über  der  ganzen  Erde  erscheine  deine  Herrlichkeit! 

58, 

1  *  *  Von  David.  * 

2  Redet  ihr  wirklich  die  Wahrheit, 

wisset  ihr  recht,  was  das  ist,  Mensch  sein, 
8  und  ersinnet  zugleich  im  Herzen  allerlei  Frevel, 

lasset  der  Gewalttat  euerer  Hände  freien  Lauf  im  Lande? 
4  Die  Gottlosen  sind  von  ihrem  Stamme  entfernt. 

ihrem  Geschlechte  entfremdet;  sie  verleumden  es. 


Objekt.  Somit  ist,  wie  im  zweiten,  auch  im  ersten  Halbvers  sowohl  von  dem 
bösen  Anschlag  der  Feinde  als  auch  von  dessen  Vereitlung  die  Rede.  8  Für 
[iD^  sprich  beidemal  fisil  als  substantivisch  gebrauchtes  Particip  Nipbal  im  St 
constr,  und  vgl.  Pr.  4, 18.  Dann  verbinde  das  zweite  »aS  psa  gegen  die  Accente- 
mit  dem  Folgenden  und  fasse  den  Ausdruck  beidemal  als  Objekt  zu  den  Verben. 
Das  Aufrichtige  seines  Herzens  singen  ist  hier  so  viel  als  aus  aufrichtigem 
Herzen  singen.  Dass  der  Gesang  und  das  Spiel  JHVH  gelten  sollen,  versteht 
sich  von  selbst.  9  =  mein  Stolz,  ist  durch  iiiDi  h2in  erklärt.  Der  Dichter 
nennt  also  die  Harfe  seinen  Stolz. 

58. 

2  D^X  drücken  LXX  gar  nicht  aus;  sie  scheinen  dafür  gelesen  zu 
haben.  Ihnen  folgt  obige  Uebersetzung.  Die  meisten  Neuern  lesen  und 
verstehen  darunter  Schutzengel  heidnischer  Völker.  Allein  diese  würden  D'^'^V 
heissen.  Vgl.  Dan.  10,  13  und  20.  Wegen  pn^  vgl.  zu  62,  5  und  wegen  lüDcr, 
die  Bemerk,  zu  26, 1.  3  ci«  ist  hier  —  und  zu  gleicher  Zeit.  „Vielmehr"  kann 
dies  Wörtchen  nicht  heissen.  ist  =  ihr  ersinnet,  eigentlich  ihr  bereitet 

vor.  Vgl.  zu  31, 20.  LXX  fassen  DOn  als  St.  absol.  und  D3n»  als  Subjekt, 
weswegen  alle  Neuern  jioSen  in  »Tp^DPl  umändern,  aber  ganz  unnötiger  Weise, 
da  in  der  späteren  Sprache  erstere  Form  für  letztere  vorkommt.  Vgl.  Jer.  49, 1 1 
intaan.  Der  Sinn  dieser  Frage  aber,  wird  sich  aus  den  Bemerkungen  zu  V.  4 
und  5  ergeben.  4  nnn  und  ]U3  sind  hier  beide  so  viel  als  Abstammung.  Vgl. 
die  Uebersetzung  Saadjas,  der  freilich  nur  zum  Teil  den  Sinn  dieser  Worte 
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5  Denn  sie  sind  giftig  wie  giftige  Schlangen, 
wie  eine  taube  Otter,  die  sich  das  Ohr  zuhält, 

6  die  nicht  hört  auf  den  Spruch  der  Beschwörer, 
des  geschickten  Zaubermeisters. 

7  Gott,  schlage  ihnen  die  Zähne  im  Munde  aus, 
Zerschmettere  der  jungen  Löwen  Gebiss,  JHVH. 

8  Mögen  sie  wie  Wasser  zerfliessen,  dahinschwinden; 

will  er  sie  wie  Pfeile  gebrauchen,  seien  sie  wie  abgehauen. 

9  -X-    -x-  ^ 

■}?  -A- 
10    -K-    *  v:- 

^'f      -X-      ^  ^ 

U  Es  freue  sich  der  Fromme,  weil  er  Rache  erlebt, 
er  bade  seine  Füsse  im  Blute  der  Gottlosen; 

1-  dass  die  Anderen  sprechen,  es  ist  doch  lohnend  fromm  zu  sein, 
es  gibt  doch  einen  Gott,  der  auf  Erden  richtet. 

59. 

1  *  *  Von  David.  *  Als  Saul  hinsandte  und  sein  Haus  bewachen  Hess, 
damit  er  ihn  tötete. 

2  Errette  mich  von  meinen  Feinden,  mein  Gott, 
schütze  mich  gegen  meine  Widersacher. 

^  P^rrette  mich  von  den  Uebeltätern 
und  hilf  mir  gegen  die  Blutgierigen. 

erkannt  hat.  Die  Präposition  gehört  in  jedem  der  beiden  zur  Konstr.  des  Ver- 
bums, lieber  p  lit  vgl.  78,30  und  Hi.  19,13,  und  zu  ]0  nyn  119,110  und 
Pr.  21,  16.  Zu  beiden  Verba  ist  n^j^trn  Subjekt,  und  2T3  nm  ist  ein  zweites 
Prädikat.  Vgl.  LXX,  die  sogar  ^"^51  ^^ii'  lasen.  Dieses  zweite  Prädikat  ist 
aber  nicht  allgemein  zu  verstehen,  sondern  in  Bezug  auf  das  Vorherg.,  denn  der 
Sinn  ist  der:  Die  Gottlosen  sind  aus  ihrer  ursprünglichen  Art  geschlagen,  und 
wenn  sie  sich  noch  zu  ihrer  Abstammung  bekennen  und  für  Menschen  halten, 
verleumden  sie  somit  die  Menschheit.  5  In  diesen  Worten  wird  die  oben  erwähnte 
Entartung  der  Gottlosen  dahin  geschildert,  dass  diese  mehr  giftigen  Schlangen 
gleichen  als  Menschen.  8  Das  Subjekt  zu  id«d*  ergänzt  sich  aus  iQ»:tt*  und 
mvn'?^3,  und  aus  denselben  Substantiven  ist  auch  das  Objekt  zu  -jm»  zu  entnehmen, 
während  v:fn  Produktsacc.  ist.  Auch  oben  57,5  wurden  die  Zähne  Pfeile  genannt. 
[Jeher  die  Konstr.  von  mit  doppelten  Acc.  vgl.  Zech.  9,  13.  9  u.  10  Diese 
beiden  Verse  sind  völlig  unerklärlich.  12  lieber  m«  vgl.  die  Ausführung  zu 
31,20.  Hier,  im  Gegensatz  zu  pm,  bezeichnet  din  Menschen,  die  nicht 
Fromme  sind. 

59. 

t  n>2n  ist  —  in^a,  d.  i.  Davids  Haus.  Das  Subjekt  zu  in^onS  ergänzt  sich 
aus  S'iSti^.  Sonst  hätte  die  Bewachung  des  Hauses  gar  keinen  Sinn.  Saul  traute 
den  Boten  nicht  und  wollte  David  mit  eigener  Hand  töten  oder  in  seiner  Gegei^- 
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4  Denn  siehe^  es  lauern  mir  auf, 

es  greifen  mich  Mächtige  an, 

ob  schon  ich  mich  gegen  sie  nicht  vergangen, 

noch  gesündigt,  JHVH. 
ö  Gewissenlos  stürmen  sie  an  und  zielen. 

Eine  Schar  sehe  ich  losstürzen  auf  mich. 

6  Du  aber,  JHVH,  Gott  der  Heerscharen,  Gott  Israels, 
erwache,  heimzusuchen  alle  heidnisch  Gesinnten; 
lass  deine  Ungnade  empfinden  alle, 

die  auf  Unheil  lauern.  Sela. 

7  „Hungern  sollen  sie,  wie  sie  es  verdienen, 

wie  Hunde  winseln  und  in  der  Stadt  betteln  gehen!" 


wart  töten  lassen.  4  Ueber  nu»  vgl.  arab.  *.xXf:^L:>  jemandem  Unrecht  tun. 
Hier  ist  der  Ausdruck  von  dem  unverdienten  Angriff  gebraucht.  ^ytS'S  und 
♦riNton  sind  mit  Bezug  auf  nny,  nicht  mit  Bezug  auf  Gott  zu  verstehen.  Ein 
Vergehen  gegen  Gott  würde  die  Feinde,  die  doch  selber  gottvergessen  sind, 
gegen  den  Dichter  nicht  aufbringen.  5  '^^^  ist  =  ohne  sich  ein  Gewissen 
daraus  zu  machen,  eigentlich  ohne  Schuldbewusstsein.  Diese  Beschreibung  auf 
den  Dichter  beziehen  geht  nicht  an,  denn  von  dessen  Schuldlosigkeit  ist  im 
vorherg.  Verse  die  Rede  und  somit  dieser  Punkt  erledigt.  Ausserdem  kann  der 
Ausdruck  ohne  jede  Andeutung  einer  anderen  grammatischen  Beziehung  nur  auf 
das  Subjekt  von  p^Ji^  bezogen  werden.  Für  133'i3^.1  lies  ^i^^y)  —  und  zielen, 
denn  }>n  bezeichnet  hier  das  Anstürmen,  und  diesem  ist  das  Richten  und  Vor- 
bereiten vorangegangen.  n"T.1V  ist  mit  accentuierter  Ultima  zu  sprechen,  denn 
das  W^ort  ist  hier  Substantiv,  =  'tijit  und  bezeichnet  eine  angreifende  Schar, 
namentlich  Reiterei,  und  für  HS'll  ist  H^?"!^  zu  lesen.  Der  Fehler  an  dieseoi 
letztern  Worte  entstand,  nachdem  man  n*i^V  verkannt.  6  Für  n^un  könnte  man 
im  Hinblick  auf  m;;^  V.  4  versucht  werden,  D"''?3n  zu  lesen,  wenn  die  überlieferte 
Lesart  nicht  durch  die  Anrede  JHVHes  als  ^«l»'  ^nhn  geschützt  wäre.  Da  aber 
die  Feinde,  von  denen  in  diesem  Liede  die  Rede  ist,  olfenbar  Einheimische  sind, 
so  muss  man  hier  unter  d'U  nicht  Heiden,  sondern  heidnisch  gesinnte  Israeliten 
rerstehen.  Vgl.  mtr  V.  11  und  das  Anmerkung  11  über  diesen  Ausdruck  Ge- 
sagte. Ueber  die  Fassung  der  Negation  in  ;nn  vgl.  M.  K.  zu  Num.  11,  11. 
]"»«  kann  nicht  frevelhafte  Verräter  bezeichnen.  LXX  übersetzen  wie 
''hilf,  doch  ist  dies  bloss  geraten,  denn  es  fehlt  dann  jeder  Uebergang  zum 
Folgenden.  Um  einen  solchen  Uebergang  zu  gewinnen,  muss  man  ^Ip.l^  für  nJ2 
lesen  und  ]1k  im  Sinne  von  Unheil  fassen.  Vgl.  Jes.  29,  20,  wo  der  Ausdruck  in 
derselben  Bedeutung  vorzukommen  scheint.  Hier  entspricht  nptr  dem  nv»pn. 
Da  die  Feinde  wachsam  sind,  um  den  Anblick  des  Ungemachs,  von  dem  sie 
hoffen,  dass  es  über  den  Dichter  kommen  wird,  zu  geniessen,  wird  JHVH  ge- 
beten, seinerseits  zu  erwachen  und  ihnen  ihre  Bosheit  zu  vergelten.  7  3W 
kann  hier  nicht  ein  Rückkehren  bezeichnen,  oder  es  müsste  denn  gesagt  werden, 
woher  und  wohin,   Ebensowenig  kann  2')^h  richtig  überliefert  sein,  weil  dann 
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8  Also  spricht  unumwunden  ihr  Mund, 
Schwerter  ihre  Lippen; 

denn  wer  hat  solches  je  gehört? 

9  Du  aber,  JHVH,  lachst  sie  aus, 

du  spottest  aller  heidnisch  Gesinnten, 
lö  „Meine  Schutzwehr",  will  ich  von  dir  singen, 

dass  Gott  meine  Burg, 
ti  Mein  Gott  wird  mir  mit  seiner  Huld  entgegenkommen,' 

Gott  wird  mich  meine  Lust  schauen  lassen  an  meinen  Feinden. 
12  Töte  sie  nicht,  dass  mein  Volk  es  nicht  vergesse. 

Lass  sie  betteln  gehen  innerhalb  deiner  Mauern 

und  auf  unsere  milden  Gaben  herabkommen,  Herr; 

die  durch  ^22'\ü'<^  bezeichnete  Handlung  nicht  passt,  denn  am  Abend  ist 
Ruhe,  am»  heisst  hier  „herabkommen,  auf  eine  niedrige  Stufe  kommen",  mit  dem 
Nebenbegriflf  der  Selbstverschnldung.  Wegen  dieses  NebenbegrifFes  vgl.  die 
Ausführung  zu  9, 18.  Für  aber  fordert  der  Zusammenhang  33J'T.*^.  lieber 
i^i»  nniD»"»  vgl.  zu  12,  9.  Das  Ganze  ist  Rede  der  Feinde,  ihr  Prognostikon  für 
die  Frommen,  die  man  sich  als  Subjekt  zu  allen  drei  Verben  denken  muss. 
Vermittelt  wird  diese  Rede,  wie  bereits  gesagt,  durch  den  emendierten  Schluss 
des  vorherg.  Verses.  8  n^n  weist  auf  die  vorherg.  Rede  der  Feinde  zurück; 
vgl.  zu  52,  9.  lieber  pj?^^'  vgl.  die  Ausführung  zu  19, 3  und  Anm.  23.  Die 
Präposition  in  nn^mriDB^n  ist,  wie  in  nn^ea,  im  instrumentalen  Sinne  zu  verstehen, 
yott*  ^3  ist  nicht  aus  dem  Sinne  der  Feinde  gesprochen,  als  wollte  der  Dichter 
sagen,  dass  sie  solche  empörende  Worte  sich  erlauben,  weil  sie  glauben,  dass 
sie  niemand  hört.  Denn  dazu  passt  nicht,  auch  würde  dies  die  Bosheit 
der  Feinde  verringern,  was  in  der  Absicht  des  Dichters  nicht  liegen  kann. 
Dieser  Satz,  in  welchem  das  Objekt  des  Verbums  fehlt,  weil  es  sich  leicht  von 
selbst  ergibt,  soll  den  Dichter  darin  rechtfertigen,  dass  er  die  feindlichen  Worte 
Schwerter  genannt.  Für  Worte,  raeint  er,  die  so  hart  sind,  dass  man  etwas 
ähnliches  noch  nie  gehört,  sei  die  Benennung  „Schwerter"  nicht  übertrieben. 
Dass  das  Part,  im  Sinne  des  Perfectums  gebraucht  werden  kann,  braucht  wohl 
nicht  erst  bewiesen  zu  werden.  9  Wegen  n>i;;  vgl.  zu  V.  6.  10  Für  iTJ^  ist  ""IV  , 
und  n"^Ö?^  für  iTjOtt^'l;?  zu  lesen,  beides  nach  V.  18.  nj?  aber  ist  nicht  Anrede, 
sondern  Objekt  zu  n*if3T«,  und  der  zweite  Halbvers  ist  ein  weiteres  nachträgliches 
Objekt  dazu,  yha  ist  =  über  dich,  von  dir.  Diese  Fassung  allein  erklärt  es, 
dass  nöT  mit  hu  nur  hier  vorkommmt.     11   Für  lies  \jS^  und  für  ^"lOn 

nach  dem  Kethib  ilpH»  ilpn  ist  zweiter,  von  »3mp>  abhängiger  Accusativ. 
12  ist  =  meine  Partei,  die  Partei  der  Frommen.  iQj7»3n  ist  =  bring  sie  an 
den  Bettelstab;  vgl.  V.  16  und  zu  V.  7.  "i'?>na  kommt  nicht  von  h'^n ,  sondern 
von  S^n  Mauer,  lieber  die  Präposition  und  das  auf  JHVH  bezügliche  Suifix  in 
diesem  Worte  vgl.  Jes.  56,  5  'nöins.  Hiphil  von  ii^  heisst  hier  erniedrigen,  zu 
etwas  Niedrigem  kommen  lassen.     Für  aber  lies  ^13310  =  unsere  milden 

Gaben.    Vgl.  arab.  q^^^  und  Syr.  — i»c.''^)  Das  Wort  steht  im  Acc,  der  vop 
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13  auf  die  Sünde  ihres  Mundes, 

auf  die  Rede  ihrer  Lippen, 

dass  sie  der  Strafe  für  ihren  Uebermut  verfallen 

und  man  sich  von  ihrem  Fluche  und  seinem  Fehlgehen  erzähle. 
14:  Vollziehe  das  im  Grimme, 

vollziehe  es,  dass  sie  zu  nichte  werden, 

damit  man  erfahre,  dass  Gott  über  Jakob  herrscht, 

bis  an  die  Enden  der  Erde.  Sola. 
15  Und  „Hungern  sollen  sie,  wie  sie  es  verdienen, 

wie  Hunde  winseln  und  in  der  Stadt  betteln  gehen 

dem  in  "lonnw  enthaltenen  Begriff  der  Bewegung  abhängt.  Wäre  das  Wort  das, 
was  es  nach  der  massor.  Punktation  ist,  und  Attribut  Gottes,  so  müsste  die 
Wortfolge  »33;i?2  »an«  sein.  13  i?2^£3  nwun  und  iri^nety  im  hängen  beide  von  lönn^n 
ab.  Mit  diesen  beiden  Ausdrücken  ist  gemeint  die  von  den  Feinden  den  Frommen 
prognostizierte  Bettelarmut.  Zu  dieser,  lautet  die  Bitte,  möge  Gott  die  Feinde 
selbst  kommen  lassen.  Sünde  wird  dieses  Prognostikon  genannt,  weil  der,  welchem 
es  einfallen  kann,  dass  Gott  seine  Frommen  an  den  Bettelstab  bringen  werde, 
an  seine  Gerechtigkeit  nicht  glaubt.  nsS^  ist  ungefähr  im  Sinne  von  Pr.  6,2  zu 
verstehen,  mit  dem  Unterschied,  dass,  während  der  Ausdruck  dort  die  freiwillige 
Uebernahme  einer  Verpflichtung  durchs  Wort  bezeichnet,  man  hier  an  das 
Verfallen  einer  Strafe,  welcher  sich  jemand  unnötiger  Weise  durch  seine  Rede 
ausgesetzt  hat,  denken  muss.  Unter  p«:?  ist  also  ebenfalls  das  Prognostikon  der 
Gegner  zu  verstehen,  dass  sie  in  ihrem  Uebermut  der  Partei  des  Sängers  stellt. 
Für  dieses  übermütige  Prognostikon,  wünscht  der  Dichter,  mögen  die  Gegner 
strafbar  gemacht  werden.  Auch  nha  bezeichnet  eben  dieselbe  Prognostizierung, 
insofern  sie  ein  Fluch  ist,  und  mit  trns  ist  das  Fehlgehen  dieser  Prognostizierung 
gemeint.  Die  Präposition  in  beiden  Ausdrücken  gehört  zur  Konstr.  von  nSD^ 
vgl.  arab.  ^s- jJ<:>>\.  Das  Subjekt  zu  neD>  ist  unbestimmt.    Dieses  letzte 

Glied  ist  im  Gegensatze  zu  dem  ersten  Gliede  in  V.  12  zu  verstehen.  Wenn 
Gott  die  seinen  Frommen  Böses  wünschenden  Menschen  töten  sollte,  so  würde 
die  Sache  bald  vergessen  werden;  dagegen  würde  ihre  Bestrafung  unvergesslich 
bleiben,  wenn  sie  darin  bestünde,  dass  die  Gottlosen  in  ihrem  eigenen  Wohnorte 
bei  denen  betteln  müssten,  für  die  sie  den  Bettelstab  prophezeit  haben,  denn 
man  würde  sich  davon  erzählen,  wie  der  Fluch  an  den  Fluchenden  selbst,  nicht 
an  denen,  welchen  er  galt,  sich  erfüllt.  14  nSa  ist  =  vollziehe.  Das  Objekt 
ist  die  unmittelbar  vorherg.  Schilderung.  15  Die  Wiederholung  dieser  Worte 
aus  V.,  7  gehört  zur  hebräischen  Vortragsweise.  Als  Jacob  den  neuen  Namen 
Israel  erhalten  sollte,  erging  zuerst  an  ihn  die  Frage  „wie  heisst  du?"  Gn.  32,28; 
der  Verwandlung  des  Stabes  Moses  in  eine  Schlange  ging  die  Frage  voran,  „was 
hast  du  in  der  Hand?"  Ex.  4,2;  und  der  Prophet,  der  in  seiner  Rede  auf  die 
Vergänglichkeit  von  Himmel  und  Erde  anspielen  will,  lässt  seine  Zuhörer  vor 
dieser  Anspielung  auf  Himmel  und  Erde  blicken.  Jes.  51,6.  In  allen  drei  Fällen 
wird  die  Aufmerksamkeit  auf  den  gegenwärtigen  Zustand  gelenkt,  um  so  den 
künftigen  Wechsel  desselben  stark  hervorzuheben.  Und  in  gleicher  Weise  wird 
hier  der  abermaligen,  nunmehr  deutlicher  ausgesprochenen  Bitte,  dass  es  den 
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16  Sie  selber  sollen  um  Frass  betteln  gehen 

und,  wenn  sie  nicht  satt  geworden,  heulen, 
n  Ich  aber  werde  deine  Macht  singen 

und  bald  über  deine  Huld  jubeln  können, 

dass  du  mir  eine  Burg  warst 

und  eine  Zuflucht  am  Tage  der  Not. 
18  „Meine  Schutzwehr",  will  ich  von  dir  singen, 

dass  Gott  meine  Burg,  mein  huldvoller  Gott. 

60. 

1  *  *  *  *  Von  David.  *  2.  Als  er  mit  den  Araniäern  von  Mesopotamien 
und  den  Aramäern  von  Zoba  stritt  und  Joab  zurückkehrte  und  die  Edomiter 
im  Salztale  schlug  zwölftausend  Mann. 

3  0  Gott,  du  hattest  uns  Verstössen,  niedergerissen, 
doch  hast  du  uns  immer  wieder  aufgerichtet. 

4  Du  hattest  das  Land  erschüttert,  ihm  Wunden  geschlagen, 
seine  Wunden  nur  zu  heilen,  als  es  dem  Sturze  nahe  war. 

5  Du  hattest  dein  Volk  schwere  Zeiten  erleben  lassen, 
hattest  uns  mit  Taumelwein  getränkt; 

^  dann  gabst  du  deinen  Verehrern  ein  Panier, 
dass  sie  darum  sich  sammeln  vor  Sela. 


Feinden  ergehen  möge,  wie  sie  für  die  Frommen  prognostiziert,  deren  Pro- 
gnostizierung wiederholt,  und  somit  stark  hervorgehoben,  wie  schmählich  dieselbe  für 
jene  enden  werde.  16  nDH,  in  seiner  nachdrucksvollen  Stellung  an  der  Spitze 
des  Satzes,  zeigt  unverkennbar,  dass  das  Subjekt  der  folgenden  Verba  verschieden 
ist  von  dem  der  Verba  im  unmittelbar  vorherg.,  was  nur  bei  unserer  Fassung 
möglich  ist.  pj?i3'  des  Kethib  ist  das  einzig  richtige.  Hiph.  von  kann  nur 
transitiv  sein,  welche  Bedeutung  hier  ausgeschlossen  ist.  Für  ^y^^)  lies  I^^L"] , 
welches  dem  lan»  im  vorherg.  Verse  entspricht.  18  Fasse  hier  die  beiden  Sätze 
nach  der  Schlussbemerkung  zu  V.  10.  non  *nS«  ist  zu  streichen.  Die  zwei 
Worte  sind  bei  der  Wiederholung  von  V.  10  als  Ansatz  zur  Mitnahme  von  V.  Ii 
hierher  geraten. 

60. 

3  Für  ne:«  ist  wahrscheinlich  e\n  zu  lesen.  Nachdem  n  aus  dem  Folgenden 
dittographiert  worden,  entstand  die  Recepta.  asitrn  ist  nicht  eine  Bitte,  sondern 
bezeichnet  als  Imperf.  eine  in  der  Vergangenheit  wiederholte  Handlung.  \zh  be- 
zeichnet das  direkte  Objekt.  4  Für  HD'I  lies  HD^,  als  Inf.  absol.  und  fasse  ps 
im  Sinne  von  Land.  6  Ueber  *ipiS  vgl.  zu  5,4.  Im  zweiten  Halbvers  ist  >'?mitDU.'3 
zu  verbinden.  tDtrp  ist  in  diesem  Zusammenhang  ganz  unerklärlich.  Die  Wahrheit 
kann  das  Wort  schon  wegen  der  damit  verbundenen  Präposition  nicht  bezeichnen, 
denn  es  müsste  dann  statt  dieser  heissen.  Ebensowenig  kann  ^pp  —  n^"j:5. 
sein.  Im  Arab,  ist  Ja.v^i  in  einigen  Formen  und  Bedeutungen  unter  Versetzung 
vom  griech.  t«|^?  abgeleitet.    Ist  hier  an  eine  solche  Ableitung  zu  denken? 
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7  Damit  deine  Geliebten  gerettet  würden,  half  deine  Rechte, 
und  es  erhörte  mich  Gott  von  seinem  heiligen  Berge. 

8  Ich  zog  aus,  verteilte  Sichem 
und  vermass  das  Tal  Sukkoth. 

9  Mein  war  Gilead,  mein  Manasse, 

Ephraim  meine  Hauptstütze,  Juda  mein  Herrscherstab. 
10  Moab  zwang  ich,  das  Waschbecken, 
Edom  den  Schuh  mir  zuzurichten. 
„Du  Philistäa,  werde  zertrümmert!" 

7  ny^tJ'in  istPerfektum  und  i^n:'  dessen  Subjekt.  Für  ^33V.l  ist  zu  lesen  und 

das  Wort  mit  dem  Folg.  zu  verbinden.  8  Für  wipn  im  lese  man  "iB'ip  nno  und 
vgl.  3,  6.  Soweit  ist  hier  kurz  und  allgemein  von  der  ehemaligen  abwechselnden 
Not  und  Abhilfe  die  Rede.  Von  hier  bis  Y.  10  verweilt  die  Schilderung  etwas 
länger  bei  der  Zeit  der  höchsten  Blüte  des  Volkes,  welche  auf  den  vielen  Wechsel 
gefolgt  war.  Erst  in  V.  11  kommt  die  Rede  auf  die  gegenwärtige  Not.  Für 
HtSj?«  lies  nSj?K.  10  Die  übliche  Erklärung  dieser  Stelle  ist  geradezu  ein  Pasquill 
auf  die  hebr.  Dichtung.  Man  denke  sich  ein  poetisches  Bild,  worin  die  eine 
Nation  als  Waschbecken  erscheint  und  die  andere  einen  Schuh  an  den  Kopf 
geworfen  bekonunt!  Würde  es  wohl  jemand  einfallen,  die  Möglichkeit  eines 
solchen  Bildes  im  Homer  vorauszusetzen?  Oder  ist  es  etwa  die  arische  Ab- 
stammung Homers,  die  ihn  vor  solcher  Verunglimpfung  schützt?  —  Das  hier 
vorliegende  Bild  gestaltet  sich  jedoch  ganz  anders,  wenn  man  weiss,  wer  dem 
Hebräer  das  Bad  zurecht  machte  und  beim  Au-  und  Ausziehen  der  Schuhe  half. 
Hierüber  kann  natürlich  nur  der  Talmud  Bescheid  geben.  Dass  der  Talmud  um 
so  viele  Jahrhunderte  später  geschrieben  wurde  als  dieser  Psalm,  tut  nichts  zur 
Sache.  Denn  es  kann  nicht  oft  genug  wiederholt  und  stark  genug  betont  werden, 
dass  die  Juden  von  Natur  ein  äusserst  konservatives  Volk  sind  und  dass  daher 
manche  althebräischen  Vorstellungen,  Sitten  und  Gebräuche  sich  im  Talmud  erhalten 
haben.  Ein  talmudisches  Gesetz  aber  verbietet,  von  einem  hebr.  Diener  sich 
das  Bad  machen  oder  die  Schuhe  an-  und  ausziehen  zu  lassen.  Vgl.  Sifra  zu 
Lev.  25,  29.  Dagegen  ergreift  man  von  einem  heidnischen  Sklaven  Besitz,  indem 
man  ihn  eben  solche  Dienste  verrichten  lässt.  Tosifta  Kidduschin  Kap.  I.  Ferner 
erbietet  sich  ein  gewisser  Rabbi  oft,  demjenigen  die  Wäsche  nach  dem  Badehaus 
nachzutragen,  der  ihn  über  diese  oder  jene  schwierige  Gesetzesfrage  aufklären 
würde.  Erubin  27  b,  Baba  Mezia  41a  und  Synhedrin  62  a.  Endlich  soll  nach 
Midrasch  rabba  zu  Gen.  16,6  die  Peinigung  Hagars,  die  sie  zur  Flucht  trieb, 
darin  bestanden  haben,  dass  sich  Sara  von  ihr  beim  Baden  bedienen  Hess.  Aus 
all  diesem  folgt,  dass  die  Bedienung  beim  Baden  und  An-  und  Ausziehen  der 
Schuhe  dem  niedrigsten  Sklaven  zufiel.  In  Bezug  auf  das  Ausziehen  der  Schuhe 
erfahren  wir  dies  auch  aus  dem  Neuen  Test.  Job.  1,  27.  AVenn  man  dies  bedenkt, 
braucht  man  hier  nur  zu  is^o  aus  dem  Folg.  yh^a  zu  ergänzen  und  dieses 
beidemal  im  Sinne  von  22, 11  und  BB,23  zu  fassen,  dann  ist  der  Sinn  des  Ganzen 
der:  Moab  und  Edom  waren  nicht  nur  meine  Vasallen,  sondern  meine  niedrigsten 
Sklaven.  So  gefasst,  wird  das  Bild  für  den  ästhetischen  Sinn  ungleich  erträglicher. 
Homerisch  ist  es  freilich  auch  so  nicht;  aber  die  Hebräer  waren  eben  nicht 
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11  Wer  bringt  mich  nunmehr  zur  festen  Stadt, 
wer  führt  mich  nach  Edom, 

12  da  du,  0  Gott,  uns  verlassen 

und  an  der  Spitze  unserer  Scharen  als  Gott  nicht  ausziehst? 

13  Schaffe  du  uns  Schutz  gegen  den  Feind, 
da  eitel  ist  der  Menschen  Hilfe. 

14  Mit  Gott  werden  wir  obsiegen, 

denn  er  wird  unsere  Feinde  niedertreten, 

61. 

1  *  ^  Von  David. 

2  Höre,  0  Gott,  mein  Flehen, 
Vernimm  mein  Gebet. 


Griechen  und  hatten  ihre  eigenen  Bilder.  —  Streiche  welches  auis  dem 
Vorherg.  dittographiert  ist.  An  'yynnn  dagegen  ist  nichts  auszusetzen  oder  zu 
ändern.  Das  Wort  kommt  aber  nicht  von  j,Mn,  sondern  von  J?yi ;  vgl.  Jes.  24,10, 
Dieses  letzte  Glied  gestaltet  sich  dichterisch  zur  Anrede  und  zum  Befehle  an 
Philistäa,  ist  aber  im  Grunde  einfache  Nennung  einer  dasselbe  betreffenden  Tat- 
sache. Die  Anrede  ist  jedoch  hier  nur  Wiederholung  aus  der  Vergangenheit. 
11  hat  man  neuerdings  als  Ortsnamen  fassen  wollen,  allein  der  Umstand, 
dass  es  in  der  Parallelstelle  108,  11  dafür  isao  heisst,  spricht  gegen  solche 
Fassung,  msa  bezeichnet  eine  feste  Stadt,  doch  heisst  "n^D  in  diesem  Aus- 
druck nicht  Festigkeit  oder  Befestigung,  sondern,  wie  sonst,  Belagerung.  Eine 
Stadt  der  Belagerung  ist  so  viel  als  eine  Stadt,  welche  für  eine  Belagerung  vor- 
gesehen ist  und  ihr  trotzen  kann.  Vgl.  Ez.  26,  2  D''a3?n  welcher  Ausdruck 
nicht  =:  der  grosse  Zug  der  Völker  und  des  Handels  (Ewald),  noch  =  die  Türe 
zu  den  Völkern  (Kautzsch),  was  beides  nur  u^rz'^n  ni^B^  heissen  müsste,  sondern, 
wie  in  M.  K.  zur  Stelle  gesagt  ist,  die  geschlossenen  Tore,  welche  den  Völkern, 
d.  i.  ihrem  Anstürmen,  trotzten'").  Für  ^an:  lies  "'iny.  Das  erste  Jod  ist  wegen 
des  vorherg.  ausgefallen.  12  Wie  kis  die  Rückkehr  vom  Kriege  bezeichnet,  vgl. 
1.  Sam.  18,  6,  so  heisst  in  den  Krieg  ziehen  und,  mit  n  konstruiert,  zu  Felde 
führen.  JHVH  zieht  also  nicht  mit  den  Scharen,  sondern  an  deren  Spitze.  Das 
zweite  ü^nhn  ist  nicht  Subjekt,  sondern  Prädikatsnomen  und  somit  hier  ursprünglich, 
während  das  erste  aus  mn>  umgesetzt  sein  mag. 

61. 

Die  Situation  ist  absichtlich  verhüllt.  So  viel  scheint  jedoch  aus  V.  8 
sowohl  als  auch  aus  dem  V.  7  und  8  enthaltenen  Gebet  für  den  König  hervor- 
zugehen, dass  der  Dichter,  aus  dem  Lande,  vielleicht  nur  aus  Jerusalem,  verwiesen, 
in  der  Verbannung  lebte  und  dort  dieses  Lied  dichtete,  von  dem  er  seine  Be- 
gnadigung erhoffte.  Kluger  Weise  lässt  der  Dichter  das  eigentliche  Moiiv  in 
den  Hintergrund  treten,  und  dieses  erhält  nur  V.  B  eine  leise  Anspielung.  Hier- 
durch gestaltet  sich  das  Lied  mehr  zum  Gebet  für  des  Königs  Wohl  und  langes 
Leben,  und  ein  solches  Gebet  von  einem  Verbannten,  vielleicht  gar  ungerechter 
Weise  Verbannten,  konnte  seine  Wirkung  auf  den  Herrscher  nicht  verfehlen. 
Wenigstens  hoffte  der  Dichter  das, 
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3  Aus  weiter  Ferne  rufe  ich  zu  dir, 
da  mein  Herz  sich  windet, 

auf  den  Fels,  der  mir  zu  hoch  ist,  wollest  du  mich  setzen. 
^  Denn  du  giltst  mir  ja  als  Zuflucht, 
als  fester  Turm  gegen  den  Feind. 

5  Lass  mich  in  deinem  Zelte  weilen  ewiglich, 

lass  mich  geborgen  sein  im  Schatten  deiner  Fittiche.  Sela. 

6  Weil  du  auf  meine  Gelübde  zu  hören  pflegst,  o  Gott, 
den  Verehrern  deines  Namens  gibst,  was  sie  verdienen, 

7  so  füge  Tage  hinzu  zu  den  Tagen  des  Königs, 

dass  seine  Jahre  seien  wie  je  in  einem  Geschlechte; 
^  möge  er  lange  weilen  in  der  Gotteswelt, 

da  Liebe  und  Treue  von  ihm  nicht  weichen. 
^  v^o  will  ich  deinem  Namen  singen  immerdar, 

meine  Gelübde  bezahlen  jeden  Tag. 


3  p»n  n^pu  ist  Hyperbel.  Der  darunter  verstandene  Ort  braucht  nicht 
weit  von  dem  ersehnten  gelegen  zu  sein.  Die  Sehnsucht  nur  lässt  die  geringe 
p]ntfernung  unendlich  gross  erscheinen.  Für  '^)n)Pi  lies,  wie  der  Zusammenhang 
fordert,  ''JHSPI,  als  Hiph.  von  nM.  Wo  das  Ziel  ein  hoher  und  zumal  ein  zu 
hoher  Fels  ist,  da  ist  mit  dem  Hinführen  nicht  geholfen,  wenn  man  nicht  auch 
hingesetzt  wird,  und  wenn  bei  der  Darstellung  die  Erwähnung  der  einen  Handlung 
unterbleibt,  so  ist  es  sicherlich  nicht  die  des  Hinsetzens,  das  die  Hauptsache 
bildet.  4  Grammatisch  ist  Gott  natürlich  Subjekt  zu  n^»n,  logisch  aber  ist  der 
Redende  das  Subjekt  dieses  Satzes.  Denn  was  der  Dichter  sagen  will,  ist  dies: 
Hilf  mir,  denn  dich  habe  ich  mir  zur  Zuflucht  genommen.  In  dieser  Fassung 
ist  auch  die  Begründung  logischer.  Denn,  während  Gott  nicht  immer  tun  muss, 
was  er  einmal  oder  eine  Zeit  lang  getan,  lässt  sich  von  ihm  erwarten,  dass  er 
den,  welcher  ihn  als  seine  einzige  Zuflucht  ansieht,  nicht  im  Stiche  lassen  wird. 
Wegen  der  Ausdruckweise  vgl.  zu  31,  4.  6  Es  ist  nicht  nötig,  riB'")»  in  n^'l^ 
umzuändern.  HÜ^'T  kann  sehr  gut  das  bezeichnen,  was  jemand  von  Rechts  wegen 
zukommt.  Vgl.  den  Gebrauch  von  B'i»  in  der  Sprache  der  Mischna,  z.  B.  Aboth  1,6. 
Das  Ganze  bildet  die  Begründung  der  folgenden  Bitte,  denn  der  Sinn  ist  der: 
dieweil  du  stets  auf  meine  Wünsche  achtest  und  deinen  Verehrern  zu  geben 
pflegst,  was  sie  verdienen,  so  gewähre  mir  diese  Bitte  für  den  König,  der  dein 
Verehrer  ist.  Dass  der  König  ein  Verehrer  Gottes  ist,  wird,  wie  sich  bald 
zeigen  soll,  weiter  V.  8  deutlicher  ausgesprochen.  7  Unter  m  n  sind  die  Ge- 
schlechter der  Vergangenheit  zu  verstehen.  Es  wird  also  gebeten,  dass  der 
König  so  lange  leben  möge  wie  irgend  ein  Mensch  in  den  alten  Geschlechtern, 
die  einer  langen  Lebensdauer  sich  erfreuten.  8  Nach  der  üblichen  Fassung 
kann  nosi  lon  nur  auf  JHVH  bezogen  werden,  und  gegen  solche  Beziehung 
spricht  Pr.  20,28.  Für  [Ü  lies  daher  und  verstehe  dies  von  der  Ursache.  Wegen 
der  Bedeutung  von  mi!»:^  vgl.  zu  25,21  und  zur  Konstr.  von  ;o  mit  dem  Imperf. 
Dt.  33,  11.    9  ]3  weist  zurück,  und  das  Ganze  stellt  die  vorherg.  Bitte  um  des 
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62. 

1  *  Für  Jeduthun.    Ein  Psalm  Davids. 

2  Nur  auf  Gott  ist  Hoffnung,  meine  Seele, 
von  ihm  erwarte  ich  Hilfe. 

B  Er  nur  ist  mein  Hort  und  mein  Heil, 

er  meine  Burg  —  daran  zweifle  ich  nicht. 
4  Wie  lange  wollt  ihr  euch  dem  Sturze  aussetzen 

wegen  eines  Menschen, 

das  eigene  Dasein  gefährden  allesamt, 

wie  eine  überhängende  Wand,  eine  eingestossene  Mauer? 
^  Doch  sie  haben  beschlossen,  ihn  von  seiner  Höhe  zu  stürzen. 

Sie  sprechen  Täuschung, 

mit  dem  Munde  segnen  sie 

und  in  ihrem  Innern  fluchen  sie.  Sela. 

6  Harre  nur  auf  Gott,  meine  Seele, 
denn  von  ihm  kommt,  was  ich  hoffe. 

7  Er  nur  ist  mein  Hort  und  mein  Heil, 

er  meine  Burg  —  daran  zweifle  ich  nicht. 

8  In  Gott  ist  mein  Heil  und  mein  Ruhm, 
er  ist  mein  mächtiger  Hort; 

meine  Zuflucht  ist  in  Gott. 

Königs  Wohl  und  langes  Leben  als  den  einzigen  Wunsch  des  Dichters,  für 
dessen  Erfüllung  er  Gott  immer  und  ewig  danken  wolle.  Der  zweite  Halbvers 
bildet  eigentlich  einen  Umstandssatz,  ist  aber  in  der  deutschen  Uebersetzung 
etwas  freier  ausgedrückt. 

62. 

1  Ueber  n^on  vgl,  die  Bemerkung  zu  22,3.  3  Wegen  CDiöX  vgl.  zu  21,8. 
nai,  welches  in  dem  V.  7  wörtlich  wiederholten  Satze  fehlt,  ist  zu  streichen. 
Das  Wort,  welches  ursprünglich  y\  oder  HIl^T  lautete  und  im  Sinne  von  w^;^ 
oder  verstanden  sein  wollte,  ist  eine  Glosse  zu  tsiD«.    Vgl.  M.  K.  zu  Ex. 

23,  2  und  zu  Dt.  17,  8.  4  inmnn  ist  eine  passive  Form  von  einem  nnn 
stürzen,  einstürzen,  heisst  wegen.  'inV'J^?,  mit  kurzem  Kamez  und  folg. 
Dag.,  ist  als  Pual  gemeint;  vgl.  Nah.  2,4  Dlijp.  Für  riMmn  m;i  lies  mit  fast 
allen  Neuern  mit  anderer  Wortabteilung  H^^m,  rTJljl.  Mit  der  überhängenden 
Wand  wird,  wie  schon  Raschi  richtig  erkannt  hat,  das  Subjekt  der  vorherg. 
Verba,  nicht  B»^«,  verglichen.  Wie  die  überhängende  Wand,  um  Unheil  anzu- 
richten, zuerst  selbst  einstürzen  muss,  so  können  nach  der  Ueberzeugung  des 
auf  den  Schutz  seines  Gottes  fest  vertrauenden  Sängers  die  Angriife,  welche  die 
Feinde  auf  ihn  machen,  nur  ihren  eigenen  Sturz  herbeiführen.  5  Es  ist  durch- 
aus nicht  nötig,  V£52  in  ^0'S52  zu  ändern.  6  mpn  bezeichnet  hier  nicht  die 
Hoffnung,  sondern  das  Erhoffte.  8  iias  ist  hier  ■=  kriegerischer  Ruhm,  ny  "n:f 
ist  Prädikat  zu  einem  aus  dem  Vorherg.  zu  ergänzenden  Subjekt,  während  »ono 
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9  Vertraut  auf  ihn  zu  jeder  Zeit 
und  schüttet  vor  ihm  euer  Herz  aus. 
Gott  ist  unsere  Zuflucht.  Sola. 
Ein  Nichts  nur  sind  die  Menschen, 
Täuschung  die  Menschenkinder; 

sie  schnellen  auf  der  Wage  allesamt  empor  wie  Nichts. 

11  Vertraut  nicht  auf  Unrecht 

und  setzt  nicht  eitle  Hoffnung  auf  Raub; 

wenn  dadurch  Vermögen  wächst,  würdigt  es  keines  Gedankens. 

12  Einmal  hat  Gott  gesprochen,  zweimal  habe  ich's  vernommen: 
die  Herrlichkeit  kommt  von  Gott. 

13  Dein  aber  ist  die  Frömmigkeit,  Herr, 

denn  du  vergiltst  einem  jeden  nach  seinem  Tun. 

63. 

1  Ein  Psalm  Davids.    Als  er  in  der  Wüste  Juda  war. 

2  Gott,  mein  Gott,  dich  suche  ich. 
es  durstet  nach  dir  meine  Seele, 
es  lechzt  nach  dir  mein  Leib. 
Wie  in  dürrem  Lande, 

wenn  man  verschmachtet  und  kein  Wasser  da  ist, 

n'nSxa  einen  Satz  für  sich  bildet.  9  Für  nj?  lies  DJ  und  vgl.  zu  dessen  Gebrauch 
mit  dem  Imperativ.  1  Sam.  24, 12.  10  h  in  rwh'jh  bezeichnet  das  tertiura  com- 
parationis,  und  die  Präposition  in  ^nna  dient  dazu,  den  Vergleich  als  einen  un- 
gefähren, nicht  ganz  genauen  darzustellen,  indem  sie  die  Menschen  nur  als  zu 
derselben  Kategorie  mit  dem  Nichts  gehörig,  nicht  aber  als  damit  identisch 
bezeichnet.  Vgl.  Jes.  40,  17  und  41,  24.  In  der  Wagschale  emporsteigen  ist 
so  viel  als  leicht  ins  Gewicht  fallen.  11  SdH  mit  3  konstruiert  heisst  eitle 
Hoffnung  auf  etwas  setzen.  Unter  S»n  ist  nicht  Vermögen  im  allgemeinen,  noch 
weniger  das  eigene  Vermögen,  sondern  Vermögen  zu  verstehen,  welches  Andere 
durch  Erpressung  und  Raub  anhäufen,  in»B'n  hn  wird  von  Kautzsch  mit  „so 
hängt  nicht  das  Herz  daran"  wiedergegeben.  Aber  das  beisst  den  hebr.  Dichter 
deutsch  sprechen  lassen.  12  Die  Steigerung  der  zuerst  genannten  Zahl  zur 
nächst  höhern  gehört  zur  poetischen  Redeweise  der  Hebräer.  Vgl.  Hi.  5,  19. 
»3  leitet  hier,  wie  oft  in  der  Prosa,  direkte  Rede  ein ;  vgl.  Jos.  2,  24  und  1  K. 
11,  22.  Die  Rede  ist  natürlich  Gottes  Rede.  ist  wie  29,  1,  und  die  Prae- 
position  in  o^n'?«'?  ist  im  Sinne  von  3, 9  zu  verstehen.  Die  Herrlichkeit  kommt  von 
Gott  heisst  nur  die  Herrlichkeit  hat  Bestand,  die  von  Gott  kommt.  Von  Gott 
aber  kommt  an  irdischen  Gütern  nur  was  in  der  von  ihm  gebilligten  Weise  er- 
langt wird;  vgl.  zu  24,5.  Nur  in  dieser  Fassung  hängt  dieser  Gedanke  logisch 
mit  dem  Vorhergehenden  zusammen.  13  lon  kann  in  dieser  Verbindung  nur 
Frömmigkeit,  nicht  aber  Huld  oder  Gnade  bezeichnen. 

03. 

2  Fasse  nach  LXX  Aq.  und  Sym.  »Sk  als  zur  Anrede  gehörig,    nn«  ist 
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3  SO  sehne  ich  mich  nach  dir, 

im  Heiligtum  deine  Majestät  und  deine  Herrlichkeit  zu  schauen. 

4  Denn  teurer  als  das  Leben  ist  mir  deine  Gnade, 
dass  meine  Lippen  dich  rühmen  können, 

5  dass  ich  lebend  dich  preisen, 

in  deinem  Namen  meine  Hände  regen  kann. 

6  Wie  an  den  besten  und  reichsten  Gaben  bin  ich  gesättigt, 
und  mit  jubelnden  Lippen  singt  mein  Mund, 

7  wenn  ich  auf  meinem  Lager  dein  gedenke, 

in  den  nächtlichen  Stunden  über  dich  nachsinne. 

8  Denn  du  giltst  mir  als  Schutz, 

und  ich  berge  mich  in  dem  Schatten  deiner  Fittiche. 

9  Meine  Seele  hängt  an  dir, 

ich  klammere  mich  an  deine  Rechte, 


dann  logisches  Subjekt  (i^XiU^)  zu  iintr«,  welches  wiederum  einen  Satz  für  sich 
bildet.    Zur  Konstr.  vgl.  Gn.  49,8.    Für  pN2  lies  welches  -=  pxas  ist; 

vgl.  95,  8  nanö3.  Wie  =i>yT  zu  fassen  ist,  zeigt  obige  Uebersetzung.  Das  letzte 
Glied  ist  mit  dem  Folg.  zu  verbinden.  Hierdurch  gewinnt  dieser  Vers,  der  sonst 
beispiellos  überladen  ist,  an  Gleichmass,  und  zugleich  wird  so  der  Parallelismus 
im  folg.  Verse  hergestellt.  3  p  ist  Korrelat  zu  fiKD  im  vorherg.  dpi  gehört 
eigentlich  zu  mxiS,  ist  aber  des  Nachdrucks  halber  vorangestellt.  Diese  Stellung 
ist  für  jede  adverbielle  Bestimmung  zulässig;  vgl.  zu  119,43.  Für  ^nnn  lies 
Tj^il^^K.  4  -^amaiy»  T.Btt'  erklärt  iion.  5  Für  p  lies  ^3  und  fasse  den  damit  ein- 
geleiteten Satz  als  weitere  Entfaltung  des  Begriffs  von  ^lon  im  vorherg.  Verse. 
1Q3  an  der  Spitze  des  folg.  Verses  Hess  hier  in  gleicher  Stellung  p  als  dessen 
Korrelat  vermuten,  "na,  dem  hier,  im  Unterschied  von  1(  4,  33,  und  146,  2,  im 
zweiten  Versglied  nicht  ein  entsprechendes  myn  gegenüber  steht,  ist  nicht  — 
mein  Lebenlang,  sondern  heisst  einfach  in  meinem  Zustand  des  Lebens,  lebend. 
Denn  die  Toten  können  JHVH  nicht  preisen;  vgl.  30,10.  88,13  und  115,17. 
Was  den  zweiten  Halbvers  betrifft,  so  heisst  KB'i  in  Redensarten  wie  n^i 
in»  «tri,  vS;n  h^tr:,  wenn  sie  idiomatisch  gebraucht  sind,  nicht  erheben,  sondern 
ergreifen,  und  einen  Körperteil  ergreifen  ist  dann  soviel  als  ihn  in  Aktion  setzen. 
In  diesem  Sinne  ist  auch  hier  h^h  zu  verstehen.  In  JHVHes  Namen  die 
Hände  regen,  ist  für  JHVHes  Ruhm  tätig  sein.  G  ^hn  und  ]trT  bezeichnen 
das  Beste  und  Reichste.  8  nmTy  mit  der  dem  adverbiellen  Accusativ  eigenen 
Endung  ä  entspricht  hier  dem  ^.^15  der  Araber.  Für  piK  liest  man  besser 
[ilS^^;  vgl.  zu  91,  1.  Es  ist  also  auch  hier  nicht  von  dem  bereits  gewährten 
Schutze  JHVHes  die  Rede,  sondern  davon,  dass  der  Redende  sich  JHVH  allein 
zum  Schutz  genommen  und  in  den  Schatten  seiner  Flügel  sich  versetzt  wissen 
möchte.  9  "lon  mit  dem  Acc.  oder  mit  2  bezeichnet  unter  anderem  die  nahe 
Berührung  des  Objekts.  Vgl.  Pr.  B,  5.  Manchmal  wird  jedoch  das,  was  nach 
unserer  occidentalen  Vorstellung  Subjekt  sein  sollte,  zum  Objekt  gemacht.  Vgl. 
Jes.  33, 15  imB'3  ^lano  vca  lya  wer  seine  Hände  abschüttelt,  dass  keine  Be- 
stechung daran  hafte.    Dieselbe  Ausdrucksweise  haben  wir  auch  hier,  und  somit 
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1^  Jene  aber,  die  meine  Seele  gern  in  der  Einöde  wissen, 
mögen  in  den  entlegensten  Schlupfwinkeln  sich  verstecken; 

11  die  sie  der  Verwüstung  anheimgeben  wollen, 
mögen  selber  das  Teil  der  Schakale  werden. 

12  Der  König  aber  möge  sich  Gottes  freuen, 
seiner  sich  rühmen  jeder,  der  bei  ihm  schwört, 

wenn  geschlossen  ist  der  Mund  derer,  die  Lügen  geredet. 

64. 

1  *  Ein  Psalm  Davids. 

2  Höre,  0  Gott,  meine  Stimme, 

in  meinem  Verkehr  wahre  mein  Leben  vor  Feindesgefahr, 

3  Birg  mich  vor  dem  geheimen  Kat  der  Bösewichte, 
dem  einstimmigen  Beschluss  der  Uebeltäter, 

ist  der  Parallelismus  logisch  vollkommen.  10  »B'Si  iK^pn»  nn^^h  ist  ein  Relativsatz, 
dessen  Fassung  aus  obiger  Uebersetzung  hervorgeht.  Im  zweiten  Gliede  ent- 
spricht pK  nvnnnn  dem  nxitt''?  im  ersten.  Es  wünscht  also  der  Sänger,  dass 
seine  Feinde  in  die  Tiefen  der  Erde,  d.  i.  nach  139, 15  nach  ihren  entlegensten 
Gegenden  verschlagen  werden  mögen,  wie  er  durch  ihre  Verleumdungen  und  zu 
ihrer  Freude  an  einem  Orte  sich  aufhalten  muss,  der  im  Vergleich  zu  Jerusalem, 
aus  dem  er  verbannt  ist,  eine  Einöde  genannt  werden  kann.  11  Für  inn»;?'  lies 
und  beziehe  das  Suffix  auf  das  vorhergehende  <B>£5i.  Für  mn  aber  lies, 
wie  der  Parallelismus  nach  Ez.  13, 4  und  Thr.  5,  18  gebieterisch  fordert, 
D'i.n.  3"5D  hätte  hier  einen  Sinn,  nur  wenn  D^SyB»  Hyänen  bezeichnen  könnte, 
was  aber  mehr  als  zweifelhaft  ist.  12  hhnn^  ist  nicht  absolut  gebraucht,  sondern 
es  ergänzt  sich  sein  indir.  Objekt  aus  DM^xn;  vgl.  zu  64,  11.  In  diesem  Gliede, 
worin  n  auf  den  König,  nicht  auf  Gott  sich  bezieht,  liegt  indirekt  eine  Beteuerung 
der  Treue  gegen  den  König,  denn  bei  dem  König  schwören  ist  so  viel  als  ihm 
treu  ergeben  sein.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Beteuerung  geht  aus  den 
Schlussworten  hervor,  welche  Zeitbestimmung  zum  zweiten,  nicht  zum  ersten 
Versglied  sind.  Die  Lügen  galten  also  nicht  dem  König,  sondern  dem  Dichter, 
den  die  Feinde  beim  König  verleumdet  hatten,  worauf  ihn  dieser,  wie  es  scheint, 
aus  Jerusalem  verwiesen;  vgl.  V.  2  und  3  und  die  Bemerkung  zu  V.  10.  Wenn 
jenen  Lügnern  und  Verleumdern  durch  seine  Rechtfertigung  der  Mund  ge- 
schlossen ist,  dann  wird  sich  der  verleumdete,  aber  treue  Sänger,  vom  König 
wieder  in  Gnaden  aufgenommen,  Gottes  rühmen,  d.  i.  er  wird  ihm  seinen  Triumph 
zuschreiben.  Zeitbestimmend,  nicht  grundangebend,  ist  das  letzte  Versglied  der 
Form  nach  deshalb,  weil  das  Verbum  sonst  weder  im  Imperf.  sein,  noch  un- 
mittelbar nach  >3  seine  Stellung  haben  würde.  Dem  Sinne  nach  aber  ist  diese 
Zeitbestimmung  zugleich  Angabe  des  Grundes. 

.  64. 

2  ^n^t^n  ist  zum  folg.  zu  ziehen,  da  'n^trs  »Sip  unhebräisch  ist.  n'tr  be- 
zeichnet an  dieser  Stelle,  wie  1  K.  18,  27,  Beschäftigung,  nur  dass  man  hier  an 
die  Berührung  mit  den  Mitmenschen  denken  muss,  in  welche  jedes  Geschäft 
bringt.  Die  Setzung  des  Wortes  dient  dazu,  den  Feind  als  Privatfeiud  zu  kenn- 
zeichnen,  ine  ist  =  Gefahr;  vgl.  arab.  O^.^^-.     3  Wegen  ntr^io  vgl.  zu  2, 1. 


f>s.  64,  4—9. 
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4  (lie  da  wetzen  wie  ein  Schwert  ihre  Zunge^ 
ein  giftiges  Wort  zum  Pfeile  sich  bereiten^ 

5  aus  dem  Versteck  auf  den  Wehrlosen  zu  schiessen. 
Unversehens  wollen  sie  auf  ihn  schlössen^ 

ohne  dass  er  Böses  ahnt. 

6  Sie  denken,  ihr  böser  Anschlag  muss  ihnen  gelingen, 
rühmen  sich,  dass  sie  ilire  Fallen  unsichtbar  gemacht, 
sprechen:  wer  kann  die  merken? 

7  Sie  suchen  gar  fleissig  die  Stellen  aus,  die  sie  treffen  wollen: 
also  das  Innere  des  Mannes^  tief  in's  Herz! 

8  Da  trifft  sie  Gott  mit  einem  Pfeile; 
wie  von  ungefähr  ist  ihre  Verwundung. 

9  Doch  sie  lähmt  ihnen  die  Zunge; 

es  schaudert  jeder,  der  dies  an  ihnen  sieht. 

4  10  n2T  ist  Objekt  und  c^fn  Pioduktsacc.  5  lieber  on  vgl.  die  Ausführung 
zu  10,  8.  DwnD  ist  =  unversehens.  Für  lies  t^"^**^  und  ergänze  das  Subjekt 
dazu  aus  dem  vorherg.  on.  «^i"  «Si  ist  dann  -  ohne  dass  er  Böses  ahnt. 
6  ipTH'  ist  declarativ  zu  verstehen,  —  für  pjn,  d.  i.,  für  siegreich  erklären.  Dass 
pjn  siegreich  heissen  kann,  ist  M.  K.  zu  Jes.  40, 10  nachgewiesen  worden. 
Ewalds  „sie  festigen  sich  bösen  Rat"  gibt  gar  keinen  Sinn,  und  „an  etwas  fest- 
halten", wie  Kautzsch  übersetzt,  kann  Piel  von  p?n  nicht  heissen.  im  ist  = 
böser  Anschlag;  vgl.  zu  91,3,  und  laS  ist  im  besitzanzeigenden  Sinne  zu  fassen, 
jiota*?  drückt  nicht  eine  beabsichtigte  Handlung,  sondern  eine  vollendete  Tatsache 
aus.  S  bezeichnet  einfach  den  Accusativ,  in  welchem  der  Inf.  als  Objekt  zu 
IBD»  steht.  D'B'piD  führt  nicht  ein  neues  Element  ein,  sondern  fasst  alle  vorher- 
erwähnten Vorkehrungen  zusammen,  welche  die  Bösewichte  getroffen,  um  ihr 
wehrloses,  nichtsahnendes  Opfer  zu  erlegen.  Das  zweite  "iriS,  welches  das  direkte 
Objekt  von  n«n»  bezeichnet,  geht  auf  c^K'pio.  Die  Bösewichte  glauben  ihre 
Fallen  so  unsichtbar  gemacht  zu  haben,  dass  sie  niemand  merken  kann.  7  Für 
das  sinnlose  laan  r\h^v'^)  lies  ionSij?  und  beziehe  das  Suff',  auf  D'B'piD.  Das 
Schnellen  der  Falle  oder  deren  Sprungfeder  wird  Am.  3,5  durch  nS^  bezeichnet. 
Ez.  4U,  2G  wiederum  heisst  n'jV  Aufgang,  d.  i.  der  Ort,  wo  man  hinaufgeht. 
Danach  kann  nSiy  sehr  gut  den  Körperteil  des  Opfers  bezeichnen,  der  unmittelbar 
vom  Schnellen  der  Falle  betroffen  wird.  Hier,  wo  Bogen  und  Pfeil  die  Waffen 
sind,  bezeichnet  ^onSiy  den  Körperteil,  welchen  der  tötliche  Pfeil  treffen  soll. 
B'ßno  tren  ist  Acc.  cogn.  Waw  in  nipi  ist  —  arab.  und  aip  und  nehmen 
beide  dieselbe  grammat.  Stellung  im  Satze  ein  wie  lonS^j?  und  stehen  also  im  Acc. 
Selbstverständlich  ist  dann  poy  blosses  Attribut,  nicht  Prädikat  zu  nS.  Die 
Bösewichte  suchen  aus  einleuchtendem  Grunde  ihr  Opfer  ins  Herz  oder  in  einen 
andern  edlen  Teil  der  Eingeweide  zu  treffen.  8  cwns,  =  wie  von  ungefähr,  oder 
richtiger  wie  von  unsichtbarer  Hand,  ist  zum  folgenden  zu  ziehen.  9  Subjekt 
zu  mS^Bon  ist  das  vorherg.  onDia,  und  das  Suff'ix  anticipiert  nachdrucksvoll  cjitrS, 
welches  dann  natürlich  Objekt  dieses  Verbums  sein  muss.  Dass  ]wh  auch  als 
Masculinum  im  Gebrauch  ist,  braucht  wohl  nicht  erst  bewiesen  zu  werden. 

10 
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Ps.  64,  10—11.  65,  1—4. 


Und  alle  Menschen  werden  von  Schauer  ergriffen, 
denn  sie  deuten  es  als  Gottes  Werk 
und  sehen  ein,  dass  es  sein  Tun  ist. 
11  Es  freut  sich  JHVHes  der  Fromme  und  flüchtet  zu  ihm, 
und  es  rühmen  sich  seiner  alle,  die  redlichen  Sinnes  sind. 

65. 

1  *  Ein  Psalm  Davids.   Ein  Lied. 

*^  Auf  dich  hoffen  ist  dich  preisen,  Gott  in  Zion, 

und  mit  einem  Opfer,  dir  gelobt,  kommt's  zur  Entrichtung. 

3  Der  du  Gebete  erhörst, 

an  dich  sollte  jeder  Sterbliche  sich  wenden. 

4  Zu  viel  wäre  für  mich  die  Aufzählung  unserer  Vergehen, 
unserer  Taten  der  Untreue,  die  du  übersiehst. 

^  Wohl  dem,  den  du  erwählst  und  berufst, 
dass  er  in  deinen  Höfen  weile: 
wir  dürfen  uns  laben  an  dem  Segen  deines  Hauses, 
an  der  Weihe  deines  Tempels! 

Hiphil  von  hv2  aber  heisst  hier  lähmen,  kraftlos  machen;  vgl.  Jes.  5,27. 
ist  nicht  pleonastisch,  denn  es  drückt  sehr  graphisch  die  Folgen  aus,  welche  die 
Lähmung  der  Zunge  für  die  Bösewichte  hat.  10  Wegen  ^Kn^i  vgl.  zu  40,  4. 
Hier  bezeichnet  der  Ausdruck  nicht  das  Eintreten  in  einen  dauernden  Zustand, 
sondern  eine  augenblickliche  Kundgebung  religiösen  Schauers,  etwa  wie  das 
Schlagen  des  Kreuzes  bei  katholischen  Christen.  Welcher  Art  man  sich  diese 
Kundgebung  zu  denken  hat,  lässt  sich  natürlich  nicht  sagen.  Ueber  n»J»i  vgl. 
Gn.  41,24.  Ri.  14,12  und  M.  K.  zu  Jer.  9,11.  Wie  der  letzte  Satz  zu  verstehen 
ist,  zeigt  obige  Uebersetzung,  Die  Zuschauer  deuten  das  Ende  der  Bösewichte 
als  das  Werk  Gottes,  weil  es  nach  V.  9  darin  besteht,  dass  ihnen  die  Zunge, 
die  Waife,  womit  sie,  wie  oben  V.  4  ausdrücklich  gesagt  ist,  ihr  Opfer  erlegen 
wollten,  gelähmt,  ihnen  also  Mass  für  Mass  gegeben  wird,  was  die  Strafart 
Gottes  ist.       11  Ueber  i'j'^nnn  vgl.  die  Bemerkung  zu  63,  12. 

65. 

2  Wegen  n»OT  vgl.  zu  22,  3,  und  zum  zweiten  Versglied  die  Ausführung 
50,  14.  Der  Sinn  ist  der:  Wer  auf  Gott  seine  Hoffnung  setzt,  der  kann  sofort 
anfangen,  ihn  zu  loben  in  der  Gewissheit,  dass  seine  Hoffnung  in  Erfüllung  gehen 
wird;  ebenso  muss  die  Bezahlung  eines  Gelübdes,  das  man  ihm  gelobt,  fällig 
werden,  weil  die  Erfüllung  der  Bitte,  die  beim  Geloben  zur  Bedingung  gemacht 
wurde,  nicht  ausbleiben  kann.  3  drückt  nicht  eine  Tatsache  aus,  sondern 
eine  Handlung,  welche  von  Rechts  wegen  stattfinden  sollte.  4  Mit  sehr  wenigen 
Ausnahmen  wird  von  Erklärern  und  Uebersetzern  nicht  einmal  der  Versuch 
gemacht,  hier  nai  einen  Sinn  abzugewinnen,  als  ob  der  Ausdruck  blosses  Flickwort 
wäre.  Aber  in  der  hebr.  Bibel  und  besonders  in  den  Psalmen  gibt  es  keine 
Flickwörter.  m:iy  nm  i&t  —  das  Hersagen  der  Sünden,  d.  i.,  deren  Aufzählung 
und  Bekenntnis;  vgl.  zu  105,27.  la'jri^'B  ist  Apposition  zu  mv;,  und  ciesr  nn« 
bildet   einen  Relativsatz.     5  Das  zweite  Versglied  ist  grammatisch  vom  ersten 
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6  Bei  den  Schrecken,  die  wir  mit  Recht  verdient, 
erhörtest  du  uns,  unser  hilfreicher  Gott, 
du,  Zuversicht  aller  Erdteile  und  fernen  Inselländer. 

'7  Der  du  unermüdlich  die  Berge  befruchtest, 
angetan  bist  mit  belebender  Kraft; 

8  der  du  das  Brausen  der  Meere  stillst, 

das  Brausen  ihrer  Wogen  und  die  Unruhe  der  Völker, 

9  und,  nachdem  die  Bewohner  der  entferntesten  Gegenden 
vor  deinen  Zeichen  erschreckt  sind, 

den  äussersten  Morgen  und  Abend  jubeln  lässt, 

10  du  hast  die  Erde  bedacht  und  ihr  Ueberfluss  gegeben, 

ihr  reichlich  gespendet  aus  einem  Riesenbach  voller  Wasser, 
du  bereitest  Korn  für  sie,  da  du  sie  also  befruchtest, 

11  ihre  Furchen  mit  sanftem  Regen  tränkst. 


unabhängig  und  mit  ihm  nur  insofern  logisch  verbunden,  als  es  Bescheid  gibt 
über  die  darin  glücklich  Gepriesenen,  nyatr:  bezeichnet  in  diesem  Zusammen- 
hang mehr  die  Statthaftigkeit,  als  den  wirklichen  Vollzug  der  Handlung,  lieber 
die  Form  von  l!^'lp  vgl.  zu  46, 6.  6  pi^:i  ist  mit  nixn:  zu  verbinden.  Der 
(jesamtausdruck,  der  als  adverbielle  Bestimmung  zu  iiij?n  im  Acc.  gedacht 
werden  muss,  heisst  wörtlich  „fürchterliche  Lage  nach  Gerechtigkeit",  d.  i. 
fürchterliche  Lage,  in  welcher  man  sich  nach  Verdienst  befindet.  Wegen  nxp 
vgl.  zu  48,  IL  Für  n'i,  welches  unmöglich  von  dem  Flur,  n^pim  beschrieben 
werden  kann,  lese  man  DfSI.  7  Die  Berge  vorbereiten  ist  sie  befruchten.  Be- 
festigen ist  ]3ir,  nicht  ]on.  muJi  ist  hier  nicht  Macht,  sondern  Kraft  und  zwar 
belebende  Kraft.  Gottes  Macht  kann  kaum  mit  seiner  Befruchtung  des  Bodens 
in  Verbindung  gebracht  werden,  aber  wohl  seine  belebende  Kraft.  Dieselbe  Be- 
deutung hat  mm;!  in  dem  Ausdruck  d^ob^ji  nnnj,  womit  die  Mischna  das  Gebet 
um  Regen  benennt.  8  ]l?3n  bezeichnet  hier  nicht  ein  Toben,  sondern  Angst, 
Unruhe.  Von  dieser  Angst  ist  gleich  darauf  ausführlich  die  Rede.  9  Unter 
Gottes  Zeichen  sind  hier  keine  Mirakel,  sondern  einfach  die  Zeichen  einer 
schlechten  Ernte  zu  verstehen.  Diese  Zeichen,  die  hauptsächlich  im  Ausbleiben 
des  Regens  bestehen,  versetzen  die  Menschen  weit  und  breit  in  Angst  und 
Schrecken.  Durch  das  Spenden  des  Regens  verwandelt  Gott  diese  Angst  in 
Freude  und  Jubel.  Danach  bildet  das  erste  Versglied  einen  Umstandssatz,  und 
dessen  Verbum  bezeichnet  eine  Handlung,  die  der  Handlung  des  Verbums  im 
ersten  vorangegangen  ist.  10  „Der  Regen",  heisst  es  im  Talmud,  „ist  der  Gatte 
der  Erde".  Taanith  5  b.  Diese  Vorstellung  liegt  auch  hier  dem  Gebrauche  von 
ipe  zu  Grunde.  Derselbe  Ausdruck,  der  Gn.  21, 1  und  L  Sam.  2, 21  für  die 
göttliche  Heimsuchung  eines  unfruchtbaren  V^eibes  in  Anwendung  kommt,  be- 
zeichnet auch  hier  die  von  Gott  angeordnete  Befruchtung  der  Erde.  pp.l£^  heisst 
hier  „macheu,  dass  etwas  überfliesst",  d.  i.  Ueberfluss  hat.  Tränken  kann  das 
Wort  nicht  bedeuten,  wnhn  )hß,  worin  n\nSx  nur  die  Grösse  des  Baches  beschreibt, 
ist  im  adverbielleu  Accusativ.  11  H?.!  ist  Infinitiv,  und  für  nna  ist  nn3  oder  nni 
zu  lesen  und  dies  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden.    Das  Wort  bezeichnet 
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an  ihren  vertrockneten  Teilen  mit  Schauern  sie  aufweichst, 
ihr  Gewächs  segnest. 

12  Du  hast  dem  Jahre  deine  Segensfülle  verliehen^ 
und  deine  Pfade  strömen  von  reicher  Gabe. 

13  Es  wogen  die  Auen  der  Steppe, 
und  die  Hügel  jubeln  fort  und  fort. 

H  Die  Fluren  sind  mit  Schafherden  bekleidet, 
und  die  Talgründe  hüllen  sich  in  Getreide, 
jauchzen  einander  zu  und  singen. 

66. 

1  *  Ein  Lied.   Ein  Psalm. 
Jauchze  Gott,  alle  Welt! 

2  Singet  die  Herrlichkeit  seines  Namens, 

gebt  ihm  die  Ehre,  die  seines  Ruhmes  würdig. 

3  Sprechet  zu  Gott,  wie  furchtbar  ist  dein  Werk! 

Ob  deiner  grossen  Macht  verleugnen  sich  dir  deine  Feinde. 

4  Alle  Welt  beugt  sich  vor  dir  und  singet  dir, 
singet  deinen  Ruhm.  Sela. 

ö  Kommt  und  seht  die  Taten  Gottes, 

der  durch  sein  Wirken  furchtbar  ist  den  Menschen! 
6  Er  wandelte  das  Meer  in  trocknes  Land, 


hier  den  sanften  Regen  und  steht  im  Acc,  der  von  nn  abhängt.  »"Jinj,  ist  ein 
Wort,  womit  sich  hier  nichts  anfangen  lässt.  Scholle  kann  IHiJ  überhaupt  nicht 
heissen,  und  von  den  Furchen  ist  schon  im  ersten  Versglied  die  Rede  gewesen. 
Man  lese  dafür  nT"lJ  oder  ni^"15  und  vgl.  das  talmudische  in:  nm*.  Moed  Katon  6  b. 
12  Für  liesn:^^'  oder  r\^p  als  St.  absol.  ntay  regiert  dann,  wie  immer,  zwei 
Accusative  und  heisst  eigentlich  mit  etwas  umgeben,  dann  mit  etwas  reichlich 
beschenken.  Krönen  kann  das  Wort,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  nicht 
bedeuten,  inmta  ist  ^  dein  Segen.  Güte  heisst  das  Fem.  HDiJS  nie.  13  Für 
icyn»  ist  unbedingt  itryn'  zu  lesen.  Zum  Gebrauche  dieses  Verbums  vom  wogenden 
Getreidewuchs  vgl.  72,  16.  Hier  ist  das  Wort  vom  Graswuchs  gebraucht.  Ueber 
n:i;jnn  vgl.  zu  80,  12.  14  Im  zweiten  Gliede  ist  das  Subjekt  der  beiden  Verba 
nach  Raschi  unbestimmt  und  der  Sinn  der:  sie,  die  Leute,  jauchzen  einander 
zu.  Doch  bezieht  man  diese  Verba  besser  auf  ona  und  c'püy.  lyvnn»  bezeichnet 
durch  seine  Form  eine  gegenseitige  Handlung;   vgl.  Gen.  2,26  1li^"'^'3r^\ 

66. 

1  pHH  Sd,  als  Subjekt  eines  Verbums  im  Plural,  ist  =  alle  Welt.  2  Für 
1133  ist  li33  zu  lesen.  Die  Konstr.  ist  dieselbe  wie  in  latr  und  ^n^nn  1U3 
ist  =  die  seines  Ruhmes  würdige  Ehre.  Zum  Ausdruck  nu3  d»B5'  =  Ehre  geben 
vgl.  Jos.  7,  19.  4  p«n  h2  wie  V.  1.  5  h)}  hängt  von  ab  und  bezeichnet 
einfach  den  Dativ.  6  Schon  im  Deutschen  kann  „da"  von  der  Zeit  gebraucht 
werden.    Im  Arabischen  berühren  sich  Ortsbestimmung  und  Zeitbestimmung  noch 


Ps.  66,  6—8. 


dass  man  zu  Fuss  durch  die  Flut  zog: 

wie  dazumal  jubeln  wir  nun  über  ihn  — 
^  er  herrscht  ja  ewig  in  seiner  Macht. 

Seine  Augen  sind  auf  die  Völker  geheftet; 

die  sich  dagegen  empören^ 

können  sie  von  sich  nicht  abwenden.  Sela. 
8  Preiset,  ihr  Stämme,  unsern  Gott 

und  kündet  laut  seinen  Ruhm, 


näher  und  führen  beide  denselben  Namen  '^jh.  Im  Hebr.  haben  wir  oben 
f>%  14  eine  Zeitpartikel  sogar  als  Umstandswort  dienen  sehen.  Es  darf  daher 
ni>ht  auffallen,  dass  hier  üp  im  Sinne  von  „damals"  gebraucht  ist,  vgl.  Pr.  8,27. 
AVas  aber  den  Sinn  des  ganzen,  mit  dieser  Partikel  anfangenden  Satzes  betrifft, 
so  ist  er  zweifellos  in  obiger  TJebersetzuug  richtig  ausgedrückt.  Denn  auf  die 
ehemalige  Freude  kann  es  hier  nicht  ankommen,  da  unser  Lied  nicht  die  Be- 
trachtung irgend  welcher  Ereignisse  aus  der  Vergangenheit  Israels  zum  Gegen- 
stand hat.  Dann  wird  auch  mit  den  Worten  ikh  idS  im  vorhergehenden  die 
Aufmerksamkeit  auf  einen  gegenwärtigen,  nicht  ehemaligen  Zustand  gelenkt. 
Das  ehemalige  Wunder  ist  hier  also  nur  zum  Vergleich  erwähnt,  damit  die 
gegenwärtige  Freude  nach  der  Freude  hierüber  bemessen  werden  kann.  Ange- 
deutet ist  der  Vergleich  nur  sehr  schwach  durch  die  Form  von  nnotri,  welches 
hier  ohne  Waw  konsekutiv  kaum  eine  vergangene  Handlung  bezeichnen  kann. 
Der  Vergleich  aber  ist  ganz  natürlich.  Auch  im  Talmud  gilt  das  Wunder  am 
Schilfmeer  als  das  grösste  aller  Wunder,  und  werden  da  verschiedene  Dinge, 
worin  man  das  göttliche  Walten  zu  sehen  glaubte,  gern  mit  jenem  Wunder  ver- 
glichen, so  z.  B.  die  Ehestiftung,  Sota  2  a,  die  Beschaffung  der  Existenzmittel 
und  sogar  die  Regulierung  der  Funktionen  des  Magens,  Pesachim  118  a.  —  Wie 
gleich  gezeigt  werden  soll,  ist  dieses  letzte  Versglied  zum  folgenden  zu  ziehen. 
7  Das  erste  Versglied  bildet  mit  den  Schlussworten  des  vorhergehenden  Verses 
eine  Strophe  für  sich.  In  dieser  fälschlicher  Weise  auseinander  gerissenen  und 
verteilten  Strophe  bildet  das  zweite  Glied  die  Begründung  des  ersten,  indem  es 
besagt,  dass  Israel  zur  Zeit  sich  so  wie  vor  etwa  elfhundert  Jahren  freuen  konnte, 
weil  sein  Gott,  von  dem  ihm  Freud'  und  Leid  kommt,  in  seiner  Macht  ewig 
herrscht,  no^f  in  Kai  findet  sich  nur  hier  mit  3.  Es  scheint  daher  der  Dichter 
an  den  Begriff  des  Heftens  gedacht  zu  haben,  weshalb  er  das  Verbum  nach 
Analogie  von  pm  und  pa*n  konstruiert,  welche  beide  mit  s  vorkommen.  Der 
Gebrauch  von  n  gibt  dem  Worte  diesen  Xebenbegriff.  Im  Verbum  selbst  liegt 
er  nicht,  ^'^j  —  onniD  kommt  als  Bezeichnung  einer  gewissen  Art  Sünder  sechs- 
mal im  A.  T.  vor  und  stets  ohne  Artikel;  mit  dem  Artikel  aber  findet  sich  der 
Ausdruck  nur  hier.  Dieser  Umstand  führt  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Wort  hier 
nicht  im  allgemeinen  Sinne,  sondern  in  Bezug  auf  das  unmittelbar  Vorhergehende 
gebraucht  ist,  sodass  darunter  Menschen  zu  verstehen  sind,  welche  sich  gegen 
die  auf  sie  gerichteten  Augen  Gottes  empören  und  sich  seinen  Blicken  entziehen 
möchten.  ion<  des  Kethib  ist  das  einzig  Richtige,  und  idS,  welches  auf  Vi^y  sich 
zurückbezieht,  bezeichnet  das  direkte  Objekt.  Die  Augen  Gottes  aufheben  heisst 
sie  wegschaffen,  abwenden.    Vgl.  den  Gebrauch  des  Hiph.  von  nn  Jes.  57,  14 
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9  dor  uns  am  Leben  erhält 

und  unsern  Fuss  nicht  wanken  lässt. 

10  Ja,  du  hast  uns  geprüft,  o  Gott, 
geläutert,  wie  man  Silber  läutert. 

11  Du  hast  uns  in  Bedrängnis  gebracht, 
hast  uns  in  die  Enge  getrieben, 

12  Menschen  zu  Herren  über  uns  gemacht; 
wir  sind  in  Feuer  und  Wasser  gekommen, 
aber  du  hast  uns  zum  Heil  daraus  befreit. 

13  Nun  komme  ich  in  dein  Haus  mit  Brandopfern, 
will  meine  Gelübde  dir  bezahlen, 

14  die  meinen  Lippen  unbedachtsam  entschlüpft, 

und  die  mein  Mund  ausgesprochen,  als  ich  in  Not  war. 

15  Fette  Brandopfer  bring'  ich  dir 
nebst  Opferduft  von  Widdern, 

will  dir  darbringen  Rinder  und  Böclve.  Sela. 
^6  Kommt,  höret  zu,  all  ihr  Verehrer  JHVHes, 

dass  ich  erzälile,  was  er  an  mir  getan: 
17  Mein  Mund  rief  zu  ihm, 

und  Unmögliches  sprach  meine  Zunge. 

und  Ez.  21,  31. ''i)  Das  Wegwenden  der  Augen  ist  wohl  Ct.  6,  4  durch  Hiph. 
von  n3D  ausgedrückt,  doch  ist  hier,  wo  von  den  göttlichen,  von  oben  herabsehenden 
Augen  die  Rede  ist,  unser  Verbum  allein  der  richtige  Ausdruck  dafür.  9  D"n, 
welches  in  obiger  Uebersetzung,  dem  Deutschen  angemessener,  mit  „Leben" 
wiedergegeben  ist,  heisst  hier  eigentlich  die  Lebenden.  Unter  die  Lebenden  tun 
heisst  am  Leben  lassen;  vgl.  die  Ausdrucksweise  Eccl.  9,  4.  11  Im  zweiten 
Versglied  ist  das  hebr.  Bild  von  den  Hüften,  welches  im  Deutschen  zu  bizarr 
klingen  würde,  aufgegeben.  12  Auch  hier  ist  für  das  hebr.  Bild  ein  ent- 
sprechender deutscher  Ausdruck  gewählt.  Und  wenn  auch  die  deutsche  Wiedergabe 
viel  schwächer  und  nicht  sehr  poetisch  ist,  so  ist  sie  immer  noch  ausdrucksvoller 
als  die  wörtliche  Wiedergabe  eines  fremdartigen  Bildes.  Im  zweiten  Versglied 
lies  nach  LXX  und  Targum  nnpS  für  n^nS.  14  'nsjtr  ist  direktes  Objekt,  und 
ir»,  welches  auf  mj  sich  bezieht,  Subjekt.  —  n:?£3  ist  verschieden  von  nne. 
Vom  Munde  gebraucht,  bezeichnet  letzteres  ein  Aufmachen  des  Mundes  zum 
Sprechen,  während  man  bei  ersterem  eigentlich  nur  an  die  zum  Essen  nötige 
Oeffnung  des  Mundes  denkt.  Da  aber  bei  letzterer  Operation  der  Mund  als 
Werkzeug  zu  einem  rein  tierischen  Akt  erscheint,  so  entsteht  dann  daraus  der 
Begriff  des  übereilten  und  unbesonnenen  Sprechens;  vgl.  Ri.  11,35  und  Hi.  35,16 
im  Vergleich  zu  Hi.  38,  12.  Danach  ist  hier  von  Gelübden  die  Rede,  deren  Be- 
zahlung sehr  schwer  fällt,  die  man  aber  in  der  Not  gelobt,  weil  man  da  über  deren 
Grösse  nicht  nachdenkt.  So  passt  die  Parallele  dazu  vortrefflich.  16  Die  Kon- 
struktion bietet  hier  die  bereits  früher  mehrmals  erwähnte  Art  Chiasmus. 
17  Zu  Di?n,  welches  man  wohl  besser  Oüi"l   ausspricht,  vgl.   10,  5  on».  — 


Ps.  66,  18--20.  67,  1—6. 


151 


18  Hätte  ich's  damit  im  Innern  auf  Frevel  abgesehen, 

der  Herr  hätte  mich  nicht  erhört, 
t^  Aber  Gott  hat  mich  erhört, 

hat  gemerkt  auf  mein  lautes  Gebet. 

Gepriesen  sei  Gott, 

der  mir  nicht  versagt  hat  meine  Bitte  und  seine  Huld. 

67. 

1  *  *  Ein  Psalm.    Ein  Lied. 

2  Gott  ist  uns  gnädig  und  segnet  uns, 

er  lässt  uns  sein  Antlitz  leuchten.  Sela. 

Da  man  auf  Erden  deine  Weise  kennen  lernt, 

unter  den  Völkern  die  Art,  wie  du  hilfst, 

preisen  dich  die  Völker,  o  Gott, 

preisen  dich  die  Völker  alle. 

Es  freuen  sich  und  jauchzen  die  Nationen, 

dass  du  die  Völker  redlich  richtest 

und  die  Nationen  leitest  auf  ebnem  Plane.  Sela. 

Dich  preisen  die  Völker,  o  Gott, 

dich  preisen  die  Völker  alle. 

l  eher  ^m'h  nnn  vgl.  zu  139,4.  18  An  sich  gibt  das  Ganze  bei  der  üblichen 
Fassung  des  ersten  Halbverses  einen  guten  Sinn.  Man  erhält  dann  einen  Ge- 
danken, der  die  Freude  über  die  Erhörung  des  Gebetes  zur  doppelten  Freude 
macht,  da  der  Betende  dadurch  nicht  nur  das  erhält,  darum  er  gebetet  hat, 
sondei  n  iuich  die  Gewissheit,  dass  er  vor  Gott  schuldlos  ist.  Allein  es  ist  nicht 
denkbar,  dass  Gott  das  Gebet  eines  Menschen  nicht  erhört,  der  sich  im  all- 
gemeinen schuldbewusst  ist.  Dagegen  sprechen  die  vielen  Psalmen,  in  denen 
einem  Gebet  ein  Sündenbekenntnis  vorangeht.  Auch  sollte  man  dann  erwarten, 
dass  nicht  der  Mensch,  sondern  Gott  als  die  Sünde  sehend  erwähnt  würde. 
Endlich  hätte  dann  gar  keinen  Sinn.    Aus  diesen  Gründen  muss  man  sich 

entschliessen,  »n»xn  in  dem  oben  ausgedrückten  Sinn  zu  fassen  und  nicht 
allgemein,  sondern  in  Bezug  auf  das  unmittelbar  Vorhergehende  zu  verstehen. 
Der  Frevel  bestände  also  darin,  dass  der  Betende  ohne  den  Glauben  an  die 
Allmacht  Gottes  von  ihm  verlangte,  was  Menschen  unmöglich  erscheint,  lediglich 
um  ihn  zu  prüfen.  Das  wäre  freilich  eine  unverzeihliche  Sünde.  Vgl.  78,  20.  HKl 
kann  sehr  gut  heissen  „etwas  vor  Augen  haben,  es  darauf  absehen."  20  »nSfin 
18t  hier      das,  warum  ich  gebetet;    vgl.  zu  »nipn  62,6. 

67. 

2  Mit  Ausnahme  des  letzten  Verses  sind  die  Imperfecta  in  diesem  Psalm 
sämtlich  im  Sinne   des  einfachen  Präsens,  nicht  precativ  gebraucht.    3  Wegen 
des  Gebrauchs  der  Präposition  in  ryih  vgl.  zu  61,  6  und  90,  12,  wie  Tjl'l'^  deine 
Handlungsweise  heisst,  so  ist  inyitJ'»  =  die  Art,  wie  du  hilfst.     5  Für 
lies  und  vgl.  148,10.  w>o  ist  ebenso  im  Verse  wiederholt  wie  d'DkS. 
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7  Die  Erde  hat  ihren  Ertrag  gegeben; 
es  segnet  uns  Gott,  unser  Gott. 

8  Gott  wird  uns  so  segnen, 

dass  man  ihn  verehren  wird  an  allen  Enden  der  Erde. 

68. 

1  *  Von  David.   Ein  Psalm.   Ein  Lied. 

2  Rückt  Gott  aus,  zerstieben  seine  Feinde 
und  seine  Hasser  fliehen  vor  ihm. 

3  AVie  Eauch  verfliegt,  wenn  der  Wind  weht, 
wie  Wachs  vor  Feuer  zerschmilzt, 
vergehen  die  Gottlosen  vor  Gott. 

4  Die  Frommen  aber  freuen  sich,  jubeln  im  Hause  Gottes 
und  frohlocken  über  ihre  erfüllte  Hofthung. 

5   6  Singet  Gott,  lobsinget  seinem  Namen, 

preist  ihn,  der  unter  Blitzen  über  den  Wolken  einherfährt, 
nach  seinem  Namen  „Jah,  Vater  der  Waisen,  Anw^alt  der 

Witwen " , 

und  freut  euch  vor  ihm  in  seiner  heiligen  Wohnstätte. 

7  Wegen  nSin^  vgl.  zu  vis  1,  3.  8  Auch  hier  sind  die  Imperfecta  nicht  precativ, 
aber  im  Unterschied  von  den  vorherg.  als  reine  Futura  zu  verstehen.  Der  Sänger 
spricht  die  Gewissheit  aus,  dass  Gott  fortfahren  wird,  Israel  zu  segnen,  bis  die 
entferntesten  Völker  der  Erde  sehen,  wie  glücklich  seine  Verehrer  sind,  und  sich 
deshalb  zu  ihm  bekehren  und  ihn  verehren. 

68. 

2  Wegen  aip>  vgl.  Num.  10,  36  und  36  wo  nt2\p  und  nnw  einander  gegen- 
über gestellt  sind,  und  siehe  M.  K.  zur  Stelle.  3  Für  lies  ?l^|n3.  ^1)Pi 
ist  3.  Person  fem.,  und  nn  als  Subjekt  dazu  zu  ergänzen.  j^-j^;^  igt  entweder 
absolut  oder  geradezu  intransitiv  gebraucht.  Vgl.  den  intraus.  Gebrauch  dieses 
Verbums  vom  sich  verbreitenden  Gerüche  in  der  Sprache  der  Mischna.  4  lieber 
ümh»  "»zsh  vgl.  im  folgenden  Verse  v^ejS,  welches  durch  wip  ]^yon  in  V.  6  erklärt 
wird,  wie  auch  zu  n^nS«  138, 1.  Fasst  man  im  zweiten  Halbvers  die  Präpos. 
in  nnötrn  im  Sinne  von  „in,  mit",  so  ist  der  Ausdruck  itr^^ti^M  unhebräisch, 
n  muss  daher  zur  Konstr.  von  oder  gehören.  Dann  aber  kann  nnrse* 
nicht  schlechtweg  Freude  bezeichnen,  sondern  muss  die  besondere  Freude  über 
erfüllte  Hoffnung  ausdrücken;  vgl  zu  109,28.  5  Für  iSd  lies  ^^D  als  Imperativ 
Piel  von  nSo  in  der  Bedeutung  wägen,  schätzen,  nnnj;  bezeichnet  nicht  Wüsten, 
sondern  wie  arab.  "^J-^  Wolken,  namentlich  solche,  in  denen  der  Blitz  erscheint. 
Vgl.  Saadjas  üebersetzung.  Dafür  spricht  auch  die  Tatsache,  dass  im  Talmud  nmy 
als  eine  der  Benennungen  des  Himmels  gilt;  vgl.  Chagiga  12b.  Die  Präpos.  in 
gehört  zur  Konstr.  von  \hü;  vgl.  Hi.  28, 16  und  19.  6  Auch  hier  liegt  der 
schon  früher  mehrmals  erwähnte  Chiasmus  vor.  Das  erste  Glied  ist  nämlich 
Ergänzung  zu  n^a,  und  das  zweite  zu  vjd'?  im  vorherg.  Verse.  D^nS«  ist  hier  zu 
streichen.    Das  Wort  wurde  später  eingeschoben,  nachdem  man  die  Konstruktion 
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7  Gott  bringt  Versprengte  in  die  Heimat  zurück^ 
befreit  Gefangene 

Nur  die  Abtrünnigen  verbleiben  im  dürren  Lande.  — 

8  Gott,  als  du  auszogst  an  der  Spitze  deines  Volkes, 
durch  die  Wüste  schrittest  (Sela), 

9  da  erbebte  die  Erde  und  der  Himmel  zerfloss 

vor  dem  Gotte  auf  Sinai,  vor  Gott,  dem  Gotte  Israels.  — 

10  Reichlichen  Regen  spendest  du,  o  Gott, 

dein  krankes  und  verschmachtetes  Land  steilst  du  wieder  her. 

11  Deine  Schar  hat  darin  die  Fülle; 

durch  deinen  Segen  bereitest  du  vor  für  die  Armen.  — 

12  Der  Herr  spricht  das  Wort^ 

der  Heilsbotinnen  ist  eine  grosse  Schar. 

13  Die  Könige  der  Scharen  fliehen^  sie  fliehen, 

und  die  daheim  geblieben,  werden  der  Beute  teilhaft. 

des  Ganzen  verkannt.  7  Für  s^tt'iD  lies  mit  vielen  Neuern  Tpt^,  nitna  ist  ein 
unerklärliches  Wort.  Nicht  minder  dunkel  ist  der  Gebrauch  der  Präposition,  die 
ihm  vorgesetzt  ist.  Wenn  r,iB>iD  etwa  Glück  oder  Wohlergehen  bedeutete,  wie 
allgemein  angenommen  wird,  dann  sollte  man  h  statt  2  erwarten;  vgl.  18,20. 
66,  12.  Mi.  7,  9  und  Hi.  12,  22.    Für  nn^ni  ist  nn^n::   mit  betonter  Penultima 

'  '  '  :  T  •  T 

ZU  lesen,  denn  das  Wort  ist  H'^nst  (nicht  HTIT)  mit  der  dem  adverbialen  Accusativ 
eigenen  Endung  a.  9  ^3<D  ist  im  Acc.  zu  denken,  und  >i>D  n?  wnha  =  der  Gott  auf 
Sinai.  Vgl.  LXX  und  M.  K.  zu  Sach.  9,  13.  10  s]^3n  ist  =  du  spendest,  ein 
Sinn  zu  dem  allein  nma  passt.  Vgl.  Ex.  38,  24,  wo  zum  Unterschied  von  der 
vorgeschriebenen,  bei  der  Volkszählung  zu  entrichtenden  Kopfsteuer  (myn  mpe  C]D3), 
die  freiwilligen  Gaben  neiann  am  genannt  werden.  Besprengen  kann  Hiphil  von 
:]13  nicht  bedeuten.  ']r\hni  ist  mit  dem  unmittelbar  darauf  folgenden  nx'ja  offenbar 
form-  und  sinnverwandt,  also  Part.  Niphal  von  nSn.  Bei  nah:  ist  das  Suff, 
als  selbstverständlich  nicht  wiederholt.  11  Da  im  unmittelbar  vorherg.  und  im 
unmittelbar  darauf  folgenden  von  der  Befruchtung  des  Bodens,  nicht  aber  von 
der  Wiedereinnahme  des  Landes  oder  von  dessen  Verteidigung  gegen  feindliche 
Angriffe  die  Rede  ist,  so  kann  UB'^  hier  nicht  richtig  sein.  Man  lese  daher  dafür 
^yS^^,  wie  der  Zusammenhang  fordert.  Dass  nniu  stets  nur  Segen,  Güter,  nie 
Güte  bezeichnet,  ist  schon  oben  zu  65,12  bemerkt  worden.  Zum  Unterschied  davon 
kann  aits  beides  heissen.  Man  erhält  den  Eindruck,  dass  dieses  Lied,  ursprünglich 
ganz  und  gar  Kriegslied,  spätei-  eine  Umarbeitung  erfahren  und  Zusätze  erhalten, 
die  Gott  in  seinen  mildern  P.igenschaften  zeigen.  Solche  Zusätze  sind  V.  6,  1<) 
und  11.  12  "^üH  ;n>  ist  spricht  das  Wort,  d.  i.,  das  Losungswort,  eigentlich 
gibt  das  Wort.  Für  Siegesruf  ist  l'^X  zu  schwach.  13  rP3  ist  -  pagus,  und 
r,>2  n^:  bezeichnet  den  Teil  des  Volkes,  der  daheim  gebliel)en,  nicht  zu  Felde 
gezogen  war.  Nur  bei  sehr  reichlicher  Beute  kam  auf  die,  welche  nicht  mitfochten, 
ein  Teil  davon;  sonst  plünderte  jeder  der  Kämpfenden,  was  er  konnte,  und  be- 
hielt es  für  sich.    Die  von  den  Krieger»  abgelieferte  und  vom  Feldherrn  an  alle 
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1^  Haben  wohl  je  zwischen  zwei  Ufern  geruht 
die  Flügel  einer  Taube, 

bedeckt  mit  Silber,  ihre  Schwingen  mit  gelbem  Golde? 

15  Als  SDJ  die  Könige  durch  sie  zersprengt  hatte, 

da  liess  sie  sich  im  Schnee  auf  dem  Zalmon  nieder.  — 

16  Du  Riesenberg,  du  Basansberg, 

du  vielgipfliger  Berg,  du  Basansberg, 
1'^  warum  seht  ihr,  vielgipflige  Berge,  scheel  auf  den  Berg, 
den  Gott  zu  seinem  Sitze  begehrt, 
den  JHVH  auch  ewig  bewohnen  wird? 

18  Der  Streitwagen  Gottes  sind  zwei  Myriaden; 

die  Tausende  von  Lanzknechten  des  Herrn  mit  ihnen. 
Herr,  mit  deinem  heiligen  Gefolge 

19  stiegst  du  in  die  Höhe,  führtest  Gefangene  fort, 

verteilte  Beute  beisst  hhti%  die  nicht  abgelieferte  Beute  dagegen  wird  stets  nur 
durch  ?5  oder  Hl^  bezeichnet.  Ebenso  verhält  sich  das  Verbum  SSk*  zu  tt3. 
14  pnDtJ'n  ist  nach  der  Bemerkung  zu  58,3  Hi^S^fl.  Subjekt  zu  diesem  Verbum 
ist  '£5:::.  P'ür  n^nsK«,  lies  D^riDÄ'  —  beide  Ufer  eines  Flusses.  Es  scheint,  dass 
man  kurz  vor  der  Schlacht,  in  vs^elcher  der  hier  gefeierte  Sieg  errungen  wurde, 
eine  Taube  zu  sehen  glaubte,  die  ohne  ihre  Flügel  zu  bewegen,  über  dem  nahen 
Flusse  schwebte.  Diese  Erscheinung  wurde  offenbar  für  eine  Kundgebung  der 
Gegenwart  Gottes  gehalten.  Auch  im  Neuen  Test,  erscheint  der  heilige  Geist 
in  Gestalt  einer  Taube;  vgl.  Job.  3,22.  Zum  Ausdruck  n^nea'  vgl.  Dan.  8,16 
15  ist  ein  Wort,  dass  die  Hebräer  vor  der  babylonischen  Gefangen- 
schaft nicht  kannten.  Die  überlieferte  Aussprache  des  Wortes  ist  entschieden 
falsch.  Man  sprach  es  entweder  oder  ^^2^,  letzteres  nach  Analogie  von  ^jlb?. 
Wie  immer  das  Wort  ausgesprochen  wurde,  seine  Bedeutung  ist  .,mein  Herr" 
oder  „Herr".  Wegen  ihrer  ungewissen  Aussprache  ist  diese  Benennung  Gottes 
in  der  üebersetzung,  ähnlich  wie  nm>,  nur  durch  die  entsprechenden  Konsonanten 
angedeutet,  bezieht  sich  auf  nav  zurück.  Man  könnte  meinen,  2  sei  hier  so 
gebraucht  wie  oft  beim  Prädikatsnomen,  sodass  ns  „als  sie",  d.  i.,  in  ihrer  Gestalt 
Messe.  Allein  dagegen  erheben  sich  sprachliehe  Bedenken.  Denn  nach  Analogie 
des  verwandten  Gebrauches  von  h  muss  man  annehmen,  dass  2  das  Prädikats- 
nomen bezeichnen  kann  nur  bei  einem  Nomen,  nicht  aber  bei  einem  Pronomen."") 
Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  n  im  instrumentalen  Sinne  zu  fassen,  sodass  be- 
sagt  wird,  SDJ  hätte  durch  den  wunderbaren  Anblick  einer  mit  ruhenden  Flügeln 
über  dem  Flusse  schwebenden  Taube  die  Könige  erschreckt  und  in  die  Flucht 
geschlagen.  18  Für  lies  von  und  vgl.  arab.  ^^^^  -  die  Spitze 
der  Lanze,  dann  wie  lat.  cuspis  die  Waffe  selbst.  Das  hebr.  Wort  bezeichnet  hier 
offenbar  den  Träger  der  Waffe  und  ist  wie  231  collectiv  gebraucht.  Zur  Bei- 
behaltung des  Kamez  ün  St.  constr.  vgl.  1«^  und  dgl.  mehr.  Für  <:»D  lies  »anx. 
C'ip  führt  kein  neues  Element  ein,  sondern  es  ist  damit  das  vorher  erwähnte 
heilige  Gefolge  von  himmlischen  Streitern  gemeint.  Diese  beiden  letzten  Worte 
sind  aber  zum  folgenden  zu  ziehen.    19  Das  erste  Versglied  enthält  eine  mytho- 
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dann  empfingst  du  Tribut  an  Menschen; 
denn  auch  die  Abtrünnigen  müssen  bei  Jah  Ruhe  suchen,  o  Gott. 
^0  Gepriesen  sei  der  Herr, 

der  Tag  für  Tag  unsere  Sorge  auf  sich  nimmt, 
der  Gott,  der  unser  Heil  ist.  Sela. 

21  Gott  ist  für  uns  ein  Gott  des  Heiles; 

von  JHVH,  dem  Herrn,  geht  aber  auch  der  Tod  aus: 

22  Das  Haupt  seiner  Feinde  nur  zerschmettert  Gott, 

den  Scheitel  Se'irs,  der  bei  seinen  Verschuldungen  verharrt. 

23  Es  spricht  der  Herr, 

von  Basan  will  ich  sie  zurückbringen, 

herausholen  aus  des  Meeres  Tiefen, 
2i  damit  sich  dein  Fuss, 

damit  sich  deiner  Hunde  Zunge  bade 

im  Blute  des  Feindes,  ja  darin.  — 
25  Sie  sahen  deinen  Zug,  o  Gott, 

logische  Anspiehmg,  die  für  uns  nicht  mehr  ganz  klar  ist.  Unter  anr^  ist  natürlich 
der  Himmel  zu  verstehen,  und  die  Gefangenen  sind  Götter  oder  mächtige,  wider- 
spenstige Engel.  Zu  diesem  himmlischen  Siege  fügt  das  zweite  Versglied  einen 
Sieg  auf  Erden  zu.  Dixn  m3r,?3  ist  —  Tribut  an  Menschen.  Die  Präp.  in  mK2 
bezeichnet  eigentlich  den  Stoff,  woraus  der  Tribut  bestand.  Vgl.  M.  K.  zu 
2  Chr.  22, 1.  Unter  Tribut  an  Menschen  sind  aber,  wie  das  letzte  Glied  zeigt, 
die  zu  Gott  Bekehrten  zu  verstehen.  20  DJ2y  heisst  nie  tragen,  sondern  stets 
nur  aufladen.  ist  direktes  Objekt.  Das  indirekte  Objekt  ist  als  selbstver- 
ständlich ausgelassen.  Wegen  der  Vorstellung,  dass  ein  Gott  seine  Verehrer 
trägt,  vgl.  zu  28,  9.  '?«n  ist  Apposition  zu  >3ix.  22  "|«  beschränkt  nicht  das 
unmittelbar  darauf  folgende  Wort,  sondern  Zur  Stellung  dieses  Wörtchens 

vgl.  Jes.  34,  14.  P'ür  das  unsinnige  ^"^^  ist  TJ^'tt^  zu  lesen.  Edom  war  von  je 
her  der  Erzfeind  Israels  und  blieb  es  bis  zuletzt.  23  Das  Objekt  zu  er- 
gänzt sich  aus  n^yr  im  vorherg.  Unter  jB'n,  als  Korrelat  zu  d>  m'jSfa  ist  nicht 
die  Gegend  um  den  Berg,  sondern  der  Berg  selbst  zu  verstehen.  Von  den  Bergen 
ist  Basan  gewählt  wegen  seiner  geographischen  Lage.  Wenn  Edom,  von  der 
Schlacht  fliehend,  Basan  und  somit  beinahe  die  Heimat  erreicht  haben  sollte, 
dann  will  es  Gott  zurücktreiben  und  in  die  Hände  seiner  hebräischen  Verfolger 
geben.  24  Für  ymn  lies  mit  vielen  Andern  yn^r\  und  fasse  -f^r^  und  ]V2ih, 
welches  erstere  Nomen  ausschliesslich,  letzteres  vorwiegend  fem.  ist,  als  Subjekt 
dazu,  i^m  aber  ist  im  intransit.  Sinne  zu  verstehen.  Denn  wollte  man  |min 
transitiv  fassen  und  darin  die  zweite  Person  Singular  als  Anrede  an  Israel 
erblicken,  so  würde  das  Bild  wohl  auf  den  Fuss  des  Kriegers,  nicht  aber 
auf  die  Zunge  seines  Hundes  passen.  Für  n^n'«ö  lies  D?,t<0.  Der  Plural  ent- 
stand durch  Dittographierung  des  Mem  aus  dem  Folgenden,  inao  kann  nicht 
heissen  „sein  Teil".  Das  Wort  ist  einfach  die  Präposition  ja  mit  Suffix,  das  auf 
nn«  sich  bezieht.  Auch  hier  liegt  der  uns  nun  gut  bekannte  Chiasmus  vor. 
Man  konstruiere  in:o  (mn)  i^nSs  pirS         ms.    25  Das  Subjekt  zu  i«i  ergänzt 
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den  Zug  meines  Gottes,  meines  Königs,  ins  Heiligtum, 
'•^ß  Voran  zogen  Sänger,  dahinter  Saitenspieler, 

in  der  Mitte  paukenschlagende  junge  Frauen. 
27  In  Chören  priesen  sie  Gott, 

die  vom  Stamme  Israel  den  Herrn. 
2^  Da  trat  sie  Benjamin,  der  Winzige,  nieder; 

die  Fürsten  Judas  würgten  sie, 

auch  die  Fürsten  Sebuluns,  die  Fürsten  Naphtalis. 
29  Bestimme,  o  Gott,  deinen  Glanz, 

den  hohen  Glanz,  den  du  uns  zugedacht, 
•^0  Yon  deinem  Palaste  aus  für  Jerusalem. 

Wenn  Könige  dir  Tribut  bringen, 

.««ich  leicht  aus  dem  Vorherg.  Die  nach  Y.  23  auf  der  Flucht  eingeholten  und 
gefangen  genommenen  Feinde  sahen  den  Zug,  d.  i.,  sie  wurden  im  Triumphzuge 
als  Gefangene  geführt.  Wie  sich  der  Fuss  der  triumphierenden  Sieger  im  Blute 
dieser  den  Triumphzug  zierenden  Gefangenen  badete,  wird  weiter  unten  be- 
schrieben. 26  in«  heisst  nicht  gleich  hinterher,  sondern  hinten,  d.  i.,  ganz  zu- 
letzt, denn  für  1\^r\2  ist  ^jlPia  zu  lesen,  wonach  die  jungen  Frauen  mit  den  Pauken 
zwischen  den  Sängern  und  Saitenspielern  marschierten.  Die  massor.  Fassung 
bringt  den  Zug  in  Unordnung,  indem  sie  die  Spieler  unter  die  Paukenschlägerinnen 
versprengt.  27  Für  i^na  lies  13'13  als  historisches  Perfectum.  SxnB'^  npfsc  ist 
nicht  Anrede,  sondern  einfach  Subjekt  des  Verbums,  "npö,  eigentlich  Quelle, 
ist  hier  so   viel  wie   Stamm.    Vgl.  Dt.  33, 28  apy^        und   Zach.   9,  1 

=  Menschengeschlecht.  28  Für  Dil  lies  Di"]  als  Perf.  von  m  mit  Suffix, 
welches  auf  die  im  Triumphzuge  aufgeführten  Gefangenen  sich  bezieht.  Für  ddoji"! 
lese  man  DJ?  D^"^'!.  Nachdem  n  wegen  des  vorherg.  weggefallen,  verschmolzen 
beide  Wörter  in  eins.  Benjamin  setze  seinen  Fuss  auf  den  Nacken  der  hinge- 
streckten Gefangenen,  worauf  sie  von  den  andern  getötet  wurden;  vgl.  Jos.  10,24. 
Dieses  geschah  im  Vorhof  des  Tempels,  wohin  der  Zug  sich  begab.  Ebenso 
wurde  nach  1  Sam.  15,  33  der  gefangene  König  Amaleks  vom  Propheten  „vor 
JHVH"  niedergehauen.  29  Für  yryha  mi'  lies  nach  allen  alten  Versionen 
Q'A^  '"l.?^.  Für  n^nSs  nny  aber  ist  D\iS!??n  zu  lesen,  worin  n»n'?N  nicht 
göttlichen  Ursprung,  sondern,  wie  oft  in  solchen  Verbindungen,  schlechtweg 
Grösse  bezeichnet,  m:?  heisst  hier  bestimmen,  ^jre  heisst  eigentlich  machen  und 
schaffen,  doch,  wo  von  Gott  die  Rede  ist,  kann  dadurch  auch  der  blosse  Be- 
schluss  zu  machen  und  schaffen  ausgedrückt  werden.  Vgl.  Jes.  37,  26,  wo  die 
Ausführung  von  JHVHes  Beschluss  durch  N^an  der  Beschluss  selbst  aber  durch 
nC^V  und  bezeichnet  wird.  Die  Bestimmung  des  Glanzes  wird  in  den  folg. 
zwei  Versen  erklärt.  80  nSirn^  hl'  -[SD^nfS  ist  zu  dem  vorherg.  Verse  zu 
ziehen  und  mit  dessen  erstem  Gliede  eng  zu  verbinden.  Gott  wird  also 
gebeten,  von  seinem  Himmel  aus  für  Jerusalem  den  Glanz  zu  bestimmen. 
Dass  man  dabei  nicht  etwa  an  himmlische  Herrlichkeit,  sondern  nur  an 
irdischen  Glanz  zu  denken  hat,  ferner  dass  dieser  Glanz,  obgleich  vom  Himmel 
entboten,  auf  natürlichem  Wege  nach  Jerusalem  gelangen  sollte,  zeigen  deutlich 
genug  die  unmittelbar  darauf  folgenden  Gedanken.  Der  zweite  Halbvers  ist  zum 
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31  weise  zurück  die  Schar  mit  dem  Würzrohr, 

die  Menge,  die  Stiere  bringt,  die  Kälber  der  Völker. 

Tritt  mit  Füssen  das  Silbererz, 

das  Gold  der  Völker,  die  Annäherung  suchen. 

32  Junge  Streitrosse  sollen  aus  Aegypten  kommen; 
Kusch  treibe  sie  mit  eigenen  Händen  her  für  Gott. 

33  Ihr  Königreiche » der  Erde  singet  Gott, 
lobsinget  dem  Herrn  (Sela), 

34  ihm,  der  einherfährt  in  dem  höchsten  uralten  Himmel  — 
Horch!  da  lässt  er  seine  Stimme, 

die  mächtige  Stimme,  erschallen!  — 

35  Schaffet  Herrliches  herbei  für  den  Gott, 
dessen  Hoheit  über  Israel  waltet, 

und  dessen  Macht  in  den  Wolken 

folgenden  zu  ziehen.  31  Mit  dem  was  aus  dem  Vorherg.  hierher  zu  ziehen  ist, 
würde  dieser  Vers  zu  sehr  überladen  sein.  Das  Ganze  teilt  sich  daher  besser 
bei  D'oj?  in  zwei  Strophen,  nyji  heisst  hier  zurückweisen,  nap  n^n  ist  die  Schar, 
die  Gewürzrohr  als  Tribut  bringt,  und  ähnlich  ist  an»2K  my  zu  verstehen.  In 
D»Dj;  '>h^)}  wird  der  Tribut  selbst,  statt  dessen  Bringer,  zum  Objekt,  und  bei 
diesem  Objekt  wird,  weil  es  das  vom  Verbum  am  meisten  entfernte  ist,  der 
Rektion  des  Verbums  mit  3  nachgeholfen,  ly;!  wird  auch  sonst  mit  n  konstruiert. 
Für  DB"ina,  dessen  Mem  aus  dem  Vorherg.  dittographiert  ist,  lies  ÖD")ff  und  ^^^5 
als  PI.  von  für  '^13.  Endlich  lese  mau  Dnr3  für  115,  wnd  fasse  nnnp  im 
Sinne  von  Annäherungen.  Der  Wunsch  geht  also  dahin,  dass  JHVH,  wenn  ihm 
die  Könige  der  Völker  Gewürze,  Stiere  und  Kälber  als  Tribut  bringen,  diese 
zurückweisen,  ja  selbst  ihr  Gold  und  Silber  nicht  achten  möge.  Damit  ist  jedoch 
nicht  gemeint,  dass  diese  Geschenke  wirklich  zurückgewiesen  werden  sollen, 
sondern  nur  dass  JHVH  bei  deren  Annahme  seine  Vorliebe  für  eine  andere  Art 
von  Geschenken  kundgebe.  Worin  diese  vorgezogenen  Geschenke  bestehen,  wird 
sich  gleich  zeigen.  Beachtensvi^ert  ist,  dass  im  Bilde  nur  die  kostbaren  Metalle 
mit  Füssen  getreten  werden,  während  die  lebenden  Wesen  aus  humanem  und 
das  wohlriechende  Rohr  wohl  aus  ökonomischem  Grunde  davon  verschont  bleiben. 
32  n'30tyn  ist  ^  junge  Streitrosse;  vgl.  arab.  ^.♦.i:>  ein  junges  Pferd  oder 
Füllen.  »»13  ist  logisches  Subjekt  des  Satzes.  Das  grammatische  Subjekt 

zu  fnn  ist  m^  und  das  Objekt  ergänzt  sich  aus  o^aoK'n.  Das  an  Rossen  reiche 
Egypten  soll  die  Tiere  liefern,  und  die  Aethiopier,  die  Untertanen  Egyptens, 
sollen  sie  treiben  und  an  Ort  und  Stelle  bringen.  Die  Streitrosse  sollen  Gottes 
Zwecken  dienen  und  ihm  lieber  sein  als  Würzrohr  und  Opfer  an  Rindern 
und  Kälbern,  auch  als  Gold  und  Silber,  weil  sie  mehr  als  diese  Dinge  ge- 
eignet sind,  sein  Volk  stark  zu  machen.  34  Das  erste  Glied  hängt 
von  noT  im  vorhergehenden  ab.  Unter  der  Stimme  Gottes  ist  an  dieser  Stelle 
der  Donner  zu  verstehen.  Wozu  hier  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Donner  ge- 
lenkt wird,  soll  sogleich  erhellen.  35  Im  ersten  GHede  ist  tj?  in  demselben  Sinne, 
wie  oben  V.  29,  im  dritten  dagegen  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  zu  ver- 
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3^  fürchterlich  ist,  den  Gott  unserer  Heiligtümer. 
Israel  verleiht  er  Macht 

und  Stärke  dem  Volke,  das  des  Segens  Gottes  gewiss  ist. 

69. 

j  *  *  Von  David. 
Hilf  mir,  Gott, 

denn  das  Wasser  geht  mir  ans  Leben. 
Ich  versinke  in  tiefen  Schlamm,  darin  keiu  Grund, 
gerate  in  des  Wassers  Tiefe, 
und  die  Flut  überströmt  mich. 
4  Ich  habe  mich  müde  geschrieen^ 
die  Kehle  ist  mir  trocken; 
ich  sehe  mir  die  Augen  aus  dem  Kopfe, 


stehen.  Die  Worte  von  f?«iB>'  an  bis  «m:  im  folg.  Verse  incl.  bilden  zwei 
Relativsätze.  26  Dass  sm:  zum  vorherg.  zu  ziehen  sei,  ist  schon  angedeutet 
worden.  Aber  dasselbe  gilt  auch  von  den  unmittelbar  darauf  folgenden  zwei 
Worten,  welche  ^j"'tt^lpp  zu  lesen  und  als  Apposition  zu  D^nS«'?  zu  fassen 

sind.  Diese  Apposition  sagt  uns,  dass  Gott  die  Herrlichkeit,  das  heisst,  die 
Schätze,  für  sein  Heiligtum  braucht.  Schon  im  vorherg.  wurde  die  Aufmerksamkeit 
der  Reiche  der  Erde,  welche  zui*  Lieferung  von  Schätzen  an  JHVH  aufgefordert 
sind,  auf  den  Donner  gelenkt.  Hier  wird  nun,  um  der  Aufforderung  mehr  Nachdruck 
zu  geben,  in  einem  Wortspiel  mit  tj;  in  seinen  beiden  Bedeutungen  noch  einmal 
aiif  JHVHes  furchtbare  Macht  in  den  Wolken  hingewiesen.  Ebenso  sahen  wir 
oben  29,  3 — 9  auf  dieselbe  Aufforderung  eine  längere  Beschreibung  der  Macht 
JHVHes,  wie  sie  sich  im  Donner  kundgibt,  folgen.  Für  ist  unbedingt 
und  DVi?  für  "Tj^llS  oyh  zu  lesen,  -[na  aber  heisst  hier  nicht  gesegnet,  was 
durch  TjiDip  ausgedrückt  sein  müsste,  vgl.  37,  22.  ^'^)  sondern  beschreibt  Israel  als 
ein  Volk,  dem  Segen  verheissen  und  gesichert  ist.    DTlbi?  ohne  weiteren 

Zusatz  würde  einen  abgerissenen  und  dazu  matten  Schluss  bilden.  Dagegen 
entspricht  DM'jK  "^IIS  DV.S  vollkommen  dem  'jKIti'''  S^,  und  die  Charakterisierung 
Israels  als  eines  Volkes,  dem  Gottes  Segen  verheissen  ist,  bringt  das  Lied,  in 
dessen  letztem  'J'eile  die  heidnischen  Reiche  aufgefordert  werden,  Israels  Heiligtum 
zu  beschenken,  zu  einem  sehr  würdigen  Abschlüsse.  Dass  die  Redensart,  in 
dergleichen  Wendungen  immer  uui"  mn"*  lautet  und  dtiSk  "jna  sonst  nicht 
vorkommt,  spricht  keineswegs  gegen  unsere  Fassung,  da  D'nSx  hier,  wie  fast 
durchweg  in  dieser  Partie  des  Psalmbuches,  h(»chst  wahischeiulich  aus  ursprüng- 
lichem niH'  umgesetzt  ist. 

69. 

3  Die  überlieferte  Ansprache  von  ist  nicht  ganz  sicher.    Mau  sollte 

ehe£  erwarten.    Alle  drei  Perfecta  in  diesem  Verse  sind   im  Sinne  des 

Präsens  zu  verstehen.  Dies  ist  besonders  sicher  in  Bezug  auf  'snsuB^*,  welches 
nur  heissen  kann  „droht  mich  zu  überströmen",  weil  sonst  die  diesbezügliche 
Bitte  in  V.  16  keinen  Sinn  hätte.    4  An  Sn^Ö  ist  nichts  zu  ändern,  wie 


Ps.  69,5—12. 


159 


auf  meinen  Gott  harrend. 

5  Mehr,  als  meines  Hauptes  Haare,  sind  derer, 
die  umsonst  mich  hassen, 

zu  viel  für  meine  Kräfte  sind, 

die  mich  für  nichts  befehden. 

Soll  ich  denn,  was  ich  nicht  geraubt,  erstatten? 

6  Gott,  du  kennst,  was  an  mir  für  Torheit  gilt, 
und  was  als  Schuld,  entzieht  sich  dir  niclit. 

7  Lass  nicht  in  mir  zu  Schanden  werden, 

die  auf  dich  heften,  Herr,  JHVH  der  Heerscharen, 
lass  nicht  in  mir  beschämt  werden, 
die  dich  suchen,  Gott  Israels. 

8  Denn  um  deinetwillen  ertrage  ich  Hohn, 
bedeckt  Schmach  mein  Angesicht. 

9  Wie  ein  Fremder  bin  ich  meinen  Brüdern, 

wie  anderes  Stammes  den  Söhnen  meiner  Mutter. 
10  Denn  der  Eifer  um  dein  Haus  zehrt  mich  auf, 

und  der  Spott,  der  deinen  Spöttern  gilt,  fällt  auf  mich. 
5  1  Als  ich  fastend  mich  kasteite, 

da  ward  mir  das  zur  Schmach; 
12  und  legt'  ich  Sacktuch  zum  Gewände  an, 

ward  ich  ihnen  zum  Gespött. 

die  meisten  Neuem  das  Wort  gesprochen  wissen  wollen,  wäre  in  dieser  Ver- 
bindung kaum  korrekt.  Hätte  der  Dichter  hier  den  Inf.  gebraucht,  so  würde  er 
gesagt  haben.  Vgl.  Thr.  2,  11.  Dagegen  ist  das  Partizip  als  Prädikats- 
nomen des  durch  das  Suflix  in  ausgedrückten  Subjekts  gut  hebräisch.  Vgl. 
1  K.  14,  6  nxn  n>S;i.  5  Für  »n^?3:?o  lies  nach  Peschito  ^niö^V.Ö.  Das  letzte 
Glied  bildet  eine  rhetorische  Frage,  die  eine  stehende  Redensart  zu  sein  scheint 
womit  der  Beschuldete  die  Beschuldigung  für  falsch  erklärt,  tk  ist  also, 
denn.  Zu  diesem  Gebrauche  der  Partikel  vgl.  Eccl.  2,  16  und  englisch  „then". 
G  Hier  ist  nicht  von  absoluter  Torheit  und  Sünde  die  Rede,  sondern  von  dem, 
was  den  Feinden  des  Sängers  an  ihm  als  Torheit  und  Sünde  erscheint,  d.  i. 
sein  V.  8  bis  11  geschilderter  frommer  Eiffer  für  das  Haus  JHVHes.  Wären 
damit  wirkliche  Sünden  gemeint,  so  müsste  irgendwo  in  diesem  Liede  ein  Gebet 
um  Vergebung  sich  finden,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  9  Für  itid,  das  kein 
hebr.  Wort  ist,  lies,  wie  schon  Andere  vorgeschlagen  haben,  "IT  iD?.  10  i'Sin 
ist  Gen.  objekt.,  nnd  -|»Bin  menm  euphemistisch  ^^CiiBIÖ^-  11  Für  n^nxi  lese 
man  mit  Anderen  n51^<.\.  Diese  Worte  sind  in  Verbindung  mit  dem  unmittelbar 
Vorherg.  zu  verstehen.  Der  Dichter  fastete  und  legte  Trauer  an  wegen  der  Ent- 
weihung des  Heiligtums  und  der  Gotteslästerung,  die  er  mit  ansah  und  mit  anhörte. 
Aehnlich  muss  nach  talmudischem  Gesetze  wer  da  sieht,  wie  man  eine  Thorarolle  aus 
Haas  verbrennt  und  wer  eine  Gotteslästerung  hört,  sich  die  Kleider  zerreissen. 


ino 


Ps.  69,  13—21. 


13  Es  untei'halien  sich  über  mich  die^Müssiggäuger  am  Tor, 

und  in  ihren  Liedern  die  Zecher. 
1-^  Ich  flehe  nun  zu  dir,  JHVH,  um  eine  Stunde  des  Wohlgefallens  ; 

0  Gott,  in  deiner  reiciien  Pluld  mich  erhörend, 

gewähre  mir  dauerndes  Heil,  wie  nur  du  es  vermagst. 

Errette  mich  aus  dem  Schlamme,  dass  ich  nicht  versinke, 

dass  ich  meinen  Hassern  entkomme, 

und  aus  der  Wassertiefe. 

Lass  die  Wasserflut  mich  nicht  überströmen, 

und  die  Tiefe  mich  nicht  verschlingen, 

noch  den  Brunnen  seinen  Mund  über  mir  schli essen. 

17  P]rhöre  mich,  JHVH,  in  deiner  köstlichen  Huld, 

in  deiner  grossen  Barmherzigkeit  wende  dich  mir  zu. 

18  Und  verhülle  vor  deinem  Diener  dein  Antlitz  nicht, 
denn  es  ist  mir  angst;  erhöre  mich  bald. 

19  Kämpfe  für  mein  Leben,  rette  es, 

um  meiner  Feinde  willen,  erlöse  mich. 
Du  kennst  ja  meine  Schmach  und  Schande  und  meinen  Schimpf, 
du  weisst  um  alle  meine  Bedränger. 
21  Schmach  bricht  mir  das  Herz  und  Verzweiflung. 
Ich  hoffte  auf  Mitleid  und  es  w^ar  nicht  da, 
auf  Tröster  und  ich  fand  keine. 


Sieh  Moed  katon  2Gji  und  Miscbna  Synhedrin  7,5.  13  Das  Verbuni  in  lytt' '2»" 
beisst  uicbt  „sitzen",  sondern  „nichts  tun".  Vgl.  2.  K.  7, 8  und  besonders 
Ex.  21,  19  welches,  wie  schon  Dillmann  richtig  erkannt,  von  aiy»,  nicht 

von  n2a>  kommt,  nytt'  sind  Müssiggänger,  welche  am  Stadttor,  dem  Rathaus 
der  Hebräer,  sich  herumtreiben.  Im  zweiten  Halbvers  ist  idb'  »ntt*  ein  zweites 
Subjekt  zu  in'tr»  und  m:^Ji:  im  instrumentalen  Accusativ.  14  'nSen  ist  =  das, 
darum  ich  bete;  vgl.  zu  66,20.  ny  ist  Prädikat  zu  TiSsn.  Die  Präposition 
in  nONS  gehört  zur  Konstr.  njy.  Mit  etwas  antworten  oder  erhören,  heisst  er- 
hörend es  gewähren,  eigentlich  durch  die  Gewährung  zeigen,  dass  man  erhört 
hat.  now  aber  ist  =.  Tji^öS^  VÄ>\    Vgl.  "lin^p  TV  2.  K.  13,  19  mit  lin^O 

VÄ^'"I3  ibid.  19,  23.  17  O  ist  hier,  wie  in  der  Sprache  des  Talmud,  ein  zum 
selbständigen  Worte  entwickeltes  3.  Das  selbständige  Wih  tchen  ist  jedoch  nicht 
mehr  Präposition,  sondern  Adverb,  vor  Substantiven  —  iö3  und  vor  einem  Verbum 
;  vgl.  Jes.  44,3  und  62,5.  19  Fasst  man  nnip  hier  in  seiner  ge- 
wöhnlichen Bedeutung,  so  erhält  man  keinen  befriedigenden  Sinn.  Das  Verbum, 
wie  es  in  diesei-  Verbindung  vorkommt,  muss  von  Dip  denomiuirt  sein  und  kämpfen 
bedeuten,  ist  dann  —  für.  <rD3  ist  hier  nicht  blosse  Umschreibung  des 
persönl.  Fürworts,  weil  es  sonst  darauf  für  hSnj  heissen  müsste.    21  Für 

n^MH^  lies  na^'^:«!   als    zweites  nachträgliches  Subjekt  zu  niSB».     ntfi:«  ist 


Ps.  69,  22—31. 
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22  Denn  sie  mischten  Galle  mir  ins  Trostmahl 
und  gaben  mir  Essig  für  meinen  Durst. 

23  Möge  ihnen  ihr  Mahl  zur  Falle  werden 

und  der  Zuspruch,  der  ihnen  gilt,  zur  Schlinge. 

24  Möge  es  ilmen  finster  werden  vor  den  Augen, 
dass  sie  nicht  sehen, 

und  bringe  sie  immer  zu  Falle. 

25  Schütte  deinen  Grimm  über  sie  aus, 

und  lass  deinen  entbrannten  Zorn  sie  treffen. 

26  Möge  ihr  Lager  veröden, 

in  ihren  Zelten  kein  Bewohner  sein. 

27  Dieweil  sie  verfolgen,  die  du  geschlagen, 

und  den  Schmerz  derer,  die  du  verwundet,  mehren, 

28  füge  du  Schuld  zu  ihrer  Schuld, 

dass  sie  nimmer  schuldlos  vor  dir  werden. 

29  Sie  seien  gestrichen  aus  dem  Buche  der  Lebenden 
und  mit  den  Frommen  nicht  verzeichnet. 

oO  Ich  aber  elend  und  leidend  — 

möge  deine  Hilfe,  o  Gott,  mich  erhöhen, 

31  dass  ich  den  Namen  Gottes  in  Liedern  preise 
und  ihn  verherrliche  durch  Lobgesang, 


Substantiv  von  b>3«  und  bedeutet  Verzweiflung.  22  nna  ist  nicht  Speise 
schlechthin,  sondern  die  Speise,  die  man  einem  leidenden  oder  sehr  betrübten 
Freunde  zubereitet  und  vorsetzt,  weil  er  selber  sie  nicht  bereiten  kann  oder  in 
seinem  Schmerz  ans  Essen  nicht  denkt;  vgl.  M.  K.  zu  2.  Sam.  3,35.  23  üinh^ 
ist  =  die  ihnen  vorgesetzte  Speise,  das  unter  ähnlichen  Umständen  ihnen  zu- 
bereitete Mahl.  Für  n^oiSiS'Si  lies  und  fasse  das  Suffix,  wie  in  oanStr,  im 
objektiven  Sinne,  nih^  ist  hier  —  Gruss,  Zuspruch.  24  Im  zweiten  Halbvers 
musste  in  der  Uebersetzung  das  hebräische  Bild  von  den  wankenden  Hüften 
verdeutscht  werden.  27  nfiK  ist  des  Nachdrucks  halber  vor  ntr«  gesetzt;  vgl. 
zu  86,  7.  Für  ncD'  lies  nach  LXX  und  Syr.  in^O^.,  nicht  oder  VQÜl,  wie 
andere  als  das  Ursprüngliche  vermuten.  Ersteres  liegt  dem  massor.  ilBD» 
graphisch  näher  als  die  beiden  leztern.  Zudem  ist  auch  nE3D  allein  hier  das 
richtige  Wort.  Denn  dieses  Verbum  bezeichnet  ein  Hinzufügen  von  etwas  als 
Anhängsel;  deswegen  wird  dadurch  das  menschliche  Dazutun  zu  den  von  Gott 
verhängten  Leiden  treffender  ausgedrückt,  als  durch  die  andern  Verba.  28  Die 
für  die  Feinde  erbetene  Strafe  ist  Mass  für  Mass:  Wie  sie  zu  den  von  Gott 
verhängten  Leiden  andere  hinzufügten,  so  möge  er  ihnen  Schuld  zu  Schuld  hin- 
zufügen. Der  Anschluss  dieses  Gedankens  an  das  Vorherg.  spricht  für  die  dort 
vorgezogene  Lesart  der  LXX  und  Peschito.  Die  Präposition  in  "|npixa  gehört 
zur  Konstr.  von  isav  Mit  etwas  kommen  ist  es  erreichen;  vgl.  zu  71,  16.  Deine 
Gerechtigkeit  aber  ist  hier  so  viel  wie  die  Gerechtigkeit,  die  du  verlangst,  die 

11 
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32  der  JHVH  üeber  ist, 

als  der  beste  Stier  mit  starken  Hörnern  und  Hufen: 

33  „Schauet,  ihr  frommen  Dulder,  und  freuet  euch, 
„ihr,  die  ihr  Gott  suchet,  und  euer  Herz  lebe  auf, 

34  „dass  erhört  hat  Gott  die  Armen, 

„und  die  Seinen,  denen  die  Hände  gebunden,  nicht  verschmäht'". 

35  Ihn  preisen  Himmel  und  Erde, 

das  Meer  und  alles,  was  sich  darin  tummelt. 

36  Denn  Gott  wird  Zion  helfen 
und  aufbauen  die  Städte  Judas, 

dass  man  sich  darin  niederlasse  und  sie  bewohne. 

37  Und  die  Nachkommen  seiner  Diener  werden  in  seinem 

Vollbesitz  sein, 
und  die  seinen  Namen  lieben,  darin  bleiben. 

70. 

1  *  Von  David.  * 

2  Komm  schnell  herbei,  o  Gott,  mich  zu  retten, 
JHVH,  eile  mir  zu  Hilfe! 

3  Mögen  meine  Todfeinde  beschämt  und  enttäuscht  werden, 

dir  genügt.  32  iß  ntr  drückt  einen  einzigen  Begriff  aus.  Gemeint  ist  der 
tüchtigste  Bulle,  der  in  der  Rinderherde  das  ist,  was  der  Leithammel  in  der 
Schafherde;  vgl.  M.  K.  zu  Ri.  6,  25.  onso  ]npa  ist  —  mit  gewaltigen  Hörnern 
und  Hufen.  Hiphil  bezeichnet  oft  eine  in  die  Augen  fallende  Eigenschaft. 
Das  Nähere  hierüber  findet  man  M.  K.  zu  Jos.  24,  31.  Der  Dichter  tröstet  sich 
mit  dem  Gedanken,  dass  JHVH  Loblieder  lieber  sind,  als  die  ausgewähltesten 
Opfer,  weil  nach  V.  36  im  ganzen  Lande  die  Ordnung  zur  Zeit  gestört  und 
daher  das  Opfern  im  Tempel  zu  Jerusalem  eine  Sache  der  Unmöglichkeit  war. 
33  Für  ^fc<^  und  inöÄ^^  lies,  wie  ü222h  in  der  Parallele  gebieterisch  fordert, 
und  ino^^.  Das  Ganze  zusammen  mit  dem  folg.  Vers  bildet  das  im  V.  31 
versprochene  Lob  oder  eine  Probe  davon.  34  Die  beiden  Sätze  bilden  das  Objekt 
zu  wi  im  vorhergehenden.  Unter  wdh  sind  nicht  etwa  die  Israeliten  der  baby- 
lonischen Gefangenschaft  zu  verstehen,  denn  so  alt  ist  dieses  Lied  offenbai-  nicht. 
Gemeint  ist  das  auf  heimatlichem  Boden  lebende,  aber  unter  fremder  Oberhen  - 
schaft  stehende  Israel,  dass  sich  nicht  frei  bewegen  konnte  und,  wie  aus  Y.  3G 
hervorzugehen  scheint,  selbst  in  der  Wiedererbauung  und  Befestigung  seiner 
Städte  von  der  fremden  Oberherrschaft  behindert  wurde.  37  Der  Hauptpunkt 
des  hier  enthaltenen  Gedankens  liegt  in  m^n^v  wodurch  die  Hoffnung  ausge- 
sprochen wird,  dass  die  kommenden  Geschlechter  im  beständigen  und  unum- 
schränkten Besitz  des  Landes  sein  werden,  was  zur  Zeit  wegen  der  fremden 
Oberherrschaft  nicht  der  Fall  war.  Ueber  diese  Bedeutung  von  '?n3  vgl.  die 
Ausführung  zu  119,  III. 

70. 

2  Am  Ende  des  ersten  Halbverses  lies  nach  40,  14  und  der  Bemerkung 


Ps.  70,  3—6.  11,  1—8. 
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mögen;^  staunend  zurückfahren  und  zu  Schanden  werden, 
die  mir  übelwollen. 

Mögen  mit  schmählich  leeren  Händen  zurückkehren, 
die  da  rufen,  ha,  ha! 

5  Frohlocken  aber  und  sich  deiner  freuen  sollen  alle, 
die  dich  suchen, 

und  beständig  rufen  können:  „gross  ist  Gott!", 
die  deinen  Sieg  gern  sehen. 

6  Zu  mir  aber,  dem  Armen  und  Elenden,  eile,  o  Gott^  herbei  — 
mein  Schutz  und  meine  Rettung  bist  ja  du  — 

JHVH,  säume  nicht! 

71. 

1  Bei  dir,  JHVH,  such'  ich  Zuflucht, 
lass  mich  nimmer  zu  Schanden  werden. 

2  In  deiner  Liebe  rette  und  befreie  mich, 
neige  mir  dein  Ohr  und  hilf  mir. 

3  Erweise  dich  mir  als  schützender  Fels, 
als  Burg,  die  mir  Heil  bringt, 

denn  du  gütst  mir  ja  als  Fels  und  Burg. 

4  Mein  Gott,  errette  mich  aus  der  Gewalt  des  Gottlosen, 
aus  der  Hand  des  Ungerechten  und  Gewalttätigen; 

5  denn  du  bist  meine  Hoffnung,  Herr,  JHVH, 
meine  Zuversicht  von  Jugend  auf. 

6  Auf  dich  verlasse  ich  mich  von  Mutterleib  an, 
von  Mutterschoss  an  bist  du  meine  Stütze, 
auf  dich  ist  immer  meine  Hoffnung. 

7  Zum  Vorbild  bin  ich  vielen  geworden, 
da  du  mir  ein  mächtiger  Schutz  warst. 

ö  VoU  ist  mein  Mund  deines  Lobes, 
deiner  Verherrlichung  immerdar. 

dazu  n^^l.    4  Siehe  daa  zu  40,  IG  Gesagte.    5  ist  -  uud  mögeu  sprechen 

können,  zu  sprechen  in  der  Lage  sein.  Darauf  allein  kommt  es  hier  an.  6  Für 
"•iDy"©?^  ist  ""^pScp^  zu  lesen,  und  der  Satz  nn«  nty  ist  parenthetisch. 

71. 

3  Für  n»i:t  Ton  «nS  pvo  lies  nach  LXX  wie  oben  31,3  nmt^  n^^h'^nyü, 
lieber  das  zweite  Versglied  vgl.  zu  31,  4.  6  Wegen  nu  vgl.  zu  22, 10.  Für 
>nSnn,  das  gar  keinen  Sinn  gibt,  da  das  Suffix  im  Nomen  nur  objektiv  sein 
könnte,  der  Sänger  aber  von  seinem  Lobe  nicht  spricht,  lies  "'i^'pnin  ^h. 
7  ne^D  ist  vox  media.  Dt.  28,  46  und  Ez.  12,  6  heisst  das  Wort  Warnungszeichen, 
abschreckendes  Beispiel;  hier  aber  bezeichnet  es  gutes  Beispiel,  Vorbild.  Der 


Ps.  71,9—16. 


9  Verstösse  mich  nicht  zur  Zeit  des  Alters, 
da  meine  Kraft  schwindet,  verlasse  mich  nicht. 

10  Denn  es  reden  meine  Feinde  von  mir, 

und  die  mich  befehden,  haben  endgiltig  beschlossen, 

11  da  sie  sprachen,  Gott  hat  ihn  verlassen, 

setzt  ihm  nach  und  ihr  werdet  euch  seiner  bemächtigeu, 
denn  es  ist  kein  Ketter  da! 

12  Gott,  sei  nicht  fern  von  mir, 
mein  Gott,  eile  mir  zu  Hilfe! 

13  Mögen  beschämt  und  enttäuscht  werden,  die  mich  befehden, 
mit  Schmach  und  Schande  sich  bedecken,  die  mir  übelwollen. 

14  Ich  aber  möge  stets  so  hoffen, 

dass  ich  deinen  Ruhm,  so  gross  er  ist,  noch  mehre. 

15  Mein  Mund  soll  deine  Liebe  künden, 
dein  Heil  immerdar. 

Denn  wäre  ich  im  Darstellen  geschickt, 

16  erreichte  ich  das  höchste  Alter,  Herr,  JHVH, 
ich  wollte  nur  deine  Liebe  schildern. 


Sänger  will  sagen,  dass  er  in  Bezug  auf  festes  Vertrauen  auf  Gott  vielen  als 
Muster  galt.  TV  »DnD  ist  =  ^Tj;  npna.  Vgl.  Lev.  6,  3  na.  10  Für  nsci  lies 
nach  V.  13  ^Jip'li^l.  nn<  heisst  u.  a.  endgiltig,  vollständig,  ganz  und  gar. 
11  Der  zweite  Imperativ  ist  nicht  koordiniert,  sondern  subordiniert  und  stellt 
die  Handlung  als  Folge  des  empfohlenen  Nachsetzens  dar;  vgl.  zu  34,  9. 
13  Für  das  in  den  Zusammenhang  sich  durchaus  nicht  fügen  will,  ist  un- 
bedingt ^üh^)  oder  besser  ^Ü^T^  zu  lesen.  14  Wenn  der  Text  hier  richtig 
überliefert  ist,  so  ist  der  Sinn  der:  Ich  aber  möge  stets  so  auf  dich  hoffen,  dass 
meine  Hoffnung  deinen  Ruhm  mehre,  d.  i.,  dass  meine  Hoffnung  in  Erfüllung 
gehe,  und  ich  dich  dafür  rühmen  kann.  Doch  ist  dieser  Sinn  gezwungen.  Auch 
gibt  es  dabei  gar  keinen  Parallelismus,  inhnn  Sd  ist  =  dein  Ruhm,  so  gross  er 
auch  ist.  15  Für  ^tS  lies  =  =lS  und  verbinde  das  Ganze  mit  dem  Folgenden, 
yn»  heisst  hier  in  etwas  geschickt  sein.  Vgl.  Gn.  25, 27  und  1  Sam.  16, 18. 
nncD,  dessen  überlieferte  Aussprache  mehr  als  zweifelhaft  ist,  bezeichnet  das 
Geschäft  eines  IDID  im  Sinne  von  Beschreiber.  Gemeint  ist  damit  die  Kunst, 
in  wenigen  Worten  viel  zu  sagen.  Warum  diese  Fähigkeit  zur  Bedingung  gemacht 
ist,  wird  aus  der  Apodosis  klar  werden.  Zahl  kann  nneo  nicht  heissen,  noch 
weniger  Grenzen.  Erstere  würde  durch  nsDO,  letztere  in  dem  hier  passenden  Sian 
durch  Yp  oder  r\'ip  ausgedrückt  sein.  Danach  ist  dieses  dritte  Glied  mit  dem 
Folg.  zu  verbinden.  16  nnnji  bezeichnet  grosse  Ki-aft,  dann  nach  der  Bemerkung 
zu  6,  8  die  Kraft,  ein  sehr  hohes  Alter  zu  erreichen,  und  endlich  schlechtweg 
das  höchste  Alter;  vgl.  90,9.  Mit  einem  hohen  Alter  kommen  aber  heisst:  es 
erreichen;  vgl.  zu  69,  9,  wie  auch  den  Ausdruck  n»o»2  «n  Gn.  24, 1  und  die  rabbi- 
nische  Redensart  nnya  »jo'D  nx'in.  Das  erste  Versglied  bildet  eine  zweite  Be- 
dinguDg,  und  das  zweite  die  Apodosis.   Das  Ganze  gibt  den  Grund  an  zu  15  a 
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17  Gott,  in  der  Jugend  hast  du  es  mich  gelehrt, 

und  immer  noch  erzähle  ich  von  all  deinen  Wundern. 

18  So  verlasse  mich  denn  auch  bis  zum  Alter, 
ja  zum  Greisenalter  nicht, 

bis  ich  deinen  Arm  allen  Geschlechtern  verkündet, 
der  ganzen  Nachwelt  deine  Macht. 

19  Ob  deiner  Liebe,  die  bis  an  den  Himmel  reicht, 
in  der  du  so  Grosses  tust, 

wer  ist  dir  gleich? 

20  Der  du  uns  hast  fühlen  lassen  viel  Not  und  Leid, 
du  wirst  uns  doch  noch  hilfreich  entgegenkommen 
und  uns  doch  noch  aus  der  grössten  Not  helfen. 


und  16b,  welche  eigentlich  jenen  ganzen  Vers  ausmachen,  da  das  dritte  Glied, 
wie  wir  soeben  gesagt,  hierher  gehört.  Der  Dichter  will  also  Gottes  Liebe  fort- 
während preisen.  So  gross  ist  seine  Dankbarkeit,  dass,  wenn  er  die  Gabe  hätte, 
in  wenigen  Worten  viel  zu  sagen,  und  wenn  er  dabei  das  höchste  Alter  erreichte, 
er  die  ganze  Zeit  mit  der  Verkündung  der  göttlichen  Liebe  ausfüllen  wollte. 
Vergleichen  Hesse  sich  folgende  Stelle  aus  dem  Sabbatgebet:  nTir  13»B  ^h» 
ni^si  trrsB^s  nn>KD  y»pn  ^annoa  natr  la^ninettn  ^^h.^  p^nD  n:n  wjhtSt  n»3 

i?  nmn'?  n^p^sorj  i:naK  mS'«:)  ni^p  i:^S."n^  wdv  nrra^  nwne;  nur  dass  dort 
von  der  Unbeschreiblichkeit  der  göttlichen  Gnade  die  Rede  ist,  während  hier  die 
unendliche  Dankbarkeit  ihres  Empfängers  betont  wird,  welche  sich  nimmer  genug 
tun  kann.  17  Diese  Worte  bilden  die  Begründung  des  Vorherg.,  denn  der 
Sinn  ist  der:  Wie  du  in  meiner  Jugend  an  mir  Wunder  tatest,  und  ich  dich 
jetzt  noch  dafür  lobe  und  preise,  so  will  ich,  wenn  du  mir  deine  Gnade  fortsetzest 
dich  rühmen  und  preisen  bis  ins  höchste  Alter.  18  napT  und  nn»tr  bezeichnen 
das  Alter  als  blossen  Lebensabschnitt.  Als  Eigenschaft  und  insofern  es  sich 
durch  besondere  Schwächen  kundgibt,  heisst  das  Alter  [p?.  Nach  nn'?  scheint 
in  oder  im  ausgefallen  zu  sein.  19  Das  erste  Versglied  enthält  keinen  voll- 
ständigen Satz,  sondern  bildet  das  logische  Subjekt  zur  ganzen  Periode.  Im 
Fielativsatz  bezieht  sich  ity«  auf  "jnpn^f  und  steht  im  adverbiellen  Accusativ. 
20  Das  Kethib  iin»«"in  ist  vorzuziehen.  Dasselbe  gilt  von  den  andern  zwei 
Varianten,  n^trn  ist  durch  „wiederum"  wiedergegeben.  Dies  muss  jedoch  im 
Sinne  der  Bemerkung  zu  6,  6  verstanden  werden.  Denn  auch  hier  bezeichnet 
s^tf  die  Handlung  des  davon  abhängigen  Verbums  als  in  Widerspruch  stehend 
mit  dem  bisherigen  Verhalten  JHVHes.  ««nn  muss  hier  eine  andere  Bedeutung 
haben  als  sonst.  Die  Handlung  des  Verbums  gilt  an  dieser  Stelle,  wie  138,  7 
und  143, 11  einem  in  Not  sich  Befindenden.  Da  passt  nicht  „leben  lassen"  oder 
„beleben".  Das  Wort,  wie  es  an  diesen  drei  Stellen  gebraucht  ist,  scheint  mit 
dem  arab.  Volksstamm,  dem  im  Hebr.  und  »Tn  entsprechen,  zusammen- 
zuhängen. Danach  kann  iTH  heissen:  jemandem  wie  ein  Stammgenosse  begegnen, 
ihm  hilfreich  entgegenkommen.    Vgl.  arab.  II  begrüssen.    In  dieser  Be- 

deutung scheint  das  Verbum  sehr  spät  zu  sein.    Dass  der  Ausdruck  in  diesem 
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21  Du  wirst  meine  Würde  mehren 

und  reiche  Genugtuung  mir  werden  lassen. 

22  Daflii'  will  ich  dich  auch  preisen, 
mit  Saitenspiel  dir  singen,  mein  Gott, 
mit  Psaltern  dir  spielen.  Heiliger  Israels. 

23  Meine  Lippen  sollen  jubeln,  wenn  ich  dir  spiele, 
aber  auch  meine  Seele,  die  du  erlöst  hast. 

24  Und  meine  Zunge  soll  immerfort  von  deiner  Liebe  reden, 
wenn  beschämt,  wenn  zu  Schanden  werden,  die  mir  übelwollen. 

72. 

1  Von  Salomo. 

Gott,  verleihe  dem  König  deine  Urteilskraft 

und  deinen  Masstab  der  Gerechtigkeit  dem  Königssohne, 

2  dass  er  dein  Volk  nach  Gerechtigkeit  richte 
und  deine  Armen  nach  Recht; 

3  dass  die  Berge  der  herrschenden  Sicherheit  teilhaft  werden 
und  die  Hügel  der  Gerechtigkeit; 


Sinne  nur  von  Gott  vorkommt,  ist  wohl  blosser  Zufall.  21  Für  aom  lies,  wie 
im  ersten  Halbverse,  H'IOT.  Bei  »iDnan  ist  nicht  an  blossen  Zuspruch  zu  denken, 
sondern  an  die  Genugtuung  durch  praktischen  Ersatz  für  erlittenen  Verlust. 
Vgl.  den  Gebrauch  vom  Niphal  dieses  Verbums  Gn.  24,  67,  wo  es  die  Gefühle 
Isaacs  bezeichnet,  in  dessen  Herz  die  geliebte  Rebekka  die  Stelle  der  verlorenen 
Mutter  einnahm.  JHVH  wird  also  gebeten,  nunmehr  durch  die  Gewährung  von 
Heil  und  reichlichem  Segen  Israel  für  seine  bisherigen  Leiden  gleichsam  zu 
entschädigen.  Vgl.  über  diesen  Gedanken  90, 15.  22  ^sa  »Sds  ist  zum  folg.  zu 
ziehen  und  für  inöx  zu  lesen.    Nachdem  das  T  oder  das  i  irrtümlich 

ausgefallen,  wurde  das  Wort  nach  falscher  Vermutung  zur  Recepta  ergänzt. 
Der  Vers  bildet  dann  ein  Tristichon.  Als  Substantiv  hinkt  das  fragliche  Wort 
nach  und  gibt  keinen  befriedigenden  Sinn. 

72. 

1  i^üEJtJ^o  ist  —  deine  Urteilskraft,  und  der  Plural  bezeichnet  deren  ver- 
schiedene Manifestationen.  Wie  iDpn^?  zu  fassen  ist,  zeigt  obige  Uebersetzung. 
3  ü\h^  ist  -  Sicherheit;  vgl.  Zach.  8,  10.  Die  Präposition  in  a^^  bezeichnet  das 
Genitivverhältnis,  sodass  oy*?  ü)h\i*  —  allgemeine  Sicherheit  ist.  Zu  diesem  Aus- 
druck ist  aus  dem  zweiten  Halbvers  2  zu  ergänzen,  welches  zur  Konstr.  von 
"iHV^  gehört.*^")  n  xB'a  heisst  an  etwas  Teil  nehmen,  dessen  teilhaft  werden;  vgl. 
Num.  11,  17  und  besonders  Hi.  7, 13.  Dass  an  jenen  beiden  Stellen  das,  woran 
Teil  genommen  wird,  etwas  Unangenehmes  ist,  ist  wohl  blosser  Zufall.  Der  Sinn 
dieser  Worte  wird  klar,  vi^enn  man  bedenkt,  dass  bei  schlechter  Regierung  eines 
Landes  in  den  Bergen  Räuberbanden  sich  herumtreiben,  welche  die  Sicherheit 
gefährden.  Die  traditionelle  Fassung  zerstört  den  Parallelismus  und  erniedrigt 
diese  schöne  Stelle  zum  salbungsvollen  Passus  einer  Predigt.  Denn  so  etwas 
wie  „heilbringende  Berge  und  Hügel"  ist  ein  frommes,  aber  kein  poetisches  Bild, 
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4  dass  er  Eecht  schaffe  den  Armen  des  Volkes^ 
hilfreich  sei  den  Dürftigen  und  den  Bedrücker  vernichte, 

5  Möge  er  bestehen  solange  wie  die  Sonne 
und  Avie  der  Mond  für  alle  Geschlechter. 

6  Er  komme  wie  Regen  über  die  abgemähte  Flur, 
wie  reichliche  Regenschauer  über  die  Erde. 

"7  Es  blühe  in  seinen  Tagen  die  Gerechtigkeit^ 

und  volle  Sicherheit  herrsche  auch  in  mondloser  Nacht. 

8  Und  er  herrsche  von  Meer  zu  Meer 

und  vom  Strome  bis  an  die  P^nden  der  Erde. 

9  Vor  ihm  sollen  Seemächte  sich  beugen 

und  seine  Feinde  in  den  Staub  sich  erniedrigen. 
Die  Könige  von  Tarsis  und  den  Inselländern  sollen  Tribut 

ihm  zahlen, 

die  Könige  von  Saba  und  Seba  Gaben  darbringen. 

11  Und  alle  Könige  sollen  sich  vor  ihm  niederwerfen, 
alle  Völker  ihm  dienen, 

12  weil  er  den  Armen  retten  wird  vor  dem  Machthaber, 
den  Leidenden,  der  keinen  Beistand  hat, 


5  Da  dieser  Psalm  kein  Hymnus  auf  Gott  ist,  sondern  ein  Lied,  worin  ein  Mensch 
jjefeiert  und  Gott  nur  insofern  erwähnt  wird,  als  des  Gefeierten  Ruhm  von  ihm 
ahhängt,  so  kann  nicht  richtig  sein.    Auch  kann  kein  sterblicher  König 

machen,  dass  man  Gott  ewig  fürchte.  Man  lese  daher  nach  LXX  l^'^'^^l,  wie 
schon  Andere  vorgeschlagen,  und  beziehe  das  Verbum  auf  den  gefeierten  König. 
Dieser  König  aber  ist  keine  bestimmte  Person,  sondern  des  Sängers  Ideal  von 
einem  König.  Auf  den  Messias  passen  V.  15  und  16  nicht.  6  lieber  c]»nT  vgl. 
arab.  ^[j^  Wasserströme,  Wasserfälle.  Das  Wort  ist  Prädikatsnomen.  ist 
im  Acc.  abhängig  von  dem  Begrilfe  der  Bewegung.  7  Für  lies  nach  LXX 
p'T^  und  vgl.  zum  Bilde  Hos.  10,  4.  Dann  lese  man  21)  für  3^1  und  vgl.  Jes. 
54,  18.  ist  rr  sogar.  Wie  nn'  »Sa  zu  fassen  ist,  geht  aus  obiger  Uebersetzung 
hervor.  Wäre  der  Ausdruck  allgemeine  Zeitbestimmung,  so  müsste  die  Negation 
'nSa  statt  <Sn  heissen:  vgl.  Hi.  14, 12.  heisst  hier  also  eigentlich  Mondschein; 
vgl.  Hi.  30,  28  non  =^  Sonnenschein.  8  Zur  Angabe  dieser  idealen  Grenzen 
des  Reiches  vgl.  Zach.  9,  10.  0  An  n"i'  ist  nichts  zu  ändern,  nur  muss  man 
dabei  nicht  an  Wüstentiere,  sondern  an  Flotten  denken;  daraus  ergibt  sich  leicht 
der  Begriff  „Seemächte".  Sowohl  di«s  vorherg.  d'  d'D,  als  auch  das  folg. 
ly^B'm  »aSrs  weist  auf  diesen  Sinn  hin.  Das  Bild  im  zweiten  Ilalbvers  gestaltet 
sich  im  Deutschen  etwas  anders.  12  Für  V'^O  ist  nach  LXX  VJ^O  zu  lesen 
und  das  Nomen  im  Sinne  von  „Magnat,  Machthaber"  zu  fassen.  Wäre  hier  von 
einem  Klagenden  die  Rede,  so  müsste  es  HiVl  statt  heissen.  Die  Redensart 
scheint  sprichwörtlich  gewesen  zu  sein.  Sie  findet  sich,  nur  ein  wenig  verschieden, 
auch  Hi.  29,  12,  wo  LXX  ebenfalls  dasselbe  Wort  Vjryp  lasen.  Diese  Begrün- 
dung des  Vorhergehenden  ist  natürlich  nicht  als  vonj  Standpunkte  der  Könige 
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13  sich  erbarmen  wird  des  Niedrigen  und  Armen 
und  die  Seelen  der  üürftigen  retten, 

14  aus  Bedrückung  und  Gewalt  sie  erlösen, 

und  ihr  Blut  teuer  sein  wird  in  seinen  Augen. 
Dann  rufe  man  „Lebehoch!" 
und  er  gebe  dafür  vom  Golde  Sabas, 
damit  man  für  ihn  bete  und  stets  ihn  segne. 
16  Er  sei  wie  das  ergiebigste  Getreidefeld  der  Welt. 
Auf  den  Berggipfeln  möge  seine  Frucht  wogen 
wie  auf  dem  Libanon, 
und  aus  der  Stadt  mögen  sie  sprossen 
wie  Pflanzen  aus  der  Erde. 


zu  fassen,  denn  wenn  alle  Könige  der  Erde  dächten,  dass  der  Herrscher  ihre 
Huldigung  verdiene,  welcher  dem  Schwachen  gegen  den  Machthaber  hilft,  dann 
wäre  der  hier  beschriebene  israelitische  König  nicht  Ideal.  Die  Begründung  ist 
vom  Standpunkte  Gottes  und  auf  den  ganzen  von  Y.  8  an  beschriebenen  Glücks- 
zustand auszudehnen.  In  den  Augen  Gottes  müsse  der  gedachte  König  dieses 
vielfache  Glück  verdienen,  weil  er  für  die  Schwachen  gegen  die  Mächtigen  Partei 
ergreift.  14  non  ist  ihr  vergossenes  Blut.  Ihr  vergossenes  Blut  ist  ihm  teuer 
heisst  so  viel  als  er  nimmt  ihre  Tötung  nicht  leicht  hin,  weil  ihm  ihr  Leben 
teuer  ist.  Zur  Ausdrucksweise  vgl.  116,  15.  15  Für  »n^i  ist  ^rCI  als  Piel  zu 
lesen.  In  dieser  Form  kann  das  Verbum  sehr  gut  den  Ruf  „er  lebe!"  bezeichnen. 
Vgl,  deutsch  „leben  lassen"  und  arab.  II  begrüssen.  Das  Subjekt  zu  diesem 
Verbum  wie  auch  das  SufF.  in  )h  ist  unbestimmt.  Das  Bild  stellt  den  König  dar, 
wie  er  von  seinem  Palaste  aus  vor  dem  Volke  erscheint  und  dessen  Huldigungen 
entgegennimmt.  Die  Menge  ruft  „es  lebe  der  König!",  und  er  wirft  Geldstücke 
unter  sie.  Auch  das  Subjekt  zu  beiden  Verben  in  dem  zweiten  Halbvers  ist 
unbestimmt.  16  Subjekt  zu  ist  der  Gefeierte,  ddb,  welches  offenbar  mit 
n'iyo  sich  mehren  zusammenhängt  und  ein  ergiebiges  Feld  zu  bezeichnen  scheint, 
ist  Prädikatsnomen.  |>n«n  steigert  in  superlativer  Weise  den  in  noe  enthaltenen 
Begriff  der  Ergiebigkeit.  Vgl.  Ct.  1,  8  n^B>3:j  ns>n  und  Gn.  7,  1  nin  nna  pns  — 
der  Rechtschaffenste  in  diesem  Geschlechte.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
die  Fruchtbarkeit  des  Gefeierten  in  der  Erzeugung  vieler  Kinder  besteht, 
nnn  trnna  ist  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden.  t5>i?i  ist  hier  vom  Wogen  des 
Getreides  auf  dem  Felde  gebraucht.    Neben  ms  ist  =  wie  die  Frucht 

des  Libanon;  vgl.  zu  103,  IB.  In  diesem  zweiten  Versglied  ist  der  Wunsch  aus- 
gesprochen, dass  die  Prinzen,  die  Söhne  des  gefeierten  Königs,  indem  sie 
jagend  auf  den  Bergen  sich  tummeln,  durch  ihre  grosse  Anzahl  und  fort- 
währende Bewegung  den  Anblick  eines  wogenden  Getreidefeldes  bieten  mögen. 
Auf  den  Bergen  wurde  das  Rebhuhn  gejagt,  vgl.  1  Sam.  26,  20,  wohl  auch 
grösseres  Wild,  wie  das  Bild  Thr.  4,  19  zeigt.  Für  ist  vielleicht  ^Kyi  zu 
lesen.  Doch  gibt  zur  Not  auch  ersteres  denselben  Sinn.  In  ihren  Ausflügen 
aus  der  beengten  Stadt  ins  Freie  werden  die  Prinzen  mit  dem  Samen  der 
Pflanzen  verglichen,  der,  als  wär's  ihm  im  Schosse  der  Erde  zu  eng,  hervorstrebt, 


Ps.  12,  17—20. 


16^ 


17  Ewig  sei  sein  Name, 

solange  wie  die  Sonne  bestehe  sein  Glücksstern, 

dass  alle  Geschlechter  der  Erde,  einander  segnend,  ihn  nennen 

und  alle  Völker  ihn  selig  preisen. 

18  Gepriesen  sei  JHVH,  Gott,  der  Gott  Israels,   der  allein  Wunder  tut 

19  und  gepriesen  sei  sein  herrlicher  Name  ewiglich,  und  voll  werde  von  seiner 
Herrlichkeit  die  ganze  Erde.  Amen,  Amen.  —  20  Zu  Ende  sind  die 
Psalmen  Davids,  des  Sohnes  Isais. 

bis  er  daraus  emporgeschossen  und  sich  Luft  gemacht  hat.  17  Für  das  uner- 
klärliche lies  [13^  und  für  Vom  Namen  ist  im  ersten  Satze  die 
Rede.  Jemandes  Sonne  ist  sein  Glücksstern;  vgl.  Je r.  16,9  und  Kidduschin  72b 
Sir  itrotr  nn"iT  »Sv  itrotr  nnas  «Sa»  ny,  ehe  Klis  Stern  erlosch,  leuchtete 
der  Stern  Samuels  auf.  lieber  pD>,  von  einem  Gestirne  gebraucht,  vgl.  89,  38. 
Im  zweiten  Halbvers  folgt  die  Uebersetzung  den  LXX,  welche  nach  i^nann  als 
Subjekt  dazu  noiK  mnesB^o  haben.  Da  aber  mit  diesem  Zusätze  der  Vers 
beispiellos  überladen  wird,  so  muss  die  zweite  Vershälfte  eine  Strophe  für  sich 
bilden.  isianM  ist  reciprok  zu  fassen  und  m  auf  den  König  selbst  zu  beziehen, 
nicht  auf  seinen  Glücksstern  oder  seinen  Namen.  20  Auch  hier  folgt  die  Ueber- 
setzung den  LXX,  die  mSnn  statt  niSsn  lasen. 


Drittes  Buch, 


73. 

1  Ein  Psalm  für  Asaph. 

Gott  ist  doch  gütig  gegen  Israel, 
gegen  die^  welche  reines  Herzens  sind. 

2  Meine  Füsse  aber  wären  beinahe  gestrauchelt, 
fast  hätte  ich  einen  Fehltritt  getan. 

3  Denn  ich  beneidete  die  heidnisch  Gesinnten, 
gaffte  beim  Wohlergehen  der  Gottlosen. 

i  Denn  unverwüstlich  sind  ihre  Glieder 

und  kerngesund  ihr  Leib. 
^  Leiden  die  Menschen,  sind  sie  nicht  darunter, 

noch  werden  sie  geplagt  wie  die  Andern. 
6  Darum  ist  Hochmut  ihr  Halsschmuck, 

und  Gewalttätigknit  das  Gewand,  das  sie  umhüllt. 

Ueber  das  Beste  hinaus  geht  ihr  Blick, 

sie  gehen  noch  weiter,  als  des  Herzens  Gebilde, 

78. 

1  T[S  leitet  hier,  wie  öfter,  etwas  ein,  womit  ein  Zweifel  entschieden  wird. 
Das  Nähere  hierüber  findet  man  M.  K.  zu  Jes.  63, 8.  Der  hier  entschiedene 
Zweifel  ist  im  folgenden  bis  V.  16  ausführlich  beschrieben.  2  Wie  der  Lebens- 
wandel durch  „Weg"  bezeichnet  wird,  so  wird  das  Verfallen  in  einen  dem  Wandel 
gefährlichen  Irrtum  durch  ein  Ausgleiten  des  Fusses  ausgedrückt.  —  Das  Kethih 
nsBB»  ist  nicht  Singular,  sondern  Plural  fem.,  dem  jüdisch-aramäischen  sSiSp 
entsprechend;  vgl.  M.K.  zu  Gn.  49,  22.  3  X3p,  mit  3  konstruiert,  heisst  beneiden. 
Wegen  n»SVm  vgl.  zu  5,  6.  n«i  heisst  in  dieser  Verbindung  nicht  schlechtweg 
sehen,  sondern  gaffen,  sich  in  etwas  vergaffen,  bei  dessen  Anblick  darauf  gierig 
werden;  vgl.  Pr.  23,  31.  Für  das  uuverständliche  omo^  nmin  lies  cnia^JjS  y)J^ 
und  fasse  3"in  im  Sinne  von  Verwüstung.  6  Ini  zweiten  Halbvers  gestaltet  sich 
das  hebr.  Bild  in  der  Uebersetzung  etwas  freier.  7  |a  s^'  heisst  hier  über  die 
Grenzen  von  etwas  hinausgehen,  sich  darauf  nicht  beschränken;  vgl.  M.  K.  zu 
Jes.  2,  2.  ^hn  ist  das  Beste.  Für  iorV  lies  iorV.-  W  ist  hier  wie  Eccl.  4, 8 
gieriger  Blick,  fast  wie  ti'e:^^).  Der  Sinn  des  Ganzen  ist  also  der:  Der  gierige 
Blick  der  Gottlosen  geht  über  das  Beste  des  Landes  hinweg,  d.  i,  das  Beste  ist 
ihrem  Gaumen  nicht  gut  genug,  denn  ihre  Lust  übersteigt  alles,  was  die  Ein- 
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8  Tiefgehend  ist  ihre  böse  Rede, 

sich  hoch  versteigend,  reden  sie  frech. 

9  Bis  an  den  Himmel  wagt  sich  ihr  Mund, 
und  ihre  Zunge  ergeht  sich  über  die  Erde: 

10  „Wahrlich,  dahin  hat  er  sein  Volk  gebracht, 
dass  sie  auch  nicht  Wasser  genug  haben!" 

11  Da  sprach  ich  wie  kann  Gott  Acht  geben, 
und  der  Höchste  Kenntnis  haben? 

12  Sind  ja  diese  da  gottlos, 

und  doch  ergeht  es  ihnen  immer  wohl; 
sie  bringen  es  zu  grosser  Macht. 

13  Umsonst  nur  hätte  ich  mein  Herz  gereinigt 
und  meine  Hände  in  Unschuld  gewaschen? 

14  Denn  ich  bin  ja  immerfort  geplagt 

und  erfahre  meine  Züchtigung  an  jedem  Morgen. 

15  Dächte  ich,  ich  will  also  sprechen: 

bildung  ersinnen  kann.  8  Für  ip»?D^  lies  Ip^P^l,  welches  Korrelat  zu.  Bn?3a  im 
zweiten  Halb  vers  ist,  und  V^^T  für  nm»"i,  dessen  anlautendes  Waw  aus  dem 
Vorherg.  dittographiert  ist.  Dno?3  ist  Ortsbestimmung  des  Subjekts,  =  von  ihrer 
Höhe  aus.  p^J?  ist  nach  LXX  zum  folg.  zu  ziehen.  Das  Wort  bedeutet  hier 
verleumderische  Rede,  wodurch  Jemand  an  seiner  Ehre  gekränkt  wird;  vgl. 
Jes.  59, 13.  JHVH  ist  der  Gekränkte.  10  Das  Kethib  Tp^  ist  das  Richtige. 
Subjekt  ist  Gott,  und  löj?  Objekt.  Wegen  der  Bedeutung  dieses  Verbums  vgl. 
zu  59,  7.  Für  «Sd  >rz)  ist  mit  anderer  Wortabteilung  D^ÖI  und  l^p.^  oder 
^i^VÖ?  für  zu  lesen.    Zur  defektiven  Schreibweise  vgl.  Num.  11,  11.  «^{r^, 

mit  h  konstruiert,  heisst  hinreichen,  genug  sein.  Subjekt  zu  diesem  Verbum  ist 
D»ö.  Das  Ganze  bildet  die  im  vorherg.  erwähnte  freche  Rede  der  Gottlosen,  die 
bis  an  den  Himmel  sich  versteigt.  Israels  Gott,  sagen  sie,  sei  es,  der  es  in 
solche  dürftige  Lage  gebracht,  dass  es  nicht  einmal  Wasser  genug  hat,  geschweige 
denn  Brot  —  welcher  Gegensatz  zu  ihrer  eigenen  Lage,  die  nach  V.  7  ihnen 
erlaubt,  mehr  als  das  Beste  des  Landes  zu  haben,  und  all  diese  Herrlichkeit, 
weil  sie  sich  eben  von  diesem  Gotte  losgesagt  hätten!  Nach  der  Ausführung  zu 
9,  18  drückt  noch  2»tr»  den  Nebengedanken  aus,  dass  es  mit  Israel  notwendiger 
Weise  dahin  hat  kommen  müssen.  Dies  dürfte  wohl  wahr  gewesen  sein.  Denn 
wie  heut  zu  Tage  musste  den  gläubigen  Juden  das  ökonomische  Fortkoramen  durch 
die  strenge  Beobachtung  ihrer  Religionsgesetze  vielfach  erschwert  worden  sein. 
11  Für  n^*«  now  lies  gleichfalls  mit  anderer  Wortabteilung  HD^«!  1^^^  und  fasse 
Waw  im  zweiten  Wort  im  Sinne  des  arab.  O.  lieber  den  Gebrauch  dieses  Waw 
zur  Einleitung  einer  P>age  vgl.  Ex.  2,  20.  yi»  sowohl,  als  nj?T  ist  nicht  absolut, 
sondern  in  Bezug  auf  das  Los  der  Menschen  zu  verstehen.  Da  nun  dies  die  ehe- 
malige Annahme  des  frommen  Sängers  ist,  so  kann  damit  nicht  gemeint  sein,  dass 
Gott  um  die  Vorgänge  auf  Erden  nicht  wüsste,  wenn  er  auch  wollte,  sondern, 
wie  bekanntlich  Hiob  ebenfalls  annimmt,  dass  Gott  um  das  Los  der  Menschen 
sich  nicht  kümmert;  vgl.  zu  82,  B.     15  IBD  heisst  hier  auf  eine  Tatsache  hin- 
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„So  ergeht  es  dem  Geschlechte  deiner  Kinder  1"/ 

dann  wäre  dies  von  mir  vermessen. 
16  Und  als  ich  nachdachte^  dies  zu  verstehen, 

da  war's  ein  Jammer  in  meinen  Augen; 
1"  bis  ich  in  Gottes  heilige  Pläne  eindrang. 

Dann  begriff  ich  ihr  Endziel. 
1^  Ja  auf  schlüpfrigen  Boden  stellst  du  sie, 

stürzest  sie  in  Trümmer: 
19  Wie  werden  sie  augenblicklich  zum  Entsetzen, 

verschwinden,  sind  dahin  vor  Schrecken! 

Wie  einen  Traum  im  Vergleich  zur  Wirklichkeit 

verachtest  du,  Herr,  vor  aller  Welt  das  Schattenbild, 

dem  sie  nachjagen. 
'•^1  Als  mein  Herz  erstarkte, 

und  ich  der  Innern  Stimme  folgen  durfte, 
-2  da  war  ich  töricht  und  ohne  Einsicht  gewesen, 

gegen  dich  wie  ein  unvernünftig  Tier. 


weisen.  Der  Satz  -|*3n  nn  nan,  als  Substantiv  gefasst,  hängt  von  ids  ab,  und  das 
Ganze  ist  Objekt  zu  niBDK.  >mj»3  bildet  die  Apodisis.  Mit  n:n  wird  auf  den 
Dichter,  dessen  gedrückte  Lage "  bei  allem  redlichen  Wandel  unmittelbar  vorher 
geschildert  wurde,  und  durch  ihn  auf  die  ganze  Gemeinde  der  Frommen  hin- 
gewiesen. Zu  diesem  Gebrauch  von  n:n  vgl.  62,  9.  i;i3  heisst  hier  rücksichtslos 
und  vermessen  handeln;  vgl.  Pr.  13,15.  Dem  Dichter  galt  oifenbar  die  Annahme,  dass 
Gott  mit  dem  Geschick  der  Menschen  nichts  zu  tun  hat,  für  weniger  gotteslästerlich, 
als  der  Gedanke,  dass  Gott  aus  irgend  einem  Grunde  wissentlich  die  Frommen  in  Not 
und  Unglück  bringt,  während  er  es  den  Gottlosen  wohl  ergehen  lässt.  17  hu  »B'npQ 
kann  dem  Zusammenhang  nach  nur  die  heiligen  Pläne  Gottes  bezeichnen.  Der 
zweite  Halbvers  ist  nicht  mehr  von  abhängig.  Das  Suffix  in  Dn>"inxS  wird 
besser  auf  hu  als  auf  die  Gottlosen  bezogen,    nnnx  ist  dann  das,  worauf 

die  Pläne  Gottes  hinauslaufen;  vgl.  Eccl.  7,  8.  20  Die  Präposition  ypnü  ent- 
spricht dem  jjjUaÜ  der  Araber,  ypn,  im  Gegensatz  zu  ü\hn,  ist  =  wa« 
man  wachend  sieht,  die  Wirklichkeit.    Ueber  vgl.  die  Bemerkung  zu  BB. 

coSv  ist  nicht  =  ihr  Bild,  sondern  das  Schattenbild,  dem  sie  nachjagen;  vgl. 
zu  89,7;  nur  dass  dort  mit  dem  Schattenbild  lediglich  die  irdischen  Güter  ge- 
meint sind,  während  hier  im  Einklang  mit  V,  3  die  griechische  Kultur  zu  ver- 
stehen ist.  Besonders  gemeint  ist  die  Einführung  von  Theatern,  Gymnasien  und 
dergleichen  Institutionen,  welche  die  griechische  Kultur  mit  sich  brachte. 
21  Zur  Not  kann  auch  }>onn'  den  oben  ausgedrückten  Sinn  geben,  doch  liest 
man  dafür  besser  ]i\n^ü  aber  heisst  nicht:  ich  wurde  gestochen,  sondern: 

ich  nahm  mir  zum  Gesetze  (iCx^^);  vgl.  arab.  ^^y^  VIII.  Dieser  zweite  Halb- 
vers ist  oben  etwas  freier  wiedergegeben.  22  Der  hier  beschriebene  Zustand 
ging  dem  unmittelbar  vorher  erwähnten  Vorgang  im  Innern  des  Dichters  voran, 
öiu-^war  er  |bis_dahin  nicht  erkannt  worden.   Das  Ende  jenes  Vorgangs  führte 
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23  Und  wenn  ich  immer  noch  zu  dir  halte, 

so  ist's,  weil  du  mich  an  der  rechten  Hand  gefasst^ 

24  mich  nach  deinem  Rat  geleitet  hast 
und  zum  Bessern  geführt. 

25  Wen  habe  ich  ausser  dir  im  Himmel! 

Und  hab'  ich  dich,  brauche  ich  niemand  mehr  auf  Erden. 

26  Mein  Blutsverwandter  und  Herzensbruder  hört  auf  es  zu  sein, 
doch  Gott  bleibt  die  Zuversicht  meines  Herzens 

und  mein  Alles  für  ewig. 

27  Ja,  fürwahr,  die  sich  von  dir  entfernen,  kommen  um; 
du  vernichtest  jeden,  der  dir  treulos  ist. 

28  Ich  aber  halte  mich  an  Gott. 

Dass  ich  auf  den  Herrn  JHVH  meine  Zuflucht  gesetzt, 

frommt  mir, 
denn  nun  kann  ich  all  deinen  Ruhm  künden. 

zur  Erkenntnis.  Dass  in  der  Darstellung  diese  Erkenntnis  so  ganz  unvermittelt 
kommt,  ist  ganz  in  der  Weise  wie  oben  8,4  und  5.  23  l^on  ist  =:  immernoch. 
Der  zweite  Halbvers  enthält  die  Begründung  des  Vorhergehenden.  24  Zu  ihn 
nach  einem  Verbum  der  Bewegung  vgl.  Zach.  2, 12.  m23  ist  im  Gegensatz  zu 
DoSv  in  V.  20  zu  verstehen  und  bezeichnet  eigentlich  etwas  Wesentliches  und 
Gehaltvolles;  vgl.  zu  30, 10  und  13.  r,^h  heisst  hier  führen,  irgend  wo  hinführen; 
vgl.  Num.  23, 14.  Der  Dichter  gesteht  olfenherzig,  dass,  wenn  er  von  dem 
glänzenden  Schein  der  griechischen  Kultur  sich  nicht  hat  blenden  lassen,  dies 
Gottes  Hilfe  allein  zuzuschreiben  sei.  Gott  habe  ihn  nicht  von  sich  gelassen, 
sondern  ihn  zu  etwas  Anderem  angehalten,  im  Vergleich  dazu  die  von  den 
Hellenisten  angestrebten  Ziele  wesenlos  und  schattenhaft  seien.  Tj^J?  im  zweiten 
Versglied  ist  auch  zum  ersten  zu  ziehen,  lieber  den  Gebrauch  von  vgl. 
M.  K.  zu  Hos.  12, 1.  26  nSa  bezeichnet  hier  nicht  ein  gänzliches  Verschwinden 
des  Subjektes,  sondern  dessen  Aufhören,  sich  in  der  Eigenschaft  zu  zeigen,  in 
welcher  es  in  der  Darstellung  auftritt;  vgl.  M.  K.  zu  Mal.  3,  6  und  den  Gebrauch 
des  sinnverwandten  Snn  Deut.  15, 12.  ^laSi  nxc  ist  entweder  poetisch  dasselbe 
wie  das  prosaische  nB'si  oder  es  bezeichnet  einen  höhern  Grad  der  Ver- 

wandtschaft als  dieses.  „Meine  Verwandten  hören  auf"  ist  so  viel  wie:  sie  er- 
weisen sich  mir  als  solche  nicht;  vgl.  Hi.  19,14  und  Pr.  5,  ll.^'*)  Im  zweiten 
Halb  vers  ist  dm*?«  Subjekt,  und  y^i  und  »pSn  sind  Prädikat.  28  3ia  ist  als 
Prädikat  zu  »ntr  zum  Folgenden  zu  ziehen.  Für  "'i^tt^'  aber  ist  "Typ  oder  '•01^^' 
als  Inf.  von  Vi^'p  resp.  nniS^'  mit  Sulf.  zu  lesen.  Die  Präposition  von  *ibdS  gehört 
zur  Konstr.  von  a^ts;  vgl.  Nah.  1,7.  Denn  dass  h  beim  Infinitiv  dieselben 
Funktionen  hat  wie  beim  Nomen,  ist  M.  K.  zu  Gn.  2,  3  nachgewiesen  worden. 
Hier  gibt  h  wie  in  dem  eben  angeführten  Beispiel  aus  Nahum,  die  nähere  Be- 
ziehung der  Güte  an.  Am  Schlüsse  folgt  obige  Uebersetzung  den  LXX  welche 
T|''r}l'?»1i|l  für  das  sinnlose  i>ni3HSö  lasen.  Dagegen  scheint  der  Zusatz  na  nyB>2 
p'^,  den  die  LXX  hier  haben,  nicht  ursprünglich.  In  9,  15  haben  diese  Worte, 
wie  dort  gezeigt  worden,  einen  besonderu  Zweck,  der  aber  an  dieser  Stelle 
nicht  denkbar,  ist. 
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74. 

1  *  Für  Asaph. 

Warum  hast^  du^  o  Gott^  uns  ganz  verlassen^ 

entbrennt  dein  Zorn  gegen  die  Herde,  deren  Hirt  du  bist? 

2  Bedenke,  deine  Gemeinde,  die  du  gegründet, 

dir  vor  Alters  zum  Stamme  ewigen  Besitztums  erlöst, 
der  Berg  Zion,  auf  dem  du  deinen  Sitz  aufgeschlagen, 

3  den  deine  Schritte  ausgezeichnet: 

sie  sind  zu  ewigen  Trümmern  geworden! 
Alles  hat  der  Feind  im  Heiligtum  geschändet. 


4  Es  wüteten  deine  Widersacher  an  deiner  Versammlungsstätte, 
setzten  ihre  Symbole  zu  Symbolen  ein. 


74. 

2  ist  nicht  die  Weide,  welche  durch  n:?no  bezeichnet  wird,  sondern 

eigentlich  das  Weiden,  dann  die  geweidete  Herde.  Hier  ist  ersteres  gemeint. 
Die  Schafe  göttlichen  Weidens  sind  die  Schafe,  welche  Gott  niemandem  anver- 
traut, sondern  selber  persönlich  weidet.  Vgl.  zu  w  ]H)t  96,  7.  2  Nicht  im::, 
sondern  das  Ganze,  bis  V.  3  b  incl.,  substantivisch  gefasst,  ist  Objekt  zu  n2T. 
mp  ist  mit  dem  folg.  Worte  zu  einem  zweiten  Relativsatz  zu  verbinden.  Das 
letzte  Glied  in  diesem  Verse  ist  zum  folgenden   zu   ziehen.  und  nn 

sind  Apposition  zu  "imy.  3  "i^OVS  nonn  ist  ebenso  wenig  hebräisch,  wie  dessen 
übliche  Uebersetzung  „erhebe  deine  Schritte"  deutsch  ist.  Es  hätte  wenigstens 
statt  nonn  heissen  müssen;  vgl.  Gn.  29, 1.  Auch  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
in  einem  Psalm  JHVH  nicht  nötig  hat,  sich  nach  einem  Orte  zu  begeben,  um 
dessen  Zustaud  zu  betrachten.  Hätte  der  Sänger  JHVH  auf  Zions  Zustand 
aufmerksam  machen  wollen,  so  würde  er  einfach  ni$"^  oder  nD''3n  gesagt  haben; 
vgl.  weiter  unten  V.  20.  80,15.  142,5.  Man  spreche  daher  na^>T,  fasse  70j?e 
als  Subjekt  dazu  und  entlehne  das  Objekt  aus  2b.  Das  Fem.  Sing,  für  den 
Plural  kommt  auch  sonst  nicht  selten  vor.  Uebrigens  braucht  nö''in  nicht  durch- 
aus Singular  zu  sein,  sondern  kann  auch  sehr  gut  für  eine  ältere  Form  der 
dritten  Person  PI.  des  Perf.  gelten;  vgl.  zu  73,2.  yü^s  nonn  ist  demnach  ein 
zweiter  Relativsatz,  der  in  ähnlicher  Weise  wie  der  erste  die  hohe  Bedeutung 
hervorhebt,  welche  Zion  durch  JHVHes  Beziehungen  zu  ihm  erhielt.  Wie  durch 
die  Wahl  zum  Wohnsitz  hatte  JHVH  durch  seine  Schritte  auf  dem  Zion  ihn 
ausgezeichnet  und  ihm  hohe  Weihe  gegeben.  Ueber  die  Bedeutung  von  n^'^^n 
vgl.  89,20.  ns:  nwoS  ist  Prädikat  zu  |vs  -in  und  ^my.  Ueber  dessen  Ver- 
bindung mit  letzterem  vgl.  9,  7.  Der  Gebrauch  von  h  beim  Prädikat  erklärt  sich 
daher,  dass  es  dabei  nicht  auf  das  Sein,  sondern  auf  das  Gewordensein  ankommt. 
Die  Konstr.  ist  allerdings  hart.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  der  Text  ur- 
sprünglich niKB^ö^  vn  las,  wovon  man  das  Verbum  streichcD  zu  müssen  glaubte, 
weil  es  beim  Missverständnis  des  unmittelbar  Vorhergehenden  den  Zusammenhang 
zu  stören  schien.  Der  Rest  dieses  Verses  bildet  den  Ansatz  zu  einer  neuen 
Strophe,  deren  zweites  Hemistichon  ausgefallen  ist.    4  nim«  bezeichnet  hier  re- 


Ps.  74,5—13. 


175 


5  Es  war  anzusehen^ 

wie  wenn  man  im  dichten  Gehölz  mit  der  Axt  ausholt, 

6  als  sie  das  arme  Schnitzwerk  niederschlugen 
mit  Beil  und  Hämmern 

7  In  Brand  steckten  sie  dein  Heiligtum^ 

machten  deines  Namens  Wohnung  entweihend  dem  Boden  gleich. 

8  Sie  dachten  in  ihrem  Herzen  insgesamt, 
sie  verbrannten  alle  Gotteshäuser  im  Lande. 

9  Unserer  Einrichtungen  erfreuen  wir  uns  nicht, 
es  gibt  keinen  Propheten  mehr, 

und  niemand  haben  wir, 

der  auch  nur  irgend  welche  Kunde  hätte. 

10  Wie  lange,  o  Gott,  soll  der  Feind  schmähen, 
der  Bedrücker  immerfort  deinen  Namen  lästern? 

11  Warum  ziehst  du  Hand  und  Kechte  vom  Kampfe  zurück? 
Vollbringe  doch,  was  dir  obliegt! 

1^  Ist  doch  Gott  mein  König  von  alters  her, 

der  Siegestaten  auf  Erden  vollbracht  hat. 
13  Du  hast  in  deiner  Macht  das  Meer  in  Stücke  zerteilt, 

zerschmettert  die  Häupter  der  Meeresungeheuer, 

sobald  sie  über  dem  Wasser  erschienen. 


ligiöse  Symbole,  wie  etwa  Götterbilder.  5  ist  -  es  gab  sich  kund,  trat  iu  die 
Erscheinung.  6  Für  nyi  ist  DXI  zu  lesen  und  das  Ganze  als  Umstandssatz  zu 
fassen.  Dieser  und  der  vorherg.  Vers,  die  nur  aus  je  einem  Gliede  bestehen, 
müssen  zu  einem  verbunden  werden.  Dann  gibt  das  Ganze  einen  sehr  guten 
Sinn,  nämlich  den:  Die  Feinde  vollzogen  ihren  Vandalismus  offenbar  ebenso 
ohne  jeglichen  Skrupel,  wie  wenn  es  sich  um  Fällung  etlicher  Bäume  im  Gehölz, 
gehandelt  hätte,  während  er  doch  den  Kunstwerken  des  Heiligtums  galt.  Das 
auf  ^ip  bezügliche  Suff.  fem.  in  n^mne  erklärt  sich  daraus,  dass  in  semitischen 
Sprachen  das  Feminin  dem  Neutrum  anderer  Sprachen  entspricht  und  wie  dieses 
einem  Nomen,  welches  eigentlich  eines  anderen  Geschlechtes  ist,  den  Nebenbe- 
grift'  der  Hilflosigkeit  und  Bedauernswürdigkeit  geben  kann.  Vgl.  M.  K.  zu 
Gn.  18,  24  und  deutsch  „das  arme  Wurm"  von  einem  hilflosen  Kinde.  Das  nur 
hier  vorkommende  'j'B'S  bedeutet  dem  Zusammenhang  nach  Axt,  Beil. 8  n:»3 
ist  ein  unerklärliches  Wort.  9  I3^nin«  ist  =  was  von  unserer  Nationalität  zeugt, 
unsere  Institutionen.  Wie  der  zweite  Halbvers  zu  verstehen  ist,  zeigt  die  üeber- 
setzung.  Zu  diesem  Gebrauch  von  vgl.  die  im  Thesaurus  unter  2  c  augeführten 
Beispiele.    11  Für  Dlj^p  TjJ^^p^l  ist  D^jj???  uns  für  TjpJ^n  ist  ijjpn  zu  lesen. 

Auf  letzteres  weist  auch  das  Kethib  "ipin  hin.  Die  Präposition  in  snpo  gehört 
zur  Konstr.  von  n»{yn.  lieber  r\h2  ^pn,  welches  einen  Satz  für  sich  bildet,  vgl. 
Ex.  5, 14.  13  TJeber  mne  vgl.  das  mischnäische  mß  Brocken.  Wie  der  zweite 
Halb  vers  zeigt,  gilt  die  Anspielung  im  ersten  einem  uns  sonst  nicht  bekannten 
mythologischen  Ereignis,  nicht  dem  Wunder  am  Schilfmeer.    Die  Fassung  von 
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1^  Du  hast  die  Häupter  des  Leviathan  zerschlagen^ 
ihn  zur  Speise  der  Schiffsmannschaften  gemacht. 

15  Du  hast  Quell  und  Bach  hervorbrechen^ 
du  mächtige  Ströme  versiegen  lassen. 

16  Dein  ist  der  Tag  und  dein  die  Nacht, 

du  hast  genau  bemessen  Mond  und  Sonne. 

17  Du  hast  festgestellt  alle  Zonen  der  Erde, 
Sommer  und  Winter  hast  du  geschaffen. 

18  Bedenke  dies:  der  Feind  schmäht  JHVH, 

und  ein  niederträchtig  Volk  lästert  deinen  Namen! 

19  Gib  dem  Verderben  nicht  hin,  die  dich  bekennen, 
die  Schar  deiner  Armen  vergiss  nicht  für  immer. 

20  Schaue,  wie  es  um  deinen  Bund  steht, 

wie  voll  von  den  Vornehmsten  des  Landes  die  Stätten, 
wo  er  vergewaltigt  wird. 

D»on  h'^  geht  aus  der  Uebersetzung  hervor.  14  |n:  heisst  hier  zu  etwas  machen 
(reddere),  nicht  geben.    Die  Präposition  in  n^xS  bezeichnet  das  Genitivverhältnis. 

aber  bedeutet  hier  Schifte,  nicht  Wüstentiere.  Es  wäre  auch  gar  wunderlich, 
wenn  die  Tiere  der  Wüste  das  Fleisch  des  im  Meere  lebenden  und  daselbst 
getöteten  Ungeheuers  zum  Frasse  bekommen  hätten.  lieber  nypn  vgl.  zu  78, 16. 
16  m:'3n  ist  =  du  hast  genau  bemessen.  Wegen  dieser  Bedeutung  des  Verbums 
vgl.  M.  K.  zu  Jos.  3, 17.  niNQ  kann  nur  einen  Licht  ausstrahlenden  Körper, 
nicht  das  ausgestrahlte  Licht  bezeichnen.  Und  da  nun  von  V.  15  bis  V.  17 
Gegensätze  geschildert  werden,  so  muss  hier  niND  als  Korrelat  zu  irotr  den  Mond 
bezeichnen.  Gewöhnlich  wird  in  solchen  Fällen  die  Sonne  zuerst  genannt,  doch 
fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  wo  die  Ordnung,  wie  hier,  umgekehrt  ist.  Vgl. 
104,  19  und  Jes.  24,  23.  17  mSin;i  kann  in  diesem  Zusammenhang  nur  das  be- 
zeichnen, was  wir  Zonen  nennen.  In  diesem  Sinne  bezeichnet  das  Wort  etwas 
Gegensätzliches  und  entspricht  daher  dem  ir^mm  |*>p  im  zweiten  Halbvers.  Poli- 
tische Grenzen  sind  n^oy  trh\^^,  Deut.  32,  8,  nicht  niSu;j.  18  riNt  weist  auf 
das  Folgende  hin.  19  Für  n»nS  lies  r\T^^^  und  nach  LXX  füi-  ii"in.  min 
aber  ist  hier  wie  in  der  Sprache  der  Mischna  =:  bekennen.  Die  Benennung 
Turteltaube  für  Israel  wäre  beispiellos.  Dann  kommt  auch  als  Liebkosuugswort 
nur  nav,  nicht  -nn  vor.  Vgl.  Ct.  2,  14.  5,  2  und  6,  9.  20  Für  nnnS  scheinen 
LXX  "^nnnS  gelesen  zu  haben.  Kaph  mag  wegen  des  Folg.  ausgefallen  sein. 
Ueber  »3  und  das  grammat.  Verhältnis  des  damit  eingeleiteten  Satzes  zum  vorherg. 
Verbum  vgl.  die  Bemerkung  zu  16, 1.  Subjekt  zu  ist  nwi.  Für  'SB'no  lies 
"5^00  und  vgl.  dazu  den  Gebrauch  des  Part.  act.  Mal.  3,  16.  Die  Präposition  in 
diesem  Worte  gehört  zur  Konstruktion  von  i«Sd.  Vgl.  Jes.  2,  6.  DOn  ist  nicht 
absolut  und  allgemein,  sondern  in  Bezug  auf  den  vorher  erwähnten  Bund  Gottes 
zu  verstehen.  Vgl.  den  Gebrauch  des  Verbums  Don  Ez.  22,  26  und  Zeph.  3,  4. 
Sehr  treffend  wird  hier  hervorgehoben,  welche  Gefahr  für  die  Religion  in  dem 
Abfall  der  Grossen  liegt,  »st^n  aber  bezeichnet  nicht  etwa  grosse  Geister, 
dankende  Köpfe.  Gemeint  sind  damit  die  Machthaber  des  Landes.  Das  Schicksal 
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21  Lass  die  Unterdrückten  nicht  beschämt  werden, 
die  Elenden  und  Armen  nicht, 

die  deinen  Namen  preisen. 

22  Auf,  0  Gott,  führe  deine  Sache, 
denk'  an  die  Schmähung, 

die  dir  fortwährend  durch  die  Toren  wird. 
28  Vergiss  nicht  das  Drohen  deiner  Feinde, 

das  Toben  deiner  Widersacher,  das  immer  lauter  wird, 

75. 

1  *  *  Ein  Psalm.    Für  Asaph.    Ein  Lied. 

2  Wir  priesen  dich,  o  Gott, 
priesen  erst  jüngst  deinen  Namen, 
kündeten  deine  Wunder. 

3  Wenn  ich  einen  Gerichstag  wähle, 
richte  ich,  wie  recht  ist; 

4  wanken  das  Land  und  seine  Bewohner, 
ich  festige  seine  Grundpfeiler.  Sela. 

5  Ich  spreche  zu  den  Griechlern,  ihr  sollt  nicht  glänzen! 
und  zu  den  Gottlosen,  ihr  sollt  nicht  die  Macht  haben! 

6  Erhebet  nicht  euer  Haupt  himmelhoch, 
denkt  nicht  an  frechen  Uebermut! 

7  Denn  nicht  an  den  Osten,  noch  an  den  Westen, 

der  Religion  eines  Landes  hing  ja  von  jeher  und  hängt  noch  heute  von  dem 
Verhalten  des  Herrschers  zu  ihr  ab.  21  Im  zweiten  Halbvers  ist  ein 
zweites  Subjekt  zu  aiy»,  und  -jOtr  iSSn'  bildet  einen  Relativsatz.  Die  übliche 
Fassung  lässt  das  Lob  Gottes  aus  dem  Munde  seiner  Ergebenen  von  ihrem  Siege 
abhängen,  was  nach  44, 18  und  19  durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Vgl.  auch 
Mischna  Berachoth  9,5.  23  Sip  ist  nicht  einfach  Lärmen,  sondern  Drohen; 
vgl.  zu  55,  4.  Im  zweiten  Gliede  heisst  nSj;,  von  der  Stimme  und  dem  Geräusch 
gebraucht,  laut  und  lauter  werdend;  vgl.  1  Sam.  5,  12  und  den  Ausdruck  h\p 
m  Dt.  27, 14. 

75. 

2  "jotr  ist  Objekt  zu  lin'in,  und  das  zwischen  beide  eingeschaltete  nnpi 
ist  Zeitbestimmung  —  und  das  erst  jüngst.  Zum  Abspringen  im  letzten  Gliede 
von  der  ersten  Person  des  Verbums  zur  dritten  vgl.  Jes.  42,  24.  3  nph  heisst 
hier  wählen.  Vgl.  Pr.  8, 10  und  griechisch  aiQ^ofAui.  lyiD  ist  bstimmte  Zeit, 
dann  Termin,  Gerichtstag.    Vgl.  den  Gebrauch  von         im  Hiph.  Hi.  9,  19. 

4  fl«  ist  =r  Land,  nicht  Erde,  weil  der  Sänger  die  Worte  in  seinem  eigenen 
Namen  zu  sprechen  scheint;  vgl.  V.  Ii.  Doch  ist  der  Sinn  dieser  Rede  unklar. 

5  Ueber  iSnn  vgl.  Hi.  31,26.  Die  Aussprache  des  Wortes,  wenn  richtig  über- 
liefert, ist  hier  anders  wegen  des  Wortspiels  mit  n'^Sin.  6  pny  ist  als  Adjektiv 
mit  dem  vorherg.  Nomen  zu  verbinden.  Die  Präposition  in  gehört  zur 
Konstruktion   von  nam;  vgl.  78,8  und  Arab.  ^  oil-ij.    Von  frechem  Halse 
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noch  an  die  Wüste  sind  Berge  gebunden, 

8  sondern  Gott  ist  es,  der  entscheidet, 
hier  erniedrigt  und  dort  erhöht. 

9  Denn  in  seiner  Hand  hat  JHVH  einen  Becher 
mit  schäumendem  Wein,  stark  vermischt. 
Davon  schenkt  er  ein: 

die  Hefe  nur  darin  schlürfen  aus  die  Gottlosen  des  Landes. 

10  Ich  aber  werde  immer  frohlocken, 
singen  dem  Gotte  Jacobs. 

11  Und  alle  Macht  der  Gottlosen  will  ich  schwinden  lassen, 
damit  die  Macht  der  Frommen  steige. 

sprechen  ist  den  Nacken  frech  zu  erheben  gedenken.  7  Für  i:noD  ist  mit  anderen 
15100  zu  lesen,  jo  drückt  hier  Abhängigkeit  aus.  Dem  Sinne  nach  ist  aber 
die  Abhängigkeit  mehr  eine  Beschränkung.  Was  hier  behauptet  wird,  ist  also, 
dass  die  Berge  durch  keinerlei  geographische  Verhältnisse  bedingt  sind.  Einen 
geradezu  albernen  Sinn  ergibt  die  Fassung  von  nnn  als  Infinitiv  Hiph.  von  nn. 
8  nt  ist  sächlich  oder  vielmehr  räumlich  zu  fassen ;  vgl.  Gn.  48,  9  nT3  und 
Ex.  33, 1  HTD.  Dieser  Satz  stellt  die  positive  Seite  der  Behauptung  dar,  von 
deren  negativer  Seite  im  vorherg.  die  Rede  war,  da  gesagt  wird,  dass  JHVH  es 
ist,  der  über  Berge  und  Täler  bestimmt.  Das  Ganze  aber  gestaltet  sich  im 
Zusammenhang  mit  der  V.  6  und  6  vorangegangenen  Warnung  vor  [Jeberhebung 
zur  Behauptung,  dass  von  JHVH  alle  Erhebung  und  Erniedrigung  kommt.  Denn 
was  ist  des  Menschen  Erhöhung  oder  Erniedrigung  im  Vergleich  zu  den  riesigen 
Bergen  und  Schluchten,  über  deren  Verhältnis  Gott  allein  bestimmt!  9  lon 
ist  eng  mit  di3  zu  verbinden.  Waw  ist  aber  hier  nicht  einfach  konjunktiv,  son- 
dern im  mitbefassenden  Sinne  zu  verstehen.  Vgl.  Num.  13,23  D'n:j;  h\2^H'i  nnoT 
=  eine  Rebe  mit  einer  Weintraube,  und  Ex.  24, 12 :  die  steinernen  Tafeln 
msoni  nmnm  mit  dem  Gesetze  und  der  Vorschrift.  Dieses  Waw  scheint  mit  der 
Präposition  3  etymologisch  verwandt  zu  sein,  wie  denn  auch  seine  Bedeutung 
von  der  des  letztern,  die  wir  oben  zu  9, 10  erörtert,  nicht  viel  verschieden  ist. 
lon  bildet  einen  Relativsatz  in  Bezug  auf  |".  Dasselbe  gilt  auch  von  hSoi, 
denn  DD  ist  feminin,  "pn  aber  ist  —  Beimischung.  Diese  Beimischung  besteht 
aus  einer  giftigen  Substanz,  welche  aber  nicht  den  ganzen  Inhalt  des  Bechers 
durchdringt,  sondern  mit  der  Hefe  zusammen  den  Absatz  bildet  und  den  Rest 
des  Weines  unschädlich  lässt.  Nor  diesen  giftigen  Absatz  des  Bechers  bekommen 
die  Gottlosen  zu  trinken,  während  der  reine  Wein  den  Frommen  zu  teil  wird. 
Dabei  mochte  der  Sänger  wohl  wissen,  dass  Gift,  in  eine  Flüssigkeit  getan, 
nicht  dergestalt  sich  absetzt,  dass  ihr  über  dem  Absatz  befindlicher  Teil  davon 
ganz  frei  bleibt.  Denn  bei  einem  Becher  in  der  Hand  JHVHes  braucht  nicht 
alles  mit  natürlichen  Dingen  zuzugehen,  nto  ist  nicht  daraus,  d.  i.  aus  dem 
Becher,  sondern  davon,  vom  Weine.  Denn  DD  ist,  wie  bereits  oben  daran  er- 
innert worden,  feminin,  iso^  bezeichnet  nicht  eine  Handlung  für  sich,  sondern 
besehreibt  adverbiell  die  Art  der  Handlung  des  folg.  Verbums.  Saugen  und 
trinken  ist  so  viel  wie  saugend  trinken,  d.  i.,  bis  auf  den  letzten  Tropfen  trinken. 
10  Für        lies  nach  LXX  11  So  kann  ein  sterblicher  Machthaber  und 
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76. 

1  *  *  Ein  Psalm  für  Asaph.    Ein  Lied. 
^  Berühmt  ist  Gott  wegen  Judas, 
wegen  Israels  sein  Name  gross. 

3  Denn  er  hat  gezeigt,  dass  in  Salem  seine  Hütte, 
und  seine  Wohnstätte  in  Zion: 

4  Daselbst  zerschellte  er  die  blitzenden  Pfeile  des  Bogens, 
Schild  und  Schwert  und  Kriegsgeräte.  Sela. 

5  Du  bist  furchtbar, 

mächtiger  als  ein  reissender  Leu. 

6  Eine  Beute  wurden  die  Mutigen  wie  wenn  sie  schliefen, 
und  alle  Tapfern  fanden  die  Kraft  nicht. 


Herrscher  sehr  gut  sprechen;  vgl.  101,8.  Der  zweite  Halbvers  bildet  einen 
Absichtssatz,  denn  die  Frommen  kommen  zu  hoher  Macht  in  dem  Masse,  als  die 
Macht  der  Gottlosen  gebrochen  wird. 

76. 

2  Wegen  der  Fassung  der  Präposition  in  min»n  und  S«1B><1  vgl.  zu  48,  2. 
Ein  Gedanke,  wie  dass  ein  Gott  in  seinem  Volke  bekannt  ist  oder  sich  kundtut, 
ist  nicht  nur  nicht  poetisch,  sondern  überhaupt  nichtssagend.  3  Der  in  obiger 
Uebersetzung  ausgedrückte  Sinn  ergibt  sich,  wenn  man  das  Subjekt  zu  »n>i  aus 
dem  Vorherg.  u^nhn  ergänzt  und  die  Konstruktion  wie  Gn.  31,  40  ^ih^a  m>n  »n»»n 
2nn  fasst;  vgl.  M.  K.  zur  Stelle.  Der  Satz  heisst  dann  wörtlich:  „denn  er 
trat  in  die  Erscheinung  als  solcher,  dessen  Hütte  in  Salem  etc.",  d.  i.,  da  konnte 
man  sehen,  dass  seine  Hütte  in  Salem  u.  s.  w.  idd  kann  nicht  Subjekt  zu  m 
sein,  weil  dann  das  Verbum  ganz  überflüssig,  da  n»n,  namentlich  in  der  Poesie, 
als  blosse  Kopula  undenkbar  ist.  4  Hier  haben  wir  die  Begründung  des  Vorher- 
gehenden. Dass  Jerusalem  seine  Wohnstätte  sei,  zeigte  Gott,  indem  er  die 
feindlichen  Angriffe  auf  die  geliebte  Stadt  so  glänzend  abwehrte.*-)  5  n«:  ist 
augenscheinlich  für  «"jiS  verschrieben;  vgl.  V.  8  und  13.  Für  ii^na  mno  aber 
ist  unbedingt  ?|itS  «T^^^Ü  zu  lesen.  Hitzigs  Vermutung,  dass  der  Text  ursprünglich 
1)!  niriQ  hatte  und  dass  PJ^ip  als  Glosse  zu  dem  falsch  verstandenen  dieses 
Wörtchen  verdrängt  habe,  mutet  den  Alten  moderne  Handlungsweise  zu.  Denn 
die  Alten  waren  bescheidener,  als  wir.  Wer  im  Altertum  so  wenig  Hebräisch 
verstand,  dass  ihm  e]ia  als  Aequivalent  von  nj?  im  Sinne  von  Beute  gelten  konnte  ^^), 
der  masste  sich  nicht  an,  Textkritik  zu  üben  oder  zu  glossieren.  Ausserdem 
ist  „von  den  ewigen  Bergen  her  herrlich  sein"  ein  Unbegriff.  6  Vor  scheint 
1D5  infolge  der  Aehnlichkeit  der  Konsonanten  ausgefallen  zu  sein.  Der  Sinn 
des  zweiten  Halbverses  ist  nicht  sicher.  Im  Talmud  heisst  es  zweimal  von  einem 
Gesetzeslehrer,  „hätte  er  einen  gewissen  Grundsatz  nicht  aufgestellt,  vn^  ksd  nh 
viiDn  n>an  vhx'\\  so  würde  er  im  Lehrhaus  weder  seine  Hände,  noch  seine  Füsse 
haben  finden  können.  Jebamoth  77  b  und  Gittin  48a.  Nach  Raschi  zu  ersterer 
Stelle  ist  der  Sinn  des  fraglichen  Nachsatzes  der:  er  würde  seine  Ansicht  nicht 
haben  verteidigen  können.  Dies  mag  im  Grunde  wohl  richtig  sein.  Eigentlich 
aber  scheint  „seine  Hände",  oder,  wie  es  im  Talmud  voller  heisst,  „seine  Hände 
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7  Von  deinem  Drohen,  Gott  Jacobs, 

wurden  betäubt  die  zu  Wagen  und  zu  Ross. 

8  Du,  furchtbar  bist  du, 

und  wer  kann  vor  dir  bestehen, 
vor  der  Gewalt  deines  Zornes? 

9  Vom  Himmel  verkündetest  du  Vergeltung, 
die  Erde  erschrak  und  stellte  den  Krieg  ein; 


10  als  Gott  zum  Gerichte  sich  aufmachte, 

zu  helfen  all  den  frommen  Duldern  der  Erde.  Sela. 

11  Ja,  die  trotzigsten  der  Menschen  huldigen  dir; 
die  im  Trotze  verharren,  legen  Trauergewand  an. 

12  Gelobet  und  ihr  werdet  die  Gelübde  bezahlen  JHVH, 

eurem  Gotte; 

alle  um  ihn  her  müssen  dem  Furchtbaren  Gaben  darbringen, 


und  Füsse  nicht  finden  können"  soviel  zu  sein  wie:  sich  nicht  zurecht  finden 
können.    Eine  entfernte  Aehnlichkeit  hat  die  deutsche  Redensart  „etwas  hat 
weder  Hand,  noch  Fuss".    7  Teile  ssn^  dti:  anders  ab  und  lies  Dp'J.  ^Ö"^!?. 
8  Für  TNia,  welches  gar  keinen  Sinn  gibt,  lies        und  vgl.  90, 11.    9  täp^,  voll- 
ständig non^t20  aptr  Jos.  11,  23  und  14, 15,  heisst  vom  Kriege  ruhen.    Dass  der 
Ausdruck  auch  von  der  angreifenden  Partei  im  Gebrauch  war,  zeigen  die  eben 
angeführten  Stellen,  wo  die  volle  Redensart  von  Erobrern  vorkommt,  wie  auch  Jer. 
47,  6,  wo  das  Verb  um  allein  vom  Schwerte  gebraucht  ist.    pK  ist  natürlich  die 
angreifende  Partei,  die  Völker  der  Erde,  welche  Israel  bekriegten.    In  diesen 
Worten   gipfelt   die   in  V.  5   aufgestellte  Behauptung  von    der  alles  über- 
steigenden Furchtbarkeit  Gottes.    Denn  was  unmittelbar  auf  jene  Behauptung 
folgt,  kann  auch  gelten,  wenn  die  drohende  Gefahr  nur  von  einem  Löwen 
herrührt.    Dass  aber  eine  Drohung  in  einer  Entfernung  wie  zwischen  Himmel 
und  Erde  eine  Wirkung  hat,  wie  sie  hier  beschrieben  ist,  das  übersteigt  alle 
irdische  Macht  und  Schrecken.    10  Diese  Worte,  welche  olfenbar  nur  Zeit- 
bestimmung eines  Vorgangs  sind,  lassen  sich  weder  mit  dem  Vorhergehenden, 
noch  mit  dem  Folgenden  verbinden.    Es  muss  also  davor  etwas  ausgefallen  sein. 
11  m«  nnn  ist  in  mehr  konkretem  Sinne  zu  verstehen  =^  die  trotzigsten  Menschen. 
Zur  Bedeutung  von  nan  vgl.  V.  12  niiq  und  arab.  lim  ist  =  huldigen 

dir,  eigentlich  erkennen  dich  an;  vgl.  zu  74,19.  Wie  non  nnxB'  zu  fassen  ist, 
zeigt  obige  üebersetzung.  Zu  n^nn  ergänze  pK»  und  vgl.  Joel  1,13,  wo  gleich- 
falls das  Verbum  allein  für  die  ganze  Redensart  sich  findet.  Das  Anlegen  von 
Trauergewand  aber  ist  unter  anderem  auch  Zeichen  der  tiefsten  Reue  und  Busse ; 
vgl.  Jona  8,  6.  12  "»oSci  m:  ist  =  gelobt  und  ihr  wei'det  bezahlen,  d.  i.,  und 
es  wird  damit  zur-  Bezahlung  kommen.  Ueber  die  Konstr.  vgl.  zu  84,  9  und  über 
den  Gedanken  zu  66,  2.  va>3D  bezeichnet  die  Nachbarvölker  rings  um  Palästina. 
Penn,  da  JHVH  König  de^  Landes  ist,  so  sind  die  Nachbain  des  Landes  seine 
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13  der  den  Uebermut  der  Fürsten  bricht, 
den  Königen  der  Erde  furchtbar  ist. 

77. 

1  *  Für  Jediithun.    Für  Asaph.    Ein  Psalm. 

2  Laut  zu  Gott  schreie  ich, 

laut  zu  Gott,  und  höre  mich,  mein  Gott. 

3  Am  Tage  meiner  Not  suche  ich  den  Herrn,  meine  Hilfe, 
Nachts  ergiesst  sich  meine  Seele  ohne  Unterlass 

und  will  sich  nicht  trösten  lassen. 

4  Wenn  ich  daran  denke,  o  Gott,  muss  ich  stöhnen, 
sinne  ich  darüber  nach,  windet  sich  mein  Herz.  Sola. 
Du  hast  meine  Augenlider  gebannt, 

ich  bin  voller  Unruhe,  doch  klage  ich  nicht. 

6  Ich  überdenke  die  Tage  der  Vergangenheit, 
erinnere  mich  der  Jahre  der  Urzeit. 

7  Gar  häuüg  führe  ich  Selbstgespräche, 
ich  sinne  und  es  forscht  mein  Geist: 

Nachbarn.  13  Für  lies  iXPl  und  vgl.  Pr.  25,  28.  Was  nn  betrifft,  so  kann 
es  irgend  eine  Leidenschaft  bezeichnen.  An  dieser  Stelle  passt  Uebermut  dafür 
am  besten. 

77. 

2  p?^?n  ist  Imperativ,  nicht  verkürzt  aus  C^^.O?  denn  diese  Verkürzung 
ist  bei  der  dritten  Person  masc.  nicht  statthaft.  Das  Objekt  dieses  Verbums 
ergänzt  sich  aus  ^h\p.  Für  "'S«  ist  ^Sk  zu  lesen  und  dies  als  Anrede  zu  fassen.  In 
den  Psalmen  kommt  ]n«n  nur  in  Bezug  auf  die  Sache,  nicht  auf  die  Person,  vor. 
3  Objekt  zu  »ncn  ist  ^2in,  und  ist  Apposition  dazu.  Dieses  ist  dem  Sinne 
nach  =  die  Hand,  welche  mir  zu  helfen  pflegt.  Vgl.  83, 9,  ai'?  :?nT  und 
Jes.  33,  2  D^nT.  Nur  um  ein  Haar  verschieden  ist  der  Gebrauch  von  "^n*  oben 
17,  14.  Subjekt  zu  nu:  ist  >trö3.  „Die  Seele  ausgiessen"  ist  ein  hebr.  Bild, 
nicht  aber  „die  Hand  ausgiessen".  4  Das  Objekt  zu  msT«  ist  aus  dem  Vorher- 
gehenden zu  ergänzen  und  cnS»  als  Anrede  zu  fassen.  5  ntnx  ist  —  du  hast 
Besitz  ergriffen  von,  hast  in  Beschlag  genommen.  Vgl.  das  Subst.  n?nj?.  Dass 
das  Verbum  auch  bildlich  gebraucht  wurde,  zeigt  Hi.  26,  9.  Die  Augenlider 
in  Beschlag  nehmen  ist  sie  schlaflos  halten.  In  ähnlicher  Weise  heisst  in  der 
Sprache  der  Mischna  der  Taschenspieler  D»i>yn  nx  thn,  weil  mau  glaubte,  dass 
ein  solcher  die  Augen  der  Zuschauer  bannt,  sodass  sie  nur  das  schauen,  was 
er  will.  Sieh  Synhedrin  7,  IL  nmx  ah)  bezeichnet  nicht  die  physische  Un* 
möglichkeit  zu  reden,  sondern  heisst  einfach  „aber  ich  rede  nicht",  d.  i.  ich 
klage  und  murre  nicht.  Vgl.  39,  4,  wo  das  Rechten  mit  Gott  durch  lai  ausge- 
drückt ist.  6  Ziehe  das  erste  Wort  des  folg.  Verses  hierher  und  lies  es  HiS?!??  5 
dadurch  gewinnt  der  Rythmus  des  Verses.  7  Für  lies  "»ill^Jn,  für 
nS^Sa ,  und  ziehe  nv  zum  Vorhergehenden.  Im  Herzen  sprechen  ist  mono- 
logisieren; vgl.  zu  4,5.    n^^b  ist  nicht  als  genaue  Zeitbestimmung  zu  verstehen, 
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Ps.  11,  8—13. 


8  Wird  denn  der  Herr  auf  ewig  Verstössen 
und  nimmer  wieder  gnädig  sein? 

9  Ist  seine  Huld  für  immer  zu  Ende, 

hat  aufgehört  seine  Treue  für  alle  Geschlechter? 

10  Hat  Gott  das  Gnädigsein  verlernt 

oder  im  Zorn  sein  Erbarmen  unterdrückt?  Sela. 

11  Und  ich  spreche  darum, 

die  Ungnade,  die  ich  verdient,  sie  ist's, 

welche  die  Rechte  des  Höchsten  sich  wandeln  liess. 

12  Ich  gedenke  der  grössten  Taten, 

gedenke  ich  deines  beispiellosen  Waltens  in  der  Vorzeit, 

13  und  wenn  ich  über  all  dein  Tun  nachsinne, 
betrachte  ich  Grosstaten. 

Tatsächlich  ist  der  Ausdruck  in  dieser  Verbindung  gar  keine  Zeitbestimmung. 
Denn  „bei  Nacht  etwas  tun"  oder  „in  der  Nacht  aufstehen,  etwas  zu  tun"  ist 
ein  Idiotismus  ähnlich  dem  Ausdruck  „auf  dem  Lager  etwas  tun"  und  heisst, 
etwas  fleissig  tun;  vgl.  63,  7.  119,  66.  62.  Jes.  26,9  und  Thr.  1,2.  2,19.  9  Für 
no«  ist  mit  Nestle  n:3x  zu  lesen.  Doch  darf  dies  nicht  absolut  gefasst,  sondern 
muss  auf  Gott  bezogen  werden.  10  nDir  heisst  hier  nicht  vergessen,  sondern 
verlernen.  11  Mit  >r\\hr\^  mag  man  das  Wort  betonen,  wie  man  will,  ist  hier 
absolut  nichts  anzufangen.  Lies  dafür  ""I^iiin  mit  betonter  Ultima  und  fasse  dies 
wie  man  im  vorherg.  Verse  als  Inf.  von  ]3n,  doch  nicht  in  derselben  Bedeutung. 

Denn  im  vorherg.  Verse  entspricht  dem  Verbum  das  arab.  während  das- 

selbe hier  etymologisch  mit  zusammenhängt  und  wie  dieses  stinken  heisst. 
„Mein  Stinken"  ist  so  viel  wie  die  Ungnade,  in  welche  ich  gekommen  bin.  Ueber 
die  Ausdrucksweise  vgl.  Gu.  34,  80.  Ex.  5,  21  und  2  Sam.  16,21.  <ni:n  ist  Subjekt, 
und  K^n,  welches  den  folgenden  Satz  antizipiert,  ist  Prädikat.  Der  Gebrauch 
des  im  A.  T.  in  diesem  Sinne  sonst  nicht  vorkommenden  Verbums  wurde 
durch  dessen  Anklang  an  das  vorhergehende  man,  dem  hier  »man  gegenüber 
gestellt  ist,  veranlasst.  12  n»  dient  bloss  zur  Steigerung  des  Begriffes  des  davon 
abhängigen  Nomens,  und  o  ist  temporell  zu  fassen,  «Sb  heisst  nie  Wunder  im 
eigentlichen  und  engern  Sinne.  Dies  ersieht  man  schon  daraus,  dass  in  diesem 
Sinne  immer  nur  nix^re:  und  nicht  d'kSs  Bezeichnung  für  Wunder  in  der  Mehr- 
zahl ist.^«)  Stellen  wie  88,  11.  89,  6,  Ex.  15,  11  und  Jes.  25,  1  zeigen,  dass  das 
fragliche  Wort  etwas  bezeichnet,  was  Ruhm  einbringt  und  Lob  abzwingt,  ein 
Wunder  aber  erregt  zunächst  nur  Erstaunen  und  Entsetzen,  nicht  die  Bewunderung, 
welche  zum  Lobe  stimmt.  Das  Nomen  bezeichnet  etwas  einzig  Dastehendes, 
noch  nie  Dagewesenes  und  Unerhörtes,  gleichviel  welcher  Art.  13  Der  erste 
Halbvers  bildet  einen  Bedingungssatz  und  der  zweite  den  Nachsatz.  Waw  in 
TmS'^^yni  ist  daher  =  arab.  rh^h'';  aber  ist,  wie  schon  früher  einmal  bemerkt 
worden,  nicht  schlechtweg  Tat,  sondern  grosse,  schreckliche  Tat.  Dass  hier  von 
Grosstaten  die  Rede  ist,  welche  für  die  Feinde  Israels  schrecklich  sind,  versteht 
sich  von  selbst.  Der  Inhalt  dieser  zwei  Verse  ist  also  die  Behauptung,  dass 
alles  Tun  Gottes  und  all  sein  Walten  in  der  Vorzeit  aus  lauter  Grosstateu  be- 
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14  0,  Gott,  heilig  ist  dein  Weg, 

wer  ist  ein  grosser  Gott  wie  Elohim? 

15  Du  bist  der  Gott,  der  Unvergleichliches  tut; 

du  hast  unter  den  Völkern  deine  Macht  gezeigt. 

16  Mit  deinem  Arm  hast  du  dein  Volk  erlöst, 
die  Söhne  Jacobs  und  Josephs.  Sela. 

17  Dich  sahen  die  Wasser,  o  Gott, 
dich  sahen  die  Wasser  mit  Zittern 
und  die  Fluten  mit  Beben. 

18  In  Strömen  ergossen  sich  die  Wolken, 

das  Gewölk  donnerte,  und  deine  Pfeile  flogen  umher. 

19  Deinen  Donner,  der  rollend  krachte,  kündeten  leuchtende  Blitze  an; 
die  Welt  erzitterte,  und  die  Erde  erbebte. 

20  Durchs  Meer  ging  dein  Weg 

und  dein  Pfad  durch  mächtige  Wasser; 
dann  wurden  deine  Spuren  unkenntlich, 

21  nachdem  du  wie  Schafe  dein  Volk  hinübergeführt 
durch  Moses  und  Ahron. 


standen,  welche  den  Feinden  Israels  furchtbar  waren.  14  D»nV«3  ist  hier  offenbar 
aus  ursprünglichem  mn>D  umgesetzt.  In  der  Uebers.  ist  daher  das  Wort  in 
seiner  spätem  Gestalt  beibehalten.  15  üht  ist  —  Unerhörtes.  18  lOiT  ist  nicht 
Poel,  wie  Baethgeu  meint,  sondern  Pual,  und  nny  ist  sein  Subjekt,  während  d»ö 
der  eine  der  zwei  Accusative  ist,  den  das  doppelt  transitive  Verb  im  Passivum 
noch  regiert;  vgl.  zu  80,11.  19  h\p  ist  Objekt  zu  n'«n,  während  Snn  als  Subjekt 
zu  nun  zum  folg.  zu  ziehen  ist.  Der  Sinn  ist  also  der:  die  dem  Donner  voran- 
gehenden Blitze  lassen  als  dessen  Vorläufer  ihn  gleichsam  noch  eher  wahrnehmen, 
als  er  in  Wirklichkeit  zu  hören  ist.  Zur  Ausdrucksweise  des  ersten  Halbverses 
vgl.  Ex.  20, 18  r\h\pn  na  d>xi.  In  der  Uebersetzung  ist  die  im  Deutschen  minder 
erträgliche  Konfusion  der  Sinneswahrnehmungen  vermieden,  obgleich  auch  Schiller 
in  der  Braut  von  Messina  sagt:  „Täuscht  ein  Blendwerk  mein  Ohr?"  20  Der 
zweite  Halbvers  ist  nach  Ex.  14,  26  zu  verstehen,  wo  gesagt  wird,  dass,  nach- 
dem Israel  auf  der  im  gespaltenen  Meer  geschaffenen  Bahn  hinüber  gezogen, 
das  Wasser  zurückschlug  und  die  Bahn  mitsamt  den  darauf  folgenden  Aegyptern 
begrub.  21  n^na  ist  im  Sinne  eines  Plusquamperf.  zu  verstehen,  denn  die  Worte 
bilden  einen  Umstandssatz.  Erst  nachdem  Moses  und  Ahron  Israel  hindurch 
geführt  hatten,  schlug  das  Meer  wieder  zusammen  und  die  Bahn  verschwand. 
Ueber  vgl.  die  Bemerkung  zu  23,  2.  Denn  wie  Schafe  hinüber  führen  heisst 
auf  trockener  Bahn  führen;  vgl.  Jes.  63,  12 — 14.  Wenn  hier  von  der  spätem 
Führung  Israels  durch  die  Wüste  die  Rede  wäre,  hätte  gar  keinen  Sinn. 
Auch  hätte  der  Dichter  dann  wohl  etwas  mehr  über  die  Erlebnisse  während  der 
langen  Wanderung  erwähnt. 
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78. 

1  *  Für  Asaph, 

Horch,  mein  Volk^  auf  meine  Belehrung, 
neiget  euer  Ohr  den  Worten  meines  Mundes. 

2  Ich  will  meinen  Mund  auftun  zum  Maschal, 

mit  wenig  Kunst  vortragen  Sagen  aus  der  Vorzeit, 

3  die  wir  vernommen  und  kennen 
und  die  unsere  Väter  uns  erzählt. 

Wir,  ihre  Kinder,  wollen  sie  nicht  verschweigen, 
wir,  die  wir  dem  künftigen  Geschlecht  künden  sollen 
die  Ruhmestaten  JHVHes  und  seine  Macht 
und  seine  Wunder,  die  er  vollbracht; 

5  wie  er  es  zum  zeitlichen  Brauch  eingesetzt  in  Jacob 
und  zur  heiligen  Pflicht  gemacht  für  Israel, 

da  er  unsern  Vätern  befahl,  sie  ihren  Kindern  kundzutun, 

6  damit  ein  späteres  Geschlecht  sie  kenne, 

die  Kinder,  die  geboren  werden  würden,  an  seine  Statt  träten 
und  ihren  Kindern  davon  erzählten; 


78. 

2  Wegen  nnncK  vgl.  zu  61,17  und  wegen  ny^:3K  zu  19,3,  Hier  gebraucht 
wohl  der  Dichter  den  Ausdruck  bescheidenerweise  von  seinem  Vortrag,  m>n  ist 
eigentlich  etwas  Verwickeltes,  Verschleiertes,  vgl.  Num.  12,8,  daher  gebundene 
Rede,  Poesien.  Hier  aber  ist  das  Wort  von  der  dunklen  Sage  gebraucht.  4  nn33 
Dn*330  ist  anders  abzuteilen  und  D»T?.3  O^ns?  zu  lesen.  nn>3n  ist  dann  Prädikats- 
nomen, und  nns5Dö  Apposition  dazu.  Diese  Fassung  ist  unbedingt  nötig,  weil 
die  Kinder  der  Altväter  zunächst  aus  der  Generation  des  Sängers  bestehen.  Die 
spätem  Geschlechter  würden  durch  ausgedrückt  sein;  auch  würde  es  dann 
anstatt  |nn«  inS  wohl  einfach  nnh  heissen.  5  nny,  hier  seiner  Wurzel  nach  — 
etwas  periodisch  Wiederkehrendes,  gelegentlicher  Brauch,  ist  Produktsacc,  während 
sich  der  Objektsaccusativ  aus  dem  Vorherg.  ergänzt.  Dieselbe  Konstr.  hat  auch 
das  zweite  Versglied,  und  das  dritte  ist  Erklärung  zu  beiden.  Das  Suff,  in 
nynin'?  bezieht  sich  auf  die  Nomina  in  V.  4b.  Der  Sinn  ist  also  der:  JHVH 
machte  die  Verkündigung  seines  Ruhmes  und  seiner  Wundertaten  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  für  Israel  zur  religiösen  Pflicht;  vgl.  Ex.  12,27,  13,8  und  14. 
Zu  dieser  Fassung  wird  man  durch  den  Inhalt  des  folg.  Verses  gezwungen. 
Denn,  fasst  man  nnj^  und  mir,,  letzteres  in  seinem  üblichen  Sinne,  als  Objekts- 
accusative  und  bezieht  das  Suff,  in  aymn'?  auf  sie,  dann  leuchtet  nicht  ein,  wie 
die  künftigen  Geschlechter  durch  die  Kenntnis  der  Lehre  und  der  Satzungen 
dahin  gebracht  werden  sollen,  auf  Gott  ihr  Vertrauen  zu  setzen.  Dagegen  ist 
es  ganz  natürlich,  dass  die  Kunde  von  der  Macht  und  den  Grosstaten  Gottes 
das  Vertrauen  auf  ihn  erzeugen  und  erhalten.  6  ^öip»  ist  keineswegs  Flickwort, 
'ß  nnn  np  heisst:  in  die  Stellung  eines  Vorgängers,  namentlich  des  Vaters  treten 
und  dessen  Tätigkeit  fortsetzen.  Vgl.  Num.  32, 14  und  1  K.  8,  20.  Hier  ist,  wie 
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7  auf  dass  sie  auf  Gott  ihr  Vertrauen  setzten, 
und  nicht  vergässen  der  Taten  Gottes, 
sondern  seine  Gebote  hielten, 

^  und  nicht  würden  wie  ihre  Väter, 

ein  abtrünniges  und  trotziges  Geschlecht, 

ein  Geschlecht,  das  im  Herzen  nicht  aufrichtig  war 

und  dessen  Geist  sich  nicht  treu  zeigte  gegen  Gott, 

9  wie  die  Söhne  Ephraims,  die  gerüsteten  Bogenschützen, 
die  da  flohen  am  Tage  des  Kampfes, 

10  nicht  wahrten  den  Bund  ihres  Gottes 

und  nicht  leben  wollten  nach  seiner  Lehre, 

11  seine  Werke  vergässen 

und  seine  Wunder,  die  er  sie  sehen  liess. 

12  Er  vollzog  Unvergleichliches  vor  ihren  Vätern, 

die  in  Aegypten,  dem  Lande  Zoan  gewesen  waren: 

so  manchesmal  in  der  Poesie,  das  Komplement  weggefallen  und  das  Veibum  allein 
steht  fiir  die  ganze  Redensart;  vgl.  zu  40,2.  8  Prädikatsnomen  zu  vn»  ist  3  allein, 
während  *in  Apposition  zu  omss  ist.  ;>3n  ist  wörtlich  das  sein  Herz 
nicht  aufrichtig  gemacht;  vgl.  zu  5, 10.  Die  nähere  Bestimmung  nx  im 
zweiten  Gliede  gehört  auch  hierher';  vgl.  die  Ausdrucksweise  weiter  unten 
V.  37  a.  9  nne«  »anist  ebenfalls  Apposition  zu  onuN,  hängt  also  wie  dieses  von 
3  ab.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  »on  zu  streichen.^')  Der  Gesamtausdruck 
fiB'p  »01*1  »ptra  bezeichnet  Bogenschützen,  welche  ihre  Walfe  zur  Hand  haben. 
Das  Ganze  ist,  wie  schon  Ibn  Esra  richtig  erkannt  hat,  bildlich  zu  verstehen. 
Die  Söhne  Ephraims,  die  leichtsinnig  ihre  Pflicht  gegen  JHVH  unterliessen,  als 
deren  P>füllung  Notwendigkeit  war,  werden  mit  gerüsteten  Bogenschützen  ver- 
glichen, die  im  Kampfe  nicht  Stand  halten.  Ephraim  aber  ist  zum  Sündenbock 
gemacht  wegen  seines  gänzlichen  Unterganges,  der  zur  Zeit  schon  mehrere 
Jahrhunderte  Tatsache  war.  Dabei  mag  auch  die  alte  Eifersucht  Judas  gegen 
Ephraim  mitgewirkt  haben;  vgl.  V.  67  und  die  Bemerkung  dazu.  Denn  diese 
Dichtung  ist  offenbar  eine  Verherrlichung  Judas,  weshalb  sie  denn  auch  mit  der 
Einsetzung  Davids  als  König  schliesst.  10  Oben  23,  4  ist  gezeigt  worden,  dass 
Kai  von  "|Sn  eine  Bewegung  nach  einem  Ziel,  Piel  aber  die  blosse  Bewegung 
innerhalb  gegebener  Gjenzen  ausdrückt.  Danach  sollte  man  erwarten,  dass  das 
Wandeln  nach  dem  Gesetze  oder  in  den  Wegen  Gottes  durch  Piel  ausgedrückt 
wäre.  Aber  dem  ist  nicht  so.  Mit  der  einzigen  Ausnahme  von  81,  14,  wo  aber, 
wie  dort  nachgewiesen  werden  soll,  ein  Schreibfehler  vorliegt,  ist  das  in  dieser 
Redensart  gebrauchte  Verb,  immer  in  Kai  mit  dem  Imperf.  '^S'l  und  nicht  TjSn.l. 
Der  Grund  ist  der,  dass  man  dabei  nicht  an  die  einzelnen  Handlungen  denkt, 
sondern  an  den  gesamten  Lebenswandel,  wodurch  mau  zum  Lebensziel  kommt. 
12  nnsD  p«3  kann  nicht  «Sb  n\ff)^  näher  bestimmen,  denn  die  darauf  bis  V.  16 
beschriebenen  Wunder  sind  sämtlich  nach  dem  Auszug  vollbracht  worden,  während 
die  Schilderung  der  in  Egypten  vollzogenen  Wunder  erst  weiter  unten  V.  43 — 61 
folgt.    Es  bleibt  daher  nichts  anderes  übrig,  als  nns?3  p«2  auf  pnu«  zu  beziehen. 
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13  Er  spaltete  das  Meer  und  führte  sie  hindurch^ 

nachdem  er  das  Wasser  wie  einen  Damm  hatte  feststehen  lassen. 

14  Er  versah  sie  mit  einer  Wolke  bei  Tag 
und  die  ganze  Nacht  mit  wärmendem  Eeuer, 

15  liess  Felsen  sprudeln  in  der  Wüste 

und  gab  zu  trinken  in  Fülle  wie  aus  uner messlichen  Quellen. 

16  Er  liess  rieselnde  Bäche  aus  dem  Felsen  hervorgehen 
und  Wasser  in  Strömen  herabfliessen. 

17  Dennoch  fuhren  sie  fort,  gegen  ihn  zu  sündigen, 
Avidersetzten  sich  dem  Höchsten  in  der  Wüste. 

18  Und  sie  versuchten  Gott  in  ihrem  Herzen, 
da  sie  Speise  verlangten  in  ihrer  Gier. 

19  Sie  redeten  wider  Gott,  sprachen: 

Kann  wohl  Gott  in  der  Wüste  einen  Tisch  anrichten? 

Der  Ausdruck  charakterisiert  dann  die  Väter  als  solche,  die  in  Egypten  gewesen 
waren;  vgl.  106,7  und  die  Bemerkung  daselbst.  13  ist  im  Sinne  eines 
Plusquamperf.  zu  verstehen.  14  nna  kann  hier  nicht  „leiten"  heissen,  denn  dazu 
passt  nS'Sn  Ssi  im  zweiten  Halbvers  nicht.  Nach  Ex.  13,  21  hatte  die  Wolken- 
und  Feuersäule  freilich  den  Zweck,  dem  Tag  und  Nacht  ziehenden  Volke  den 
Weg  zu  zeigen.  Allein,  abgesehen  davon,  dass  es  nicht  einleuchtet,  wie  eine 
Wolken-  oder  Feuersäule  in  der  Höhe  den  Weg  weisen  konnte,  ist  auch  die 
Voraussetzung,  dass  das  zahlreiche  Volk  mit  ihren  Weibern  und  Kindern,  ihrem 
Vieh  und  all  ihrem  Hab  und  Gut  in  der  Nacht  marschierte,  geradezu  kindisch. 
Denn  wozu  hätte  man  solches  nötig  gehabt,  da  man  sich  ja  nur  so  lange  in  der 
Wüste  planlos  herumtrieb,  bis  das  ganze  sündige  Geschlecht  ausstarb?  In  den 
nationalen  Dichtungen  des  Volkes,  die  ihren  Urquellen  nach  entschieden  älter 
sind,  als  die  uns  vorliegenden  Berichte  im  Pentateuch,  gestaltet  sich  der  Zweck 
der  beiden  Säulen  anders.  Nach  105,  89  war  die  Wolkensäule,  welche  dort,  wie 
auch  hier,  schlechtweg  Wolke  genannt  wird,  wie  eine  Decke  ausgebreitet,  und 
damit  konnte  nur  Schutz  vor  der  Sonne  bezweckt  gewesen  sein.  Danach  ist  hier 
2  nniM  =  er  versah  sie  mit.  Vgl.  Gn.  47, 17  und  2  Chr.  28, 15,  wo  das  sinn- 
verwandte hm,  ebenfalls  mit  n  konstruiert,  dieselbe  Bedeutung  hat.  Wenn  aber 
die  Wolke  am  Tage  zum  Schutze  vor  der  Sonne  diente,  war  das  wunderbare 
Feuer  selbstverständlich  zum  Schutze  vor  der  Kälte  bei  Nacht.  Denn  in  der 
Wüste,  wie  überhaupt  im  Freien,  kann  die  auf  einen  heissen  Tag  folgende 
Nacht  empfindlich  kalt  sein;  vgl.  Gn.  31,  40  und  zu  Ps.  121,6.*«)  Im  zweiten  Halb- 
vers ist  daher  "l^tt?  für  "11^3  zu  lesen.  "l^X  bezeichnet  beides,  Feuer  und  Wärme. 
Vgl.  Jes.  31,9.  47,  14  und  besonders  Jes.  50,  11,  wo  das  Wort,  wie  hier,  in  Ver- 
bindung mit  vorkommt,  tr«  ist  Wärme  durch  Feuer,  d.  i.  Wärme,  die 
vermittelst  Feuers  gewonnen  wird.  15  yp2  heisst  in  dieser  Wendung  „eine 
Sache  das  beigeben  lassen,  was  in  ihrem  Innern  eingeschlossen  ist."  Wie  wenig 
der  Hebräer  bei  diesem  Ausdrucke  an  Spalten  denkt,  zeigt  der  Umstand,  dass 
das  Verb  um  auch  das  aus  dem  Innern  Hevorbrechende  zum  Objekt  und  passiv 
^um  Subjekt  haben  kann;  vgl.  74,15.  Jes.  34,15.    Ez.  13,11.  Hab.  3,9  und 
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20  Wohl  schlug  er  einen  Felsen,  dass  Wasser  floss 
und  Bäche  strömten; 

doch  wird  auch  Brot  er  geben  können, 
Fleisch  seinem  Volke  schaffen? 

21  Da  Gott  solches  hören  musste,  entrüstete  er  sich, 
und  ein  Feuer  entzündete  sich  gegen  Jacob, 

und  der  Zorn  brach  aus  gegen  Israel, 

22  weil  sie  an  Gott  nicht  glaubten 
und  auf  seine  Hilfe  nicht  vertrauten. 

23  Da  gebot  er  den  Wolken  droben 
und  tat  auf  des  Himmels  Pforten. 

24  Liess  ihnen  Manna  zum  Essen  herabregnen 
und  gab  ihnen  Kost  von  der  Höhe. 

25  Soviel  wie  ein  Pferd  konnte  jeder  essen, 
er  sandte  ihnen  Speise  in  Fülle. 

26  Er  liess  den  Ostwind  im  Himmel  losbrechen, 
und  jagte  mit  seiner  Kraft  den  Südwind. 

27  Er  liess  ihnen  regnen  Fleisch  in  unendlicher  Fülle 
und  wie  Sand  am  Meere  Vögel, 

?8  und  liess  sie  fallen  mitten  in  ihr  Lager, 

rings  um  ihre  Wohnungen. 
29  Und  sie  konnten  essen  und  übersatt  werden, 


Hi.  28,10.*")  nsn  ist  Adverb  zu  pe^n.  21  Das  h  in  bezeichnet  p  als  Objekt 
zu  yöK*.  23  Zum  zweiten  Halbvers  vgl.  Anmerkung  22.  24  n»or  ]y\  birgt 
nicht  in  sich  den  Begriff  göttlichen  Ursprungs,  sondern  bezeichnet  Korn,  das 
von  oben  herabkommt,  nicht  aus  der  Erde  wächst.  25  nn»nK  nnS  übersetzen 
LXX  cLQTov  ccyyälwi',  und  ihnen  ist  man  seither  gefolgt.  Aber  den  Hebräern 
war  Ambrosia  ein  unbekanntes  Ding,  und  ihre  Engel  assen  im  Himmel  gar  nicht 
und  genossen  auf  Erden  einem  grossen  Sterblichen  zu  Gefallen,  was  ihnen  vor- 
gesetzt wurde,  Brot,  Fleisch  und  Milchspeisen ;  vgl.  Gn.  18,  6 — 8.  Der  wahre 
Sinn  dieses  Ausdrucks  ergibt  sich  aus  der  Parallele,  welche  unzweideutig  zeigt, 
dass  hier  nicht  von  der  Qualität,  sondern  von  der  Quantität  der  Speise  die  Rede 
ist.  Vom  Manna  bekam  nach  Ex.  16,  16  jeder  Israelit  ein  Omer  =  3, 64  Liter 
für  jedes  Glied  seiner  Familie.  Die  Wachteln  wiederum  lagen  nach  Num.  11,31 
eine  Tagreise  lang  und  breit  in  einer  Höhe  von  zwei  Ellen  über  dem  Boden. 
Angesichts  dieser  Fülle  der  Nahrung  werden  nun  die  Engel  —  horribile  dictu !  — 
Pferden  Platz  machen  müssen.  Denn  an<2K  bezeichnet  hier  wie  Ri.  5, 22  und 
Jer.  47, 3,  Pferde.  b»'k  ist  distributiv  zu  verstehen.  Sonach  erhält  man  den 
oben  ausgedrückten  Sinn;  vgl.  Mechilta  zu  Ex.  16,15:  nmK2  S«itr>  iQtacna  d'Didd 
B»'«  SsN  nn'n»  nnh  \hnh  idwt  nh^nh  ]H2  lüKiB»  n^tt'.  Wr)rtlich  ist  nn^aw  nnS  - 
Pferdeportion  ;  vgl.  zu  »on'?,  102,  5.  27  ic:?  bezeichnet  hier,  wie  die  Parallele 
zeigt,  nur  das  sehr  reiche  Mass.    29  Dass  die  Verba  in  dem  ersten  Jlalbver^ 
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denn  er  gab  ihnen,  was  sie  gewünscht. 

Doch  hatten  sie  sich  üires  Gelüstes  noch  nicht  entschlagen, 

noch  war  die  Speise  in  ihrem  Munde, 

31  da  brach  gegen  sie  los  der  Zorn  Gottes, 
und  er  würgte  unter  ihren  Feisten 

und  streckte  die  Jünglinge  Israels  nieder. 

32  Bei  alle  dem  sündigten  sie  wieder 

und  glaubten  nicht  an  seine  Wunderkraft. 

33  Und  er  liess  ihre  Tage  zwecklos  dahinschwinden 
und  ihre  Jahre  in  Enttäuschung. 

3'J  So  oft  er  sie  würgte,  und  sie  ihn  suchten 
und  wieder  nach  Gott  verlangten 

35  und  gedachten,  dass  Gott  ihr  Hort 
und  der  höchste  Gott  ihr  Erlöser: 

36  beschwatzten  sie  ihn  mit  ihrem  Munde 
und  belogen  ihn  mit  ihrer  Zunge; 

37  denn  ihr  Herz  war  nicht  aufrichtig  gegen  ihn, 
und  sie  meinten  es  nicht  treu  mit  seinem  Bunde. 

38  Doch  er,  barmherzig  wie  er  ist,  vergab  die  Schuld 

und  vertilgte  sie  nicht,  sondern  stand  gar  oft  ab  von  seinem  Zorn 
und  liess  nicht  seinen  ganzen  Grimm  aus; 

39  denn  er  gedachte,  dass  sie  sterblich  sind, 

ein  Hauch,  der  vergeht  und  nicht  wiederkehrt. 

40  Wie  oft  reizten  sie  ihn  in  der  Wüf^te, 

nicht  vollendete  Tatsachen  ausdrücken,  sieht  man  aus  dem  folg.  Verse.  Man 
muss  daher,  diese  Verba  im  Sinne  des  Imperf.  verstehen.  Sie  bezeichnen  dann 
etwas,  das  geschehen  konnte,  aber  nicht  geschah.  Der  zweite  Halbvers  begründet 
den  Gedanken  des  ersten  und  besagt,  dass,  so  weit  die  Quantität  der  Nahrung 
in  Betracht  kam,  nichts  einer  gründlichen  Sättigung  im  Wege  lag.  Diese  Be- 
gründung ist,  wie  öfter,  mit  Waw  eingeleitet.  30  lieber  nT  vgl.  Num.  11,  20 
SIT  -  n*iT,  von  nu,  =  etwas,  das  man  zum  Ekel  satt  hat.  32  Unter  „seine 
Wunder"  sind  hier  natürlich  nicht  die  Wunder  JHVHes  zu  verstehen,  welche  er 
schon  getan  hatte,  denn  an  diese  konnten  ja  die  Israeliten  nicht  umhin  zu  glauben. 
Gemeint  ist  damit  JHVHes  Kraft,  in  der  Zukunft  Wunder  zu  tun.  34  Die 
Protasis  füllt  diesen  und  den  folgenden  Vers  aus.  37  lieber  vgl.  zu  V.  S. 
38  mm  ist  Prädikatsnomen,  und  '^vj  ist  hier  im  Sinne  von  gebraucht,  welches 
in  Hiphil  leeren,  erschöpfen,  ausgiessen  heisst;  vgl.  Deut.  32,  11  und  besonders 
Dan.  11,  2.  Seinen  Grimm  ausgiessen  aber  ist  so  viel  als  ihn  auslassen;  vgl. 
69,  26  und  79,  6.  39  Hier  muss  man  nicht  an  die  sittliche  Schwäche  des 
Menschen  denken,  die  seine  Vergehung  entschuldigte.  Was  JHVH  berücksichtigte, 
ist  vielmehr  die  physische  Schwäche  des  Menschen,  die  es  ihm  unmöglich  macht, 
eine  allzu  harte  Strafe  zu  ertragen.  Daher  hörte  er,  sobald  die  Züchtigung 
einen  unerträglichen  Grad  erreicht  hatte,  damit  auf.     40  Da  Hiphil  von  asy 
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kränkten  sie  ihn  in  der  Einöde! 

41  Denn  immer  wieder  versuchten  sie  Gott 
und  brachten  den  Heiligen  Israels  zur  Reue. 

42  Sie  gedachten  nicht  seiner  Macht, 

des  Tages,  da  er  sie  vom  Feinde  erlöste, 

43  da  er  die  Aegypter  durch  seine  Strafen  zeichnete 
und  das  Gebiet  Zoans  durch  seine  Schrecken. 

44  Denn  er  verwandelte  in  Blut  ihre  Ströme, 

dass  sie  ihr  fliessend  Wasser  nicht  trinken  konnten. 

45  Er  sandte  gegen  sie  Hundsfliegen,  die  sie  frassen, 
und  Frösche,  die  ihr  Verderben  waren. 

46  Er  gab  ihre  Erzeugnisse  dem  Ungeziefer  preis 
und  ihre  Arbeit  den  Heuschrecken. 

47  Er  tötete  durch  Hagel  ihren  Weinstock 
und  ihre  Maulbeerfeigenbäume  durch  Reif. 

48  Er  überlieferte  der  Pest  ihr  Zugvieh 
und  ihre  Herden  den  Seuchen. 

49  Er  Hess  gegen  sie  los  seinen  entbrannten  Zorn, 
Wut  und  Grimm  und  Drangsal, 

eine  Schar  gewappneter  Sendboten  des  Verderbens. 

sich  nicht  belegen  lässt,  liest  man  besser  !|^13VV.^,  vgl.  1  K.  l,  6.  Jes.  64,  6  und 
1  Chr.  4, 10.  41  lieber  ^^\nn  vgl.  syr.  ]o2,  bereuen.  Hiphil  ist  wie  syr.  Pa. 
kausativ.  Der  Dichter  war  gezwungen,  dieses  Verbuni  zu  gebrauchen,  weil  ona, 
welches  in  Niph.  bereuen  heisst,  in  dieser  Bedeutung  in  einer  kausativen  Form 
nicht  im  Gebrauch  ist.  Das  zweite  Objekt  zu  nnn  ergibt  sich  aus  dem  Yorherg. 
Sie  machten,  dass  JHVH  seine  V.  38  und  39  beschriebene  Rücksicht  bereute. 
43  Unter  n>"i^o  muss  man  hier  die  Egypter  selbst,  nicht  ihr  Land  verstehen. 
„An  jemand  ein  Zeichen  hintun"  ist  so  viel,  wie  ihn  durch  exemplarische  Strafe 
kennzeichnen;  Vgl.  Jes.  66,19.  In  ähnlichem  Sinne  ist  das  zu  verstehen,  was 
im  zweiten  Halbvers  über  das  Land  gesagt  ist.  Somit  werden  hier  alle  Plagen 
umfasst,  sowohl  diejenigen,  durch  welche  das  Land  beschädigt  wurde,  als  die, 
welche  den  Einwohnern  körperliche  Leiden  verursachten.  46  Su^  sonst  nur  in 
Bezug  auf  den  Boden,  ist  hier  in  Bezug  auf  den  Ackerbauer  gebraucht,  sodass 
nSm»  so  viel  ist  als  „was  sie  dem  Boden  abgewonnen".  48  Für  nnS  ist,  da  vom 
Hagel  schon  im  vorherg.  Verse  die  Rede  war,  mit  Ewald  "I^^S  zu  lesen,  und 
unter  d>bb>"i  Seuchen  zu  verstehen ;  vgl.  Hab.  3,  5,  wo  dasselbe  Nomen  ebenfalls 
in  Parallele  mit  "lan  vorkommt.  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  Geschoss.  Die 
Seuche  aber  dachte  man  sich  geschossen  kommend.  Auch  im  Homer  schiesst 
Apollo  Pfeile  auf  das  Lager  der  Griechen  ab,  worauf  unter  ihnen  die  Pest  aus- 
bricht. Sieh  11.  I,  382-84.  bezeichnet  immer  nur  Zugvieh,  das  wirklich 
zur  Arbeit  angehalten  wird,  während  napa  alles  vierfüssige  Zuchtvieh  ausdrückt, 
lieber  letzteres  vgl.  Hi.  1,3.     49  nnh^D  ist  =  bewaffnete  Schar;  vgl.  arab. 

und  hebr.  nS^'.    Hierdurch  werden  die  Uuglücksboten  beschrieben  als 
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50  Er  liess  seinem  Zorn  freien  Lauf, 

entzog  der  Seuche  nicht  ihre  Seele, 

sondern  überlieferte  der  Pest  ihr  Leben. 
f>i  Er  erschlug  jeden  Erstgeborenen  in  Aegypten, 

die  Erstlinge  der  Manneskraft  in  den  Stämmen  Harns. 

52  Er  liess  wie  Schafe  sein  Volk  ziehen 

und  führte  sie  wie  in  der  Steppe  eine  Herde, 

53  da  er  sie  in  Sicherheit  leitete, 
dass  sie  nichts  zu  fürchten  hatten, 
während  ihre  Feinde  das  Meer  begrub. 

54  Alsdann  brachte  er  sie  in  sein  heiliges  Hochland, 
auf  den  Berg,  den  seine  Rechte  erworben. 

55  Er  vertrieb,  ihnen  Platz  zu  machen,  Völker, 
verloste  ihr  Land  zum  erblichen  Besitz 

und  liess  in  ihren  Zelten  die  Stämme  Israels  wohnen. 

56  Sie  aber  versuchten  und  reizten  Gott,  den  Höchsten, 
und  hielten  seine  Vorschriften  nicht. 

57  Sie  entarteten  und  handelten  treulos  wie  ihre  Väter, 
wurden  wie  ein  schlaifer  Bogen, 

5H  reizten  ihn  durch  ihre  Höhen 

und  erregten  seinen  Eifer  durch  ihre  Götzenbilder. 

59  Gott  vernahm  das  und  entrüstete  sich 
und  verwarf  Israel  ganz  und  gar. 

60  Gab  seinen  Sitz  zu  Silo  auf, 

das  Zelt,  darin  er  unter  den  Menschen  gewohnt, 

solche,  die  entsendet  sind,  nicht  eine  Ungliicksbotschaft  zu  überbringen,  sondern 
Strafe  zu  üben.  50  Neben  ist  mo  —  Seuche,  nicht  schlechtweg  Tod. 
51  'jHK  ist  hier  =  Stamm;  vgl.  83^7.  52  muss  in  Verbindung  mit  dem 
Gedanken  des  folg.  Verses  ähnlich  wie  oben  77,21,  und  imo  im  Sinne  von  Trift 
gefasst  werden.  54  Sinjj,  dem  im  zweiten  Halbverse  in  entspricht,  bedeutet 
Hochland;  vgl.  arab.  Berg  und  Jos.  15,47,  wo       von  der  über  das  Meer 

sich  erhebenden  Küste,  und  Dt.  8, 17,  wo  dasselbe  Wort  von  einem  Landstrich 
gebraucht  ist,  der  über  das  Ufer  eines  Flusses  sich  erhebt.  ^^^)  57  Für  i;s.''1 
lies  IJPJI  und  vgl.  zu  14,  3.  Niphal  von  jid  wird  immer  mit  ]a  der  Person  kon- 
struiert oder,  wenn  die  persönliche  Beziehung  nicht  ausgedrückt  werden  soll, 
durch  nn«  näher  bestimmt.  3  ■]Bn3  ist  =  werden  wie.  n»on  bezeichnet 
nicht  einen  trügerischen,  sondern  einen  schlaff  gespannten  Bogen,  der  im  kri- 
tischen Moment  den  Dienst  versagt.  Mit  einem  solchen  werden  die  Israeliten 
verglichen,  die  ihre  Pflicht  gegen  Gott  nicht  taten.  Das  tertium  komparationis 
bilden  die  gefahrvollen  Folgen.  58  iniD'y^^v  dem  im  zweiten  Halbverse  im«»:p» 
entspricht,  ist  =  und  sie  reizten  ihn  zur  Eifersucht;  vgl.  1  Sam.  1,6,  wo  das- 
selbe Verbum  im  Piel  von  einer  Rivalin  gebraucht  ist.^*^*)    60  Für  ptr  lies,  wie 
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61  und  gab  seine  Herrlichkeit  in  Gefangenschaft 
und  seine  Zier  in  Feindes  Gewalt 

62  und  überlieferte  dem  Schwerte  sein  Volk 

und  bewies  seine  Entrüstung  gegen  die  ewig  Seinen. 
6'^  Seine  jungen  Männer  frass  das  Feuer, 

und  seine  Jungfrauen  durften  sie  nicht  bejammern; 
6^  seine  Priester  wurden  mit  dem  Schwerte  niedergemacht, 

und  seine  Witwen  durften  sie  nicht  beweinen. 

65  Dann  aber  erwachte  wie  vom  Schlafe  der  Herr, 
wie  ein  angetrunkener  Held  vom  Weinrausch. 

66  Und  er  schlug  seine  Feinde  zurück, 
ewige  Schmach  brachte  er  über  sie. 

67  Doch  verwarf  er  das  Geschlecht  Josephs 

schon  andere  vorgeschlagen,  nach  Peschito  da  [3^",  mag  das  Nomen 
Subjekt  oder  Objekt  sein,  unhebräisch  ist.  61  iiy  ist  —  seine  Herrlichkeit,  das 
heisst,  die  heilige  Lade,  über  welcher  JHVH  zwischen  den  beiden  Cherubim 
thronte.  63  Da  kein  Fall  aus  dem  A.  T.  bekannt  ist,  in  welchem  man  die 
besiegten  Feinde  bei  lebendigem  Leibe  verbrannt  hätte,  so  muss  unter  diesem 
die  Jünglinge  Israels  verzehrenden  Feuer  himmlisches  Feuer  verstanden  werden; 
vgl.  Lev.  10,  2.  Num.  16,  35.  2  K.  1, 10.  12.  Für  iSS^n  lies  ^S^^H  oder  ^iS^Sin 
als  Hiph.  von  hh^  Die  Jungfrauen  jammerten  beim  Tode  der  Jünglinge  nicht, 
weil  er  derart  war,  dass  er  als  Strafe  JHVHes  sich  kundgab.  Denn  in  solchen 
Fällen,  wozu  nach  Hi.  27,  16  auch  das  Sterben  au  der  Pest  gehörte,  war  jede 
öffentliche  Trauer  verboten.  Das  Nähere  hierüber  findet  man  M.  K.  zu  Lev.  10,  6 
und  1  Sam.  25,  39.  Die  übliche  Fassung  des  massoretischen  iSSin  erweist  sich 
als  unrichtig  dadurch,  dass  das  talmudische  t^S^viH,  womit  man  dieses  vergleicht, 
nur  in  Bezug  auf  den  Bräutigam,  nicht  auf  die  Braut  gebraucht  wird.  64  Auch 
hier  ist  die  Todesart  der  Sterbenden  der  Grund  zur  Unterlassung  der  öffentlichen 
Trauer  um  sie.  Denn  mna  hsi  drückt,  wie  M.  K.  zu  2  Sam.  3,  29  nachgewiesen 
ist,  nie  das  Fallen  im  Kampfe  aus,  sondern  stets  nur  den  Tod  durch  Nieder- 
metzelung  nach  verlorener  Schlacht,  welch  schmähliches  Ende  bei  Priestern 
ebenfalls  als  besondere  Strafe  JHVHes  gedacht  wurde,  weil  Priester,  die  am 
Kampfe  sich  nicht  beteiligten,  von  den  siegenden  Feinden  gewöhnlich  schonungs- 
voll behandelt  wurden.  65  Für  lies  i3\''ö,  da  Waw  wegen  des  folg.  ausge- 
fallen ist,  und  verbinde  dieses  mit  ypi'i.  Zum  Gebrauch  des  Suff,  in  vgl. 
1  Sam.  1,14,  und  zur  Wendung  „von  seinem  Weine  erwachen"  —  seinen 
Rausch  ausschlafen,  davon  zu  sich  kommen,  vgl.  Gn.  9, 24.  67  hna,  dem  im 
zweiten  Halbvers  laatf  entspricht,  bezeichnet  Geschlecht;  vgl.  zu  V.  61.  69  Hitzigs 
Umänderung  von  n^oi  in  D^OllOJ  ist  verlockend,  aber  nicht  der  Wahrheit 
entsprechend.  Denn  y'\h2  im  zweiten  Halbvers  verlangt  hier  das  Wort,  welches 
gewöhnlich  Korrelat  dazu  ist,  D^ana  aber  ist  es  nicht.  Man  muss  sich  daher 
entschliessen,  D.''0tt^'3  für  d'0*i  IDD  zu  lesen.  Aus  einem  c  kann  beim  Abschreiben 
sehr  leicht  id  entstehen,  und  nachdem  dies  geschehen  war,  wurde  die  massor. 
Lesart  konjiziert.    Im  zweiten  Halb  vers  bildet  D'?iyS  mo'  einen  Relativsatz. 
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und  erwählte  nicht  den  Stamm  Ephraim; 
68  er  wählte  aber  den  Stamm  Juda^ 

den  Berg  Zion^  den  er  lieb  gewonnen. 

Er  erbaute  wie  den  Himmel  sein  Heiligtum^ 

wie  die  Erde,  die  er  für  die  Ewigkeit  gegründet. 
''0  Und  er  erkor  seinen  Diener  David 

und  nahm  ihn  hinweg  von  den  Schafhürden, 
71  von  der  Pflege  von  Mutterschafen  erhob  er  ihn, 

dass  er  weidete  sein  Volk  Jacob. 
'72  Und  er  weidete  sie  in  der  Einfalt  seines  Herzens 

und  leitete  sie  mit  geschickter  Hand. 

79. 

1  Ein  Psalm.    Für  Asaph. 

0  Gott,  Heiden  sind  in  dein  Eigentum  eingefallen, 
haben  so  deinen  heiligen  Tempel  entweiht; 
sie  haben  Jerusalem  zu  Trümmern  gemacht. 

2  Sie  haben  die  Leichen  deiner  Diener  gemacht 
zum  Frass  der  Vögel  in  der  Höhe, 

die  Leiber  deiner  Frommen 
zum  Frass  der  Tiere  der  Erde. 

3  Sie  haben  ihr  Blut  vergosen  wie  Wasser  rings  um  Jerusalem, 
und  man  durfte  sie  nicht  begraben. 

4  Wir  sind  unsern  Nachbarn  zum  Hohne  geworden, 
zum  Spott  und  Schimpf  unserer  Umgebung. 


71  ix»2n  ist  =  beförderte  ihn,  brachte  ihn  in  die  ungleich  höhere  Stellung.  Zu 
diesem  Gebrauch  des  Verbums  vgl.  2  Sam.  7,  18.  Doch  ist  der  Ausdruck  in 
diesem  Sinne  wohl  tox  media,  sodass  nur  der  Zusammenhang  über  das  Verhältnis 
der  neuen  Stellung  zur  alten  entscheidet,  da  das  Verbum  an  sich  den  Begrift"  der 
Erhöhung  nicht  ausdrückt. 

79. 

1  Beim  zweiten  Versglied  muss  man  nicht  an  einen  besonderen  Akt 
denken,  wodurch  die  Heiden  den  Tempel  verunreinigt  hätten.  Durch  ihr  blosses 
Betreten  verunreinigen  Heiden  das  Heiligtum.  Denn  Heiden  sind  unrein,  und 
auch  ihr  Land  ist  unrein;  vgl.  Jes.  35,  8.  52,  i  und  Am.  7,  17.  Insofern  ent- 
spricht ^K?3a  im  zweiten  Gliede  dem  Verbum  im  ersten.  2  un:  ist  =  machten 
(reddideruut).  h  in  c|ij?S  umschreibt  den  Genitiv,  und  vor  in»nS  ist  aus  dem 
Vorherg.  Sd«o  zu  ergänzen.  3  I2ip  ]<m  ist  =  doch  man  durfte  sie  nicht  be- 
graben, d.  i.  die  Feinde  gestatteten  das  nicht.  Nur  so  hat  nhm^  nm^no  einen 
Sinn,  indem  es  besagt,  dass  die  Bestattung  der  Toten  nicht  etwa  aus  Eile  zur 
Flucht,  sondern  auf  feindlichen  Befehl  unterlassen  wurde;  vgl.  Jer.  61,  47  und 
M.  K.  zur  Stelle.  4  Diese  Worte  sind  in  enger  Verbindung  mit  dem  Vorher- 
gehenden zu  verstehen.    Die  Nichtbestattung  der  Toten  und  die  Schändung  der 


Ps.  79,5—11. 


193 


5  Wie  lange  willst  du,  JHVH,  ohne  Unterlass  zürnen, 
soll  dein  Eifer  wie  Feuer  brennen? 

6  Schütte  deinen  Zorn  aus  über  die  Heiden, 
die  dich  nicht  bekennen, 

und  über  die  Reiche, 

die  deinen  Namen  nicht  verherrlichen. 

7  Denn  sie  haben  Jacob  gefressen 

und  seinen  Wohnsitz  zur  Wüste  gemacht. 

8  Rechne  uns  nicht  an  die  Verschuldungen  der  Vorfahren; 
schnell  lass  deine  Barmherzigkeit  uns  werden, 

denn  wir  sind  sehr  schwasch. 

9  Stehe  uns  bei,  unser  heilvoller  Gott, 
um  der  Ehre  deines  Namens  willen 

und  rette  uns  und  vergib  uns  unsere  Sünden 
um  deines  Namens  willen. 

10  Warum  sollen  die  Heiden  sprechen: 
„wo  bleibt  denn  ihr  Gott?" 

Möge  er  unter  den  Heiden  vor  unseren  Augen  sich  kundgeben 
durch  die  Rache  für  das  vergossene  Blut  deiner  Diener. 

11  Lass  vor  dich  kommen  das  Stöhnen  der  Gefangenen; 
wie  nur  dein  starker  Arm  es  vermag, 

befreie  die  Söhne  des  Todes, 

Leichen,  die  den  Vögeln  und  Tieren  zum  Frass  wurden,  gereichten  dem  Volke 
zur  Schande  und  zum  Spotte  bei  den  Nachbarn.  Vgl.  die  diesbezüglichen 
Drohungen  Dt.  28,  26  und  Jer.  19,  7.  6  Dass  mn*  ntra  x*ip  nicht  immer  heisst 
JHVH  beim  Namen  anrufen,  geht  schon  Ex.  34,  B  hervor,  wo  die  Redensart  von 
JHVH  selbst  gebraucht  wird.  Unter  andrem  bezeichnet  dieser  Ausdruck,  wie 
an  der  zitierten  Exodus-Stelle  und  hier,  das  Nennen  der  rühmlichen  Eigenschaften 
JHVHes.  Das  Aufzählen  dieser  Eigenschaften,  deren  es  nach  der  rabbinischen 
Auffassung  von  Ex.  34,  6  und  7  dreizehn  gibt,  galt  den  Juden  gewissermassen 
als  Glaubensbekenntnis,  und  ein  Gebet,  mit  diesem  Bekenntnis  eingeleitet,  ver- 
fehlt nach  Rosch-haschana  17  b  seine  Wirkung  nie.  7  Es  ist  nicht  nötig,  h2» 
in  iS^tJ  umzuändern.  Solche  Unterlassung  der  Synallage  ist  in  der  hebr.  Poesie 
so  häufig,  dass  sie  geradezu  zu  ihrem  Wesen  zu  gehören  scheint.  8  i«a  ^z'h'i  ist 
=  wir  sind  sehr  schwach,  d.  i.  physisch  zu  schwach,  die  Strafe  für  unsere 
eigenen  Sünden  zu  ertragen  und  noch  dazu  für  die  Sünden  der  Väter  zu  büssen; 
vgl.  zu  78,  39.  10  Das  Subjekt  zu  ist  aus  dem  Vorherg.  nn^n'jK  zu  ergänzen 
und  das  folgende  nop:  im  instrumentalen  Acc.  zu  denken.  Wegen  der  Konstr. 
vgl.  zu  9,  17.  Eine  andere  P^assung  ist  schon  deshalb  nicht  zulässig,  weil  das 
hier  Erbetene  ja  zur  Antwort  auf  die  höhnische  Frage  der  Heiden  dienen  soll. 
11  Für  nmn  ist  zu  lesen.  Möglich  ist,  dass  der  Text  ursprünglich  inpri 
hatte,  woraus  die  massor.  Lesart  entstand,  nnian  <3n  ist  verschieden  von  niQ 
und        ^mn.    Letztere  bezeichnen  Menschen,    die  den  Tod  wirklich  verdient 
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Ps.  79,  12—13.  80,  1—3. 


12  und  zahle  unseren  Nachbarn  tausendfach  ihre  Lästerung  heim, 
mit  der  sie  dich,  Herr,  gelästert. 

13  Wir  aber,  dein  Volk  und  die  Herde,  deren  Hirt  du  bist, 
wollen  dir  danken  ewiglich, 

wollen  für  alle  Geschlechter  deinen  Ruhm  künden. 

80. 

1  *  *  *  Für  Asaph.    Ein  Psalm. 

2  Hirt  Israels,  vernimm! 

Der  du  Joseph  wie  Schafe  leitest, 

zeige  dich  in  deinem  Glänze, 

wie  du  über  den  Cherubim  gethront! 

3  Wie  an  der  Spitze  Ephraims,  Benjamins  und  Manasses 
entfalte  deine  Macht 

und  komme  uns  zu  Hilfe. 


oder  ihn  doch  mit  einem  Scheine  von  Gerechtigkeit  erleiden  sollen.  Ersteres 
dagegen  bezeichnet  Opfer  der  Tyrannei,  die  für  den  Tod  bestimmt  sind.  Der 
Umstand,  dass  der  Ausdruck  sowohl  hier  als  auch  102,  21  in  Parallele  mit  I'DK 
vorkommt  und  beidemal  in  Verbindung  mit  einem  Verbum  des  Lösens,  lässt 
darauf  schliessen,  dass  die  dadurch  bezeichneten  Opfer  in  den  Kerker  geworfen 
wurden,  um  daselbst  Hungers  zu  sterben.  12  D^nyntr  kann  nur  Dual  sein,  heisst 
aber  nicht  zweimal  sieben,  sondern  sieben  Einer  und  sieben  Zehner,  also  sieben, 
und  siebzig.  Zur  Sache  vgl.  den  Parallelismus  Gn.  4,  24,  und  zur  Form  arab. 
jjLjya.JI  ■=  die  beiden  Städte  Basra  und  Kufa.  Im  Hebräischen  wäre  der 
Ausdruck  nuiyn  zu  vergleichen,  worin  der  Dual  ebenfalls  nicht  denselben 
Zeitpunkt  verdoppelt,  sondern  zwei  ähnliche  oder  einander  nahe  Zeitpunkte  zu- 
sammenfasst. 

80. 

2  Im  zweiten  Halbvers  nimmt  n^anon  atJ*»  nicht  dieselbe  grammat.  Stellung 
im  Satze  ein  wie  c|DV  Jn:.  Letzteres  ist  Anrede,  und  aus  ihm  ergänzt  sich 
das  Subjekt  zu  ny»ein,  während  ersteres  Prädikatsnomen  ist.  Die  beiden  ersten 
Attribute  beschreiben  JHVH  als  den  gütigen  und  liebevollen  Gott  Israels  zu 
Zeiten  des  Friedens;  das  letzte  Attribut  dagegen  stellt  ihn  als  den  Israels 
Feinden  schrecklichen  Kriegsgott  dar,  der  mit  der  heiligen  Lade,  über  welcher 
er  zwischen  den  Cherubim  thronte,  an  der  Spitze  seines  Volkes  in  die  Schlacht 
zog.  JHVH  wird  also  gebeten,  seine  Güte  und  Milde  abzulegen  und  sich  als 
Kriegsgott  in  seinem  Glänze  zu  zeigen.  3  '>^th  ist  —  an  der  Spitze,  und  miiy 
=  entfalte.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Israel  zur  Zeit,  in  welche  die 
Dichtung  dieses  Liedes  fällt,  immer  noch  in  verschiedene  Stämme  geteilt  war. 
Mit  Ausnahme  der  Priester  und  Leviten  konnten  wohl  dazumal  nur  sehr  wenige 
ihre  Stammesang ehörigkeit  nachweisen.  Jedenfalls  bildeten  die  Stämme  keine 
geschlossenen  Volksabteilungen  mehr,  und  ihre  Teilung  war  daher  von  keiner 
nationalen  und  politischen  Bedeutung.  Besonders  muss  dies  von  Ephraim  gelten. 
Die  Nennung  der  drei  Stämme  an  dieser  Stelle  kann  deshalb  nur  eine  Anspielung 
auf  die  Vergangenheit  sein,  und  der  ganze  erste  Halbvers  den  in  obiger  Uebers. 


Ps.  80,  4—14. 
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4  0  Gott,  nimm  uns  wieder  auf 

und  lass  dein  Antlitz  leuchten,  dass  Heil  uns  werde! 

5  JHVH,  Gott  der  Heerscharen,  wie  lange  willst  du  zürnen 
trotz  des  Gebetes  deines  Volkes? 

6  Du  speisest  sie  mit  Tränenbrot 

und  gibst  ihnen  für  Tränen  ein  kärglich  Mass  zu  trinken. 

7  Du  gibst  uns  hin  der  Mäkelei  unserer  Nachbarn, 
und  unsere  Feinde  spotten  unser. 

8  Gott  der  Heerscharen,  nimm  uns  wieder  auf 

und  lass  dein  Antlitz  leuchten,  dass  Heil  uns  werde! 

9  Einen  Weinstock  hobst  du  aus  Aegypten  aus, 
vertriebst  Völker  und  pflanztest  ihn. 

10  Du  machtest  ihm  Raum, 

und  er  wurzelte  ein  und  verbreitete  sich  über  die  Erde. 

11  Es  bedeckte  sein  Schatten  die  Berge 
und  sein  Gezweige  die  riesigen  Gedern. 

12  Er  entsandte  seine  Ranken  bis  ans  Meer 
und  seine  Schösslinge  bis  an  den  Strom. 

13  Warum  hast  du  die  Zäune  um  ihn  her  eingerissen, 
dass  ihn  abpflücken  alle,  die  des  Weges  kommen? 

14  Es  frisst  ihn  ab  der  Eber  des  Waldes, 

und  was  im  Gefilde  sich  regt,  weidet  ihn  ab. 


ausgedrückten  Sinn  haben.  4  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Anrede 
in  dieser  Bitte,  welche  den  Kehrvers  des  Liedes  bildet,  ursprünglich  wie  in 
V.  8  und  15  ni«as  n^nS«  oder  noch  voller  wie  zum  Schluss  n^«2S  D>n'?K  ni.T  lautete. 
5  Hier  dagegen  scheint  die  Anrede  namentlich  in  ihrer  Länge  nicht  am  Platze. 
Auch  ist  offenbar  zwischen  n:B'y  und  dem  Folgenden  etwas  ausgefallen,  da 
„einem  Gebete  zürnen"  kaum  sagbar  ist.  Zur  Not  gewinnt  man  den  Worten 
einen  halbwegs  leidlichen  Sinn  ab,  wenn  man  -joy  nSsna  als  adverbielle  Be- 
stimmung des  Umstandes  fasst,  so  dass  es  -  trotz  des  Gebetes  deines  Volkes 
ist.  0  Die  Präposition  in  myms  bezeichnet  den  Preis  und  v>h^  ist  das  zweite 
Objekt  zu  lopKTi.  5  '"'pJ^'T  ist  unhebräisch.  l'-^W  aber  ist  nicht  ein  reiches, 
sondern  ein  sehr  kleines  Mass.  Vgl.  Jes.  40,  12,  wo  das  Wort  mit  mt  —  Spanne 
zusammen  vorkommt. Danach  muss  auch  das  vorherg.  nyan  nnS  den  Begriff 
des  Knappen  in  sich  bergen,  was  übrigens  ganz  natürlich  ist,  da  Brot,  welches 
nur  gegen  Tränen  hergegeben  wird  (denn  das  heisst  Tränenbrot),  kaum  in 
reichem  Masse  kommt.  7  ]nf3  heisst  nicht  Zankapfel,  sondern  Gegenstand  des 
Kritteins.  Für  idS  ist  entschieden  IlS  zu  lesen.  9  ^'y^^  für  B»i:?n  würde  das 
Bild  vollkommener  machen,  doch  ist  dies  kein  genügender  Grund,  den  Text  zu 
ändern.  11  idd  mit  kurzem  Kamez  ist  Pual;  nnn  und  hu  ni«  sind  Subjekt, 
während  nS^  und  n^E32V  Objekt  sind.  Denn  nD:D  kann  im  Act.  mit  doppeltem 
Accusativ   konstruiert  werden,   weshalb  beim  Pass,  ein  Accusativ  bleibt;  vgl. 
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15  Gott  der  Heerscharen  halt'  ein; 
blicke  vom  Himmel  herab  und  schaue 
und  sieh  nach  diesem  Weinstock 

16  und  nach  dem  Garten,  den  deine  Rechte  gepflanzt: 
und  für  den  Sohn,  den  du  dir  aufgezogen. 

17  Er  ist  vom  Feuer  verbrannt^  abgeschnitten 


Mögen  sie  vor  dem  Drohen  deines  Angesichts  vergehen. 

18  Lass  deine  Hand  sein  für  den  Mann, 
deine  Hechte  für  den  Menschensohn, 
den  du  dir  aufgezogen, 

19  dass  wir  von  dir  nicht  weichen; 
komm  uns  hilfreich  entgegen, 

dass  wir  deinen  Namen  verherrlichen. 


S5U  77,  18.    Zu  dem  Büde  in  den  letzten  vier  Versen  vgl.  Jes.  16,  8.i"=*)   15  2itr 
heisst  an  dieser  Stelle,  v^^ie  132,11,  von  etwas  abkommen,  nur  dass  dort  die  Be- 
ziehung ausgedrückt  ist,  während  sie  hier  aus  dem  Vorhergehenden  sich  ergibt. 
JHVH  wird  also  gebeten,  von  seinem  bisherigen  harten  Verfahren  gegen  sein 
Volk  abzugehen  und  ein  anderes,  gütiges  einzuschlagen.    Das  erbetene  neue 
Verfahren  ist,  dass  JHVH  vom  Himmel  auf  Israel  schaue,  während  er  bis  dahin 
vor  ihm  sein  Antlitz  verhüllt  hatte.    Die  Worte  nm  ]b:i  ipei  sind  zum  Folgenden 
zu  ziehen,  sodass  in  diesem  Verse  die  längere  Anrede  allein  das  erste  Hemistichon 
ausmacht.    16  Für  ni2^  lies  n|^l  oder,  da  das  Lied  sehr  spät  scheint,  HSJI.  Die 
Worte  -f?  nnso«  p  Syi  sind  irgendwie  aus  V.  18  hierher  herübergekommen  und 
deshalb  zu  streichen.    Was  dann  zurückbleibt,  bildet  mit  dem  überschüssigen 
Gliede   des  vorherg.   Verses  eine   Strophe    mit  vollkommenem  Parallelismus. 
17  nmD2  ist  Prädikatsnomen,  denn  wenn  es  dieselbe  grammat.  Stellung  im  Satze 
einnähme  wie  nentJ',  müsste  es  diesem  vorausgehen,  da  der  Weinstock  doch 
nicht  zuerst  verbrannt  und  dann  abgeschnitten  werden  konnte.    Der  Rest  des 
Verses  kann  vom  Dichter  unmöglich  als  Parallele  zu  dem  unmittelbar  Vorher- 
gehenden beabsichtigt  worden  sein.    Ein   solches  Abspringen  vom  Bilde  zur 
Sache  wäre  beispiellos.    Höchst  wahrscheinlich  sind  Worte  dazwischen  aus- 
gefallen.   Der  letzte  Teil  des  Ausgefallenen  mag  aus  Flüchen  gegen  die  Zer- 
störer des  Weinstocks  bestanden  haben,  wovon  der  Satz  na«»  yis  mj^Jio  ein 
Ueberrest  ist.    Es  wäre  auch  sonderbar,  wenn  nach  einer  so  ausführlichen 
Schilderung  der  Zerstörung  die  Zerstörer  mit  Flüchen  verschont  würden.  Zur 
Not  könnte  man  allerdings  »T^l^  für  nsnB'  lesen  und  2  in  nniDS  als  Präposition 
fassen.    Man  erhielte  dann  den  Gedanken  „die  ihn  (den  Weinstock)  wie  Kehricht 
verbrannt,  mögen  vor  dem  Drohen  deines  Antlitzes  vergehen".  Allein  ein  solcher 
Fluch  wäre  doch  wohl  zu  knapp.  Auch  ginge  dann  der  Parallelismus  gänzlich  ver- 
loren.   18  I3>ö'  B»»«  ist  unhebräisch.  -ji^D»  ist  daher  als  ein  zweites  Subjekt  von 
*nn  zum  zweiten  Halbvers  zu  ziehen.    Dadurch  gewinnt  der  Sinn  und  auch 
der  Rhythmus.    19  Wegen  ii«nn  vgl.  zu  71,20. 
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20  Gott  der  Heerscharen,  nimm  uns  wieder  auf, 
lass  dein  Antlitz  leuchten,  dass  Heil  uns  werde! 

81. 

1  *  *  Für  Asaph. 

2  Jauchzet  dem  Gotte,  der  unsere  Stärke, 
jubelt  dem  Gotte  Jacobs. 

3  Lasset  wechseln  Saitenspiel  und  Paukenschlag, 
klangvolle  Zither  und  Harfe. 

1  Stosset  am  Neumond  in  die  Posaune, 
am  Vollmond,  dem  Vorabend  unseres  Festes. 
Denn  Pflicht  ist  dies  für  Israel, 
Vorschrift  vom  Gotte  Jacobs, 

6  der  es  zum  zeitlichen  Brauch  gemacht  in  Joseph. 
Als  er  auszog  gegen  Aegypten, 

da  vernahm  ich  Worte,  wie  ich  sie  nie  gehört: 

7  „Ich  befreie  seine  Schulter  von  der  Last, 
„seine  Hände  sollen  des  Lastkorbs  ledig  sein. 

81. 

2  Lies  für  i:ti^  w^nhah  mit  anderer  Wortabteilung  ^if^^h  und  vgl. 

zu  dieser  Verbindung  48,  2.  3  Die  Einwendungen  gegen  die  traditionelle  Fassung 
dieser  W^orte  sind  schon  oben  zu  24,  7  berührt  worden.  Es  ist  unnötig,  hier  dazu 
etwas  hinzuzufügen,  da  unsere  Erklärung  durch  ihre  Natürlichkeit  als  die 
richtige  sich  kundgeben  muss.  Die  Sache  ist  nämlich  sehr  einfach.  In  der 
späteren  Sprache  gestaltet  sich  der  Begriff  der  Wechselseitigkeit  zu  dem 
Doppelbegriff  des  Empfangens  und  Gebens.  So  wird  in  der  Sprache  der 
Mischna  nicht  nur  jedes  Geschäft,  welches  zwischen  zwei  Personen  ab- 
geschlossen wird,  sondern  auch  die  Debatte  durch  ]n3T  nvi  oder  substantivisch 
durch  KB'O'"''}   ausgedrückt.    Auch  im  Syrischen  werden  dieselben  Be- 

griffe durch  die  Aequivalente  dieser  Ausdrücke  bezeichnet.  Und  in  diesem 
Sinne  sind  «tr:  und  ]n2  auch  hier  gebraucht.  Danach  ist  „empfanget  Saitenspiel 
und  gebet  die  Pauke"  so  viel  als  lasst  spielen  und  schlagt  die  Pauke  dazu. 
Im  zweiten  Halbvers  nimmt  l«D  dieselbe  Stellung  ein  wie  cjin  im  ersten,  ist 
also  ein  zweites  Objekt  zu  lan.  Das  Adjektiv  D>y3,  wie  es  hier  und  2  Sam.  23, 1 
gebraucht  ist,  hängt  etymologisch  mit  dem  arab.  zusammen  und  heisst  me- 
lodisch, tonreich,  klangvoll.  6  Das  erste  Glied  ist  zum  Vorhergehenden  zu 
ziehen.  Der  vorherg.  Vers  bildet  somit  ein  Tristichon.  >nj?i»  »h  nsr  ist  =  dem 
Inhalt  und  Tone  nach  mir  fremde  Worte.  Von  einer  dem  Laute  nach  fremden 
Sprache  müsste  es  »nyttB*  für  »nyT  heissen.  Gemeint  ist  die  darauf  folgende 
Ankündigung  der  Erlösung  aus  Aegypten  und  die  daran  geknüpfte  Bedingung 
des  Gehorsams  nebst  dem  Versprechen  des  Lohnes  für  die  Zukunft.  7  Das 
Perfekt  >nn'Dn  bezeichnet  eine  Handlung,  welche  der  Redende  zu  vollziehen  sich 
soeben  anschickt.  Denn  diese  Rede  Hess  JHVH  an  sein  Volk  ergehen,  als  er 
sich  anschickte,  über  Aegypten  die  letzte  Plage  zu  bringen,  worauf  die  Frei- 
lassung Israels  erfolgte.^''»)    Zu  diesem  Gebrauche  des  Perfekts,  der  in  allen 
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8  „In  der  Not  riefst  du,  und  ich  befreie  dich  — 
„auch  peinigen  will  ich  dich  in  Sether- Am^ 
„dich  prüfen  in  Me-Meriba.  Sek. 
9—11  „Höre,  mein  Volk,  ich  ermahne  dich: 

„In  deiner  Mitte  darf  kein  fremder  Gott  sein, 

„du  darfst  keinen  ausländischen  Gott  anbeten! 

„Ich,  JHVK,  bin  dein  Gott, 

„der  dich  aus  Aegypten  herausgeführt. 

„Gehorchst  du  mir,  Israel, 

„so  magst  du  den  Mund  weit  auftun, 

„und  ich  fülle  ihn  dir." 

12  Aber  mein  Volk  hörte  nicht  auf  meine  Stimme, 
und  Israel  war  mir  nicht  willig. 

13  Da  überliess  ich  sie  ihrem  abscheulichen  Herzen, 
dass  sie  ihren  eigenen  Anschlägen  nachgingen. 

semitischen  Sprachen  vorkommt,  vgl.  für  das  Hebr.  Gn.  28,  11  und  13.    8  Für 
.  lies  DJ?'^         oder  vielleicht  besser  DV^  *\t^Ü ,  ist,  wie  nana  ^o,  Orts- 

name, der  allerdings  sonst  nicht  vorkommt.  JHVH  geht  ehrlich  zu  Werke. 
Ehe  er  den  Befreiungsakt  vollzieht,  durch  den  Israel  sein  Volk  wird,  lässt  er  es 
im  voraus  wissen,  dass  er  ihm  wohl  im  allgemeinen  ein  gütiger  und  hilfreicher 
Gott  sein,  dass  er  ihm  aber  auch  manche  Leiden  bereiten  werde,  jedoch  nicht 
aus  Laune,  sondern  zur  Prüfung.  Von  dieser  Prüfung  durch  Leiden  ist  auch 
im  Pentateuch  mehrfach  die  Rede.  Sieh  Ex.  16,  4  und  20,  20,  und  besonders 
Dt.  8,  2  und  16.  9  Dieser  und  die  folgenden  zwei  Verse  bilden  wiederum  den 
bereits  mehr  als  einmal  erwähnten,  der  hebr.  Rhetorik  eigentümlichen  Chiasmus. 
Dem  ersten  Halbverse  entspricht  V.  10  und  IIa,  während  IIb  die  Apodosis  zu 
dem  im  zweiten  enthaltenen  Bedingungssatz  ist.  Diesen  zweiten  Halbvers  als 
Wunsch  zu  fassen,  geht  nicht  an,  weil  ns»  nie  einen  Wunsch  einleitet.  Ausser- 
dem schwebt  dann  IIb  ganz  in  der  Luft.  Denn  das  Kausalverhältnis,  in  dem 
dieser  Satz  zum  vorherg.  gewöhnlich  gefasst  wird,  ist  ganz  unlogisch,  da  die 
Tatsache,  dass  JHVH  Israels  Gott  ist,  der  es  aus  Aegypten  befreit,  durchaus 
kein  Grund  ist,  dass  er  ihm  unter  allen  Umständen,  auch  wenn  es  ihm  unge- 
horsam ist,  jeden  Wunsch  gewähren  und  alles  in  Fülle  geben  sollte.  —  In  der 
Uebersetzung  sind  diese  drei  Verse  notwendigerweise  auseinander  geworfen, 
weil  das  Ineinandergreifen  der  hebräischen  Konstruktion  im  Deutschen  sich  nicht 
nachahmen  Hess.  11  n^n»  ist  nicht  Prädikat,  sondern  Apposition  zu  AVas 
darauf  folgt,  ist  das  Prädikat.  ^33«  ist  stärker  und  betont  mehr  die  Persönlichkeit 
als  »3«.!''^)  Wegen  nnin  vgl.  die  Bemerkung  zu  36,  21.  An  dieser  Stelle  ist 
der  Mund  im  Bilde  nicht  Sprachwerkzeug,  sondern  die  Oeflfnung,  welche  Nahrung 
aufnimmt.  Den  Mund  weit  auftun  heisst  hier  viel  zum  Essen  und  Geniessen 
erwarten;  vgl.  Jes.  B,  14.  13  nnntr,  welches  in  den  Propheten  nui'  bei  Jeremia 
vorkommt,  heisst  nicht  Verstocktheit,  sondern  hängt  mit  dem  hässlichen  ia^' 
oder  "»"jlS^*,  Ct.  7,  3,  zusammen  und  bezeichnet  gemeine  Lust  und  niedere 
Leidenschaft.    14  Für  yijD^  lies  und  irSn  für  isSn^  welches  durch  Ditto- 


Ps.  81,  14-^17.  11,  1—5. 
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^4  Wenn  mein  Volk  mir  gehorcht  hätte, 

Israel  in  meinen  Wegen  gewandelt  wäre, 
16  gar  leicht  hätte  ich  ihre  Feinde  gedemütigt 

und  an  ihre  Gegner  immer  wieder  Hand  angelegt. 

16  JIIVHes  Hasser  hätten  sich  ihm  verleugnet, 
und  es  wäre  für  immer  um  sie  geschehen. 

17  Es  aber  hätte  ich  mit  dem  besten  Weizen  gespeist, 
mit  Honig  aus  dem  Felsen  dich  gesättigt. 

82. 

1  Ein  Psalm.    Für  Asaph. 

Gott  tritt  in  die  heilige  Versammlung, 
hält  Gericht  unter  den  Kichtern: 

2  Wie  lange  wollt  ihr  ungerecht  richten 

und  für  die  Gottlosen  Partei  ergreifen?  Sela. 

3  Schaffet  dem  Verwaisten  Recht, 
verteidigt  den  Elenden  und  Dürftigen. 

'i  Befreit  den  Geringen  und  Armen, 

errettet  sie  aus  der  Gewalt  der  Gottlosen. 
5  Sie  verschaffen  sich  keine  Einsicht  und  keine  Erkenntnis, 

gehen  wie  im  Finstern  darauf  los. 

Es  wanken  alle  Grundlagen  der  Erde. 

graphie  entstanden  ist.  Das  Partizip  kommt  mit  gar  nicht  vor,  und  das 
Iniperf.  nur  in  einem  Wunsche,  nicht  in  einem  Bedingungssatz.  Für  das  letztere 
Verbum  kommt  noch  dazu,  dass  nach  der  Bemerkung  zu  78,  10  Piel  von  "jSn 
hier  unhebräisch  ist.     16  Für  »nn  liest  man  besser  Das  Suft'.  in  ony  be- 

zieht sich  auf  die  Feinde  Israels,  denn  r,y  ist  wohl  im  Plural  vox  media,  im 
Sing,  aber  stets  Unglückstag.  17  An  in'?^«'!  ist  nichts  zu  ändern;  vgl.  zu  37,36. 
Wird  doch  hier  beim  Verbalsuffix,  welches  das  Objekt  bezeichnet,  von  der  dritten 
Person  zur  zweiten  abgesprungen;  warum  sollte  dann  nicht  auch  bei  dem  das 
Subjekt  bezeichnenden  Verbalpräfix  etwas  ähnliches  stattfinden  können?  In  der 
üebersetzung  aber  musste  sich  die  Ausdruckaweise  natürlich  anders  gestalten. 
Ebenso  wenig  ist  Grund  vorhanden,  'nrJDi  in  cjisDi  zu  ändern;  vgl.  Dt.  32, 13. 

82. 

2  2  2!^:  ist  -  tritt  in;  vgl.  n  mp  nach  Anm.  zu  2?,  23.  ha  steigert  nur 
den  Begriff  des  von  ihm  abhängigen  Nomens.  hü  mj^  heisst  somit  heilige 
Versammlung,  Richterkollegium.  Dementsprechend  müssen  unter  dem  zweiten 
wnh»  ebenfalls  die  Richter  auf  Erden  verstanden  werden.  Mit  «'ji  lyi^ 
w'nd  nicht  der  Besitz  des  Verstandes  und  der  Vernunft,  sondern  deren  An- 
wendung negiert;  vgl,  zu  73,11.  4  pK  noiD  ist  nicht  im  physischen  Sinne  zu 
verstehen.  Geraeint  sind  damit  Recht  und  Gerechtigkeit,  welche  die  Grundlagen 
der  Weltordnung  und  der  menschlichen  Gesellschaft  sind.  Diese  werden  durch 
korrupte  oder  nachlässige  Richter  zum  Wanken  gebracht,  wie  sie  umgekehrt 
fest  stehen  und  nicht  wanken,  wenn  JHVtles  Herrschaft  sich  fühlbar  macht;  vgl. 
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6  Wohl  habe  ich  gesagt,  ihr  seid  Götter 

und  Söhne  des  Höchsten  allzumal;  ^ 

7  doch  wie  ]\Ien sehen  sollt  ihr  sterben 

und  wie  der  Vergänglichen  einer  fallen!  — 

8  Auf,  Gott,  richte  du  die  Welt, 
denn  du  bist  ja  Herr  aller  Völker. 

83. 

1  Ein  Lied.    Ein  Psalm.    Für  Asaph. 

2  0  Gott,  du  darfst  dabei  nicht  still  sein, 

darfst  nicht  schweigen  und  dich  ruhig  verhalten,  o  Gott. 

3  Deno^  siehe,  deine  Feinde  sind  geschäftig, 
und  deine  Hasser  erheben  das  Haupt. 

^  Wider  dein  Volk  halten  sie  listig  Rat 
und  beratschlagen  wider  deine  Schützlinge. 

^  Sie  sprechen: 

Kommt,  lasst  uns  ihrem  Volksleben  ein  Ende  machen, 
dass  der  Name  Israels  nicht  mehr  gedacht  werde. 

6  Denn  es  beraten  sich  einmütig, 
schliessen  einen  Bund  wider  dich 

7  die  Stämme  Edoms  und  Ismaels, 
Moab  und  die  Hagriter, 

8  Gebal  und  Ammon  und  Amalek, 
Philistäa  samt  den  Bewohnern  von  Tyrus. 

9  Auch  Assur  hat  sich  ihnen  angeschlossen, 

sie  leihen  den  Söhnen  Lots  ihren  Arm.  Sela. 
10  Mache  es  mit  ihnen  wie  mit  Midjan, 
mit  Sisera,  mit  Jabin  am  Bache  Kison, 


93,  1  und  Pr.  29,  4.  6  Dieser  Gedanke  erklärt  sich  aus  der  Vorstellung,  dass 
die  Richter  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden  sind.  Nach  dieser  Vorstellung  heissen 
auch  Richter  ü'>nh».  7  Für  o^iB'n  lies  mit  Reifmann  D^")ip3n.  Zu  dem  Plural 
von  itra,  wenn  auch  in  anderem  Sinne,  vgl.  Pr.  14.  30. 

83. 

3  non  heisst  hier,  wie  oben  39,  7,  rege,  geschäftig  sein.  Wegen  \HVi 
vgl.  zu  24,  7.  7  Für  nn'  lies  und  zum  Ausdruck  int<  vgl.  Jer.  32,  39, 
wie  auch  Jos.  9,2  nn«  ns.  ^hna  ist  —  die  Stämme;  vgl.  zu  78,67.  9  tiB'k  ist 
natürlich  nicht  das  alte  Assyrien,  sondern  die  Völkerschaft,  die  das  assyrische 
Gebiet  zur  Zeit  des  Sängers  inne  hatte,  n'»'?:  ist  verschieden  von  nihz. 
Ersteres  bezeichnet  ein  Sichanschliessen  an  Jemand  als  Gleichberechtigter  und 
Gleichverpflichteter,  letzteres  dagegen  ein  Sichbegeben  in  jemandes  Schutz 
gegen  Uebernahme  gewisser  Pflichten.    Das  Nähere  hierüber  findet  sich  M.  K, 


Ps.  83,  11—19.  84,  1-2. 
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11  die  bei  Endor  umkamen, 
Dünger  dem  Erdreich  wurden. 

12  Gib,  dass  es  ihren  Fürsten  ergeht,  wie  Oreb  und  8eeb, 
allen  ihren  Vasallen  wie  Sebah  und  Zalmuna, 

13  ihnen,  die  da  sprechen, 

wir  wollen  uns  erobern  die  Auen  Gottes. 

14  Mein  Gott,  mache  sie  dem  wirbelnden  Staube  gleich, 
wie  Stoppeln,  die  der  Wind  vor  sich  her  jagt. 

15  Wie  wenn  Feuer  den  Wald  entzündet 
•    und  Flammen  Berge  in  Glut  setzen, 

16  so  verfolge  sie  mit  deinem  Wetter 

und  schrecke  sie  mit  deiner  Windsbraut. 

17  Bedecke  ihr  Angesicht  mit  Schmach, 
dass  sie  Frieden  mit  dir  suchen,  JHVH. 

18  Lass  sie  beschämt  und  verwirrt  werden  für  und  für, 
dass  sie  vor  Schande  vergehen 

19  und  einsehen,  dass  du  JHVH  heissest, 

du  allein  der  Höchste  bist,  so  weit  die  Erde  reicht. 

84. 

1  *  =i<  Für  die  Korachiten.    Ein  Psalm. 

2  Wie  lieblich  ist  doch  deine  Wohnung, 
JHVH  der  Heerscharen! 

zu  Jes.  56,  3.  11  Diese  Worte  bilden  einen  Relativsatz.  12  ^03'D3  ist  -  ihre 
Vasallen ;  vgl.  zu  2, 6.  Nur  wenn  das  Wort  diese  Bedeutung  hat  und  nicht 
„Fürst"  schlechtbin  heisst,  erklärt  es  sich,  dass  es  nie  im  St.  absol.  vorkommt. 
15  lyan  tt'Ka  ist  =  wie  wenn  Feuer  einen  Wald  entzündet.  Wegen  der 
Ausdrucksweise  vgl.  zu  48,  8.  16  DSTin  ist  =  jage  sie,  das  heisst  in  Verbindung 
mit  dem  Vorherg.,  lasse  sie  sich  kopfüber  in  die  Flucht  stürzen,  wie  man  es  tut, 
um  der  Gefahr  eines  brennenden  Waldes  oder  eines  Feuer  und  Lava  speienden 
Bergkraters  zu  entkommen.     17  Für  welches  in  diesem  Zusammenhang 

absolut  keinen  Sinn  gibt,  lies  "^tpbp  und  fasse  dieses  im  Sinne  von  „Frieden  mit 
dir";  vgl.  Jes.  27,5.  19  lieber  nin'  -[JSC  vgl.  zu  135,13.  nn«  steht  hier  des- 
halb, damit  der  angeredete  JHVH  und  nicht  sein  Name  Subjekt  im  Satze  sei. 
'inn'?  ist  gegen  die  Accente  zum  folgenden  zu  ziehen. 

84. 

Herzensergüsse  eines  im  heidnischen  Ausland  lebenden  Frommen,  dem  es 
aus  irgend  einem  Grunde  nicht  vergönnt  war,  Jerusalem  zu  besuchen.  Von 
heidnischer  Oberherrschaft  kann  der  Dichter  nicht  deportiert  gewesen  sein,  da 
im  ganzen  Liede  von  Feinden  und  Feindesdruck  nicht  die  Rede  ist.  Dass  der 
Sänger  nicht  ein  ehemaliger  Herrscher  war,  wie  man  aus  V.  10  allgemein 
schliessen  zu  müssen  glaubt,  wird  an  jener  Stelle  gezeigt  werden. 

2  Für  niTT  liest  man  auch  hier  besser  nn"'n\     Zupi  exclamatorischeo 


202 


?s.  S4,  3—10. 


3  Es  sehnt  sich  und  schmachtet  mein  Geist 
nach  den  Höfen  JHVHes; 
ich  schreie  mit  Leib  und  Seele 
nach  dem  lebendigen  Gott. 

^  Selbst  der  Vogel  hat  eine  Stätte 
und  die  Schwalbe  eine  Brut  sich  gesichert, 
die  ihre  Jungen  in  der  Nähe  deiner  Altäre  birgt, 
JHVH  der  Heerscharen,  mein  König  und  Gott. 

5  Wohl  denen,  die  in  deinem  Hause  weilen, 
die  immerfort  dich  preisen.  Sola. 

6  Wohl  dem  Menschen,  der  an  dir  Schutz  hat, 

7  Die  durch  das  Baka-Tal  ziehen,  machen  es  zum  Quell, 
wie  wenn  der  Frühregen  es  mit  Teichen  gefüllt  hätte. 

8  Sie  wallen,  alle  Kraft  zusammenraffend, 
bis  sie  vor  Gott  in  Zion  erscheinen. 

9  JHVPI,  Gott  der  Heerscharen,  höre  mein  Gebet, 
vernimm  es,  Gott  Jacobs.  Sela. 

10  Blicke  auf  unsern  Schild,  o  Gott, 

und  schaue,  wohin  dein  Gesalbter  sich  wendet. 

Gebrauch  von  n?2  mit  einem  Substantiv,  wo  es  selbst  Adjektiv  ist,  vgl.  Zach.  9,17. 
3  hü  ]:t  heisst  nach  jemand  oder  etwas  schreien.  4  ity«  bezieht  sich  auf  die 
Vögel,  nicht  auf  das  Nest,  schon  deshalb,  weil,  wie  bereits  früher  angedeutet, 
]p  nicht  das  leere,  sondern  das  bewohnte  Nest,  oder  vielmehr  geradezu  die 
Vogelbrut  im  Neste  bezeichnet;  vgl.  Dt.  22,6,  wo  das  Wort  durch  d^S3  ^«  D'niSK 
näher  bestimmt  wird,  n«  ist  Präposition,  nicht  Zeichen  des  Accusativs.  Das 
Ganze  ist  Begründung  der  im  vorherg.  ausgesprochenen  Sehnsucht  nach  den 
Vorhöfen  JHVHes.  Es  scheint,  dass  man  sich  scheute,  etwaige  Vögel,  die 
irgendwo  in  den  Vorhöfen  des  Tempels  nisteten,  zu  verscheuchen  oder  ihre 
Brut  anzutasten.  Wenn  nun  der  Tempel  den  Vögeln  Schutz  gewährt,  um  wie 
viel  mehr  dem  Menschen,  der  im  Vertrauen  auf  JHVH  eben  dort  Zuflucht  sucht  I 
Wegen  dieses  Schutzes,  den  die  harmlosen  lebenden  Wesen  in  der  Nähe  seines 
Tempels  finden,  wurde  JHVH  unmittelbar  vorher  <n  n>nS«  genannt.  Denn  dieser 
Ausdruck  beschreibt  ihn  nicht  nur  als  lebenden  Gott  im  Gegensatz  zu  den  Götzen, 
sondern  auch  als  den  Gott,  der  da  Leben  ist  und  Leben  gibt.  6  Der  zweite 
Halbvers  ist  völlig  unerklärlich.  7  d:i  ist  hier  =  so  wie  oder  vielmehr  ebenso; 
vgl.  Jer.  13,23.  nu;;,  eigentlich  decken,  d.  i.,  wie  eine  Decke  ausbreiten,  heisst  mit 
etwas  überziehen.  Für  m3'i3  ist  entschieden  niD"|5  zu  lesen.  Die  durch  das 
Baka-Tal  ziehen,  lassen  es  von  ihren  Tränen  strömen,  wie  wenn  der  Frühregen 
es  mit  Teichen  gefüllt  hätte.  8  S'n  hmü  bildet  eine  stehende  Redensart  und 
ist  soviel  wie:  alle  Kraft  zusammen  nehmend.  Aehnlich  Esra  9,11  ne  ha  nso. 
10  ist  Objekt  zu  n«*i.    d>3S  steht  hier  metonymisch  für  die  Richtung  des 

Gesichts.    Die  Richtung  ist  natürlich  gegen  Jerusalem,  nach  dem  Heiligtum 


Ps.  84,  11—13.  85,  1—4. 
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11  Denn  besser  ist  ein  Tag  in  deinen  Höfen, 
als  tausend  andre. 

Lieber  will  ich  an  der  Schwelle  stehen, 

im  Hause  meines  Gottes, 

als  in  den  Zelten  des  Frevels  wohnen. 

12  Denn  Zier  und  Schild  ist  JHVH, 
Gott  verleiht  Wohlgefallen  und  Ruhm, 
JHVH  geizt  mit  dem  Segen  nicht  bei  denen, 
die  in  ihrer  Unschuld  wandeln. 

1^  JHVH  der  Heerscharen, 

wohl  dem  Menschen,  der  auf  dich  vertraut! 

85. 

1  *  Für  die  Korachiten.    Ein  Psalm. 

2  Du  hast  dich,  JHVH,  deinem  Lande  huldvoll  gezeigt, 
hast  Jacob  wiederhergestellt. 

3  Du  hast  deinem  Volke  die  Schuld  vergeben, 
übersehen  all  ihre  Sünde.  Sola. 

^  Du  hast  all  deine  Entrüstung  zurückgehalten, 
deinen  Zorn  gedämpft,  dass  er  nicht  ergrimme. 


JHVHes.  Aus  diesen  Worten  folgt  jedoch  nicht,  dass  der  Redende  der  Gesalbte 
selber  ist.  Dieser  würde  auch  schwerlich  sich  selbst  „unseren  Gesalbten"  nennen. 
Es  genügt,  wenn  der  Dichter,  dem  nach  V.  3  der  Tempelbesuch  nicht  gegönnt 
war,  seinem  Herrscher  freiwillig  oder  unfreiwillig  in  die  Verbannung  gefolgt  war. 
12  tJ'OB^  heisst  hier,  wie  arab.  j^^A  Halsschmuck.  Zum  Bilde  vgl.  Pr.  1,9  und  3,3. 
Ziehe  d^hSn  als  Subjekt  zum  folgenden  Satze.  wr\hii  mn\  letzteres  Nomen  im 
St.  absol.  und  ohne  folgendes  mw!?,  ist  eine  den  Psalmen  fremde  Verbindung. 
Ebenso  ist  das  zweite  mn^  gegen  die  Accente  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden. 
Am  besten  fängt  man  damit  eine  neue  Strophe  an,  da  der  Vers  sonst  überladen 
ist.  Durch  solche  Teilung  unseres  Verses  wird  dieser  letztere  Gedanke  erträglicher. 
Denn  während  im  vorherg.  JHVHes  Huld  gerühmt  wird,  drückt  der  Sänger  hier 
Ergebung  in  seine  Lage  aus,  welche  auf  den  ersten  Blick  eine  ungnädige  Schickung 
JHVHes  scheint,  die  aber,  wie  er  glaubt,  zu  seinem  Besten  ist,  da  JHVH  nur 
das  wollen  kann,  was  dem  Biedern  frommt.  Diese  beiden  Gedanken  hat  der 
Dichter  wohl  kaum  in  einer  Strophe  ausdrücken  wollen.  lUD  ist  hier  im  engern 
Sinne  von  der  kriegerischen  Ehre  und  dem  glorreichen  Siege  gebraucht.  Somit 
entspricht  hier  |n  dem  tpou»  und  imd  dem  po.  ^'jr:  wird  sonst  mit  p,  hier  aber 
mit  h  der  Person  konstruiert,  weil  hier  nicht  von  dem  gänzlichen  Vorenthalten 
des  Segens,  sondern  von  dem  Geizen  damit  die  Rede  ist.  Für  Ü^tpI^Z  ist  Dön2 
zu  lesen  und  26,  l  und  11  zu  vergleichen,  denn  D»f3n2  ^Sn  ist  kaum  hebräisch. 

85. 

1  Zum  Ausdruck  'c  n>2tt'  nstt'  vgl.  M.  K.  zu  Dt.  3U,  3.     4  Für  [iiqö , 
welches  gar  keinen  Sinn  gibt,  da  Hiphil  von  aitf  nur  transitiv  sein  kann,  ist 
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^  Gehe  doch  weiter^  unser  hilfreicher  Gott, 
und  tilge  vollends  deinen  Unmut  gegen  uns. 

6  Willst  du  denn  für  immer  zürnen, 

deinen  Zorn  für  alle  Geschlechter  dauern  lassen? 

7  Willst  du  uns  nicht  wieder  freundlich  entgegenkommen, 
dass  sich  dein  Volk  deiner  freue? 

^  Lass  uns  deine  Huld  schauen^  JHVH, 
und  gewähre  uns  dein  Heil. 

9  Ich  will  doch  hören,  was  Gott,  JHVH,  verheisst: 

Er  spricht  von  Frieden  für  sein  Volk  und  seine  Frommen 

und  von  Hoffnung  für  die,  welche  umkehren. 

Schon  naht  seinen  Verehrern  sein  Heil, 

dass  Wohlstand  heimisch  wird  in  unsrem  Lande. 

11  Liebe  und  Treue  begegnen  sich, 
Gerechtigkeit  und  Frieden  küssen  sich. 

12  Die  Treue  auf  Erden  reckt  sich  empor, 

fi'^nü  zu  lesen.  -jS)«  ist  dann  Objekt  zu  mn^tt'n.  5  Für  lamts'  lies  «3  ilÄ^  und 
vgl.  80,  IB.  aber  bezeichnet  hier  nicht  die  Wiederholung  der  Handlung, 

sondern  ein  Weitergehen  darin.  Denn  an  lem  ist  nichts  zu  ändern.  LXX,  welche 
*lp«11  ausdrücken,  haben  dies  bloss  geraten,  weil  sie  den  Text,  wie  er  ihnen 
vorlag,  nicht  verstanden,  i^on  bedeutet  fahren  lassen,  beseitigen.  Aber  was 
man  fahren  lässt  oder  bei  Seite  tut,  kann  wiederkehren.  Deshalb  heisst  es  hier 
ism,  welches  eine  solche  Rückkehr  ausschliesst;  vgl.  89,34.  Dazu  kommt  noch, 
dass  DyD  einen  geringeren  Grad  von  Zorn  ausdrückt,  als  die  vorhergehenden  s\n 
und  maj;,  und  dass  pm  eine  Steigerung  von  «]«  ist.  Nachdem  also  vorher  zu- 
gegeben worden,  dass  JHVH  seine  Entrüstung  zurückgehalten  und  seinen  Zorn 
gedämpft,  wird  er  hier  darum  gebeten,  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  und 
seinem  Unmut  ganz  ein  Ende  zu  machen.  7  Wegen  I3"nn  vgl.  zu  71, 20. 
9  hnn  nm^  ist  nicht  Relativsatz,  sondern  indirekte  Frage.  Was  unmittelbar 
darauf  folgt,  ist  der  Bericht  des  Gehörten.  E^eser  Bericht  ist  durch  >2  einge- 
leitet und  kommt  unvermittelt  durch  ein  Verbum  des  Sprechens,  was  auch  in 
der  gemeinen  Prosa  geschieht.  Sieh  Gn.  4,  25.  Die  Verbindung  r.w  Sxn  kommt 
sonst  nirgends  vor.  LXX  lasen  ^Ss  für  Ssn,  doch  ist  in  den  Psalmen  niemals  von 
einer  unmittelbaren  Mitteilung  Gottes  au  den  Dichter  die  Rede.  Der  Dichter 
kann  wohl  Gott  etwas  ablauschen,  doch  keine  direkte  Mitteilung  von  ihm  er- 
halten. Für  lies  und  fasse  mtr<  substantivisch,  —  solche,  die  umkehren. 
hSodS  nimmt  dieselbe  Stellung  im  Satze  ein  wie  oiStr,  doch  wird  seine  gramma- 
tische Beziehung  wegen  der  weitern  Entfernung  vom  Verbum  durch  h  statt  des 
blossen  Accusativs  ausgedrückt.  Auch  im  arab.  wird  dem  transitiven  Verbum 
in  solchen  Fällen  manchmal  mit  der  Präp.  i  nachgeholfen.  nhü2  aber  heisst  nicht 
Torheit,  sondern  wie  Hi.  4,6,  Hoffnung.  10  2"np  i«  ist  =  ganz  nahe;  vgl.  73,13 
pn  •]«  und  besonders  Dt.  16, 15  noK»  ik.  ins  in  dem  oben  29,  1  erklärten  Sinne 
ist  ein  zweites  Prädikat  zu  lytS" ,  und  ]2^h  bestimmt  die  Nähe.  Zur  Konstr.  vgl. 
Jßr.  48, 16.     12  f ist  nicht  =  vom  Schosse  der  Erde,  sondern  einfach  von 
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die  Gerechtigkeit  neigt  sich  vom  Himmel  hernieder. 
13  Da  wird  JHVH  auch  den  Segen  gewähren, 

und  unser  Land  wird  seinen  vollen  Ertrag  geben. 
14:  Die  Gerechtigkeit  geht  vor  ihm  her 

und  zeichnet  ihm  den  Weg  mit  ihren  Schritten. 

86. 

1  Ein  Gebet  Davids. 

Neige,  JHVH,  dein  Ohr,  erhöre  mich, 
denn  ich  bin  leidend  und  elend. 

2  Beachte  mich,  wie  fromm  ich  bin; 

hilf,  mein  Gott,  dem  Diener  dein,  der  auf  dich  vertraut. 

3  Sei  mir  gnädig,  Herr, 

denn  zu  dir  rufe  ich  immerdar. 

4  Befriedige  das  Verlangen  deines  Dieners, 

denn  auf  dich,  Herr,  verlasse  ich  mich  ganz  und  gar. 

der  Erde  aus,  d.  i.,  von  der  Oberfläche  der  Erde.  Denn  heisst  hier  nicht 
sprossen,  sondern  sich  auf  die  Fussspitzen  stellen  und  emporrecken.  '^') 
wiederum  heisst  wie  bereits  früher  bemerkt,  sich  hernieder  neigen.  Im  vorherg. 
war  die  Rede  von  Liebe  und  Treue  und  Gerechtigkeit  und  Frieden,  welche  sich 
bereits  gepaart.  In  diesem  Bilde  wird  nun  ein  drittes  Paar  vorgeführt,  bei  dem 
es  zum  Vereine  noch  nicht  gekommen,  dessen  untrügliche  Zeichen  gegenseitiger 
Liebe  aber  keinen  Zweifel  lassen,  dass  es  gar  bald  dazu  kommen  wird  Zu 
diesem  Zwecke  wird  die  Treue  nach  der  Erde  und  die  Gerechtigkeit  in  den  Himmel 
verlegt.  Die  Entfernung  zwischen  ihnen  ist  unermesslich.  Jene  reckt  sich 
daher  empor,  diese  neigt  sich  hernieder,  und  beide  drücken  so  ihr  heisses  Vei-- 
langen  nach  einer  Umarmung  aus.  Unter  solchen  Umständen  kann  die  ersehnte 
Umarmung  nicht  lange  ausbleiben.  Dieses  letztere  Bild  gewinnt  noch  im 
Hebräischen  an  Schönheit  dadurch,  dass  pis  männlichen  und  nOK  weiblichen  Ge- 
schlechtes ist.  13  Wegen  des  Suffixes  in  nSu>  vgl.  zu  1,  3.  14  ViSih  bezieht 
sich  auf  das  vorherg.  2^an,  während  das  Suffix  in  voyß  auf  pi-i  zurückgeht, 
vaye  ist  das  Objekt  und  der  Produktsaccusativ  zu  ntrn.  Die  Gerechtigkeit 
geht  dem  Segen  voran,  um  mit  ihren  Schritten  ihm  den  Weg  vorzuzeichnen ; 
mit  anderen  Worten:  auf  Gerechtigkeit  folgt  Segen.  Wegen  des  Ausdrucks 
-["Mh  Dß'^i  Vgl.  ZU  50,  23.  Kautzsch  übersetzt  den  zweiten  Halbvers  „und  achtet 
auf  die  Richtung  seiner  Tritte",  und  bedenkt  nicht,  dass,  wenn  auch  die  Ge- 
rechtigkeit viel  vermag,  sie  doch  nicht  die  Richtung  von  Schritten  hinter  sich 
wahrnehmen  kann.  Oder  ist  wohl  die  Gerechtigkeit  nicht  nur  nicht  blind,  son- 
dern hat  sie  auch  Augen  im  Hinterkopf? 

86. 

2  Wegen  der  Konstr.  von  nnoB»  vgl.  zu  16,  1.  nn«  dient  dazu,  das  Suffix 
in  inay  stark  hervorzuheben.  3  nvn  heisst  hier  nicht  fortwährend,  sondern 
immer.  Was  der  Dichter  damit  sagen  will,  ist  dies,  dass  er  stets  nur  zu  JHVH, 
zu  niemand  sonst  schreit.  Dieser  Sinn  stinnnt  zu  der  starken  Hervorhebung  des 
Suffixes  im  vorherg.  4  Ueber  die  Bedeutung  von  nr2W  vgl.  zu  68,  4  und 
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5  Die  weil  du  gütig  bist  und  versöhnlich 

und  huldreich  gegen  alle,  die  dich  anrufen, 

6  vernimm,  JHVH,  mein  Gebet 

und  merk'  auf  mein  lautes  Flehen. 

7  Ich  rufe  dich  an,  dass  du  mich  erhörest 

an  dem  Tage,  da  die  Not  an  mich  herantritt. 

8  Keiner  ist  dir  gleich  unter  den  Göttern,  Herr, 
und  nichts  gleicht  deinen  Werken. 

9  Alle  Völker,  die  du  geschaffen,  sollten  kommen 
und  sich  beugen  vor  dir,  Herr, 

und  deinem  Namen  Ehre  geben. 

10  Denn  du  bist  gross  und  tust  Wunder, 
du,  0  Gott,  allein. 

11  Weise  mir,  JHVH,  deinen  Weg, 

ich  will  nach  deiner  Redlichkeit  wandeln, 

es  freut  sich  mein  Herz,  deinen  Namen  zu  verehren. 
1'^  Ich  will  dich  preisen,  JHVH,  mein  Gott,  mit  ganzem  Herzen 

und  deinem  Namen  danken  ewiglich, 
J3  dass  sich  deine  Huld  mir  gross  erwiesen 

und  du  mich  gerettet  aus  dem  tiefsten  Scheol. 
14  0  Gott,  Uebermütige  sind  aufgestanden  wider  mich, 

und  eine  Rotte  von  Gewaltmenschen  trachtet  mir  nach  dem  Leben, 

und  stellen  sich  dein  Verhalten  nicht  vor. 


zu  109,  28.  trea  im  ersten  Gliede  ist,  wie  öfter,  =  Wünsche,  Verlangen.  Es  ist 
auch  möghch,  dass  das  Nomen  in  dem  idiomatischen  Ausdruck  des  zweiten  Versglieds 
eigentlich  dieselbe  Bedeutung  hat.  7  nra  ist  Zeitbestimmung  zum  zweiten, 
nicht  zum  ersten  Verbum,  steht  aber  des  Nachdrucks  halber  im  Hauptsatze.  Vgl. 
Dt.  31,  29  ^niD  nn«,  und  Eccl.  7,  22  man  n^aye.  9  )üw  ist  —  sollten,  müssten 
kommen;  denn  sogar  jetzt  wird  JHVH  noch  lange  nicht  von  allem  Fleische  ver- 
ehrt, geschweige  denn  zur  Zeit  unseres  Sängers.  Ebenso  ist  das  Verbum  im 
zweiten  Halbvers  zu  verstehen.  11  "jpiDNn  •]Sn«  bildet  einen  unabhängigen  Satz 
und  heisst:  ich  will  nach  dem  Vorbilde  deiner  Redlichkeit  wandeln;  vgl.  zu  26,  3. 
Für  ini  lies  nach  LXX  IH)  als  Imperf.  von  Hin.  13  '3  ist  =  dass,  nicht  denn. 
14  Das  letzte  Versglied  besagt  nicht,  dass  die  Feinde  des  Dichters  in  ihrem 
Lebenswandel  überhaupt  Gott  nicht  vor  Augen  haben,  denn  darauf  kann  es  hier 
nicht  ankommen.  Hier  handelt  es  sich  nur  darum,  dass  sie  bei  ihren  Angriffen 
auf  den  Dichter  an  Gott  nicht  denken,  d.  i.,  mit  ihm  nicht  rechnen  und  sich 
nicht  einfallen  lassen,  dass  er  gegen  sie  Partei  ergreifen  werde ;  vgl.  zu  54,  5. 
Es  ist  wohl  auch  nicht  unmöglich,  dass  n;i3  an  diesen  beiden  Stellen,  wie  Dan. 
iü,  3  und  in  der  Sprache  der  Mischna,  eine  feindliche  Beziehung  ausdrückt, 
nitr  wäre  dann  wie  arab.  J>Jt:>-  im  deklarativen  Sinne  zu  verstehen,  und  der 
ganze  Satz  —  und  sie  denken  sich  dich  nicht  als  ihren  Gegner.    Doch  scheint 
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lö  Du  aber,  Herr,  bist  ein  barmherziger  und  gnädiger  Gott, 
langmütig  und  reich  an  Huld  und  Treue. 

16  Wende  dich  zu  mir  und  sei  mir  gnädig. 
Verleihe  deinem  Diener  deinen  Beistand 
und  hilf  dem  Sohne  deiner  Dienerin. 

17  Lass  Wunderbares  zu  meinem  Heile  geschehen, 
damit  meine  Feinde  zu  ihrer  Enttäuschung  sehen, 

dass  du,  JHVH,  es  bist,  der  mich  gestützt  und  getröstet  hat. 

87. 

1  Für  die  Korachiten.    Ein  Psalm.    Ein  Lied. 
Seine  Gründung  auf  den  uralten  Bergen 

2  liebt  JHVH, 

die  Tore  Zions  mehr,  als  alle  andern  Wohnungen  Jacobs. 
8  Herrliches  ist  von  dir  zu  sagen, 
du  Gottesstadt!  Sola. 

das  Lied  nicht  spät  genug  für  diese  Fassung  von  ui^ih.  16  Für  -[Ty  lies,  wie 
der  Parallelismus  dringend  verlangt,  und  vgl.  zur  Ausdrucksweise  60, 18 

und  85,  8.  17  Die  Fassung  dieser  Worte  geht  zum  Teil  aus  obiger  Uebersetzung 
hervor.  Zur  grössern  Klarheit  sei  hier  noch  hinzugefügt,  dass  trin  an  dieser 
Stelle,  wie  oft,  Enttäuschung  bezeichnet.  Enttäuscht  aber  würden  die  Feinde 
werden,  wenn  sie  gegen  ihre  Erwartung,  auf  die  V.  14  angespielt  wurde,  finden 
sollten,  dass  es  doch  JHVH  war,  der  für  den  Dichter  und  gegen  sie  Partei 
ergriffen. 

87. 

1  Ziehe  mit  Kautzsch  den  zweiten  Halbvers  zum  folgenden  und  fasse 
imiD'  als  Objekt  zu  nn».  Das  einzige  Bedenkliche  an  dieser  Fassung  ist,  dass 
dann  das  Suffix  in  imiD',  dem  Nomen,  worauf  es  sich  bezieht,  vorangeht,  was 
im  Hebräischen  in  der  Regel  vermieden  wird.  Doch  haben  wir  schon  früher 
einen  solchen  Fall  gesehen.  Raschi,  Ibn  Esra  und  Kimchi,  an  den  nach- 
talmudischeu  Gebrauch  von  no»  im  Sinne  von  „verfassen"  denkend,  beziehen  das 
Suff,  in  imiD'  auf  und  erhalten  dann  den  Sinn:  ein  Lied,  gegründet  auf  die 
heiligen  Berge,  d.  i.,  ein  Lied,  dessen  Thema  die  heiligen  Berge  sind.  Doch 
scheint  diese  Fassung  höchst  unwahrscheinlich.  Für  IfYl^D^  scheinen  LXX  liiTID^ 
gelesen  zu  haben,  was  aber  weniger  passt.  Für  B'ip  lies  nach  Targum  Dlj!?. 
und  vgl.  Num.  23,  7  und  Dt.  33,  15.  cip  mn  aber  findet  sich  sonst  nirgends. 
Ausserdem  geht  bei  ^ip  mn  die  Ueberraschung  der  folgenden  Aussage  verloren. 
üip  >Tin  ist,  wie  an  letzterer  der  eben  erwähnten  Stellen,  -  uralte  Berge. 
2  Nach  dem  oben  am  Eingang  Gesagten  ist  nyc'  gegen  die  Accente  mit 
dem  Folgenden  zu  verbinden.  3  misa:  ist  Objekt  zu  laiD,  dessen  Subjekt  die 
Handlung  selbst  ist.  Zur  Konstr.  vgl.  2  Sam.  17, 16  -fjüh  y'jn»  und  Hi.  37,  2Ü 
iSD^n.  '^*)  Für  '3^1;S  lies  n3n;VT^?  —  bezüglich  ihrer  Männer  von  Wissen, 
ihrer  Gelehrten.  Zur  Bedeutung  des  Partizips  vgl.  Dt.  1, 13  und  15  '^^),  und 
zur  seltenen  Form  des  Suffixes  Ez.  1,  11  nin^n^iJ.  Diese  Fassung  passt  sehr  gut 
zum  Inhalt  des  ganzen  Liedes.   Denn  während  in  Ps.  48  die  schöne  geographische 
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4  Erwähnte  ich  Rahab  und  Babel  wegen  ihrer  Weisen, 
Philistäa  und  Tyrus  samt  Kusch: 

„dieser  ist  dort  geboren". 

5  Von  Zion  aber  wird  gesagt, 
dieser  und  jener  ist  in  ihr  geboren, 
und  das  sichert  ihm  den  höchsten  Ptang. 

6  JHVH  meldet  ja,  wenn  er  die  Völker  verzeichnet: 
der  ist  dort  geboren.  Sela. 

7  Und  die  dich  schauen,  sind  wie  im  Traume, 
alle,  die  dich  betrachten. 


Lage,  die  Prachtbauten  und  die  Festungswerke  Jerusalems  besungen  werden, 
feiert  dieses  Lied  die  Hauptstadt  als  den  Mittelpunkt  geistiger  Regsamkeit.  Dies 
wird  bald  noch  klarer  werden.  Die  Fassung  aber,  wonach  »yn'S  „als  meine  Be- 
kenner" heisst,  ist  sprachlich  und  sachlich  falsch.  Denn  h  kann  in  solchen 
Wendungen  das  Prädikatsnomen  nicht  bezeichnen.  Dann  spricht  ja  JHVH  diese 
Worte  gar  nicht,  weshalb  das  Suffix  der  ersten  Person  unerklärlich  wäre.  Auch 
ist  dieses  Lied  seinem  ganzen  Inhalt  nach,  besonders  aber  nach  V.  3  eine  Ver- 
herrlichung Zions,  nicht  JHVHes,  und  bei  einer  solchen  kann  es  nicht  darauf 
ankommen,  wie  viele  Bekenner  JHVH  ausserhalb  Zions  hat.  EndUch  ist  es  nicht 
wahr,  dass  zur  Zeit,  in  welche  dieses  Lied  fällt,  gleichviel  wie  alt  oder  wie  jung 
es  ist,  JHVH  Aegypten,  Babylonien,  Phihstäa,  Tyrus  und  Aethiopien  als  seine 
Bekenner  nennen  konnte.  Kann  er  es  doch  jetzt  noch  nicht!  Au  eine  Ueber- 
treibung  aber  aus  Nationalstolz  ist  nicht  zu  denken.  Denn  wenn  auch  das  A.  T. 
manches  Unwahre  enthält,  einer  beabsichtigten  Lüge  war  keiner  seiner  Verfasser 
fähig.  —  Dtr  geht  auf  die  im  vorherg.  erwähnten  Länder.  5  b^^m  tr>K  ist  ~ 
dieser  und  jener,  im  Gegensatz  zu  dem  einen  einzigen  Menschen  bezeichnenden 
nr  im  vorherg.  xim  geht  auf  den  ganzen  Inhalt  von  V.  4  an  und  ist  Subjekt 
zu  n33i3»,  während  ]vhy  adverbielle  Bestimmung  oder  Produktsaccusativ  ist,  wie 
schon  Targum  es  richtig  fasst.  Der  Sinn  dieses  und  des  vorherg.  Verses  ergibt 
sich  nun  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dass  im  Orient  Städte  mehr  durch  ihre 
Gelehrten  als  durch  irgend  etwas  anderes  berühmt  werden,  wie  denn  auch  z.  B. 
Kazwini  im  zweiten  Teile  seiner  Kosmographie  bei  der  Beschreibung  einer  jeden 
Stadt  nicht  unterlässt,  ihre  Gelehrten  und  etwaige  Dichter  aufzuzählen  und 
manches  Interessante  über  sie  mitzuteilen.  Demnach  ist  der  Sinn  dieser  beiden 
Verse  der:  Wenn  man  von  den  Gelehrten  Rahabs  u.  s.  w.  spricht,  kann  man 
höchstens  nur  je  einen  nennen,  Zion  aber  hat  ihrer  viele  aufzuweisen,  und  dieser 
Umstand  stellt  es  an  die  Spitze  aller  Länder.  6  Diese  Worte  bilden  die  Be- 
gründung der  vorherg.  Behauptung.  Die  Weisen  einer  Stadt  bestimmen  deren 
Stellung  in  der  Welt,  weil  JHVH  selbst  im  Völkerverzeichnis  jeden  bedeutenden 
Gelehrten  unter  seiner  Stadt  registriert.  7  W'yf^  bezeichnet  hier  Beschauer, 
nicht  Sänger.  Für  c>^Sn3  ist  D''pSn?  und  "»i^VJ?  als  Part.  Piel  vou  ]»y  für  ""J^VO 
zu  lesen.    [f.V  kann  sehr  gut  heissen  „genau  betrachten". 
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88. 

1  Ein  Lied.  Ein  Psalm.  Für  die  Korachiten.  *  *  *  *  Für  Heman,  den  Esraehiten. 

2  JHVH;  mein  Gott,  am  Tage  schreie  ich  um  Hilfe, 
Nachts  klage  ich  vor  dir. 

3  Lass  mein  Gebet  vor  dich  kommen, 
neige  meinem  Flehen  dein  Ohr! 

4  Denn  meine  Seele  ist  voller  Leiden 
und  mein  Leben  naht  dem  School. 

5  Ich  werde  zu  denen  gezählt,  die  in  die  Gruft  sinken, 
bin  wie  ein  Mann,  für  den  kein  Gott  ist, 

6  wie  die  Toten,  von  Allem  getrennt, 

wie  die  Verblichenen,  die  im  Grabe  liegen, 

deren  du  nicht  mehr  gedenkst 

und  die  deinem  Walten  entrückt  sind. 

7  Du  hast  mich  gelegt  in  die  tiefste  Grube, 
in  Finsternis,  in  die  grausige  Finsternis. 

8  Du  lässt  deine  Fluten  auf  mich  eindringen, 

und  erschöpfst  an  mir  alle  deine  Brandungen,  Sola. 

88. 

2  Für  \lS«  lies  mit  Grätz  und  für  '•HJ^IlS^'^  ebenfalls  nach  demselben, 

wie  der  Parallelismus  durchaus  fordert,  ""i?)?!??^.  Der  letztere  Fehler  entstand 
durch  Dittographie  des  Jod  von  '»nh».  5  Für  S^g  lies  Was  ein  Mann,  für 
den  kein  Gott  existiert,  ist,  wird  sogleich  klar  werden.  6  Für  o^naa  ist  mit 
drei  Handschriften  n^nOD  zu  lesen,  und  der  Satz  ^B>en  D'noD  als  Fortsetzung  des 
vorherg.  Vergleichs  zu  fassen,  '»trsn  aber  kann  nichts,  als  „frei"  heissen.  Doch 
muss  man  dabei  nicht  an  eine  Anspielung  auf  Hi.  3,19  denken,  da  dort  voni 
Sklaven  geredet  wird,  was  doch  der  Dichter  nicht  ist.  Das  Wort  ist  hier  etwas 
freier  gebraucht  im  Sinne  des  Losseins,  wobei  die  Beziehung  zum  Hemmenden 
und  Beschränkenden  ganz  und  gar  zurücktritt.  Denn  die  Beziehung,  an  die  hier 
zu  denken  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhang  als  die  Beziehung  zu  JHVH, 
die  losgeworden  zu  sein  den  Dichter  schmerzt.  Bei  n^SSn  tritt  hier  der  Begriff 
des  gewaltsamen  Todes  zurück;  das  Wort  ist  einfach  synonym  von  D»no.  Die 
Präposition  in  -ji^o  bezeichnet  nicht  die  Ursache,  sondern  Trennung  und  Ent- 
fernung. Von  JHVHes  Hand  abgeschnitten  oder  getrennt  sein  ist  so  viel  als  zu 
seinem  Walten  in  keiner  Beziehung  stehen.  Denn  die  Toten  sind,  wie  schon 
früher  einmal  bemerkt  worden,  dem  Walten  JHVHes  entrückt;  er  existiert  für 
sie  nicht.  Dabei  will  der  Dichter  durchaus  nicht  sagen,  dass  seine  Leiden  zu- 
fällig über  ihn  gekommen,  ohne  dass  JHVH  sie  verhängt.  Auf  die  Ursache  der 
Leiden  kommt  es  hier  überhaupt  nicht  an,  sondern  darauf,  dass  JHVH  den 
Leidenden  ganz  und  gar  verlassen  und  sich  so  verhält,  wie  wenn  er  jede  Be- 
ziehung zu  ihm  gelöst  hätte.  7  Für  m'r^JDn  ist,  da  n'ri^fQ  sonst  nur  vom  Meere 
und  vom  Moraste  gebraucht  wird,  nach  LXX  HlöSlJJ  zu  lesen.  Dieses  passt  zu 
D'SB'nQa  ungleich  besser.    8  Für  -]nan  n^QD  ist  T]^r)bnn  H^PÖp  zu  lesen.  Zu 
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9  Meine  Bekannten  hast  du  mir  entfremdet, 
mich  ihnen  zum  Abscheu  gemacht, 

zuj'  Zeit,  da  ich  eingeschlossen  bin  und  nicht  ausgehen  kann. 

10  Es  verschmachtet  mein  Auge  vor  Elend. 
Ich  rufe  dich,  JHVH,  jeden  Tag, 
strecke  meine  Hände  zu  dir  aus. 

11  Kannst  du  an  den  Toten  Grosses  tun, 

oder  werden  die  Schatten  aufstehen  und  dich  preisen?  Sela. 

12  Wird  im  Grabe  von  deiner  Liebe  erzählt, 
von  deiner  Treue  im  Abgrund? 

18  Wird  in  der  Finsternis  dein  unvergleichlich  Wesen  kund 
und  deine  Liebe  im  Lande  der  Vergessenheit? 

14  Ich  aber  schreie  zu  dir,  JHVH, 

und  am  Morgen  ergeht  an  dich  mein  Gebet. 

15  Warum  verstösst  du  mich,  JHVH, 
verbirgst  du  dein  Antlitz  vor  mir? 

16  Elend  bin  ich  und  welke  dahin  von  Jugend  auf; 
ich  muss  deine  Schrecken  ertragen,  ich  vergehe. 

17  Deine  Zornesausbrüche  kommen  über  mich, 
deine  Schrecknisse  vernichten  mich. 


dieser  Emendation  wird  man  durch  zweierlei  gezwungen.  Denn  erstens  kann 
'\t2D  nicht  intrans.  gebraucht  werden,  und  zweitens  passt  zu  ^non  hier  "inaB'fS 
im  zweiten  Halb  vers  nicht,  wohl  aber  Tj''iibnri.  Auch  oben  42,  8  kommt  das  auf 
JHVH  bezügliche  innB'O  durch  das  ihm  vorangehende  ainn  vermittelt.  Ueber 
das  an  nionn  tretende  Suif,  vgl,  den  St.  constr.  dieses  Nomens  71,20.  hy  iod 
ist  hier  =  hart  herantreten  und  einstürmen  lassen,  n^aj?  ist  =  du  machst  arm, 
das  heisst,  erschöpfst;  vgl.  zu  102,24.  9  Für  fc<S3  ist  kSdI  zu  lesen  und 
dies  als  mit  gleichbedeutend  zu  verstehen.    Der  Ausdruck  bildet  einen 

Umstandssatz.  Wegen  des  Ausfallens  des  persönl.  Fürworts  vgl.  Ri.  13,  19 
k'Sdöi  =  «»Sbd  Nim  und  2  Sam.  13,  20  T\t2üv\  —  norsB»  Dieser  Umstands- 

satz zeigt  deutlich,  dass  dieses  Lied  ein  Erguss  persönlicher  Gefühle  ist.  Der 
Dichter  ist  nach  V.  16  ein  seit  langer  Zeit  kranker  Mann.  Er  darf  nicht  ausgehen 
und  empfindet  um  so  schwerer  die  Entfremdung  seiner  früheren  Freunde  und 
Bekannten.  10  ''TV.,  und  bilden  ein,  freilich  schwaches,  Wortspiel.  13  Ueber 
InSc  vgl.  zu  89,  6.  16  Für  HilDX  ist  vielleicht  n{1DK  von  tid  =  jli  im  Sinne 
von  „absterben"  zu  lesen.  Dieses  liegt  unserem  massor.  Textworte  graphisch 
näher,  als  alles  andere,  das  dafür  sonst  vorgeschlagen  worden.  Dass  dieses  Verbum 
sich  sonst  im  A.  T.  nicht  findet,  ist,  namentlich  soweit  die  Psalmen  in  Betracht 
kommen,  kein  Beweis,  dass  es  zur  Zeit  nicht  im  Gebrauch  war;  vgl.  zu  38,  8  und 
zu  90, 10.  17  Für  die  Unform  »ainnoü  ist  einfach  ^^WQV  zu  lesen.  19  Für 
TJ^^'nJ?  lies  Tj'^np  oder  ^Ä^HD.  Schon  Raschi  scheint  an  dies  gedacht  zu  haben, 
wenn  er  auch  keine  Textberichtigung  vornimmt. 


ts.  88,  18— J  9.  89,  1—7. 


211 


18  Sie  umgeben  mich  fortwährend  wie  Wasser, 
sie  umringen  mich  insgesamt. 

19  Du  hast  mir  entfremdet  Freund  und  Genossen, 
meine  Bekannten  sind  von  mir  getrennt. 

89. 

1  *  Für  Ethan,  den  Esrachiten. 

2  Ich  will  Yon  der  ewigen  Liebe  JHVHes  singen, 

in  meinem  Liede  deine  Treue  künden  für  alle  Geschlechter. 

3  Denn  ich  erkläre:  auf  ewig  ist  deine  Liebe  gegründet, 

nach  dem  Vorbilde  des  Himmels  hast  du  deine  Treue  bereitet. 

4  „Ich  habe  mit  meinem  Erkorenen  einen  Bund  geschlossen, 
„meinem  Diener  David  geschworen": 

5  „„Ewig  will  ich  deine  Nachkommenschalt  bestehen  lassen 
„„und  deinen  Thron  für  alle  Geschlechter  errichten.""  Sela. 

6  Und  es  preist  der  Himmel  dein  unvergleichlich  Wesen,  JHVH, 
und  deine  Un Vergänglichkeit  mit  dem  Chor  der  Heiligen. 

7  Denn  wer  im  Himmel  kann  sich  mit  JHVH  vergleichen, 
ist  JHVH  ähnlich  unter  den  Göttersöhnen? 


89. 

2  oSiy  ist  nicht  adverbielle  Bestimmung,  sondern  Prädikatsaecusativ  zu 
nn^c«.  JHVHes  Liebestaten  als  etwas  Ewiges  singen,  ist  sie  im  Liede  für  un- 
endlich erklären.  In  ähnlicher  Weise  ist  auch  der  zweite  Halbvers  zu  verstehen. 
Dass  dies  aber  die  richtige  Fassung  ist,  wird  sich  sogleich  zeigen.  In  »sa 
dem  im  ersten  Gliede  m*B>«  entspricht,  ist  »s  =  mein  Dichtermund;  vgl.  zu 
146,  21.     3  in         umzuändern  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  nur  muss 

man  das  Perf.  im  Sinne  des  Präsens  verstehen.  Mit  lor,  ist  natürlich  JHVHes 
Liebe  gemeint,  wie  "jn^io«  deutlich  zeigt.  n^Dtr  ist  logisches  Subjekt  (lAÄy>) 
und  der  darauf  folgende  Satz  dessen  Prädikat,  ann  ist  —  nach  ihnen,  d.  i., 
nach  ihrem  Muster  und  Vorbild;  vgl.  zu  26,3.  Das  tertium  comparationis  ist 
die  ewige  Dauer.  Das  Ganze  ist  Begründung  des  im  vorherg.  ausgesprochenen 
Vorhabens.  Der  Sänger  versichert,  er  wolle  in  seinem  Liede  JHVHes  Liebe  und 
Treue  für  unendlich  erklären,  weil  dies  seine  ehrliche  Meinung  sei.  Diese 
Versicherung  wird  durch  die  V.  39 — 46  geschilderte  Situation  nötig.  Es  muss 
am  Eingang  des  Liedes  gesagt  werden,  dass  bei  all  dem  traurigen  Schicksal  des 
Davidischen  Hauses  der  Glaube  an  JHVHes  Schwur  der  Liebe  und  Treue  für  es 
feststeht.  4  Hier  und  im  folg.  Verse  spricht  JHVH  in  einem  alten  Orakel. 
G  "inaiQK  ist  in  diesem  Zusammenhang  deine  Unvergänglichkeit;  vgl. 
2  Sam.  7, 16  und  nox  Jer.  14,  13.  n^trnp  'jnps  kann  nicht  Ortsbestimmung  sein, 
denn  es  ist  unmöglich,  dass  der  Dichter  den  Himmel  JHVHes  Lob  singen  und 
die  Heiligen,  das  heisst,  die  Engel,  blosse  Zuhörer  sein  lässt.  Dazu  kommt 
noch,  dass  die  Engel  im  Himmel  sind,  weshall)  der  Himmel  in  der  Versammlung 
der  Engel  undenkbar  ist.  Man  miiss  sich  daher  ent«chliesseu  die  Präposition  in 
Snp3  wie  35, 18  im  Sinne  der  Begleitung  zu  fassen.    Dann  erhält  man  ohne 
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8  dem  Gott,  der  gar  schrecklich  im  Rate  der  Heiligen 
und  furchtbar  all  seiner  Umgebung? 

9  JHVH,  Gott  der  Heerscharen, 
wer  ist  wie  du  so  allgewaltig, 

und  wer  so  unvergänglich  unter  deiner  Umgebung? 

10  Du  beherrschest  des  Meeres  Uebermut; 

wenn  seine  Wellen  sich  erheben,  du  beruhigst  sie. 

11  Du  hast  Rahab  geschlagen,  dass  es  kampfunfähig  ward, 

mit  deinem  mächtigen  Arme  weithin  deine  Feinde  niedergestreckt, 

12  Dein  ist  der  Himmel,  dein  auch  die  Erde, 

den  Erdkreis  und  was  ihn  füllt,  hast  du  gegründet. 
18  Nord  und  Süd,  du  hast  sie  geschaffen, 

Tabor  und  Hermon,  sie  erheben  sich  in  deinem  Namen. 

14  Du  hast  einen  machtvollen  Arm, 

deine  Hand  obsiegt,  deine  Rechte  triumphiert. 

15  Auf  Recht  und  Gerechtigkeit  steht  dein  Thron; 
Liebe  und  Treue  hast  du  vor  Augen. 

16  Wohl  dem  Volke,  das  dein  Wohlgefallen  kennt, 
das,  JHVH,  deiner  Huld  sich  erfreut! 

jegliche  Schwierigkeit  den  oben  ausgedrückten  Sinn.  9  Die  übliche  Fassung 
von  i>nn>nD  "jnaiDxi,  wonach  die  Worte  einen  Nominalsatz  für  sich  bilden  und 
naiDK  hier  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung-  zu  verstehen  ist,  ergibt  einen  eben- 
so unlogischen  wie  in  den  Zusammenhang  nicht  passenden  Gedanken.  Am  besten 
ergänzt  man  i^aD  aus  dem  Vorherg.  und  fasst  ^naiON  im  Sinne  von  V.  6  als 
Acc.  der  Beziehung.  So  erhält  man  eine  passende  weitere  Ausführung  des 
Gedankens  im  vorherg.  Verse.  11  hhn  heisst  hier  wie  öfter  nicht  ein  Erschlagener, 
sondern  jemand,  der  im  Kriege  durch  schwere  Verwundung  kampfunfähig  wurde. 
3  in  hhn2  bestimmt  nicht  die  Handlung  selbst,  sondern  deren  Folgen;  vgl, 
1  Kön.  14,16:  „Und  JHVH  wird  Israel  schlagen  d>D3  n:pn  IM^  dass  es  so 

schwankend  wird  wie  das  Rohr  im  Wasser."  ist  ein  mythologisches  Unge- 
heuer. niTB  ist  =  du  hast  weithin  niedergestreckt.  Die  Feinde  zerstreuen  ist 
pen.  13  1^0'  heisst  nie  Süden,  auch  ist  jiBS  keine  hebräische  Verbindung. 
Aber  pes  ist  es,  und  so  ist  auch  hier  zu  lesen.  c>  ist  in  dieser  Verbindung 
—  Süden;  vgl.  107,3,  und  Jes.  49,12.  Die  Wendung  kommt  bei  vorexilischeu 
Schriftstellern  nicht  vor  und  sie  scheint  daher  der  geographischen  Lage  Baby- 
loniens  ihren  Ursprung  zu  verdanken.  Vielleicht  dachte  man  dabei  ursprünglich 
an  den  persischen  Meerbusen,  der  südlich  von  Babylonien  lag,  und  behielt  aus 
Gewohnheit  hie  und  da  den  Ausdruck  auch  nach  der  Rückkehr  in  die  Heimat 
bei.  Im  zweiten  Halbvers  lies  lÖT  für  Von  Bergen  ist  „sich  erheben"  = 
existieren.  16  n^nn  kann  hier  weder  Jubel,  noch  Posaunenschall  bezeichnen,  denn 
keines  von  beiden  passt  in  den  Zusammenhang.  Das  Wort  ist  vielleicht  auch 
nicht  richtig  überliefert  und  mag  ursprünglich  n5f]i?  gelautet  haben.  Jedenfalls 
steckt  darin  ein  Nomen  von  HV^T  =  HJ^.    Dieses  Nomen  bezeichnet  also  Wohl- 
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17  Ueber  deinen  Namen  frohlocken  sie  allezeit 
und  stehen  gross  da  durch  deine  Liebe. 

18  Denn  dir  verdanken  sie  ihr  hohes  Ansehen, 
und  durch  deine  Huld  wächst  unsere  Macht. 

19  Denn  JHVHes  ist  unser  Schild, 

und  des  Heiligen  Israels  unser  König.  — 

20  Einst  redetest  du  von  deinen  Frommen 
in  einem  Gesicht  und  sprachst: 

„Ich  habe  einem  Helden  die  Krone  aufgesetzt, 
„erhoben  einen  Jüngling  aus  dem  Volke. 

21  „Ich  habe  meinen  Diener  David  eingeweiht, 
„ihn  gesalbt  mit  meinem  heiligen  Oel, 

22  ,,dass  meine  Hand  beständig  mit  ihm  sei 
„und  mein  Arm  ihn  kräftige. 

23  „Kein  Feind  soll  Macht  über  ihn  haben, 
„noch  ein  Ruchloser  ihn  überwältigen. 

24  ,,Denn  ich  will  ihm  die  Feinde  zermalmen, 
„dass  sie  ihm  aus  dem  Wege  seien, 

„und  die  ihn  hassen,  will  ich  schlagen. 

25  „Und  meine  Treue  und  meine  Pluld  sollen  mit  ihm  sein, 
„und  durch  meinen  Namen  soll  er  hohe  Macht  erlangen. 

gefallen,  natürlich  JHVHes  Wohlgefallen,  wie  die  Parallele  zeigt;  vgl.  zuV.  .S.'*<^) 
1*iB  niK  ist  selbstverständlich  nichts  anderes  als  „deine  Huld."  18  Wie  nn«Dn 
hier  zu  verstehen  ist,  zeigt  Jes.  20,  6.  An  jener  Stelle  wird  Egypten  Israels 
mxsjn  genannt,  weil  die  politischen  Beziehungen  Egyptens  zu  Israel  diesem 
Prestige  gaben. '^')  In  ähnlicher  Weise  wird  auch  hier  von  JHVHes  Beziehungen 
zu  Israel  ausgesagt,  dass  sie  diesem  bei  anderen  Völkern  hohes  Ansehen  geben. 
19  Diese  Behauptung  ist  hier  in  demselben  Sinne  zu  verstehen,  wie  oben  V.  12 
von  Himmel  und  Erde,  sodass  der  Sinn  der  ist:  Israels  König  hängt  ganz  und 
gar  von  JHVHes  Huld  ab.  Insofern  sind  diese  Worte  Begründung  des  unmittelbar 
Vorhergehenden,  denn  das  Volk  steigt  und  fällt  mit  seinem  König  in  der  Gunst 
JHVHes.  20  tk,  so  ganz  beziehungslos,  ist  =  vor  Alters ;  vgl.  93,2  und  Hi.  38,21. 
ptnn  ist  =  in  einem  Orakel,  denn  die  folgenden  Verheissungen  wurden,  wie  bald 
klar  werden  wird,  durch  einen  Propheten,  nicht  direkt  David  gegeben.  Mit 
in^on  können  nur  David  und  seine  Nachfolger  gemeint  sein.  Daraus  erhellt, 
dass  h  hier  —  von,  nicht  zu  ist,  wie  denn  auch  in  der  ganzen  folgenden  Rede 
JILVH  von  David  in  der  dritten  Person  spricht.  Es  ist  auch  möglich,  dass  die 
Präposition  in  diesem  Worte  gar  nicht  von  mm,  sondern  von  prn  abhängt,  sodass 
in^DnS  i^nn  so  viel  ist  wie :  in  einer  Vision,  welche  deine  Frommen  zum  Gegen- 
stand hatte.  Obige  Ilebersetzung  wird  jeder  der  beiden  Fassungen  gerecht. 
Für  lies  mit  Hupfeld  1?3  und  vgl.  V.  40.  21  Für  das  sinnlose  m  »DK^fO 
lies,  wie  der  Parallelismus  dringend  verlangt,  T  TIK^p  und  vgl.  1  K.  13,33.  »i^) 
Die  Textverderbnis  entstand  dadurch,  dass  T  wegen  des  Auslauts  des  vorherg. 
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26  „Ich  will  seine  Hand  das  Meer  beherrschen  lassen 
„und  seine  Rechte  die  Ströme. 

27  „Er  wird  mir  zurufen:    „„Mein  Vater  bist  du, 
„„mein  Gott  und  mein  heilvoller  Hort!'-" 

28  „Und  ich  will  ihn  zum  Erstgeborenen  einsetzen, 
„zum  Höchsten  unter  den  Königen  der  Erde. 

29  „Ewig  will  ich  ihm  meine  Huld  bewahren, 

„und  meine  Verheissung  soll  ihm  unverbrüchlich  bleiben. 
80  „Und  ich  will  für  ewig  einsetzen  seine  Nachkommen 
„und  seinen  Thron  für  die  Dauer  des  Himmels. 

31  „Wenn  seine  Söhne  mein  Gesetz  verlassen 
„und  nicht  nach  meinen  Rechten  leben; 

32  „wenn  sie  meine  Satzungen  missachten 
„und  meine  Gebote  nicht  halten: 

33  „so  werde  ich  mit  der  Zuchtrute  ihre  Untreue  ahnden 
„und  mit  Schlägen  ihr  Verschulden, 

34  Jhm  aber  nicht  ganz  meine  Huld  entziehen, 
„noch  ihm  meine  Treue  brechen. 

35  „Ich  will  meinen  Bund  nicht  verletzen 
„und  was  ich  gesprochen,  nicht  ändern. 

36  „Unzweideutig  schwöre  ich  bei  meiner  Heiligkeit: 
„ich  werde  David  mein  Wort  nicht  brechen. 

und  des  Anlauts  des  folgenden  Wortes  ausfiel,  worauf  man  am  Verbum  die 
Veränderung  vornahm,  um  ihm  einen  halbwegs  passenden  Sinn  abzugewinnen. 
Auch  die  Ausdi'ucksweise  im  folgenden  Verse  zeigt,  dass  hier  der  Ausdruck  T 
vorkommt.  27  Im  ersten  Halbvers  ist  der  V.  31 — 83  enthaltene  Gedanke  kurz 
angedeutet.  Denn  der  Sinn  dieser  Worte  ist  der:  Das  Verhältnis  zwischen  David 
und  seinem  Gotte  soll  nicht  sein  wie  das  zwischen  einem  Vasallen  und  Lehnherrn, 
welches  leicht  gestört  oder  gar  gelöst  werden  kann,  sondern  wie  das  innigere 
und  unlösbare  Verhältnis  zwischen  Vater  und  Sohn;  vgl.  2  Sam.  7,  14  und  16, 
wo  der  erste  Gedanke  unmittelbar  darauf  durch  den  zweiten  erklärt  wird. 
29  ^nnn  ist  hier  im  engern  Sinne  zu  verstehen  und  =  der  Bund,  soweit  er  mich 
betrifft,  d.  h.  die  Verpflichtungen,  die  er  mir  auferlegt.  31  Es  ist  beachtenswert, 
dass,  wie  2  Sam.  7, 14,  so  auch  hier  nur  die  möglichen  Sünden  der  Nachkommen 
Davids  bedingungsweise  in  Betracht  gezogen  werden,  an  die  Möglichkeit  aber, 
dass  David  selber  sündigen  könnte,  gar  nicht  gedacht  wird.  1  Chr.  17,  13  ist 
die  Voraussetzung  der  Möglichkeit  der  Sünden  ganz  ausgelassen.  Der  Talmud 
geht  noch  weiter  und  sagt:  Wer  da  meint,  dass  David  gesündigt  habe,  der  irrt. 
Sieh  Sabbath  56  b.  Doch  was  ist  alles  das  verglichen  mit  dem  jüngsten  Ver- 
such Herrn.  Schillers,  Nero  zu  rechtfertigen?  34  Wegen  n^D«  vgl.  zu  86,  6. 
36  Die  übliche  Wiedergabe  von  nnx  durch  „einmal"  hat  überhaupt  nur  dann 
einen  Sinn,  wenn  man  im  deutschen  Worte  die  zweite  Silbe  betont;  dann  aber 
drückt  es  einen  Begriff  aus,  welchen  der  Hebräer  nicht  kennt.    Wie  nn»  hier 
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37  „Seine  Nachkommenschaft  soll  für  immer  da  sein 
„und  sein  Thron  wie  die  Sonne  nach  meinem  Willen, 

38  „wie  der  Mond  für  immer  und  ewig  besteht 
am  Himmel  unverrückbar".  Sela. 

39  Und  doch  hast  du  Verstössen  und  verworfen, 
deinen  Grimm  fühlen  lassen  deinen  Gesalbten. 

40  Du  hast  verachtet  den  Bund  mit  deinem  Diener, 
seine  Krone  schnöde  in  den  Staub  gezogen, 

41  niedergerissen  all  seine  Mauern, 
seine  Bollwerke  in  Trümmer  gelegt. 

42  Es  plündern  ihn  alle,  die  des  Weges  vorüberziehen, 
er  ist  seinen  Nachbarn  zum  Hohne. 

43  Du  hast  seinen  Widersachern  die  Oberhand  gegeben, 
all  seine  Feinde  triumphieren  lassen. 

44  Denn  du  lässt  sein  Schwert  abprallen 

und  ihn  nicht  Stand  halten  in  der  Schlacht. 
4f>  Du  hast  seinem  Scepter  ein  Ende  gemacht, 
seinen  Thron  in  den  Staub  gezogen. 

46  Du  hast  die  Zeit  seiner  Blüte  verkürzt, 
mit  Schmach  ihn  bedeckt.  Sela. 

47  Wie  lange  willst  du,  JHVH,  dich  gänzlich  entziehen, 
soll  dein  Grimm  wie  Feuer  brennen? 

48  Bedenke,  Herr,  was  das  Leben  ist, 

wie  nichtig  du  alle  Menschenkinder  geschaffen! 

zu  verstehen  ist,  zeigt  dessen  Gebrauch  Hi.  9,22,  und  Esther  4,11,  wo  der 
Ausdruck  offenbar  nur  Zweideutigkeit  ausschliesst.  ^'^)  Ganz  so  ist  nnx  hier 
gebraucht,  nur  adverbiell,  und  ist  ~  aufs  bestimmteste.  inS  dk  ist  —  dass 

ich  dem  David   nicht  wortbrüchig  werden  werde;  vgl.  Pr.  19,22.1'**)     3g  Yür 
welches  hier  gar  keinen  Sinn  gibt,  ist  I^J  zu  lesen  und  dies  mit  dem  Vorherg. 
zu  verbinden.  ist  dann,  wie  Jes.  22, 23  und  öfter,  im  Sinne  von  „fest, 

dauerhaft"  zu  verstehen.  Das  Ganze  ist  Beschreibung  des  Mondes,  mit  dessen 
ewigem  Bestände  die  Dauer  des  Davidischen  Hauses  verglichen  wird.  39  Wegen 
nnM  vgl.  zu  44,  10.  44  Mit  ni:i  ist  hier  nichts  anzufangen.  Auch  wie  LXX 
lasen,  führt  zu  nichts.  Am  besten  empfiehlt  sich  dafür  linx^  wie  es  Targum 
bietet.  Das  Schwert  zurückfahren  lassen  ist  so  viel  als  es  wie  von  etwas  Hartem 
abprallen  lassen,  sodass  es  dem  Feinde  nicht  gefährlich  ist.  So  lässt  eine 
spätere  Tradition  Pharao  sein  ausgezeichnetes  Schwert  zehnmal  nach  dem  Nacken 
Moses  führen,  ohne  dass  dieser  Schaden  litt,  weil  sein  Nacken  wie  ein  Stück 
Elfenbein  geworden  war.  Vgl.  Midrasch  rabba  zu  Exodus  Par.  I.  45  Für  nnoo 
lies,  wie  schon  Andere  vorgeschlagen,  VISS^  sein  Scepter.  46  Für  ni^pH  lies 
^l^fp.;  He  ist  aus  dem  Vorherg.  dittographiert.  Hiphil  von  *isp  kommt  nur 
Hi.  24,6  alsKethib  vor,  wo  es  heisst  „bei  einem  Andern  als  Schnitter  arbeiten," 
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49  Wo  wäre  einer,  der  leben  bliebe 
und  den  Tod  nicbt  erführe, 

der  vor  dem  Scheol  sich  rettete?  Sola. 

50  AYo  sind  deine  huldvollen  Taten  aus  der  Vorzeit,  Herr, 
wo,  was  du  David  bei  deiner  Treue  zugeschworen? 

51  Bedenke,  Herr,  die  Schmach,  die  deinen  Dienern  wird, 
dass  ich  es  bin,  der  sie  alle  im  Schosse  hegt, 

dass  der  Völker  so  viel  sind, 

52  die  deine  Feinde  schmähen,  JHVH, 

die  da  schmähen  die  Nachfolger  deines  Gesalbten! 

53  Gepriesen  sei  JHVH  ewiglich.    Amen,  Amen. 


48  Für  <iH  lies,  wie  V.  51  ^jlti.  50  yiün  ist,  wie  schon  der  Plural  zeigt, 
konkret  zu  verstehen  und  —  Liebestaten.  Wenn  nun  gefragt  wird:  „wo  sind 
deine  ehemaligen  Liebestaten?",  so  kann  das  nur  bedeuten:  „vermagst  du  jetzt 
dergleichen  nicht  mehr  zu  tun?"  lieber  diesen  Gebrauch  von  »TK  vgl.  M.  K.  zu 
Ri.  6,  13  und  zu  Jes.  63, 11.  51  Für  lies  D^3  und  beziehe  dies  auf  "inay, 
dann  verbinde  D'öy  D>m  mit  dem  Folgenden.  Jemand  in  dem  Schoss  tragen  ist 
sein  Leiter  und  Beschützer  sein;  vgl.  Num.  11,12.  Es  spricht  also  der  Herrscher 
selbst  und,  um  einem  etwaigen  Argument  JHVHes,  dass  er  ihn  der  V.  31 — 33 
im  Orakel  an  den  Ahnherrn  enthaltenen  Bedingung  gemäss  für  seine  Sünden 
gestraft  hätte,  vorzubeugen,  erinnert  er  seinen  Gott  daran,  dass  das  ganze  Volk, 
dessen  Herrscher  er  ist,  unter  der  harten  Strafe  leide.  52  Nach  dem  oben 
Gesagten  bildet  n^oy  n>3n  einen  Satz  für  sich.  Dieser  Satz  ist  ein  drittes  Objekt 
zu  n^T  im  vorherg,  Verse.  Der  Objektssatz  ist,  wie  2  K.  9,  26  und  Hi.  19,  25, 
ohne  Partikel  eingeleitet,  ^tr«  bezieht  sich  auf  D'oy  und  ist  Subjekt,  ^^m«  "lein 
ist  Euphemismus  für  "^I^Oin.  Vgl.  1  Sam.  20, 16,  wo  TIT  ""Tt^  gleichfalls  euphe- 
mistische Bezeichnung  für  David  ist.  ^'^)  Ebenso  ist  im  Talmud  Ssitr^  ^üi^  sehr 
oft  euphemistisch  für  'rxntr'  gebraucht,  nnpy  ist  eigentlich  Nachkommen ;  vgl.  arab. 
KxäLc.  Hier  bezeichnet  das  Wort  wohl  nur  die  königliche  Macht  besitzenden 
Makkabäer  als  Nachfolger  Davids. 


ViertCvS  Buch, 


90, 

1  Gebet  Moses,  des  Gottesmannes. 

Herr^  du  warst  uns  ein  Helfer  in  allen  Geschlechtern. 

2  Ehe  die  Berge  geboren  wurden 

und  du  die  Erde  und  die  Welt  erzeugtest 

und  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  bist  du,  o  Gott. 

3  Du  lässt  die  einen  zum  Staube  zurückkehren, 
und  sprichst  dann:  ,,werdet,  Menschenkinder 

Denn  tausend  Jahre  sind  in  deinen  Augen  wie  ein  Tag, 
die  Vorzeit,  die  entschwunden,  wie  eine  einzige  Nachtwache. 
5  Im  Keimen  sind  sie  ein  Jahr;  — 

am  folgenden  Morgen  sprossen  sie  wie  das  Gras, 

90. 

1  ist  =  Hilfe,  Schutz;  vgl.  arab.  und  Kj^ä^.     Dass  das 

Verbum  py  im  Hebr.  nicht  vorkommt,  beweist  noch  nicht,  dass  ein  davon  abge- 
leitetes Substantiv  nicht  im  Gebrauch  war;  vgl.  Sip,  um  das  es  ebenfalls  so 
bestellt  ist.    2  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  zu  ändern.  JHVH 

als  Schöpfer  kreiste  mit  der  Erde ;  vgl.  Hi.  38,  29  und  besonders  Dt.  32,  18. 
ist  Anrede.  3  Bei  diesen  Worten  dachte  der  Sänger  nicht  notwendig  an  die 
Schöpfung  des  Menschen  aus  Staub.  iw  heisst,  wie  schon  oben  zu  36,  13  be- 
merkt, einfach  „werden"  und  im  Hiphil  „werden  lassen".  Den  Menschen  Staub 
werden  lassen  ist  ihn  sterben  lassen.  Die  Anrede  im  zweiten  Halbvers  ist  na- 
türlich nicht  an  dieselbe,  sondern  an  die  ihr  folgende  Generation.  Es  muss 
besonders  betont  werden,  dass  an  dieser  Stelle  einzig  und  allein  von  der  Ewigkeit 
JHVHes  die  Rede  ist,  der  den  beständigen  Wechsel  der  menschlichen  Geschlechter 
überdauert.  Von  der  Kurzlebigkeit  des  Menschen  wird  erst  weiter  unten  V.  B 
gesprochen.  4  nvD  ist  ~  wie  ein  Tag;  vgl.  84,  11.  Sion«,  welches  die  ganze 
Vergangenheit  bezeichnet,  ist  gegen  die  Accente  mit  dem  Folg.  zu  verbinden. 

^3  ist  dann  für  uns  freilich  Tautologie;  aber  dasselbe  ist  auch  nach  der 
traditionellen  Fassung  der  Fall.  Dem  Hebräer  aber  war  so  etwas  nicht  Tauto- 
logie ;  vgl.  Gn.  35, 18  nno  »3  ntrsji  n«sn.  —  Man  beachte,  dass  die  verhältnis- 
mässig wenigen  Jahre  der  Zukunft  einem  Tage  gleichgestellt  sind,  während  die 
ganze  Vergangenheit  mit  der  Nacht  und  auch  nur  mit  einem  Bruchteil  derselben 
verglichen  wird.  Dem  Hebräer,  der  für  Geschichte  keinen  Sinn  hatte,  war  eben 
die  Vergangenheit  nichts  mehr.    5  Für  D^Pl?  lies  DH^nr,  von  Hpl?,  und  fasse 
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6  das  am  Morgen  blüht  und  sprosst, 

am  Abend  abgeschnitten  wird  und  verdorrt. 

7  Denn  wir  vergehen  vor  deinem  Zorn 

und  werden  zu  nichte  vor  deinem  Grimme. 

8  Du  stellst  dir  unsere  Vergehen  vor  Augen 
unsere  geheimen  Sünden  vor  deine  Leuchte. 

9  Denn  jeder  unserer  Tage  geht  zur  Neige  unter  deinem  Grimme, 
so  auch  verbringen  wir  unsere  Jahre. 

10  Unser  Leben  für  sich  währt  siebzig  Jahre 
und  bei  hoher  Kraft  achtzig  Jahre; 

das  Suff,  im  objektiven  Sinne,  =  der  Samenfluss,  woraus  sie  werden.  Für 
aber  ist  ^3^"  zu  lesen,  und  dies  als  Zeitbestimmung  zu  vn»  zu  fassen. 
Dichterisch  können  wohl  die  neun  Monate  der  Schwangerschaft  des  Weibes  ein 
Jahr  genannt  werden.  Auch  LXX  sahen  in  anölT  ein  Substantiv  und  in  tmv 
einen  Zeitabschnitt.  Im  zweiten  Halbvers  ist  mit  dem  Morgen  der  auf  die  völlige 
embryonische  Entwickelung  folgende  Morgen,  d.  i.,  der  Tag  der  Geburt,  gemeint. 
ff7n'>  ist  nicht  Relativsatz  mit  Bezug  auf  n»ün,  sondern  erhält  sein  Subjekt  aus 
dem  Zusammenhang  und  ist  =  sprosst  man.  Wie  Gras  sprossen  ist  so  viel  als 
mit  denselben  Aussichten  wie  das  Gras  wachsen;  vgl.  zu  92,8  und  13.  Der 
Vergleich  wird  übrigens  gleich  darauf  von  dem  Dichter  selbst  erklärt.  6  Für 
liest  man  besser  7S'^Ö\  Das  Ganze  ist  Relativsatz  in  Bezug  auf  n<:fn. 
Wie  das  Gras  blüht  und  sprosst  der  Mensch  am  Morgen,  um  am  Abend  abge- 
schnitten zu  werden  und  zu  verwelken.  Der  Sänger  hätte  die  Erbärmlichkeit 
des  menschlichen  Daseins  gar  nicht  kraftvoller  und  schöner  ausdrücken  können. 
Beinahe  ein  Jahr  bringt  der  Mensch  im  Keime  zu,  um  unter  Umständen  nicht 
einen  vollen  Tag  sich  des  Lebens  zu  erfreuen!  Ueber  die  Bemessung  des  Ver- 
lustes nach  der  Zeit,  welche  die  Entstehung  des  Verlorenen  erforderte,  vgl. 
Jona  4,  10.  7  Auf  den  ersten  Blick  ist  man  versucht,  anzunehmen,  dass  hier 
der  Wechsel  der  Person  des  Suffixes  den  Uebergang  von  der  Betrachtung  des 
Schicksals  des  Menschen  im  allgemeinen  zur  Betrachtung  der  Schicksale  Israels 
und  seines  Volkslebens  bezeichne.  Allein  der  Gedanke  in  V.  10  belehrt  uns 
eines  andern.  Die  Bemessung  des  Lebens,  wie  sie  dort  gegeben  ist,  kann  nur 
auf  die  Existenz  eines  Einzelnen,  nicht  auf  eine  Volksexistenz  bezogen  werden. 
Folglich  ist  hier  immer  noch  vom  Menschen  im  allgemeinen  die  Rede,  und  es 
müssen  daher  in  diesem  und  den  folgenden  zwei  Versen  sämtliche  Perfecta  im 
Sinne  des  Präsens  verstanden  werden.  8  Ueber  msa  vgl.  zu  74,  16.  73c  "iwo 
ist  eigentlich  die  Leuchte  deiner  Person,  d.  h.  die  Leuchte,  deren  du  allein  dich 
bedienst.  9  Es  ist  nicht  wahr,  dass  nso  das  Dahinschwinden  der  Zeit  bezeichnet. 
Vom  Tage  gebraucht,  bezeichnet  das  Verbum  dessen  Neigen  zum  Abend; 
vgl.  Jer.  6,  4.  Danach  muss  man  ^3  hier  distributiv  fassen.  Der  Dichter  denkt 
an  die  einzelnen  Tage  und  behauptet,  dass  jeder  von  ihnen,  wo  nicht  ganz 
Unglückstag,  so  doch  zur  Neige  geht  unter  dem  Grimme  JHVHes.  Für 
n;r!  iO? ,  das  keinen  vernünftigen  Sinn  gibt,  lies  HSniö?  und  fasse  dies  adverbiell, 
m  in  gleicher  Weise.  10  nna,  welches  fast  von  allen  Neuern  ganz  ignoriert 
wird,  ist  kein  Flickwort,  sondern  trägt  zum  Sinne  des  Satzes  wesentlich  bei. 
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sein  Stolz  aber  ist  Jammer  und  Elend, 

denn  es  ist  gar  schnell  dahin,  und  wir  verschwinden  spurlos. 

11  Wer  weiss  zu  begegnen  deinem  gewaltigen  Zorn, 

und,  wie  es  deine  Verehrung  erheischt,  deinem  Grimm? 

12  Die  weil  wir  also  unsere  Tage  zählen, 

lass  uns  dies  wissen,  damit  wir  zur  Vernunft  kommen. 

13  Lass  ab,  JHVH,  wie  lange  noch? 

und  werde  andres  Sinnes  über  deine  Diener. 


Ihm  entspricht  n*ii2;in  im  folgenden  Satze,  onn  ist  also  =  per  se,  d.  i ,  sich 
selbst  überlassen,  von  nichts  begünstigt.  Zu  diesem  Gebrauch  von  n  vgl.  Ez.  14,7 
»2  iS  n^ya.  Wegen  n'na;)^  vgl.  zu  6, 8.  Für  das  sinnlose  HDV^l  lies  von 
nej;  -  spurlos  verschwinden.    11  Es  ist  geradezu  unbegreiflich,  wie  man 

es  fertig  bringen  kann,  hier  der  traditionellen  Erklärung  zu  folgen.  „Wer  kennt 
die  Stärke  deines  Zornes?"  konnte  der  Dichter  unmöglich  fragen,  der  nach 
V.  7  und  9  den  gewaltigen  Zorn  seines  Gottes  nur  zu  gut  kannte.  Seine  Frage 
muss  daher  einen  andern  Sinn  haben,  nämlich  den:  wer  weiss  Bescheid  mit 
deinem  Zorn,  d.  h.  wer  weiss  ihm  zu  begegnen?  lieber  diesen  Gebrauch  von 
vgl.  Pr.  24,  22  V2  an»:B'  n^si  —  und  das  von  ihnen  beiden,  von  JHVH 
und  dem  König,  kommende  Unheil,  wer  weiss  ihm  zu  begegnen?  ^'^)  AVie 
D!T3ir,  ist  dort  auch  das  vorhergehende  dt«  zu  verstehen.  lieber  die  Ausdrucks- 
weise vgl.  Sk  Hi.  31,  23.  —  innny  ist  ein  zweites  Objekt  zu  yiv.  12  Die 
Präposition  in  nisoS  ist  im  kausalen  Sinne  zu  verstehen;  vgl.  zu  51,6  und  be- 
sonders zu  12B,  3.  ynin  ist  faktitiv  von  wie  dies  im  vorherg.  Verse  gebraucht 
ist.  Sowohl  das  persönliche  als  das  sachliche  Objekt  ist  hier  nicht  ausgedrückt, 
weil  sie  sich  beide  leicht  aus  dem  Zusammenhang  ergeben.  Im  zweiten  Halb- 
vers ist  ein  weises  Herz  bringen  so  viel  wie :  Verstand  bekommen,  oder  wörtlicher 
solchen  entwickeln.  In  der  ältern  Sprache  würde  der  Ausdruck  nODH  ^^4) 
gelautet  haben.  Vgl.  Ez.  16,  7,  wo  „die  schönste  weibliche  Zier,  die  Brüste, 
entwickeln"  onj;  ku  heisst.  Später  gestaltet  sich  jedoch  dieses  „Kommen 
mit"  zum  einfachen  Bringen.  Vgl.  den  mischnäischen  Ausdruck  nnya  'ars^D  nx^an 
=  sie  hat  (an  ihrem  Körper)  Zeichen  der  Mannbarkeit  hervorgebracht,  d.  i.,  sie 
hat  sich  zur  merklichen  Mannbarkeit  entwickelt,  lieber  den  Ausdruck  ^^'^IH 
vgl.  Pr.  8,  6,  wo  für  das  zweite  oftenbar  ^S"*?»!  zu  lesen  ist.  —  Der  Sinn 

des  Ganzen  ist  nun  der:  Wenn  der  Mensch  länger  lebte,  würde  ihn  wohl  die 
Erfahrung  lehren,  wie  er  handeln  muss,  um  Gottes  Zorn  gegen  sich  nicht  zu 
erregen.  So  aber  müsse  ihm  Gott  dazu  verhelfen  und  den  nötigen  Bescheid 
geben,  wie  er  seinem  Zorn  aus  dem  Wege  gehen  könne.  Bei  dieser  Bitte 
kommt  natürlich  schon  Israel  speziell  in  Betracht,  nicht  der  Mensch  im  allge- 
meinen. Einer  Vermittelung  des  Ueberganges  von  der  allgemeinen  Betrachtung 
dos  Menschen  zu  dieser  speziellen  Bitte  für  Israel  bedarf  es  um  so  weniger,  als 
ein  hebräischer  Dichter  selbst  bei  einer  allgemeinen  Betrachtung  menschlicher 
Schicksale  im  Grunde  doch  nur  an  sein  Volk  denkt.  Wichtig  für  uns  ist  diese 
Bitte  insofern,  als  sie  zeigt,  dass  dem  Dichter  der  Inhalt  dessen,  was  zu  seiner 
Zeit  von  den  heiligen  Schriften  existierte,  den  verlangten  Bescheid  in  befriedigender 
Weise  nicht  gab.    Vieles  davon  mochte  ihm  schon  veraltet  und  für  seine  Zeit 
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1^  Erquicke  uns  bald  mit  deiner  Huld, 

dass  wir  jauchzen  und  uns  freuen  aller  unserer  Tage. 

15  Erfreue  uns  so  viele  Tage,  als  du  uns  gebeugt, 
so  viele  Jahre,  als  wir  Unglück  erfahren. 

16  Lass  an  deinen  Dienern  sich  zeigen  dein  Wirken 
und  deinen  Glanz  an  ihren  Kindern. 

17  Und  die  Huld  JHVHes,  unseres  Gottes,  sei  mit  uns, 
und  das  Werk  unserer  Hände  fördere  uns, 

ja  fördere  das  Werk  unserer  Hände. 

91. 

1  Der  du  dich  in  den  Schutz  des  Höchsten  begibst, 
im  Schatten  SDJ's  weilen  möchtest, 


nicht  mehr  passend  erseheinen.  13  naitr  ist  —  komm  davon  ab.  14  Wegen 
ip23  vgl.  zu  5,  4  ^i'ö»  ^33  ist  Objekt,  nicht  Zeitbestimmung.  16  Hier  ist  nicht, 
wie  Ewald  meint,  von  der  „grossen,  göttlichen  messianischen  Tat"  die  Rede. 
Es  handelt  sich  an  dieser  Stelle  um  etwas  Praktischeres,  um  eine  Kundgebung 
der  Gunst  JHVHes  für  seine  Diener  an  ihrem  Aeussern,  ihren  Leibern.  Die 
Diener  JHVHes  und  ihre  Kinder  waren  zur  Zeit  aus  Mangel  an  Mitteln  schlecht 
genährt  und  ärmlich  gekleidet,  und  es  wird  daher  hier  um  Besserung  in  dieser 
Hinsicht  gebeten,  'jys  ist  hier  nicht  Tat,  sondern  Wirken,  das  Eingreifen  in  das 
Schicksal  Israels.  Welcher  Art  dieses  Wirken  und  Eingreifen  ist,  zeigt  im  all- 
gemeinen der  Umstand,  dass  es  erwünscht  wird,  besonders  aber  imn  in  der 
Parallele.  Offenbar  bezeichnet  Sj^e  etwas  Geringeres  als  nn.  Dass  ersteres  für 
die  Diener  JHVHes  selbst,  während  letzteres  für  ihre  Kinder  erbeten  wird,  rührt 
daher,  dass,  wie  ihre  modernen  Nachkommen,  auch  die  alten  Hebräer  das  Beste 
stets  ihren  Kindern  gaben.  In  Aegypten  erging  an  die  Israeliten  der  ausdrück- 
liche Befehl,  mit  den  Sachen  aus  Gold  und  Silber,  die  sie  beim  Auszug  dort 
erhalten  würden,  ihre  Kinder  zu  schmücken.  Sieh  Ex.  3,  22  und  vgl.  auch  Mi.  2,  9, 
Wer  noch  daran  zweifeln  sollte,  dass  hv  *iin  nur  prächtige  Kleidung  und  Schmuck, 
die  man  anhat,  bezeichnen  kann,  der  vgl.  Ez.  16,  13  und  14.  17  lan'  ntrv*o  ist 
=  unser  Geschäft. 

91. 

1  Fasse  DÄ^'^  als  Anrede  und  vgl.  die  Suff,  in  V.  3,  4,  7  etc.,  die  alle  die 
der  zweiten  Person  sind.  Dass  das  Verbum  im  zweiten  Halbvers  in  der  dritten 
Person  ist,  spricht  nicht  gegen  diese  Fassung,  denn  das  ist  bei  allem,  was  sich 
unmittelbar  auf  einen  Vokativ  bezieht,  eigentlich  die  Regel,  wenn  auch  hie  und 
da  Ausnahmen  davon  vorkommen.  Dagegen  müssten  jene  Suffixa  nach  Olshauseu, 
welcher  annimmt,  dass  nir«  vor  ausgefallen  ist,  unbedingt  in  der  dritten 
Person  sein;  vgl.  41,2 — 4  und  112,1—8.  aber  ist  hier  nicht  jemand  der 
sitzt,  sondern  jemand,  der  sich  setzt.  Es  ist  also  hier  vorläufig  nur  von  dem  die 
Rede,  der  sich  in  Gottes  Schutz  begibt,  nicht  von  jemand,  dem  dieser  Schutz 
gewährt  ist,  denn  dieser  weiss  ja  den  Inhalt  des  ganzen  Liedes  aus  Erfahrung. 
Von  der  Gewährung  des  Schutzes  ist  erst  weiter  unten  die  Rede.  Die  Richtigkeit 
dieser  Fassung  geht  deutlich  aus  dem  zweiten  Halbvers  hervor,  wo  es  i^'i^fl?» 


Ps.  91,  2—10. 
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2  sprich  von  JHVH:  „Meine  Zuflucht  und  meine  Burg, 
„mein  Gott,  auf  den  ich  vertraue'/^ 

3  Denn  er  rettet  dich  aus  der  Schlinge  des  Voglers, 
vor  dem  Anschlag  der  Tücke. 

4  Mit  seinen  Fittichen  deckt  er  dich, 

und  unter  seinen  Flügeln  bist  du  geborgen. 
Schild  und  Schirm  ist  seine  Treue. 

5  Du  brauchst  nicht  zu  fürchten  vor  Gefahr  bei  Nacht  ; 
vor  dem  Pfeil,  der  am  Tage  daher  fliegt, 

6  vor  der  Pest,  die  im  Finstern  schleicht, 
vor  der  Seuche,  die  am  hellen  Tage  wütet. 

7  Es  fallen  dir  zur  Linken  tausend 
und  zehntausend  zu  deiner  Rechten, 
an  dich  tritt  sie  nicht  heran. 

8  Du  wirst  es  nur  sehen 

und  die  Vernichtung  der  Gottlosen  erleben. 

9  Denn  du  sprichst,  „JHVH  ist  meine  Zuflucht", 
hast  den  Höchsten  zum  Beistand  dir  genommen. 

10  Nicht  kann  Unglück  dir  widerfahren, 

noch  Ungemach  Zutritt  suchen  zu  deinem  Zelte. 

nicht  [iSj  heisst,  denn  das  Hithp.  drückt  nicht  das  Weilen  an  einem  Orte  aus, 
sondern  das  Verlangen  und  das  Streben,  dort  zu  weilen.  2  Für  ist  iöK 
zu  lesen.  n\n'>h  ist  nicht  zu,  sondern  von  JHVH.  FJigentlich  heisst  mn^S 
nenne  JHVH.  Die  darauf  folgenden  Worte  sind  nicht,  etwa  wie  das  „Vater 
unser"  als  vorgeschriebene  stehende  Formel  eines  Stossgebets  zu  fassen,  sondern 
der  Sinn  ist  einfach  der:  Du  tust  gut  daran,  dir  JHVH  zum  Schutze  zu  nehmen 
und  dich  auf  ihn  zu  verlassen.  Der  Rest  des  Liedes  ist  die  Begründung  dieser 
Behauptung.  Zur  Ausdrucksweise  vgl.  Pr.  7,4.  3  Furl^^O  ist  entschieden  13^0  , 
zu  lesen,  min  im  ist  =  tückischer  Anschlag ;  vgl.  64,  6,  wo  im  gleichfalls  in 
Verbindung  mit  Schlingen  vorkommt.  131  kommt  im  St.  constr.  nicht  vor;  auch 
ist  von  der  Pest  erst  weiter  V.  6  die  Rede.  4  Das  dritte  Versglied  muss  mit 
dem  Folgenden  verbunden  werden.  Denn  Schild  und  Panzer  schützen  vor  der 
Schlinge  nicht,  wohl  aber  vor  dem  Pfeile.  5  Dass  ine  Gefahr  heissen  kann,  ist 
schon  früher  bemerkt  worden.  Die  nächtliche  Gefahr  ist  die  Gefahr,  Nachts  von 
Räubern  oder  Mördern  überfallen  zu  werden ;  vgl.  Ct.  3,  8.  7  Für  ii'SD  lies, 
wie  der  Parallelismus  dringend  verlangt,  ^Tp.  gegenübergestellt,  ist  i\ 

wie  immer,  die  linke  Hand.  8  a»2n  "i^a^vn  heisst  nach  der  Bemerkung  zu  44,  2 : 
du  wirst  es  nur  sehen,  aber  nicht  davon  betroffen  werden.  HöW  ist  —  völlige 
Vernichtung,  Garaus.  9  Vor  ^ono  müssen  wir  wohl  für  "uns  ein  Verbuni 
des  Sprechens  ergänzen,  der  Hebräer  aber  bedarf  eines  solchen  nicht.  Für 
ihn  bildet  der  Ausdruck  einen  Satz,  der,  adjektivisch  gefasst,  Prädikat  zu  nn«  ist; 
vgl.  M.  K.  zu  Hos.  14,9.  nn«  aber  bezieht  sich  auf  den  angeredeten  Menschen, 
nicht  auf  JHVH.  Wegen  ^aiyo  vgl.  zu  90, 1.    10  üeber  iSn«a  3ip>  vgl.  Ri.  19, 13 
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Ps.  91,  11— lÖ. 


11  Denn  seine  Engel  entbietet  er  dir, 

dass  sie  auf  all  deinen  Wegen  dich  behüten. 
^2  Auf  den  Händen  werden  sie  dich  tragen, 

dass  du  dir  an  einem  Stein  den  Fuss  nicht  verletzest. 
13  Du  wirst  den  Löwen  reiten,  eine  Natter  zum  Zaum, 

auf  dem  jungen  Löwen  fahren,  eine  Schlange  zum  Zügel. 
1^  „Weil  er  an  mir  hängt,  will  ich  ihn  erretten, 

„will  ihn  erhöhen,  weil  er  meinen  Namen  bekennt. 

15  „Er  ruft  mich  an,  und  ich  erhöre  ihn, 
„mit  ihm  bin  ich  in  seiner  Not; 

„ich  errette  ihn,  und  er  dankt  mir  sehr. 

16  „Langes  Leben,  wie  er  sich's  wünscht,  will  ich  ihm  geben, 
„und  ihn  schauen  lassen  mein  Heil.^^ 


und  arab.  \j  Vj^-*  '  welches  nie  ein  zufälliges  Nahekommen  ausdrückt.  13  Wenn 
hier  vom  blossen  Treten  und  Zertreten  die  Rede  wäre,  dann  wäre  die  Paarung 
von  je  einem  reissenden  Tier  mit  einem  Reptil  statt  der  Paarung  nach  der  Art 
höchst  unnatürlich.  Dazu  kommt  noch,  dass  das  Schreiten  über  lebendige  Löwen 
—  denn  lebendig  müssen  die  Tiere  ja  sein  —  doch  wohl  undenkbar  ist.  Endlich 
sollte  ja  der  Angeredete  nach  V.  12  gar  nicht  zu  Fuss  seinen  Weg  gehen.  Aus 
diesen  Gründen  muss  man  in  und  DDT  hier  als  poetische  Ausdrücke  für  „reiten" 
fassen;  vgl.  Ovid,  Met.  V,  317  „pressere  sedilia",  und,  besonders  zu  in  Dt.  33,29 
gegenüber  Jes.  58, 14.  Danach  ist  ]>:n  nicht  Drache,  sondern,  wie  Ex.  7, 9, 
grosse  Schlange,  und  das  Waw  in  beiden  Paaren  nicht  einfach  kopulativ,  sondern 
im  ergänzenden  Sinne  zu  verstehen,  etwa  wie  „und"  in  „Pferd  und  Wagen". 
Wir  hätten  hier  also  das  Bild  von  einem  Menschen,  der  auf  einem  Löwen 
reitet  und  eine  Schlange  als  Zaum  gebraucht.  Dies  scheint  den  Hebräern  das 
Ideal  menschlicher  Macht  und  Grösse  gewesen  zu  sein.  Spuren  von  dieser  Vor- 
stellung haben  sich  in  der  nachbiblischen  jüdischen  Literatur  erhalten.  Nach 
dem  Talmud  soll  Nebukadnezar  nach  längerer  Abwesenheit  plötzlich  erschienen 
sein  auf  einem  Löwen  reitend,  der  eine  Schlange  um  den  Hals  zum  Zaum 
halte.  1^')  Sieh  Sabbath  150  a.  14  Das  erste  »3  leitet  die  direkte  Rede  ein.  Das 
Kausalverhältnis  im  ersten  Halbvers  wird  durch  Waw  —  arab.  O  ausgedrückt. 
Auch  hier  haben  wir  den  schon  vorhin  mehrmals  erwähnten  Chiasmus.  Denn 
das  erste  Versglied  entspricht  V.  12  und  das  zweite  V.  13.  15  Für  imasNi  ist 
ohne  Zweifel  ^H??''!  zu  lesen;  vgl.  50,  15.  16  injT'att'K  will  in  dieser  Verbindung 
verstanden  sein.  Von  jemand,  der  ein  sehr  hohes  Alter  erreicht  hat,  sodass  er 
gleichsam  gern  vom  Leben  schied,  heisst  es  Gn.  35,  29  und  Hi.  42, 17,  er  starb 
Cp^  V3^^  Danach  ist  „jemand  mit  langem  Leben  sättigen"  so  viel  wie  ihn  so 
lange  leben  lassen,  als  ihm  das  Leben  noch  lieb  ist,  oder  so  lange,  als  er  es 
wünscht.  Unter  »nj?iB'^n  kann  nur  das  Heü  der  ganzen  Nation  verstanden  werden. 
Zu  all  den  vorhergehenden  Versprechungen  persönlichen  Heiles  für  den,  welcher  in 
JHVHes  Schutz  sich  begibt,  wird  am  Schlüsse  noch  das  A^erspreeheu  eines  hohen 
Alters  hinzugefügt,  welches  ihm  möglich  machen  soll,  das  Heil  des  gesamten 
Israel  zu  erleben.    Dies  ist  für  den  wahren  Frommen,  dem  das  Schicksal  seines 


Ps.  92,  1—10. 
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92. 

1  Ein  Psalm.    Ein  Lied  für  den  Sabbattag. 

2  Es  geziemt  sich,  JHVH  zu  preisen 

und  deinem  Namen,  Höchster,  zu  lobsingen; 

3  zu  schildern  am  Morgen  deine  Huld 

und  in  den  nächtlichen  Stunden  deine  Treue. 

4  Ich  muss  zum  zehnsaitigen  Psalter  und  zur  Harfe  greifen, 
muss  greifen  zum  Saitenspiel  auf  der  Zither. 

5  Denn  du  hast  mich  erfreut  mit  deiner  Tat, 
ich  juble  über  das  Werk  deiner  Hände. 

6  Wie  sind  doch  deine  Taten  so  gross,  JHVH, 
deine  Pläne  so  tief! 

7  Der  Dumme  merkt  nicht  darauf, 
und  der  Tor  beachtet  dies  nicht, 

8  dass,  wenn  die  Gottlosen  blühen, 
wie  das  Gras  es  ist, 

dass  alle  Uebeltäter  sprossen, 
um  vertilgt  zu  werden  für  immer. 

9  Du  aber  bist  erhaben, 
bist  in  Ewigkeit,  JHVH. 

10  Denn  fürwahr,  deine  Feinde,  JHVH, 
fürwahr,  deine  Feinde  verlieren  sich, 
es  zerstreuen  sich  alle  Uebeltäter. 

Volkes  nicht  minder  am  Herzen  liegt,  als  das  eigene  persönliche  Heil,  ein 
doppelter  Segen;  vgl.  128,5. 

92. 

2  3it3  ist  nicht  Partizip,  sondern  Perf.  im  Sinne  des  Präsens.  Das  darin 
enthaltene  persönl.  Pronomen  antizipiert  den  folg.  Infinitiv,  der  das  eigentliche 
Subjekt  ist.  Zur  Bedeutung  dieses  Verbums  hier  vgl.  Gn.  29, 19.  3  "ipn  kontrastiert 
sonst  nicht  mit  nS^S,  und  da  "ipn  hier  im  Sing,  steht,  so  fasst  man  nM  besser 
im  Sinne  von  „die  nächtlichen  Stunden"  des  Tages,  von  dessen  Morgen  im 
vorherg.  die  Rede  ist.  4  Für  ""Sj^.  lies  beidemal  ^Sj^,  ebenso  *'h)3)  für  ''Svi.  Die 
Präposition  drückt  hier  eine  Obliegenheit  aus.  5  Diese  Worte  bilden  die  Be- 
gründung der  im  vorherg.  ausgesprochenen  Obliegenheit.  7  J^T  und  be- 
zeichnen hier  nicht  ein  Wissen  und  Begreifen,  sondern  ein  Merken  und  Beachten. 
n«T  weist  auf  das  Folgende  hin.  8  ntry  103  ist  prädikativ  zu  fassen,  denn  der 
Sinn  dieser  Worte  in  Verbindung  mit  dem  unmittelbar  Vorherg.  ist  der:  Der  Tor 
bemerkt  und  beachtet  nicht,  dass,  wenn  die  Gottlosen  blühen,  sie  wie  das  Gras 
nur  blühen.  Wegen  dieses  Ausdruckes  vgl.  zu  V.  18  und  zu  90,  5  und  zur 
Konstruktion  Hi.  27, 14.  9  ana  ist  Prädikat  zu  nn«.  Dasselbe  gilt  von  uh\yh. 
10  12»  heisst  hier  nicht  umkommen,  sondern  aus  der  Gemeinde  scheiden  und 
ausserhalb  derselben  vereinzelt  auftreten.    Das  Nähere  hierüber  findet  sich  M.  K. 
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Ps.  92,  11—16.  93,  1. 


11  Und  riesengross  wächst  meine  Macht^ 

ich  frohlocke  und  juble  in  deinem  Namen. 

12  Denn  an  meinen  Gegnern  sehe  ich  meine  Lust, 
höre  mit  Freuden  vom  Sturz  meiner  Widersacher. 

lä  Die  Frommen  blühen  wie  die  Palme, 

wachsen  wie  die  Ceder  auf  dem  Libanon. 
1^  Verpflanzt  in  das  Haus  JHVHes, 

blühend  in  den  Höfen  unseres  Gottes, 
i'^>  werden  sie  noch  im  Greisenalter  grünen, 

markig  und  frisch  sein, 
16  zu  verkünden^  dass  gerecht  JHVH 

und  an  meinem  Horte  kein  Unrecht  ist. 

93. 

1  JHVH  ist  König  geworden,  ist  mit  Hoheit  angetan, 

zu  Dt.  26, 5.  Nur  in  dieser  Fassung  ist  der  Parallelismus  hier  vollkommen. 
11  Für  Dpni  Hes  Diri]  und  fasse  »:np  als  Subjekt  dazu,  wie  denn  auch  im  folg. 
Verse  Subjekt  von  tsnm  ist.  In  obiger  Uebers.  ist  das  hebräische  Bild  vom  Horn 
des  Wildochsen  gehörig  verdeutscht.  Dass  der  Text  des  zweiten  Halbverses  verderbt 
ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Aber  es  ist  nicht  leicht,  das  Ursprüngliche  mit 
Bestimmtheit  zu  ermitteln.  In  obiger  Uebersetzung  wird  angenommen,  dass  der 
Text  ursprünglich  [3;?X  "^^P^  ''^^^  lautete.  12  n^yiD  ^hv  n^öpn  kann  nicht  be- 
deuten: von  den  Bösewichtern,  die  gegen  mich  aufstehen,  denn  dies  müsste 
lauten:  ^h^  n^Dpn  n>yiD2.  Ebensowenig  können  die  Worte  heissen:  wenn  Böse- 
wichter gegen  mich  aufstehen;  denn  dies  müsste  lauten:  'ui  mps,  ausserdem 
würde  dann  zu  n:i?otyn  das  Objekt  fehlen.  Man  fasst  daher  n'yiD  besser  nicht 
als  Partizip,  sondern  als  Substantiv,  nach  der  Form  von  DDÖ,  Ct.  1,  12.  Das 
Wort  heisst  Unheil,  Sturz,  Verderben,  n  in  WDp^  gehört  zur  Konstruktion  von 
nsyotSTi,  wie  n  in  mtra  zu  a:im,  und  drückt  wie  dieses  die  Freude  über  die 
Wahrnehmung  aus.  Der  Satz  sollte  eigentlich  lauten:  n^yött'n  ''hv  D-opn  TIP? 
"•JW,  ist  aber  aus  rhytmischen  Gründen  umgestaltet,  weil  so  'Sy  n'Dpa  dem  niB'a 
genauer  entspricht.  In  »a^y  tasm  und  »:t«  niyatrn  tragen  die  Nomina  bei  ihnen 
vorangestelltem  Verbum  zum  Sinne  nichts  bei.  Vgl.  die  Bemerkung  zu  139, 16. 
Sie  gehören  im  Hebr.  zur  dichterischen  Ausmalung,  die  aber  im  Deutschen  sich 
nicht  nachahmen  lässt,  und  sind  darum  in  der  Uebersetzung  nicht  ausgedrückt. 
13  Im  Gegensatz  zu  den  Gottlosen,  welche  nach  V.  8  wie  das  Gras  blühen, 
blüht  der  Fromme  wie  die  Palme,  d.  i.,  er  blüht  wie  diese,  um  viele  Jahre  zu 
bestehen.  Denn  kein  Mensch  pflanzt  eine  Palme,  um  sie  wie  das  Gras  nach 
kurzer  Zeit  abzuhauen.  14  Wegen  D>S^ntr  vgl.  zu  1,3.  16  Waw  in  ah'i  ist  =  O 
und  leitet,  wie  öfter,  das  Prädikat  im  Nominalsatz  ein.  Dies  geschieht  meistens, 
um  die  grammatische  Relation  einleuchtender  zu  machen. 

93. 

Ein  Siegesliedchen,  dessen  Sprache  und  Inhalt  nicht  wenig  an  Ps.  47 
erinnern.  Nach  V.  5  zu  urteilen  war  besonders  der  Tempel  durch  die  Angriffe 
der  besiegten  Feinde  gefährdet  worden. 

1  JHVH  ist  König  geworden  ist  so  viel  wie :  er  hat  das  Land  vom  Feinde 


Ps.  93, 1—5. 
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JHVH  zeigt  fortwährend  seine  Macht, 

da  wird  die  Welt  auch  feststehen^  nimmer  wanken. 

2  Dein  Thron  ist  wieder  hergestellt  wie  einst, 
du  hist  wieder  wie  vor  Alters. 

3  Es  hahen  Ströme,  JHVH,  Ströme  hahen  getoht^ 
Ströme  hahen  getost. 

4  Mächtiger  als  das  Tosen  dieser  vielen  Wasser 
ist  die  Meereshrandung, 

mächtiger  noch  als  sie  ist  JHVH  in  der  Höhe. 

5  Deine  Anordnungen  sind  für  lange  Dauer, 

in  dein  Haus,  JHVH,  das  heilige,  werden  wir  lange  noch  wallen. 


befreit  und  ihm  die  Herrschaft  darüber  entrissen.  Sich  mit  etwas  kleiden  oder 
gürten  ist  bildlich  so  viel,  als  davon  untrennbar  werden,  dauernden  Gebrauch 
davonmachen;  vgl.  109,18  und  19  und  Hi.  29,14  ^:^:i.h^'i.  üeber  das  Gürten  vgl. 
besonders  Jer.  13, 11.  Den  Gürtel  legt  der  Orientale  wegen  seines  losen  Gewandes 
fast  nie  ab;  vgl.  zu  30,  12.  Das  zweite  ^^h  ist  als  Dittographie  zu  streichen.  Für 
jisri  liest  Baethgen  hier  und  96, 10  f3ri  und  fasst  n\r\'>  als  Subjekt  dazu.  Aber 
lion  ist  durch  1  Chr.  16,  30,  wo  ]3n  gar  nicht  passt,  geschützt.  Baethgen  mochte 
hier  p^n  bezweifeln,  weil  er  dabei  den  Zusammenhang  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Halbvers  nicht  einsah.  Der  Zusammenhang  leuchtet  jedoch  ein,  wenn 
man  r]»  als  das  Moment  des  Entsprechenden  von  Ursache  und  Wirkung  hervor- 
hebend fasst;  vgl.  das  sinnverwandte  djj  Gn.  27,33  und  32,7.  Danach  ist  die 
Sicherstellung  der  Welt  die  Folge  davon,  dass  JHVH  die  Zügel  der  Herrschaft 
ergriffen  hat.  Denn  unter  Welt  ist  hier  die  Weltordnung  oder  vielmehr  die 
Ordnung  der  jüdischen  Welt  zu  verstehen.  Nur  wenn  sie  sich  selbst  überlassen 
ist,  kann  diese  durch  böse  Menschen  gestört  oder  auch  zerstört  werden,  nicht 
aber  wenn  JHVH  sie  beherrscht.  2  T«o  ist  =  wie  von  jeher.  Aehnlich  ist 
nSiV^i  zw  verstehen.  Die  Präposition  in  diesen  Nomina  machte  die  Vorsetzung 
von  2  unmöglich.  3  Die  Fluten  sind  ein  Bild  feindlicher  Heere;  vgl.  Jes.  8,7. 
4  Unter  n>ni  n^o  ist  nichts  anderes  als  was  unter  dem  vorherg.  nnni  zu  verstehen, 
nnn«  ist  als  Prädikat  zu  d>  nnß^o  zum  folg.  zu  ziehen  und  in«  nicht  absolut, 
sondern  in  Bezug  auf  das  unmittelbar  Vorhergehende  zu  fassen.  Die  Brandung 
des  Meeres  übertrifft  an  Macht  die  Fluten  der  feindlichen  Heere;  JHVH  aber 
ist  noch  mächtiger,  als  die  Meeresbrandung,  also  geschweige  denn  die  feindlichen 
Heere.  5  Wegen  yni)}  vgl.  zu  19,  21.  Hier  bezeichnet  nnj?  im  Plural  religiöse 
Institutionen.  ist  =  sind  für  lange  Dauer.    Wegen  d>q>  iinS  passt  die 

traditionelle  Fassung  von  mp  ni«:  in^s*?  durchaus  nicht.  In  diesem  Satze  kann 
tS'np  nicht  Subjekt  sein.  Das  Subjekt  muss  hier  etwas  bezeichnen,  das  dem 
Wechsel  und  der  Wirkung  der  Zeit  unterworfen  ist.  Nur  dann  hat  die  Zeit- 
bestimmung n>Q>  inK*?  ihre  Berechtigung.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  , 
von  m«,  für  ni^lj  zu  lesen  und  trnp  als  nähere  Bestimmung  von  "^n^n  zu  fassen, 
sodass  t^jp  TirC^  —  "^l^^p^  ri''5  ist.  Zur  Konstr.  vgl.  Lev.  6, 8  is  no.  Das 
Dazwischentreten  des  Verbums  kann  in  der  Poesie  nicht  auffallen,  in  Kai 
heisst  sich  irgend  wohin  begeben,  besonders  der  Ruhe  halber;  vgl.  arab. 

15 
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Ps.  94, 1—11. 


94. 

1  Als  Gott  der  Rache,  JHVH, 

als  Gott  der  Rache  zeige  dich  in  deinem  Glänze! 

2  Erweise  dich  herrlich  als  Richter  der  Erde, 

vergilt  den  Uebermütigen,  was  sie  ohne  Anlass  getan. 

3  Wie  lange  sollen  die  Gottlosen,  JHVH, 

wie  lange  sollen  die  Gottlosen  triumphieren, 

4  schonungslos  grausige  Rede  führen, 
gewalttätig  auftreten  alle  Frevler? 

5  Sie  bedrücken  dein  Volk,  JHVH, 
peinigen  die  ewig  Deinen; 

6  würgen  die  Witwe  und  den  Heimatlosen, 
morden  die  Verwaisten 

7  und  sprechen:  Jah  sieht  es  nicht, 

und  der  Gott  Jacobs  achtet  nicht  darauf. 

8  Seht  doch  ein,  ihr  Dummen  des  Volkes, 

und  ihr  Toren,  wann  wollt  ihr  das  begreifen: 

9  der  das  Ohr  wachsen  liess,  wird  doch  wohl  hören, 
der  das  Auge  gebildet,  doch  wohl  sehen? 

10  der  unter  Völkern  Zucht  geschaffen,  wird  doch  wohl  strafen? 
der  die  Menschen  das  Wissen  lehrt, 

11  JHVH,  er  weiss  doch  wohl  um  die  Pläne  der  Menschen?  — 
wie  eitel  sie  sind. 


Es  soll  also  hier  gesagt  werden,  dass  das  Heiligtum  JHVHes  recht  lange  be- 
stehen wird,  sodass  seine  Verehrer  es  lange  werden  besuchen  können. 

94. 

1  mopa  hü  ist  beidemal  nicht  Teil  der  Anrede,  sondern  Prädikatsnomen, 
und  die  Konstr.  dieselbe  wie  wir  sie  oben  80,  2  gefunden.  Für  V^^^'^  ist  wie  dort 
n5J''5'in  zu  lesen.  He  ist  hier  wegen  des  Folg.  ausgefallen.  2  NB'jn  ist  —  erweise 
dich  herrlich.  Auch  hier  ist  pNn  actr  nicht  Anrede,  sondern  Prädikatsnomen. 
Wegen  'jim  vgl.  zu  13,  6.  4  Ueber  ly^n^  siehe  die  Ausführung  zu  19,  2.  Für 
1")^^^^  ist  wahrscheinlich  zu  lesen  llp^il^.  =  treten  gewalttätig  auf.  Dann 
schliesst  sich  das  unmittelbar  Folgende  daran  sehr  gut  an.  Der  Textfehler 
entstand  durch  das  vorherg.  welches  hier  auf  ein  dem  Grundbegriff  nach 

verwandtes  Verbum  schliessen  liess.  7  Hierin  liegt  der  Schwerpunkt  des  ganzen 
Vortrags  von  V.  3  an.  Denn  die  gottlosen  Bedrücker  schliesseu  aus  ihrer  Straf- 
losigkeit, dass  JHVH  auf  ihr  Tun  nicht  achtet,  und  seine  göttliche  Ehre  leidet 
darunter.  Dass  solche  Vorstellungen  bei  JHVH  wirken,  ist  schon  früher  gezeigt 
worden.  9  Das  He  an  der  Spitze  dieses  und  des  folg.  Verses  wird  besser  mit 
dem  Vokale  des  Artikels  ausgesprochen.  10  Das  erste  Versglied  ist  zum  Vorherg. 
und  das  zweite  zum  Folgenden  zu  ziehen.  11  Logisch  ist  msB'nD  Subjekt  des 
abhängigen  Satzes  und  ist  nur  des  Nachdrucks  halber  als  Objekt  in  den  Haupt- 
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12  Wohl  dem  Manne,  den  du  unterweisest 

und  aus  deiner  Lehre  damit  vertraut  machst, 

13  (ihn  beruhigend  über  das  Glück  des  Bösen, 
während  dem  Gottlosen  die  Grube  gegraben  wird,) 

14  dass  JHVH  sein  Volk  nicht  verstösst 
und  die  ewig  Seinen  nicht  verlässt, 

IT)  dass  doch  noch  nach  Gerechtigkeit  das  Gericht  ausfällt, 
daher  die  Redlichen  ihr  nachgehen  müssen. 

16  Wer  von  mir  könnte  bestehen  vor  den  Bösewichten, 
wer  von  mir  gegen  die  Uebeltäter  Stand  halten? 

17  Wäre  JHVH  nicht  Beistand  mir, 

Ich  läge  wohl  schon  in  der  Todesstille. 

satz  gezogen.  Zur  Konstr.  vgl.  Gn.  1,  4.  Der  ganze  zweite  Halbvers  ist  aber 
wahrscheinlich  zu  streichen.  Wie  es  Vers  9  nur  darauf  ankommt,  dass  JHVH  hört 
und  sieht,  nicht  aber  auf  den  Gegenstand  der  Wahrnehmung,  so  ist  hier  nur  die 
Tatsache  wesentlich,  dass  er  die  Gedanken  der  Menschen  kennt;  welcher  Art 
diese  Gedanken  sind,  bleibt  gleichgiltig.  Die  drei  W^orte  wurden  hinzugesetzt, 
nachdem  man  V.  10  und  11  irrtümlicher  Weise  in  zwei  Strophen  geteilt,  worauf 
die  zweite  eines  zweiten  Gliedes  ermangelte.  12  mm  bezeichnet  hier  nicht 
JHVHes  Gesetz,  sondern  das,  was  über  ihn  selbst  gelehrt  wird.  Aus  dieser 
Lehre  wird,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  hier  nur  das  hervorgehoben,  was  ge- 
eignet ist,  den  Frommen  über  das  unerklärliche  Wohlergehen  des  Frevlers  zu 
beruhigen.  13  ^?3^?2  ist  —  wegen  der  guten  oder  besten  Tage  des  Bösewichts ; 
vgl.  zu  49,  6.  JHVH  belehrt  den  Frommen,  und  seine  Belehrung  beruhigt  ihn 
über  die  Aergernis  erregende  Erscheinung,  dass  es  manchen  Bösewichtern  wohl 
ergeht,  ist  =  während  und  ist  Bestimmung  zu  t3>pB»nS  und  nicht  zu  und 
das  Ganze  bildet  zwei  eingeschaltete  Umstandssätze,  deren  zweiter  vom  ersten 
abhängt.  14  Dieser  und  der  folgende  Vers  entfalten  den  oben  angedeuteten  Punkt 
aus  der  Lehre  über  JHVH.  »3  ist  also  beidemale  =  dass,  nicht  denn.  Dass 
JHVH  sein  Volk  für  immer  nicht  verlassen  kann,  ist  ein  wesentliches  Moment 
der  Lehre  über  ihn,  das  geeignet  ist,  den  Frommen  in  seinem  Leiden  durch  den 
mächtigen  Frevler,  Trost  zu  geben.  Einen  noch  wesentlichern  und  tröstlichem 
Punkt  aus  der  Lehre  über  JHVH  nennt  der  folgende  Vers.  15  Waw  in  inn«i 
ist  —  O  und  bezeichnet  den  damit  eingeleiteten  Satz  als  logische  Folge  des 
Vorhergehenden.  Das  Suff,  geht  auf  pi^.  Hinter  einer  Person  oder  Sache  sein 
ist  ihr  folgen,  von  ihr  geführt  und  geleitet  werden;  vgl.  1  K.  20, 19.  16  Wegen 
mp^  vgl.  89, 44  nonSon  innpn  und  Arab.  Vj^-^^  ^'^y  ^'^  ist  beidemal 
nicht  Dativ  commodi,  sondern  nähere  Bestimmung  von  sodass  'S  ~  „wer  von 
mir"  ist;  vgl.  Ri.  1,  1.  Der  Dichter  spricht  also  im  Namen  des  Volkes.  17  nnntj^. 
welches,  wie  schon  früher  in  ähnlichem  Falle  bemerkt,  seiner  Form  nach  nur  in 
einem  casus  obliquus  stehen  kann,  ist  Apposition  zu  mn^,  und  folglich  kann  auch 
letzteres  nicht  im  Nominativ  gedacht  werden.  Im  Arabischen  folgt  zwar  auf 
stets  ein  Nomen  im  Nominativ,  doch  kann  nach  Mufassal,  Fassl  159  eiü 
Pronomen  als  Genitivsuffix  daran  angehäugt  werden,  was  undenkbar  wäre,  wenn 
nicht  auch  das  Nomen  in  solchem  Falle  in  älterer  Zeit  in  das  Genitivverhältnis 
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18  Wenn  ich  dachte,  es  wanke  mein  Fuss, 
hielt  deine  Huld,  JHVH,  mich  aufrecht; 

19  wenn  mein  Inneres  voll  war  von  quälenden  Gedanken, 
erheiterten  mich  deine  Tröstungen. 

20  Darf  Frevel  dir  den  Thron  streitig  machen, 
soll  Unrecht  in  die  Enge  treiben  das  Recht? 

21  Ungerecht  greifen  sie  den  Frommen  an 
und  verdammen  den  unschuldigen  Menschen; 

22  aber  JHVH  wird  eine  Burg  mir  sein, 
und  mein  Gott  der  Hort  meiner  Zuflucht. 

28  Er  wird  ihr  Verderben  über  sie  selbst  bringen 
und  sie  durch  ihre  eigene  Bosheit  vernichten. 
Es  wird  sie  vernichten  JHVH,  unser  Gott. 

95. 

1  Kommt,  lasset  uns  JHVH  zujauchzen, 
entgegenjubeln  unserem  heilvollen  Hort! 

2  Lasst  uns  mit  Dank  vor  sein  Angesicht  treten, 
mit  Gesängen  ilim  zujauchzen. 

3  Denn  ein  grosser  Gott  ist  JHVH 
und  Grosskönig  über  alle  Götter; 

4  er,  der  der  Erde  Tiefen  beherrscht 
und  dess  die  höchsten  Berge  sind; 

5  dess  ist  das  Meer,  das  er  ja  geschaffen, 

und  das  feste  Land,  das  seine  Hände  gebildet. 

hätte  treten  können.  20  ^"^^H^  ist  eine  Unform.  Lies  ^^5in\T  —  kann  dir 
streitig  machen?,  eigentlich,  kann  sich  mit  dir  mitbewerben?  Dann  fasse  n^in  als 
Subjekt  und  «D3  als  zweites  Objekt.  Ueber  die  Bedeutung  des  Verbums  vgl. 
zu  -jinno  45,  8  und  über  dessen  Form  zu  101,  5.  Für  i;:^  lies  als  Imperf. 
von  HS.  21  Für  V^^}^  lies  ^I^JJ  und  vgl.  zu  59,  3.  Der  zweite  Halbvers  ist  nach 
dem  massor.  Text  unhebräisch,  da  'pa  m  nur  in  Verbindung  mit  tatsächlichem 
Mord,  nicht  aber  in  Bezug  auf  blosse  Verdammung  gebraucht  werden  kann. 
Für  Dil  ist  daher  Dl^l  zu  lesen  und  zum  Ausdruck  mx  Hi.  20, 29  und  27, 13 
ytn  m»  zu  vergleichen.  22  »nn  drückt  nicht  etwas  Geschehenes,  sondern  etwas 
mit  Gewissheit  zu  Erwartendes  aus;  vgl.  zu  65, 18  23  SB'n  ist  in  dem- 

selben Sinne  wie  »nn  im  vorherg.  Verse  zu  verstehen,  ist  —  durch  ihren 

eigenen  bösen  Anschlag. 

95. 

3  'rn;!  ']hr2  ist  nicht  —  ein  grosser  König,  sondern  Grosskiniig;  vgl. 
2  K.  18, 19.  Sonst  hätte  das  Adjektiv  hier  gar  keinen  Sinn.  4  fnöpn  ist  ein 
dunkles  Wort,  sowohl  seiner  Abstammung  als  auch  seiner  Bedeutung  nach.  Dem 
Zusammenhang  nach  hier  und  sonst  bezeichnet  der  Ausdruck  grossen  Umfang 
und  riesige  Dimensionen.    5  Zu  nti>3M  ist  aus  dem  Vorherg.  \h  zu  ergänzen, 
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6  Kommt^  lasst  uns  niederfallen  und  uns  bücken, 

lasst  uns  das  Knie  beugen  vor  JHVH,  unserem  Schöpfer. 

7  Denn  er  ist  unser  Gott, 

und  wir  das  Volk  seiner  Weide  und  seine  liebste  Herde, 
wenn  ihr  heute  auf  seine  Stimme  horchet : 

8  „Verhärtet  euer  Herz  nicht  wie  in  Meriba, 
„wie  am  Tage  von  Massa  in  der  Wüste, 

9  „da  mich  euere  Väter  versuchten, 

„mich  prüften,  obschon  sie  mein  Tun  gesehen. 
10  „Vierzig  Jahre  ertrug  ich  jenes  Geschlecht, 

„denn  ich  dachte,  das  Volk  hätte  die  Besinnung  verloren, 
„doch  sie  wollten  sich  in  meine  Wege  nicht  fmden. 


und  n:?^  w  als  Relativsatz  zu  fassen.  7  n>  ist  =  seine  Lieblingsschafe ; 
vgl.  Ez.  27,  21  nno  deine  liebsten  Geschäftsfreunde,  und  Jes.  57, 10  *]T  n^n 
deine  Lieblingsgesellschaft.  Das  Nähere  hierüber  sieh  M.  K.  zu  Gn.  31,  29,  wo 
nachgewiesen  ist,  dass  man  in  vormonotheistischer  Zeit  auch  seinen  Hauptgott 
••T  nannte.  Dass  d«  nie  Wunschpartikel  ist,  ist  schon  oben  zu  81,9  bemerkt 
worden.  Das  Wörtchen  ist  hier,  wie  gewöhnlich,  Bedingungspartikel,  n  '^r^^  aber 
heisst  nicht  gehorchen,  sondern,  wie  Hi.  37,2,  auf  etwas  horchen.  Die  Apodosis 
ist  ausgefallen,  weil  sie  sich  aus  dem  Folg.  leicht  ergibt.  Denn  der  Sinn  ist, 
der:  Wenn  ihr-  heute  auf  seine  Stimme  horcht,  so  werdet  ihr  auf  folgende  Er- 
mahnung achten.  9  n;i  ist  =  obschon.  10  t:ip  kommt  sonst  in  Kai  nicht  vor. 
Auch  passt  dessen  angeblicher  Sinn  hier  nicht  zum  unmittelbar  darauf  folgenden, 
welches,  wie  bald  gezeigt  werden  soll,  Begründung  des  Vorhergehenden  ist  und 
etwas  zu  Gunsten  des  in  Rede  stehenden  Geschlechtes  aussagt.  Man  lese  daher 
DIpSI  für  Ö^pH.  n  Dip  kann  sehr  gut  „ausstehen,  ertragen"  bedeuten.  "IQ^^J 
ist  —  denn  ich  dachte.  Denn  das  leiseste  Denken  kann  durch  nax  bezeichnet 
werden.  Was  nnS  '>^r\  betriift,  so  wird  nach  Jes.  21,  4  vom  Herzen  gesagt,  es 
irre,  wenn  es  vor  Schreck  sich  nicht  fassen  kann.  Und  ungefähr  dasselbe  ist 
hier  gemeint,  nur  dass  hier  nicht  Schrecken,  sondern  die  Ueberraschung  des 
plötzlichen  Wechsels  der  Verhältnisse  es  ist,  dem  die  Unmöglichkeit  der  Fassung 
zugeschrieben  wird.  JHVH  hatte  die  erste  Widerspenstigkeit  Israels  nach  dessen 
Auszug  aus  Aegypten  seiner  plötzlichen  Befreiung  aus  der  Knechtschaft  zuge- 
schrieben, als  hätte  der  rasche  Wechsel  dem  Volk  nicht  Zeit  gegeben,  sich  in 
die  neue  Lage  zu  finden  und  einzusehen,  dass  Freiheit  keineswegs  Zügellosigkeit 
sei,  und  darum  hielt  er  es  mit  ihm  vierzig  Jahre  lang  aus,  aber  vergeblich. 
Waw  in  ü7\\  ist  demnach  adversativ.  Nur  in  dieser  Fassung,  wonach  na'?  'yn 
cn  eine  Annahme  ausdrückt,  welche  durch  die  darauf  folgenden  Worte  widerlegt 
wird,  erklärt  sich  die  Wiederholung  von  on  in  diesem  letzten  Versglied. 
ist  hier  ungefähr  wie  oben  90,11  gebraucht  und  heisst  sich  an  etwas  gewöhnen, 
sodass  man  damit  umzugehen  weiss.  Die  Tradition  ist  also  über  diesen  Punkt 
anders  als  im  Pentateuch.  Den  verhängnisvollen  Schwur  tat  JHVH  nicht  gleich, 
sondern  nachdem  er  vierzig  Jahre  lang  vergeblich  gewartet;  dann  machte  er 
den  Widerspenstigen  schnell  ein  Ende.     11  »nmJD  ist  nicht  etwa  =  die  Ruhe^ 
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11  ,,So  schwur  ich  denn  in  meinem  Zorne, 

,^sie  sollen  zu  meiner  Niederlassung  nicht  gelangen". 

96. 

1  Singet  JHVH  ein  neues  Lied, 
es  singe  JHVH  alle  Welt! 

2  Singet  JHVH,  preiset  seinen  Namen, 
meldet  sein  Heil  von  Meer  zu  Meer! 

3  Kündet  unter  den  Heiden  seinen  Ruhm, 
unter  allen  Völkern  seine  Wundertaten. 

•i  Denn  gross  ist  JHVH  und  hoch  zu  preisen, 
zu  verehren  über  alle  Götter. 

5  Denn  alle  Götter  der  Völker  sind  nichtig, 
JHVH  aber  hat  den  Himmel  geschaifen. 

6  Mit  Glanz  und  Glast  vor  sein  Angesicht, 

mit  Pracht  und  Herrlichkeit  in  sein  Heiligtum! 

7  Bringet  für  JHVH  herbei,  ihr  Geschlechter  der  Völker, 
bringet  für  JHVH  herbei  Schätze  und  Herrlichkeiten! 

8  Bringet  für  JHVH  die  Schätze,  die  seines  Namens  würdig, 
nehmt  Tribut  mit  und  gehet  zu  seinen  Vorhöfen! 

9  Werft  euch  nieder  vor  JHVH 

mit  Gaben  zur  Verherrlichung  seines  Heiligtums; 
es  werbe  alle  Welt  um  seine  Gunst! 
10  Meldet  unter  den  Völkern,  JHVH  ist  König  geworden, 
da  wird  die  Welt  auch  feststehen,  nimmer  wanken: 
er  richtet  die  Völker  unparteiisch. 

Stätte,  die  ich  meinem  Volke  gab,  sondern  meine  Niederlassung,  der  Ort,  den 
ich  mir  zur  Wohnstätte  auf  Erden  erkoren;  vgl.  132, 13  und  14. 

96. 

1  p«n  h2  ist  =  alle  Welt,  daher  das  Verbum  im  Plural.  2  nvS  cvo, 
wofür  es  1  Chr.  16,  23  di^  ha  ovo  heisst,  ist  ein  Ausdruck,  der  sonst  nicht  vor- 
kommt. „Von  Tag  zu  Tag",  d.  i.,  fortschreitend,  immer  mehr,  kann  der  Ausdruck 
nicht  heissen,  wie  man  denn  auch  für  den  deutschen  Ausdruck  diesen  Sinn  erst 
durch  Hinzufügung  eines  Komparativs  erhält.  Man  lese  daher  D^S  D*i?,  was 
dasselbe  ist  als  das  ältere  d<  n^o.  Somit  wird  die  Steigerung  des  Gedankens 
hier  ähnlich  wie  im  vorherg.  Verse.  4  X"n3  ist  hier  nicht  furchtbar,  sondern 
verehrungswert.  6  Die  ersten  vier  Nomina  stehen  im  Accusativ,  der  von  einem  zu 
ergänzenden  ^Imperativ  eines  ^  Verbums  des  Bringens  abhängt;  vgl.  die  arab. 
Ausdrücke  ^^^ö  und  IAjj  ^0<^\s..  VisS,  welchem  in  der  Parallele  wnpon 
entspricht,  ist  =  in  seinen  Tempel.  ist,  wie  die  andern  drei  Nomina,  = 
Pracht,  d.  i.,  Schätze.  7  Vgl.  zu  29, 1.  9  Vgl.  29,  2.  Für  Vis:2  \h^n  im  zweiten 
Halb  vers  ist  V3D  Iv"!!  zu  lesen,  welches  allein  in  diesen  Zusammenhang  passt; 
vgl.  45, 13.     10  Wegen  des  zweiten  Versgliedes  vgl.  zu  93, 1.    Dnr»ö3  ist 
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11  Es  freue  sich  der  Himmel  und  frohlocke  die  Erde, 
stürmisch  freue  sich  das  Meer  und  was  es  füllt. 

12  Es  jauchze  das  Gefilde  und  alles  was  darin  ist, 

auch  alle  Bäume  des  Waldes  sollen  JHVH  entgegen  jubeln, 

13  denn  er  schickt  sich  an, 

ja  er  schickt  sich  an,  die  Erde  zu  richten. 
Er  wird  die  Welt  richten  nach  Gerechtigkeit 
und  die  Völker  nach  seiner  Redlichkeit. 

97. 

1  JHVH  ist  König  geworden,  es  frohlocke  das  Land, 
es  freuen  sich  viele  Inselländer! 

2  Gewölk  und  Dunkel  ist  um  ihn  her, 

auf  Recht  und  Gerechtigkeit  steht  sein  Thron. 

3  Feuer  geht  vor  ihm  her 

und  verbrennt  seine  Feinde  ringsum. 

4  Deine  Blitze  erhellen  die  Welt, 
es  schaut  und  erbebt  die  Erde. 

ö  Die  Berge  zerschmelzen  wie  Wachs  vor  JHVH, 
vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde. 

6  Der  Himmel  verkündet  seinen  Sieg, 
und  alle  Völker  sehen  seinen  Triumph. 

7  Zu  Schanden  werden  alle,  die  Bilder  anbeten, 
den  Götzen  ihre  Triumphe  zuschreiben  — 
vor  ihm  beugen  sich  alle  Götter! 

8  Zion  hört  es  und  freut  sich, 

und  es  frohlocken  die  Städte  Judas 
über  deine  Gerichte,  JHVH. 


unparteiisch.  12  Für  das  ganz  beziehungslose  T«  ist  zu  lesen,  und  die 
ersten  zwei  Worte  des  folg.  Verses  sind  hierher  zu  ziehen.  13  h  «n  heisst  sich 
anschicken,  etwas  zu  tun;  vgl.  M.  K.  zu  Gn.  23,2  und  zu  24,62. 

97. 

1  Unter  pwn  ist  das  Land  Israels  zu  verstehen.  Ebenso  zeigt  im  zweiten 
Ualbvers  das  beschränkende  d^si,  dass  mit  D>m  nur  Küstenländer  und  Städte 
Kleinasiens  gemeint  sind,  in  denen  es  jüdische  Gemeinden  gab.  Diese  Gemeinden 
konnten  sich  so  gut  wie  ihre  Brüder  im  eigenen  Lande  über  JHVHes  Sieg 
freuen.  Von  der  heidnischen  Welt  konnte  man  vernünftigerweise  nicht  erwarten, 
dass  sie  diese  Freude  teile;  vgl.  zu  47,  L  2  In  diesem  Zusammenhang  schliesst 
die  Umgebung  von  Gewölk  und  Dunkel  das  Ansehen  der  Person  im  Gericht  aus, 
etwa  wie  wir  die  Gerechtigkeit  mit  verbundenen  Augen  darstellen.  6  pn^?,  dem 
1123  in  der  Parallele  entspricht,  ist  —  Sieg.     7  iinnttTi  ist  Perf.  mit  Präsens- 
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9  Denn  du,  JHVH,  bist  für  alle  Welt  der  Höchste, 
bist  hoch  erhaben  über  alle  Götter. 

10  Die  JHVH  lieben,  sind  dem  Bösen  verhasst: 
er  aber  bewahrt  die  Seelen  seiner  Frommen, 
errettet  sie  aus  der  Gewalt  der  Gottlosen. 

11  Heil  winkt  den  Frommen 

und  Freude  den  redlich  Gesinnten. 

12  Freut  euch,  ihr  Frommen,  JHVHes 
und  preiset  seinen  heüigen  Namen! 

98. 

1  Ein  Psalm. 

Singet  JHVH  ein  neues  Lied, 
denn  er  hat  Wunder  getan. 

Ihm  half  seine  Rechte  nur  und  sein  heiliger  Arm. 

2  Kundgetan  hat  JHVH  sein  Heil^ 

vor  den  Augen  der  Völker  seinen  Sieg  offenbart. 

3  Er  gedachte  seiner  Liebe  und  Treue  gegen  das  Haus  Israel. 
Alle  Enden  der  Erde  sahen  das  Heil  unseres  Gottes. 

4  Es  juble  JHVH  entgegen  alle  Welt, 
jubelt  und  jauchzet  und  singet! 

5  Lobsinget  JHVH  mit  der  Zither, 
mit  Zither  und  lautem  Spiel! 

ö  Mit  Trompeten  und  Posaunenschall 
jauchzet  dem  König,  JHVH,  zu! 

bedeutung,  nicht  Imperativ.  8  Wegen  min»  man  vgl  zu  48, 12.  9  y\HTi  h2 
ist  -  für  alle  Welt.  10  Für  J)«;"^  lies  ''^ip  und  fasse  yi  persönlich.  Nur  in 
dieser  Fassung  gibt  es  einen  logischen  Zusammenhang  zwischen  diesen  Worten 
und  dem  Folgenden.  Ausserdem  ist  nach  dem  massor.  Texte  das  erste  Versglied 
ganz  überflüssig,  da  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  diejenigen,  welche  JHVH 
lieben,  das  Böse  hassen  müssen.  11  Für  52*^^  lesen  die  Neueren  nach  LXX  ni;  , 
vergessen  aber,  dass  dies  zu  nnD»,  welches  ein  zweites  Subjekt  des  Verbums  ist, 
durchaus  nicht  passt.  j?it  ist  ganz  richtig,  nur  muss  man  dabei  nicht  an  Aus- 
streuen, sondern  an  Säen  denken.  Säen  aber  kann  poetisch  sehr  gut  so  viel 
sein  wie :  in  Aussicht  stellen,  die  ersten  Anfänge  von  etwas  sehen  lassen,  "ns  ist 
bildlich  für  Heil;  vgl  zu  27, 1. 

98. 

1  Jemandes  Hand  oder  Rechte  oder  Arm  hilft  ihm,  wenn  er  im  Kampfe 
keine  Verbündeten  hat.  Hieraus  erst  entsteht  der  Begriff  der  Selbsthilfe  im  all- 
gemeineren Sinne,  wenn  jemand,  ohne  das  Gesetz  oder  Gott  anzurufen,  sich 
selber  Recht  verschafft.;  vgl.  Jes.  69,16  und  1  Sam.  26,26.  2  Neben  nyw> 
kann  npin  nur  Heil,  nicht  Gerechtigkeit  bezeichnen,  n'jj  heisst  dann  einfach 
sehen  lassen;  vgl.  Jes.  53, 1.    4  fixn      ist  —  alle  Welt;  daher  der  Plural  des 
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7  Stürmisch  freue  sich  das  Meer  und  was  es  füllt, 
der  Erdkreis  und  seine  Bewohner. 

8  Die  Ströme  sollen  in  die  Hände  schlagen; 
die  Berge  JHVH  entgegenjubeln  allzumal, 

9  denn  er  schickt  sich  an,  die  Erde  zu  richten. 
Er  wird  die  Welt  richten  nach  Gerechtigkeit 
und  die  Völker  unparteiisch. 

99. 

1  JHVH  ist  König  geworden,  die  Stämme  sind  erregt, 

der  da  über  den  Cherubim  thront  —  das  Land  ist  in  Bewegung! 

2  JHVH  ist  gross  durch  Zion 
und  erhaben  allen  Völkern. 

3  Sie  preisen  deinen  Namen,  der  gross  und  furchtbar  — 
heilig  ist  er 

4  und  mächtig.    0  König,  der  du  das  Recht  liebst, 
du  hast  die  Redlichkeit  gegründet, 

Recht  und  Gerechtigkeit  hast  du  in  Jacob  geschaffen. 


Verbums.  8  Die  ersten  zwei  Worte  des  folg.  Verses  sind  hierher  zu  ziehen; 
vgl.  zu  96, 12.    9  Wegen  h      vgl.  zu  96, 13. 

99. 

1  TJn  und  das  nur  hier  vorkommende  ui:  drücken  eine  Aufregung 

vor  Freude  aus ;  vgl.  den  Gebrauch  von  T.n  Jes.  14,  9  und  Jer.  33,  9.  n^isy  ist 
—  Stämme  Israels,  vgl.  zu  47,  3  und  unter  px  ist,  wie  dort  V.  3  und  9,  das 
jüdische  Land,  nicht  die  ganze  Erde  zu  verstehen.  2  ist  =  durch  Zion, 
d.  i.,  durch  das,  was  er  an  Zion  getan ;  vgl.  zu  48,  2  und  zu  76,  2.  Im  zweiten 
Halbvers  liegt  nicht  ein  Vergleich  zwischen  JHVH  und  all  den  Völkern  vor. 
Etwas  anderes  ist  es,  wenn  es  z.  B.  Jes.  40,  17  heisst,  alle  Völker  seien  vor 
JHVH  wie  Nichts.  Dort  ist  das  tertium  comparationis  Kraft  und  Stärke,  und 
in  dieser  Hinsicht  ist  ein  solcher  Vergleich  logisch,  weil  der  geringste  Bruchteil, 
hinlänglich  vervielfacht,  irgend  einer  Grösse  gleichkommen  kann.  Aber  in  Bezug 
auf  Erhabenheit,  wovon  hier  geredet  wird,  ist  ein  Vergleich  zwischen  einem  Gotte 
und  all  den  Völkern  undenkbar,  da  hier  die  Menge  nicht  in  Betracht  kommt. 
Was  der  Dichter  hier  sagen  will  ist,  dass  JHVH  bei  allen  Völkern  als  erhaben 
anerkannt  ist.  Wegen  vgl.  zu  47,  9.  3  Das  Subjekt  zu  nv  ergänzt  sich 
nicht  aus  dem  unmittelbar  Vorherg.,  sondern  aus  V.  1.  h'^i:^  und  tilw  als  attributive 
Adjektiva  zu  müssten  den  Artikel  haben.  Man  kann  daher  diese  beide  nur 
im  relativen  Sinne  fassen.  Die  darauf  folg.  Adjektiva  beziehen  sich  auf  JHVH, 
Zum  zweiten  Halbvers  ist  aus  dem  folg.  Verse  das  erste  Wort  dazuzuziehen  und 
mit  langem  Kamez,  zu  lesen.  4  Nach  dem  soeben  Gesagten  ist  "f^D  Anrede 
und  2nN  tsßiro  darauf  bezüglicher  Relativsatz.  Daher  das  Verbum  in  der  dritten 
Person ;  vgl.  zu  91, 1.  und  n^B^y  bezeichnen  hier  Schöpfung  und  Gründung. 

Es  ist  also  an  dieser  Stelle  nicht,  wie  Kautzsch  meint,  von  der  Aufrichtung  dessen, 
was  recht  ist,  und  der  Uebuug  von  Gerechtigkeit  an  Israel  die  Hede,  sondern 
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^  Preiset  JHVH,  unseren  Gott, 

und  werft  euch  nieder  vor  dem  Schemel  seiner  Füsse: 

heilig  ist  er! 
ö  Moses  und  Ahron  waren  seine  Priester 

und  Samuel  verherrlichte  seinen  Namen, 

Sie  riefen  zu  Gott^  und  er  erhörte  sie. 

7  In  der  WoU^ensäule  redete  er  zu  ilmen; 
sie  befolgten  seine  Gebote, 

und  das  Gesetz,  das  er  ihnen  gegeben. 

8  JHVH,  unser  Gott,  du  erhörtest  sie, 
ein  fürsorgender  Gott  Avarst  du  ihnen 
und  rächtest  die  Unbilden  gegen  sie. 

9  Preiset  JHVH,  unsern  Gott, 

und  werft  euch  nieder  vor  seinem  heiligen  Berge, 
denn  heilig  ist  JHVH,  unser  Gott. 

100. 

1  Ein  Psalm.   Bei  Danksagung. 

Es  juble  JHVH  zu  aUe  Welt! 

2  Begeht  die  Feier  JHVHes  mit  Freuden, 

davon,  dass  JHVH  es  ist,  der  als  Freund  des  Rechtes  in  seinem  Volke  Recht 
und  Gerechtigkeit  geschaffen  und  gegründet  hat.  Vgl.  Ewald,  der  jedoch,  wie  alle 
andern,  das  grammat.  Verhältnis  von  ina  dbb^q  "f?^  zu  diesen  beiden  Sätzen 
verkannt  hat.  5  Je  höher  der  Gott,  von  desto  grösserer  Bedeutung  ist  für  seine 
Verehrer  der  Schemel  seiner  Füsse.  Der  Schemel  eines  Gottes  aber  ist  sein 
Wohnsitz  auf  Erden;  vgl.  V.  9.  6  Diese  drei  Männer  werden  hier  als  grosse 
Geister  genannt,  deren  Verehrung  JHVHes  Beweis  ist  für  seine  Grösse.  7  Selbst 
diesen  grossen  Geistern  erschien  JHVH  nur  in  einer  Wolke.  Sie  konnten  den 
Anblick  seines  unverhüllten  Antlitzes  nicht  ertragen.  '^^)  So  erhaben  ist  JHVH. 
Bei  der  Fassung  des  zweiten  Halbverses  darf  man  nicht  vergessen,  dass  dieses 
Lied  eine  Verherrlichung  JHVHes  ist  und  dass  die  Erwähnung  der  drei  Männer 
lediglich  zu  deren  Zweck  geschieht.  Die  Beobachtung  der  Satzungen  JHVHes 
seitens  solcher  Geister  wie  Moses,  Ahron  und  Samuel  zeugt  für  deren  hohen 
Wert.  8  KtTi  ist  nicht  vergebend,  sondern  tragend,  d.  i.,  fürsorgend;  vgl. 
zu  28,  9.  Der  hier  gefeierte  Grundzug  im  Charakter  JHVHes  ist  nach  Y.  4  seine 
Gerechtigkeitsliebe,  weswegen  denn  auch  im  ganzen  Liede  von  seiner  Milde  und 
Güte  nirgends  die  Rede  ist.  Das  Suffix  in  omS^Si*  ist  objektiv  zu  verstehen,  wie 
schon  Kimchi  richtig  erkannte;  vgl.  56, 13  die  dir  getanen  Gelübde  und 

Gn.  16,  5  »D?3n  das  mir  geschehene  Unrecht.  Es  wird  also  von  JHVH  hier  ge- 
sprochen als  einem  Rächer  der  Unbilden,  die  den  drei  Männern  zugefügt  wurden. 
Sj?  kann  zur  Not  wohl  beibehalten  werden;  vgl,  zu  135,  14,  doch  wird  dieses 
Wörtchen  als  aus  dem  Folgenden  dittographiert  besser  gestrichen. 

100. 

2  Wie  die  Parallele  zeigt,  bezeichnet  nsy  hier  nur  einen  augenblicklichen 


Ps.  100,  3—5.  101, 1-2. 
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tretet  vor  sein  Angesicht  mit  Jubel! 
3  Bekennet,  dass  JHVH  Gott  ist, 

dass  er  uns  geschaffen,  und  sein  wir  sind, 

sein  Volk  und  die  Herde,  die  er  weidet, 
i  Tretet  ein  in  seine  Tore  mit  Dankesliedern, 

in  seine  Höfe  mit  Lobgesang. 

Danket  ihm,  preiset  seinen  Namen. 
5  Denn  gütig  ist  JHVH,  ewig  währet  seine  Huld 

und  bis  in  die  fernsten  Geschlechter  seine  Treue. 

101. 

1  Von  David.   Ein  Psalm. 

Von  Tugend  und  Recht  will  ich  singen, 
wlU  dir,  JHVH,  lobsingen. 

2  Gern  achte  ich  auf  die  Sache  des  Redlichen, 
wann  immer  sie  vor  mich  kommt; 

ich  handle  in  der  Unschuld  meines  Herzens 
in  meinen  eigenen  Sachen. 


Akt.  In  Bezug  auf  einen  Gott  gebraucht,  heisst  das  Verbuui  in  solcher  Verbindung 
einen  Gottesdienst  abhalten,  eine  gottesdienstliche  Handlung  vollziehen.  Vgl.  102,28 
und  2  Sam.  16,  8.  Zum  Unterschied  von  nji,  welches  vox  media  ist  und  sowohl  laute 
Klage,  als  auch  lauten  Jubel  bezeichnen  kann,  heisst  n3:n  immer  nur  stürmische 
Freude.  3  J?i»  heisst  hier  nicht  erkennen,  sondern  die  Erkenntnis  bekunden, 
in  welcher  Bedeutung  wir  schon  früher  dieses  Verbum  fanden.  LXX  folgen  der 
Lesart  des  Kethib,  doch  ist  ^:n:K  xSi  in  dieser  Verbindung  kaum  hebräisch. 

101. 

1  TDn  ist  hier  =  Frömmigkeit,  Tugend.  Das  zweite  Versglied  muss, 
da  in  diesem  Liede  nur  die  Tugend  gefeiert  wird  und  vom  Lobe  JHVHes 
nirgends  direkt  die  Rede  ist,  dahin  verstanden  werden,  dass  die  Verherrlichung 
der  Tugend  zugleich  eine  Verherrlichung  JHVHes  ist,  welcher  ihre  Uebung 
fordert.  2  h^^Vi^n,  mit  n  konstruiert,  bezeichnet  ein  Beachten  mit  Interesse  und 
ein  Streben,  in  etwas  Einsicht  zu  gewinnen.  Der  Kohortativ  drückt  hier  aus, 
dass  die  Handlung  gern  vollzogen  wird,  ist  im  St.  constr.,  und  n^on  sub- 
stantivisch und  persönlich  zu  fassen.  Der  zusammengesetzte  Ausdruck  a^on  in  ist 
dann  —  Sache  des  Redlichen.  Zur  Bedeutung  von  in  vgl.  Jes.  58, 13.  >Sk  «un  ^nr^, 
als  Frage  gefasst,  wie  mau  es  zu  verstehen  pflegt,  ist  ganz  abrupt.  Auch  leuchtet 
dann  nicht  ein,  was  mit  dieser  Frage  gemeint  ist.  Denn  die  Zeit,  wo  JHVH 
zu  einem  Sterblichen,  wie  nach  Gn.  18,  1 — 8  zu  Abraham,  zu  Gaste  kam,  war 
in  den  Tagen  unseres  Dichters,  mag  man  dieses  Lied  für  noch  so  alt  halten, 
längst  vorüber.  Nach  der  Verheissung  Ex.  20,24  „an  jedem  Orte,  wo  ich  meinem 
Namen  ein  Gedächtnis  stifte,  will  ich  zu  dir  kommen  und  dich  segnen",  kann 
das  Kommen  JHVHes  hier  nicht  verstanden  werden.  Denn  hier  handelt 
es  sich  nicht  um  die  Stiftung  eines  Gedächtnisses.  Dann  will  JHVH  dorthin 
kommen,   um  zu  segnen,   unserem  Sänger   aber   fehlt  es  allem  Anscheine 
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3  Ruchlose  Tat  nehme  ich  mir  nicht  zum  Vorbild; 

die  Tat  der  Untreue  hasse  ich^ 

sie  kann  mir  nicht  anhaften. 

Falsches  Sinnen  ist  mir  fern^ 

vom  Bösen  weiss  ich  nichts. 
5  Will  jemand  bei  mir  seinen  Nächsten  verleumden 

in  seiner  Abwesenheit^ 

ich  bringe  ihn  zum  Schweigen, 

Wer  zu  hoch  hinaus  will  bei  reicher  Begabung, 

den  ertrage  ich  nicht. 

nach  am  Segen  nicht,  da  er  über  nichts  klagt.  Und  wenn  sich  der  Sänger  von 
JHVH  eine  Gunst  erbitten  wollte,  so  würde  die  Bitte  nicht  seine  erste  Aeiisserung 
unterbrechen,  sondern  als  Strophe  für  sich  ganz  am  Schlüsse  des  Liedes  ihren 
passenden  Platz  haben.  Auch  würde  solche  Bitte  wohl  kaum  die  Form  einer 
Frage  annehmen.  Dass  Nun  nicht  JHVH,  sondern  das  unmittelbar  vorhergehende 
I'M  zum  Subjekt  hat,  ist  schon  von  Raschi  richtig  erkannt  worden,  nur  hat  er, 
wie  alle  Erklärer  vor  und  nach  ihm,  die  grammatische  Beziehung  dieses  Nomens 
zu  D'fsn  verkannt.  Wenn  aber  JHVH  nicht  Subjekt  zu  «un  ist,  dann  kann  der 
Satz  natürlich  nicht  eine  Frage  bilden.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  *ni3  im 
relativen  Sinne  zu  fassen,  in  welchem  Sinne  auch  das  arab.  häufig  vor- 

kommt, lieber  den  Gebrauch  von  vom  Kommen  einer  Sache,  d.  1.,  eines 
Rechtsfalls  vor  die  gehörige  Behörde,  vgl.  Ex.  18, 16. ^^^)  So  erhält  man  für  das 
Ganze  den  oben  ausgedrückten  Sinn,  und  nur  so  erklärt  sich  der  Ausdruck 
^n^n  mpi  in  dem  zweiten  Halbvers,  wofür  man  sonst  einfach  >n>33  erwarten 
müsste.  Der  Redende  ist,  wie  aus  V.  8  unzweifelhaft  hervorgeht,  ein  Machthaber. 
Als  solcher  entscheidet  er  über  die  Sache  anderer.  Nachdem  er  daher  gesagt, 
dass  er  auf  die  Sache  des  Redlichen  achtet,  so  oft  eine  solche  vor  ihn  zur  Ent- 
scheidung kommt,  fügt  er  hinzu,  dass  er  auch  im  Innern  seines  Hauses,  d.  i., 
im  Privatleben,  untadelig  ist.  —  Merkwürdig  ist  die  Art,  wie  die  Tugend  hier 
gefeiert  wird.  Unser  Lied  ist  nicht  eine  Ode  an  die  personifizierte  Tugend, 
sondern  es  kommt  darin  das  Bewusstsein  der  geübten  Tugend  mit  edlem  Stolze 
zum  Ausdruck.  Dem  Dichter  ist  die  Uebung  der  Tugend  ihre  beste  Verherr- 
lichung. Mehr  noch,  der  Dichter  bittet  um  gar  keinen  Lohn  für  seine  Tugend. 
Ihm  ist  also  die  Tugend  selbst  ihr  eigener  Lohn.  3  Die  Fassung  des  ersten 
Versgliedes  zeigt  obige  Uebersetzung.  Ueber  die  Ausdrucksweise  vgl.  zu  26,  8. 
Ueber  cuD  vgl.  zu  19, 14.  4  i^i  ist  sächlich,  nicht  persönlich  zu  fassen.  Nur 
so  passt  dazu  der  Ausdruck  yix  ah.  5  Bis  hierher  sprach  der  Sänger  von 
seinem  eigenen  Betragen.  Von  nun  an  ist  die  Rede  von  seinem  Verhalten  zum 
Betragen  anderer.  —  Das  Kethib  ^Jfil^'iSi:  ist  das  einzig  Richtige.  Denn  die 
Form  entspricht  der  dritten  Konjugation  im  Arabischen,  und  das  dem  dortigen 
ä  entsprechende  ö  ist  wie  jenes  unverkürzbar.  Die  Endung  i  aber  ist  an  diesem 
Worte  nicht  Luxussache,  sondern  das  Suffix  der  ersten  Person  Sing.  Während 
nämlich  Hiphil  von  [l^S  nur  die  Beziehung  zu  einem  Objekt  ausdrückt,  regiert 
das  Verbum  in  dieser,  im  Hebr.  seltenen  Form  zwei  Accusative,  den  Acc.  der 
verleumdeten  Person  und  den  Acc.  der  Person,  bei  welcher  dieselbe  verleumdet 
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6  Die  Allertreuesten  ersehe  ich  mir  aus^ 
dass  sie  mir  Gesellschaft  leisten; 
wer  auf  untadeligem  Wege  wandelt, 
der  darf  in  meinen  Diensten  sein. 

7  In  meinem  Hause  findet  keiner  Aufnahme^  der  Trug  übt; 
wer  Lügen  redet,  bleibt  nicht  lange  in  meiner  Gegenwart. 

wird,    inos  ist  nicht  absolut  oder  allgemein,  sondern  mit  Bezug  auf  irti^n  zu 
verstehen.    n>OüK  ist  hier  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  gebraucht  und  =  ich 
bringe  zum  Schweigen.    Erst  aus  dieser  Bedeutung  entsteht  bei  r\m,  wie  bei 
nöT  und  noi,  der  Begriff  des  Vertilgens.    Vertilgung  wäre  auch  für  den  blossen 
Versuch,   den  Nächsten  zu  verleumden,  eine  allzu  harte  Strafe  und  daher  in 
Widerspruch  mit  der  in  diesem  Liede  gepriesenen  Gerechtigkeit.  Anders  ist  die 
Sache  V.  8,  wo  n^ytiJ'T  schlechtere  Menschen  bezeichnet,  als  maliziöse  Schwätzer. 
Im  zweiten  Halbvers  zeigt  der  Sing,  des  Suffixes  in  in«,  dass  n^a^y  na;:  und  nm 
snS  eine  und  dieselbe  Person  bezeichnen.    Dass  aber  die  so  bezeichnete  Person 
nicht  mit  zwei  ethischen  Gebrechen  behaftet  ist,  geht  aus  der  ganzen  Schilderung 
hervor,  in  welcher  jedem  der  Gelobten  sowohl,  als  der  Getadelten  nur  je  eine 
Tugend  respekt.  Untugend  oder  ein  Laster  beigelegt  wird,  und  der  sehr  gelinde 
Ausdruck  h^Mi  ah  beweist  deutlich,  dass  die  Person,  in  Bezug  auf  welche  er 
gebraucht  ist,  nicht  schlechter,  sondern  besser  ist,  als  alle  Getadelten.  Endlich 
kann  2lS         nach  1  K.  6,  9  nur  einen  Vorzug  bezeichnen,  was  aber  die  Auf- 
geblasenheit entschieden   nicht  ist.     Tatsächlich  bezeichnet   :12h  nnn  nichts 
schlimmeres,  als  einen  Menschen  von  umfassendem  Verstand,  in  welchem  Sinne 
dieser  Ausdruck  auch  Pr.  21, 4  vorkommt.    Ein  Mensch  von  ungeziemendem 
Ehrgeiz  bei  umfassender  geistiger  Fähigkeit  ist  es  also,  den  der  Redende  nicht 
ausstehen  zu  können  behauptet.    Der  Grund  dieses  Widerwillens  gegen  einen 
solchen  Menschen  erklärt  sich  aus  der  soeben  erwähnten  Proverbienstelle,  wenn 
man  sie  richtig  versteht,  ^^c)    Zu  Sdix       ist  nichts  zu  ergänzen.    Das  nackte 
Verbum  h^"»  wird  gebraucht,  um  die  Vereinigung  von  Gegensätzen  in  einer 
Person  zu  bezeichnen;  vgl.  Gn.  30,8.  32,29;  Jes.  1,13  und  Jer.  3,5.     6  ^Jr:«: 
pK  ist  =  die  Treuesten  von  der  Welt,  vgl.  zu  72, 16.    Ueber  nntt'S  vgl.  zu  1, 1. 
Hier  ist  n»on  in  natürlich  =  rechtschaffener  W^andel,  nicht  wie  V.  2.    nntt»  ist 
ein  Verbum,  welches  in  den  Propheten  zuerst  bei  Ezechiel  vorkommt.  Bubis 
Behauptung,  dass  dieses  Verbum  nur  freiwillige  Dienstleistung  bezeichnet,  wird 
durch  Num.  8, 26  und  1  K.  1,  4  15  widerlegt.    Aus  der  ersteren  Stelle  geht 
aber  auch  hervor,  dass  mts»  physisch  anstrengende  Arbeit  ausschliesst.  Aus 
andern  Stellen  ergibt  sich,  dass  das  fragliche  Verbum  im  Unterschied  von  nay 
mehr  ein  Bedienen,  als  ein  Dienen  ausdrückt.    Der  nitri3  ist  stets  in  der  Nähe 
seines  Herrn.    Daher  wird  das  Wort  103,  21  und  104,  4  von  den  Engeln  in  ihrer 
Beziehung  zu  JHVH  und  Esther  1, 10  von  königlichen  Hofbeamten  gebraucht. 
In  letzterem  Sinne  ist  der  Ausdruck  hier  zu  verstehen.    7  Das  Wohnen  in  einem 
fremden  Hause  wird,  je  nachdem  man  sich  mit  Weib  und  Kind  und  für  längere 
Dauer  oder  allein  und  nur  kurze  Zeit  dort  aufhält,  durch  Kai  oder  Hithpael  von 
*iu,  nicht  durch  SB'^  ausgedrückt.  Ausserdem  müsste  es,  wenn  hier  vom  Wohnen 
im  Hause  die  Rede  wäre,  »n»nn  statt  ^n»3  aipi  heissen.    ati'»  heisst  hier  einfach 
sitzen,  und  'n^a  aipa  ist  ganz  genau  zu  nehmen  und  =  im  Innern  meines  Hauses. 
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8  Immer  und  immer  vernichte  ich  allerlei  Frevler  im  Lande, 
dass  ausgerottet  werden  aus  der  Stadt  JHVHes  alle  Uebeltäter. 

102. 

1  Gebet  eines  Leidenden,  der  da  sich  windet  und  seine  Klage  vor  Gott 
ausschüttet. 

2  JllVll,  höre  mein  Gebet 

und  lass  meine  Klage  vor  dich  kommen! 

3  Verhülle  vor  mir  dein  Antlitz  nicht; 
am  Tage  der  Not  neige  mir  dein  Ohr, 

an  dem  Tage,  da  ich  rufe,  erhöre  mich  schnell. 


Der  Sinn  dieser  Worte  wird  klar,  wenn  man  erwägt,  dass  der  Redende  ein 
Machthaber  ist.  In  seinen  Vorzimmern  mögen  während  der  Anmeldungen  täglich 
allerlei  Menschen  sitzen.  Er  kann  dies  nicht  verhindern.  Aber  wenn  der  un- 
ehrliche Mensch  vorgelassen  und  als  solcher  erkannt  worden,  wird  ihm  kein  Sitz 
angeboten,  d.  i.,  er  muss  auf  der  Stelle  das  Haus  verlassen.  Im  zweiten  Ghede 
heisst  eigentlich  „dauert  nicht",  d.  i.,  bleibt  nicht  lange.    Der  Sinn  des 

Ganzen  ist  ungefähr  derselbe  wie  im  ersten  Gliede.  8  nnpn*?  wird  wohl  niemand 
wörtlich  nehmen  wollen.  Dann  aber,  warum  es  wörtlich  wiedergeben?  Was 
nun  die  Persönlichkeit  des  Sängers  betrifft,  so  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass 
der  Redende  ein  Machthaber  ist.  Doch  folgt  daraus  nicht,  dass  er  selber  der 
Dichter  ist.  Die  Geschichte  hat  keinen  Herrscher  aufzuweisen,  der  ein  namhafter 
Dichter  gewesen  wäre.  Am  allerwenigsten  haben  dichtende  Könige  das  Lob  der 
l'ugend  zum  Gegenstand  ihrer  Dichtungen  gewählt.  In  unserem  Falle  mag  der 
Ilofdichter  das  Lied  verfasst  und  den  Herrscher  darin  als  redend  eingeführt  haben, 

102. 

1  Diese  Ueberschrift  hat  Aehnlichkeit  mit  der  von  Ps.  92  und  100.  Keine 
dieser  drei  Ueberschriften  enthält  eine  Angabe  über  den  vermutlichen  Verfasser,  und 
in  jeder  ist  ein  Wink  gegeben  über  die  liturgische  Verwendung.  Hier  ist  jedoch 
der  Wink  nur  allgemein  und  nicht  bestimmt  wie  dort.  3  i'iEJ  inon  ha  wird 
besser  als  drittes  Glied  zu  dem  vorherg.  Verse  gezogen,  wohin  es  besser  passt. 
Der  Satz  enthält  die  Bitte  um  Vermeidung  dessen,  was  das  Nichtgelangen  des 
Gebetes  vor  JHVH  zur  Folge  haben  würde.  Denn  wenn  er  sein  Antlitz  verbirgt, 
indem  er  sich  in  eine  Wolke  hüllt,  dringt  zu  ihm  kein  Gebet;  vgl.  Thr.  3,44. 
Durch  diese  Verbindung  wird  auch  in  diesem  Verse,  der  sonst  beispiellos  über- 
laden ist,  das  Gleichmass  hergestellt.  nva  aber  ist  unbedingt  mit  dem 
Folgenden  zu  verbinden  und  ganz  genau  zu  nehmen.  Es  wird  also  gewünscht, 
dass  JHVH  Gehör  schenken  wolle  an  demselben  Tage,  wo  die  Not  herantritt. 
Im  folg.  wird  derselbe  Gedanke  durch  nna  noch  gesteigert.  Selbst  an  dem  Tage, 
an  welchem  er  angerufen  wird,  möge  JHVH  nicht  erst  z^^i  später  Stunde,  sondern, 
wenn  er  den  Angstruf  vernommen,  sofort  Hilfe  gewähren.  Für  lies,  wie  der 
Parallelismus  gebieterisch  fordert,  ^JJÜ.  Nachdem  das  y  irrtümlich  ausgefallen, 
wurde  das  verstümmelte  Wort  zur  Recepta  ergänzt.  Von  den  Tagen  ist  erst 
unten  V.  12  die  Rede,  npiö  ist  nicht  Glut,  sondern  Brandstätte,  Herd,  vgl.  M, 
K.  zu  Lev.  6,  2,  und  im:  =  sind  vor  Hitze  vertrocknet,  verdorrt,  nicht  verbrannt; 
vgl.  Kai  dieses  Verbums  Hi.  30,  30,  Dass  auch  Niphal  dieselbe  Bedeutung  hat,  zeigt 
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4  Denn  mein  Eingeweide  schwindet  wie  Kaucli, 

und  meine  Knochen  sind  verdorrt  wie  eine  Feuerstätte. 

5  Wie  Gras  ist  von  der  Hitze  ergriffen 
und  vertrocknet  mein  Mark, 

denn  ich  bin  zu  abgemagert, 

als  dass  ich  mein  Mass  Brot  essen  könnte. 

6  Ob  meiner  lauten  Klage 
bin  ich  mutterseelenallein. 

7  Ich  gleiche  dem  Pelikan  in  der  Wüste, 
bin  wie  die  Eule  in  den  Ruinen. 

8  Ich  wache  und  klage 

wie  ein  vereinsamter  Vogel  auf  dem  Dache. 


deutlich  Ez.  16, 4.  5  lieber  nsn  vgl.  Jona  4, 7.  bezeichnet  in  'diesem 
Zusammenhang,  wie  überall  in  Verbindung  mit  Brot,  eigentlich  das  Mark;  vgl, 

arab.  v.-*J.    Gemeint  ist  die  Lebenskraft,  insofern  sie  durch  Nahrung  erhalten 
wird.  Für  '•riHD^^  ist  unbedingt  ''i?Ii^n3  zu  lesen,  denn  noK'  kann  nicht  mit  ]0 
konstruiert  werden.    Jes.  49,  15  ist  ebenfalls  der  Text  nicht  richtig  überliefert. '^i) 
Ueber  Kai  von  isri^  vgl.  109,  24.    »onS  ist  =  das  mir  nötige  Brot,  d.  i.,  das  nötige 
Mass  Nahrung.    Das  Suff,  ist  hier  ungefähr  so  gebraucht,  wie  wir  es  in  vis  1,3 
gefunden;  vgl.  auch  zu  nn»5x  nnh  78,  25.  Ein  abgemagerter  und  herabgekommener 
Körper  kann  tatsächlich  nicht  genügende  Nahrung  vertragen ;  dagegen  ist  ständiges 
Vergessen,  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen,  etwas  Undenkbares.     6  Wenn  diese 
Klage  wörtlich  zu  verstehen  wäre,  dann  hätte  sie  gar  keinen  Sinn,  da  das  hier 
beschriebene  Verhältnis  des  Fleisches  zu  den  Knochen  das  normale  ist.  Und 
selbst  angenommen,  iB^n  heisst  hier,  wie  manche  behaupten  wollen,  Haut,  nicht 
Fleisch,  und  an   dieser  Stelle  ist  von  Magerkeit   die  Redee,   bei  welcher 
die  Haut  an  den  Knochen  hängt,  dann  sollte  man  den  Plural  'mrstfy  erwarten, 
und  es  müsste  umgekehrt  ^mö^jyS  ntra  pm  heissen,  und  nach  alle  dem  würde  es 
erst  unbegreiflich  sein,  wie  das  laute  Klagen  solche  Folgen  haben  kann.  Aber 
das  Bild  findet  sich  auch  Hi.  19, 20.     Ein  Vergleich  der  beiden  Stellen  bei 
genauer  Betrachtung  jeder  einzelnen  in  ihrem  Zusammenhang  zeigt,  dass  Ver- 
lassenheit durch  den  fraglichen  Ausdruck  bezeichnet  wird.    Das  passt  hier  sehr 
trefflich.    Der  Redende  ist  laut  in  seinen  Klagen  und  seine  Verwandten  und 
Freunde  mögen  den  Jammer  nicht  mit  anhören  und  bleiben  daher  weg,  sodass 
er  in  Folge  seines  lauten  Klagens  sich  ganz  vereinsamt  findet    Wie  der  Ausdruck 
zu  dieser  Bedeutung  kommt,  das  ist  eine  Frage,  welche  sich  mit  Bestimmtheit 
nicht  beantworten  lässt.    Möglich  ist,  dass  sich  diese  Bedeutung  auf  die  eine 
oder  die  andere  Weise  aus  dem  Ausdruck  nB'S'j         erklärt,  womit  der  Hebräer 
seine  Verwandtschaft  bezeichnet.    Vielleicht,  dass  der  Redende,  indem  er  diesen 
zusammengesetzten  Begriff  teilt  und  den  einen  Teil  an  dem  andern  hängen  lässt, 
damit  sagen  will,  es  hangen  seine  Verwandten  wohl  an  einander,  aber  nicht  au 
ihm.    Selbstverständlich  konnte  dieses  hebr.  Bild  in  der  deutschen  Uebersetzung 
nicht  beibehalten  werden.    (5  Die  Bedeutung  der  Vogelnamen  ist  unsicher,  doch 
sind  offenbar  solche  Vögel  gemeint,  die  fern  von  menschlichen  Wohnungen  leben. 
8  Für  fT.^«J  liest  man  besser  HJ^.p^l.    Zur  Form  vgl.  77,  4.    Unter  nn  nicv  ist 
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9  Meine  Feinde  verhöhnen  mich  ohn'  Unterlass, 
'denen,  die  mich  glücklich  priesen,  diene  ich  als  Fluch. 

10  Denn  die  Trauer  ist  mir  wie  das  tägliche  Brot, 
und  weinend  mische  ich  mir  den  Trunk 

n  wegen  deines  Grimmes  und  Grolles, 
daroh,  dass  du  mich  so  tief  gestürzt. 

12  Meine  Tage  sind  wie  der  lange  Schatten, 
und  ich  welke  wie  Gras, 

13  obgleich  du,  JHVH,  ewig  lebst 
und  dein  Name  für  alle  Zeiten! 

14  Du  solltest  anfangen,  dich  Zions  zu  erbarmen, 
denn  schon  ist's  Zeit; 

ihm  gnädig  zu  sein, 

denn  die  Stunde  ist  gekommen. 

15  Es  nehmen  ja  deine  Diener  auch  seine  Trümmer  gern  hin 
und  hangen  in  Liebe  auch  an  seinem  Schutte. 

nicht  ein  bestimmter  Vogel,  etwa  die  Eule,  sondern  irgend  ein  verspäteter  junger 
Zugvogel  zu  verstehen,  der  beim  Herannahen  des  Herbstes  nicht  genug  entwickelt 
war,  um  den  Zug  nach  dem  Süden  mitzumachen  und  in  Folge  dessen  einsam 
geblieben  ist.  lieber  nin  vgl.  Jes.  14,  31.  9  Für  das  unerklärbare  ''SSino  ist 
nach  LXX  und  Syr.  -"SSriö  zu  lesen  und  dies  im  Sinne  des  Perfectums  zu  fassen, 
—  die  mich  sonst  glücklich  priesen.  Zur  Bedeutung  vgl.  Gn.  49,  8  "iim  10  Die 
Asche  ist  ein  Bild  der  Trauer.  Das  zweite  Glied  ist  nicht  so  zu  verstehen,  als 
hätten  sich  die  Tränen  in  den  Trank  gemischt,  weil  doch  »Dn  nur  das  Weinen, 
nicht  die  Tränen  bezeichnet.  Was  der  Sänger  sagen  will,  ist,  dass  er  unter 
Tränen  sich  den  Trunk  mischt.  11  Das  Erheben  vor  dem  Niederwerfen  soll  nur 
den  Fall  tiefer  und  empfindlicher  machen.  Vgl.  die  Ausdi'ucksweise  Thr.  2, 1 
und  die  talmudisch-aramäische  sprichwörtliche  Redensart  «np'oy  Kl^nS  xoi  «n;!NO 
vom  hohen  Dach  in  die  tiefe  Grube.  12  Der  Sinn  des  ersten  Versgliedes  ist 
der :  Meine  Tage  gehen  zu  Ende,  wie  der  Schatten  nicht  mehr  lange  dauert, 
so  bald  er  angefangen  hat  sich  zu  neigen.  Im  zweiten  Gliede  ist  im  Unter- 
schiede von  n^"in  Gras,  das  zwar  noch  nicht  abgemäht  ist,  aber  nicht  mehr  wächst, 
sondern  schon  zu  welken  beginnt;  vgl.  zu  104,  14.  Mit  dem  Ganzen  soll  nicht 
gesagt  werden,  dass  Israel,  wie  alle  Menschen,  vergänglich  ist,  sondern  dass  es 
tatsächlich  vergeht.  13  lieber  atrn  vgl.  zu  4,  9.  Das  Ganze  bildet  einen  Um- 
standssatz. Nach  dem  zu  V.  12  Gesagten  ist  JHVHes  Unvergänglichkeit  hier 
nicht  zum  Zwecke  des  Kontrastes  mit  der  Vergänglichkeit  Israels  erwähnt, 
sondern  um  die  Tatsache,  dass  Israel  wirklich  vergeht,  während  sein  Gott  lebt, 
als  etwas  Unglaubliches  hervorzuheben;  vgl.  zu  V.  27  und  28.  14  nip  heisst 
hier  sich  an  etwas  machen.  Vgl.  die  Redensart  loipi  inair  sein  Tun  und  Lassen, 
nach  hebräischer  Ordnung  sein  Lassen  und  Tun.  Auch  im  Arab,  ist  J**äj  j^Li 
so  viel  wie  J^*ä.j  riy  '3  bildet  einen  Satz  für  sich,  während  n3:nS  wie 

nnin  von  mpn  abhängt,  h  nj?  ist  rein  prosaisch.  Ueber  das  scheinbar  wider- 
sprechende Beispiel  119,  126  sieh  die  Schlussbemerkung  zu  Ps.  189.     15  n^fn 
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16  So  lass  denn  die  Völker  schauen  den  Ruhm  JHVHes 
und  all  die  Könige  der  Erde  deinen  Edelmut, 

17  dass  JHVH  Zion  wieder  aufgebaut, 
sich  gezeigt  hat  in  seinem  Edelmut; 

18  da  er  geachtet  auf  das  Gebet  der  Entblössten 
und  ihr  Gebet  nicht  verschmäht  hat. 

19  Verzeichnet  werde  dies  für  das  kommende  Geschlecht, 
damit  das  künftige  Volk  Jah  preise, 

20  dass  er  sich  hernieder  geneigt  von  seiner  heiligen  Höhe, 
dass  JHVH  vom  Himmel  auf  die  Erde  geblickt, 

21  zu  vernehmen  das  Seufzen  der  Gefangenen, 
zu  befreien  die  Söhne  des  Todes, 

22  dass  in  Zion  sie  künden  den  Namen  JHVHes 
und  seinen  Ruhm  in  Jerusalem, 

23  wenn  sich  die  Völker  versammeln  allzumal 

und  die  Königreiche,  beizuwohnen  der  Feier  JHVHes. 

24  Auf  meiner  Laufbahn  hat  meine  Ausdauer  sich  erschöpft, 
meine  Lebenskraft  sich  vermindert. 


mit  dem  Acc.  heisst  u.  A.  liebevoll  annehmen,  gern  wieder  aufnehmen;  vgl. 
2  Sam.  24,  23.  Lev.  26,  34.  -jnaj?  und  nicht  IV^2  mit  auf  Zion  bezüglichem  Suffix 
ist  hier  die  Bezeichnung  für  Israel,  um  so  mit  der  Erklärung  der  Liebe  für 
Zion  zugleich  deren  tieferen  Grund  anzugeben.  Israel  liebt  Zion  so  sehr,  weil 
es  der  Wohnsitz  JHVHes  ist,  dem  Israel  dient.  Ueber  den  spezifischen  Gebrauch 
von  D»:3X  und  ley  mit  Suffix  vgl.  Ez.  26,12.  16  Für  Ib^Tl,  welches  auf  ^nus 
durchaus  nicht  passt,  ist  entschieden  ^^y^l,  von  n«n,  zu  lesen;  vgl.  17b.  ntr  be- 
zeichnet dann  JHVHes  Ruhm,  insofern  er  sich  in  seinem  Tun  dauernd  kundgibt; 
nna  heisst  nicht  nur  Ehre,  sondern  auch  was  zur  Ehre  gereicht,  und  kann  daher 
irgend  eine  rühmliche  Eigenschaft  bezeichnen,  für  die  Ehre  gebührt.  Hier  und 
im  folg.  Verse  wird  das  Nomen  von  JHVHes  Edelmut  gebraucht,  mit  welchem  er 
sich  zu  der  seiner  unwürdigen  Gemeinde  herablässt;  vgl.  138,5.  17  Beim  zweiten 
Versglied  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  JHVH  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  es 
verlassen  hatte.  Denn  wenn  auch  unser  Lied  nicht  in  die  Zeit  vor  der  Rückkehr 
aus  dem  Exile  fällt,  so  war  Jerusalem  zur  Zeit  des  Sängers  wohl  noch  nicht 
ganz  wieder  erbaut,  und  so  lang  noch  ein  Teil  der  heiligen  Stadt  in  Trümmern 
lag,  konnte  sie  nicht  als  Wohnsitz  JHVHes  gedacht  werden.  18  ha  nas  heisst 
einer  Person  oder  einer  Sache  Aufmerksamkeit  schenken.  In  dieser  Bedeutung 
ist  der  Gebrauch  des  Ausdrucks  sehr  spät.  In  Bezug  auf  Gebet,  wie  hier, 
kommt  der  Ausdruck  auch  1  K.  8,  28  und  2  Chr.  6, 19  vor.  Die  Bedeutung  von 
lynj?  ist  unsicher.  Dem  Zusammenhang  nach  bezeichnet  das  Wort  etwas  Ge- 
ringes und  Niedriges,  etwa  eine  Person,  die  von  allem  entblösst  ist.  Gemeint 
ist  Israel.  21  Ueber  nnion  vgl.  zu  79,  11.  23  Ueber  den  zweiten  Halbvers 
vgl.  zu  100,  2.  Hier  ist  jedoch  mn>  layS  =  um  der  Feier  zu  Ehren  JHVHes 
beizuwohnen,  da  an  eine  Beteiligung  der  fremden  Völker  und  Reiche  an  dem 

lö 
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Ps.  102,25—27. 


25  Ich  spreche:  mein  Gott,  raffe  mich  nicht  hinweg 
inmitten  meiner  Tage,  innerhalb  eines  Geschlechtes, 
nach  deinen  Jahren  gemessen. 

26  In  der  Urzeit  hast  du  die  Erde  gegründet 
und  den  Himmel,  deiner  Hände  Werk. 

27  Sie  altern,  doch  du  alterst  nimmer, 

nutzen  sie  sich  auch  ganz  ab  wie  ein  Gewand  — 
wie  ein  Kleid  besserst  du  sie  aus, 
und  sie  werden  wie  neu. 


Gottesdienst  sich  wohl  kaum  denken  lässt.  24  nay  wie  oben  88,  8.  Das  Subjekt 
dieses  und  des  folg.  Yerbums  ist  unbestimmt.  •]'n  bezeichnet  hier  die  Laufbahn 
Israels  in  seinem  Volksleben.  n3  bedeutet  die  Widerstandskraft,  die  Ausdauer, 
vgl.  Hi.  6, 12.  25  ^5?n  ist  hier  nicht  genau  zu  nehmen.  Das  Wort  bezeichnet 
hier  nur  einen  erheblichen  Teil  überhaupt.  Vgl.  Zach.  14,  2,  wo  i^j^n  ^"in  kaum 
buchstäblich  verstanden  sein  will,  und  das  talmud.  »sn  =  etwas  Unvollstän- 
diges. Die  Schlussworte  fasst  man  gewöhnlich  als  Anrede  und  übersetzt  „du,  dessen 
Jahre  durch  alle  Geschlechter  währen",  das  ist  jedoch  falsch,  unter  anderem 
deshalb,  weil  man  nur  sagt,  jemand  selbst  oder  etwas  selbst  sei  nnn  nnS,  von 
seinen  Jahren  aber  so  nicht  sagen  kann.  Auch  die  Präposition  in  nna  spricht 
gegen  die  übliche  Fassung.  Es  müsste  dann  dafür  in'?  heissen.  Aus  diesen 
und  noch  anderen  Gründen,  welche  der  Kürze  wegen  übergangen  werden,  muss 
s  in  nna  in  demselben  Sinne  verstanden  werden  wie  in  <:fn2.  Demnach  ist  aber 
für  "i>ni3B>  onn  mn  wohl  Tj"'0i3^ö  li^S  zu.  lesen.  Nachdem  nn  aus  dem  Vorherg. 
dittographiert  worden,  zog  man  o  aus  dem  folg.  Wort  dazu,  und  so  entstand 
das  zu  streichende  nnn.  Die  Präposition  in  -j^matt'o  aber  entspricht  dem 
j^LjxJl  der  Araber.  Zum  Ganzen  ist  das  Verbum  samt  der  Negation  aus 
dem  Vorherg.  zu  ergänzen.  Der  Sinn  des  Satzes  ist  dann  der:  Nimm  mich 
nicht  hinweg  innerhalb  einer  einzigen  Generation,  nach  deinen  Jahren  gemessen. 
Was  die  Hälfte  bei  einer  Volksexistenz  ausmacht,  das  wird  in  Bezug  auf  die 
Ewigkeit  JHVHes,  wohl  aus  Mangel  an  einem  genauem  Masse,  eine  einzige 
Generation  genannt.  26  Die  Schöpfung  der  Welt  ist  im  A.  T.  an  fünfzigmal 
erwähnt,  aber  stets  ohne  irgend  welche  Angabe  der  Zeit.  Der  Grund  der,  wenn 
auch  sehr  unbestimmten  Zeitangabe  hier  wird  sogleich  klar  gemacht  werden, 
in»  nB'^^o  ist  eigentlich  Apposition  zu  n\'3iy,  welches  ein  zweites  Objekt  zu  nii'\2 
ist.  lieber  die  Stellung  dieser  Apposition  vgl.  apy»  n^y,  Jes.  45, 4,  neben 
nay  apy»,  ibid.  44, 1.  27  Sämtliche  Imperfecta  sind  hier  im  Sinne  des  Präsens 
zu  verstehen,  denn  sie  alle  drücken  Handlungen  aus,  welche  beständig  vor  sich 
gehen,  nax  bezeichnet  hier  ein  allmähliches  Abnehmen,  Schwinden  durch  Alter, 
noy  bezeichnet  in  diesem  Zusammenhang  nicht  nur  ein  Fortsetzen  der  Existenz, 
sondern  ein  Verharren  in  dem  ursprünglichen  Zustand,  ein  Fortfahren  zu 
existieren,  ohne  sich  zu  ändern,  d'?^  heisst  nicht  sie  alle,  sondern  sie  ganz,  jeder 
Zoll  an  ihnen;  vgl.  M.  K.  zu  Jes.  64,7.  nSi  ist  das  eigentliche  Wort  für  die 
Abnutzung  durch  den  ^Gebrauch  oder  mit  der  Zeit.  DD^'^nn  ist  =  du  besserst 
sie  aus;  vgl.  arab.  V-^iJl  08.JLr>f  und  Gn,  36,  2. '^2]  Diese  Bedeutung  hat  Hiphil 
als  Factitiv  von  Kai  in  dem  Sinne,  in  welchem  dies  hier  uumittelbai"  darauf 


Ps.^_102,  28-29. 
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28  Du  aber  bleibst  ja  derselbe, 

und  deiner  Jahre  ist  doch  kein  Ende: 

29  so  lass  denn  die  Kinder  deiner  Diener  bestehen 
und  ihre  Nachkommen  währen 

so  lange  als  du  selber. 


gebraucht  ist.  Denn  isiSn^  heisst  nicht  „sie  gehen  vorüber",  sondern  „sie  sind 
in  gutem  Stande,  sind  wie  neu" ;  vgl.  zu  90.  6.  Im  Vorhergehenden  heisst  es,  „in 
der  Urzeit  hast  du  die  Erde  geschaffen  etc.",  womit  gesagt  werden  soll,  dass  die 
Welt  eine  sehr  alte  Sache  ist,  welche,  wie  fest  sie  auch  ursprünglich  war,  sich  bis 
auf  den  heutigen  Tag  nicht  hätte  erhalten  können,  wenn  nicht  jemand  dazu  da  wäre, 
an  ihr  beständig  zu  bessern  und  sie  in  Ordnung  zu  halten.  Und  hier  erfahren 
wir,  dass  Himmel  und  Erde  sich  tatsächlich  abnutzen,  dass  aber  JHVH  an  ihnen 
fortwährend  bessert  und  ihre  Schäden  beseitigt,  sodass  sie  immer  wieder  wie  neu 
werden.  Bringt  man  nun  diese  Schilderung  in  Beziehung  zu  V.  24  und  25,  so 
ergibt  sich  im  Zusammenhang  folgender  Gedankengang:  Israels  Kraft  ist  auf 
seiner  Laufbahn  erschöpft  worden;  es  hat  seine  Lebensfähigkeit  zum  Teil  ein- 
gebüsst.  Aber  wie  ist  denn  das?  Ist  doch  die  Schöpfung  ungleich  älter  und 
doch  bleibt  sie  immer  wie  neu,  weil  du,  JHVH,  sie  nicht  sich  selbst  überlässt, 
sondern  stets  zur  Hand  bist,  die  etwaigen  Schäden  an  ihr  auszubessern.  Kannst 
du  denn  nicht  das  nämliche  auch  mit  deinem  Volke  tun?  Nach  dem  Gesagten 
ergibt  es  sich  von  selbst,  dass  hier  JHVHes  Fortbestand  nicht  mit  dem  Schwinden 
der  geschaffenen  Dinge  kontrastiert.  JHVHes  Unvergänglichkeit  ist  in  diesem 
Zusammenhang  nur  wegen  des  unmittelbar  darauf  Folgenden  erwähnt,  um  zu 
sagen,  dass  das  Altern  der  Schöpfung  nichts  ausmacht,  weil  der  Schöpfer  nicht 
altert;  so  lange  JHVH  stets  derselbe  bleibt  und  da  ist,  an  ihr  die  Schäden  aus- 
zubessern und  sie  wie  neu  zu  gestalten,  mag  die  Schöpfung  schwinden,  ganz 
verschwinden  kann  sie  nicht.  28  lieber  «in  —  derselbe  vgl.  Hi.  3, 19.  Auch 
hier  ist  die  Unwandelbarkeit  und  Unvergänglichkeit  JHVHes  nicht  zum  Zwecke 
des  Kontrastes  erwähnt,  sondern  nur  wegen  dessen,  was  unmittelbar  darauf  folgt. 
Im  Folgenden  wird  gewünscht,  dass  JHVH  für  Israel  das  tun  möge,  was  er  bis 
dahin  für  Himmel  und  Erde  getan,  nämlich  dass  er  für  dessen  Fortbestand  sorge. 
Dies  wird  für  Israel  gewünscht  für  alle  Zeiten,  daher  wird  zuvor  hervorgehoben, 
dass  JHVH  unvergänglich,  unwandelbar  ist,  und  was  er  bis  dahin  getan,  auch 
bis  in  alle  Ewigkeit  tun  kann.  29  Mit  ^nay  ist,  wie  oben  V.  15,  die  Generation 
des  Sängers  gemeint;  erst  mit  >in  und  Dj;nT  wird  das  ganze  fortbestehende 
Israel  bezeichnet.  heisst  hier  nicht  wohnen,  sondern  bleiben,  existieren,  und 
beide  Imperfecta  sind  precativ  zu  verstehen.  Ueber  pD>  vgl.  zu  101,  7.  ^iEjS, 
welches  auch  zum  ersten  Verbum  gehört,  ist  so  lange  als  du  selber.  Diesen 
Sinn  hat  der  präpositioneile  Ausdruck  in  der  Wendung  '£3  >jbS  p33  immer;  vgl. 
besonders  Hi.  21,8.  ^2^)  Ein  Volk,  dessen  Gott  fortwährend  die  Schäden  an  ihm 
ausbessert  und  dem  er  jedesmal  neue  Lebenskraft  gibt,  kann  sehr  gut  so  lange 
bestehen,  als  sein  Gott  selber.  Nur  in  dieser  Fassung  gibt  es  einen  Zusammen- 
hang zwischen  diesen  Schlussworten  und  dem,  was  unmittelbar  vorhergeht. 
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Ps.  103,  1— ?. 


103. 

1  Von  David. 

Preise  JHVH,  meine  Seele^ 

und  jede  Regung  in  mir  seinen  heiligen  Namen! 

2  Preise  JHVH\  meine  Seele, 

und  vergiss  nicht  all  seine  Wohltaten. 

3  Er  ist's,  der  all  deine  Schuld  tilgt, 

all  deine  unlieilbaren  Krankheiten  heilt; 

4  der  aus  dem  Verderben  dein  Leben  erlöst, 
dich  überhäuft  mit  Liebe  und  Erbarmen; 

ß  der  deine  Frische  voll  erhält  durch  gute  Gaben, 
dass  sich  wie  des  Phönix',  deine  Jugend  erneut. 

6  Gerechtigkeit  schafft  JHVH 
und  Recht  allen  Unterdrückten. 

7  Er  tat  Moses  seine  Art  kund, 

den  Kindern  Israel  die  Grundsätze,  danach  er  handelt. 

103. 

1  Für  ^5^p  liest  man  besser  ^S'lp.,  da  der  Plural  von  diesem  Nomen 
sonst  nicht  nachweisbar  ist.  Die  Punktatoren  glaubten  in  dem  Worte  wegen  S3 
einen  Plural  erblicken  zu  müssen,  dies  ist  aber  in  solchen  Verbindungen  auch 
beim  Singular  gut  hebräisch ;  vgl.  119,  2  2h  2  D^s^Snn  sind  nach  Jer.  16,  4 
Krankheiten,  deren  Opfer  nicht  beweint  und  begraben  werden.  Dies  lässt  auf 
ansteckende  Krankheiten  schliessen,  bei  deren  Opfern  man  die  gehörige  Bestattung 
aus  Furcht  unterliess.  Ansteckende  Krankheiten  aber  mochten  schon  deshalb 
für  unheilbar  gelten,  weil  kein  Arzt  sie  behandeln  wollte.  Die  Heilung  solcher 
Krankheiten  hing  daher  ganz  besonders  von  JHVH  ab.  4  Dass  itsy  in  solchen 
Verbindungen  nicht  krönen,  sondern  mit  etwas  umgeben  und  überhäufen  heisst, 
ist  schon  früher  einmal  bemerkt  worden.  Baethgen,  der  das  Verbum  hier  im 
Sinne  von  „krönen"  fasst  und  daher  hier  die  Vorstellung  von  Gnade  und  Er- 
barmen als  Diadem  erblickt,  vergleicht  Pr.  3,  3,  woraus  nur  zu  ersehen  ist,  dass 
er  mit  der  gesamten  exegetischen  Zunft  jene  Stelle  missverstanden  hat.  ^-^) 
5  iny  deuten  Manche  als  Anzug,  andere  als  Alter,  noch  andere  als  Körper, 
dann  als  Mund  und  Backe,  aber  alles  das  ohne  Begründung.  Baethgen  gibt 
dem  Wort  auch  hier  seine  gewöhnliche  Bedeutung  und  übersetzt  5  a  „der  deinen 
Schmuck  mit  Schönheit  sättigt";  allein  abgesehen  davon,  dass  sonach  das  Bild 
zu  bizarr  ist,  lässt  sich  auch  für  aita  die  Bedeutung  Schönheit  nicht  nachweisen, 
denn  Ex.  2,  2  beweist  dafür  nichts.  Wahrscheinlich  hatte  der  Text  ursprünglich 
T|!l'15^  für  !]n5?..  ]ny  würde  hier  Jugendfrische  bezeichnen.  Vgl.  Gn.  18,  12  niny. 
Mit  kann  dem  Zusammenhang  nach  nur  der  Phönix  gemeint  sein.  Wie 
niB5J  jeden  kleinen  Vogel  ausdrückt,  so  kann  auch  itr:  für  jeden  grossen  stehen. 
Den  fabelhaften  Phönix  aber  musste  man  sich  als  grossen  Vogel  denken,  lieber 
nB>i3  =  wie  des  Phönix'  vgl.  zu  V.  15.  7  vnM^  ist  =  die  Grundsätze,  wonach 
er  handelt.  Nach  einer  frühern  Bemerkung  über  dieses  Nomen  bezeichnet  es 
auch  hier  die  Grundsätze,  nach  denen  JHVH  gegen  die  Feinde  Israels  verfährt. 


Ps.  103,8—16. 
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8  Barmherzig  und  gnädig  ist  JHVH, 
langmütig  und  huldreich; 

9  nicht  für  immer  hadert  er^ 
noch  trägt  er  ewig  nach. 

10  Er  verfuhr  gegen  uns  nicht  nach  unsern  Sünden 
und  vergalt  uns  nicht  nach  unsern  Verschuldungen, 

11  sondern,  so  hoch  der  Himmel  über  die  Erde  ragt, 
übersteigt  seine  Liebe  das  Verdienst  seiner  Verehrer; 

12  soweit  der  Osten  vom  Westen  ist, 

weist  er  von  sich  den  Gedanken  an  unsere  Untreue. 
Wie  ein  Vater' sich  erbarmt  seiner  Kinder, 
erbarmt  sich  JHVH  seiner  Verehrer. 
11  Denn  er  weiss,  wie  wir  beschaiTen^ 
ist  eingedenk,  dass  wir  nichtig  sind. 

15  Der  Mensch  —  wie  das  Gras  sind  seine  Tage, 
wie  eine  Blume  auf  dem  Felde,  so  blüht  er; 

16  denn  stösst  ihm  das  Geringste  zu,  ist  er  dahin, 
und  seine  Stätte  kennt  ihn  nicht  mehr. 


8  II.  9  entfalten  den  Inhalt  von  V3*n  im  vorherg.  vnM):  dagegen  ist  nicht 
näher  bestimmt,  weil  es  hier  nur  auf  JHVHes  Liebe  und  Milde  gegen  Israel, 
nicht  auf  die  Strenge  ankommt,  mit  der  er  gegen  dessen  Feinde  verfährt.  10  An 
dieser  Stelle  weicht  der  Ausdruck  von  dem  oben  13, 6  erörterten  Ge- 

brauch ab.  Aber  die  vereinzelte  Ausnahme  kann  nur  dazu  dienen,  die  Regel 
festzustellen.  11  '3  nach  der  vorherg.  Negation  ist  =  sondern,  h^'  heisst 
nicht  über  jemand  walten,  sondern  sein  Verdienst  übersteigen,  eigentlich  zu  viel 
für  ihn  sein.  12  Das  Suffix  in  1:00  ist  das  der  dritten  Person  Sing,  und  bezieht 
sich  auf  JHVH.  Der  Satz  besagt  somit  das  Gegenteil  von  90,  8.  Dagegen  ist 
die  Ausdrucksweise  im  A.  T.  ganz  beispiellos,  wenn  man  das  Suffix,  wie  es 
allgemein  geschieht,  als  das  der  ersten  Person  PI.  ansieht.  14  'iDT  für  „einge- 
denk" ist  gut  hebräisch;  vgl.  sin  mn»  Ct.  3,  8.  lieber  ibj;  vgl.  zu  7,  6. 
15  vo>  n>sn3  ist  nach  einem  bekannten  hebr.  Sprachgebrauch  =  wie  die  Tage 
des  Grases  sind  seine  Tage.  Wie  die  Blume  auf  dem  Felde  blühen  ist  —  mit 
denselben  Aussichten  wie  jene  blühen;  vgl.  zu  90,5.  Die  Kurzlebigkeit  des 
Menschen  wird  als  Entschuldigung  augeführt  für  dessen  Fehlen  im  Verhalten  zu 
JliVH.  Freilich  hat  JHVH  seinen  Willen  in  einem  Gesetze  kundgetan,  welches, 
wenn  man  von  dessen  späterer  mündlicher  Erweiterung  absieht,  in  verhältnis- 
mässig kurzer  Zeit  erlernt  werden  kann.  Aber  der  Mensch  ist  von  Natur  nicht 
geneigt,  JHVHes  Willen  zu  tun;  sein  eigener  Willen  macht  sich  immer  dagegen 
geltend.  Soll  er  JHVHes  Willen  tun,  so  muss  er  zuerst  seinen  eigenen  über- 
winden. Das  erheischt  viel  Uebung,  und  dazu  lässt  ihm  das  kurze  Leben  keine 
Zeit.  Einen  ähnlichen  Gedanken  fanden  wir  oben  90, 12  ausgesprochen.  16  Die 
Ausdrucksweise  des  ersten  Versgliedes  ist  mit  grossem  Geschicke  so  gewählt, 
d^ss  sie  sowohl  auf  das  Bild,  als  auch  auf  die  Sache  passt,  nur  muss  nn  heim 
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Ps.  103,  17—22.  104,  1—2. 


17  Aber  JHVHes  Huld  währt  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit 
für  seine  Verehrer 

und  seine  Liebe  für  Kindeskinder, 

18  wenn  sie  seinen  Bund  halten 

und  seiner  Vorschriften  gedenken,  danach  zu  handeln. 

19  JHVH  hat  im  Himmel  seinen  Thron  aufgerichtet, 
aber  seine  Herrschaft  schaltet  überall. 

20  Preiset  JHVH,  ihr  seine  Engel, 
die  ihr  seinen  Befehl  tut, 

die  ihr  hochbegabt  seid, 

seinem  Befehl  zu  gehorchen.  • 

21  Preiset  JHVH,  all  seine  Scharen, 

seine  Diener,  Vollstrecker  seines  Willens. 

22  Preiset  JHVH,  all  seine  Werke, 
an  allen  Orten  seiner  Herrschaft. 
Preise  JHVH,  meine  Seele! 

104. 

1  Preise  JHVH,  meine  Seele! 

JHVH,  mein  Gott,  du  bist  gar  gross, 
angetan  mit  Majestät  und  Herrlichkeit! 

2  Du  bist's,  der  das  Licht  ausgebreitet  wie  ein  Laken, 
den  Himmel  ausgespannt  wie  ein  Zelttuch; 


Bilde  im  eigentlichen  und  bei  der  Sache  im  übertragenen  Sinne  verstanden 
werden.  |Das  Gras  verkommt,  wenn  der  Wind,  d.  i.,  die  Witterung  dagegen  ist, 
der  Mensch  kommt  um,  wenn  ihm  etwas  Windiges,  d.  i.  Unbedeutendes  zustösst. 
Was  ist  z.  B.  ein  Bissen?  Aber  der  Mensch  kann  daran  ersticken.  Tn  obiger 
Uebersetzung  ist  der  Ausdruck  nur  der  Sache  angepasst,  dessen  Beziehung  zum 
Bilde  aber  notwendigerweise  aufgegeben.  17  vsn»  hv  als  Glosse  zu  streichen, 
ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden.  Der  Einwurf,  dass  der  Ausdruck  V.  18 
vorwegnimmt,  verschlägt  nichts.  Vers  18  erklärt,  oder  richtiger,  ergänzt  nur  17  b. 
18  üeber  die  nähere  Bestimmung  von  vipEJ  »idtS  durch  oniri^S  vgl.  Ex.  20,  8. 
20  Hier  liegt  wiederum  der  dem  Hebräischen  eigentümliche  Chiasmus  vor,  dem 
wir  schon  früher  so  oft  begegnet  sind.  Denn  nm  'B'y  erklärt  rsN^D,  und  yor^ 
nn  Sipn  ist  nähere  Bestimmung  zu  nD  nn:;.  Zur  Konstr.  vgl.  Jes.  5, 22  ans;; 
I"  n^riB''?.  Das  hier  hinzugefügte  no  bezeichnet  nicht  physische  Kraft,  sondern 
geistige  Anlagen.  In  der  deutschen  Uebersetzung  Hess  sich  an  dieser  Stelle  der 
Chiasmus  nicht  beibehalten.    22  besagt  in  aller  Kürze  so  viel,  wie  148,  3 — 12. 

104. 

2  ntay  heisst  hier  nicht  sich  mit  etwas  bekleiden,  denn  von  der  Kleidung 
JHVHes  ist  ja  schon  im  vorherg.  Verse  die  Rede  gewesen,  sondern,  wie  der 
Parallelismus  zeigt,  eine  Sache  als  Decke  für  eine  andere  gebrauchen,  d.  i.,  sie 
über  diese  ausbreiten;  vgl.  V.  6  \n>DD.    Die  Hebräer  scheinen  sonach  sich  das 
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3  der  zu  Wasser  seine  oberen  Gebiete  durchzieht, 
die  Wolken  zu  seinem  Fahrzeug  macht, 

sich  bewegt  mit  den  Fittichen  des  Windes; 

4  der  die  Winde  zu  seinen  Boten  macht, 
zu  seinen  Dienern  Feuerflammen; 

5  der  die  Erde  auf  ihren  Fundamenten  gegründet, 
dass  sie  in  alle  Ewigkeit  nicht  wankt. 

^  Die  Flut  hattest  du  wie  ein  Tuch  darüber  ausgebreitet; 

auf  den  Bergen  standen  die  Wasser. 
7  Vor  deinem  Dräun  flohen  sie, 

vor  deiner  Donnerstimme  stürzten  sie  fort. 
«  Manche  blieben  auf  den  Bergen, 

manche  stiegen  herab  in  die  Täler, 

an  den  Ort,  den  du  ihnen  bestimmt. 

Licht  als  eine  feine  Substanz  gedacht  zu  haben,  die,  wie  der  Himmel,  weithin 
ausgebreitet  ist.  Im  zweiten  Halbvers  ist  das  tertium  comparationis  nicht,  wie 
Baethgen  meint,  das  straff  Angezogene,  sondern  die  Ausdehnung  über  den  ganzen 
gewünschten  Raum.  Wie  das  Zelttuch  über  den  ganzen  Raum  gespannt  wird, 
der  für  das  Zelt  bestimmt  ist,  so  hat  JHVH  den  Himmel  über  den  ganzen 
Wohnsitz  der  Menschen,  die  Erde,  ausgespannt.  Die  Erde  also  ist  hier  das 
Zelt.  Jes.  40,  22  dagegen  wird  von  dem  ausgespannten  Himmel  als  Zelt  ge- 
sprochen. Doch  laufen  beide  Sprechweisen  auf  eins  hinaus.  Denn  sowohl  das 
Zelttuch  selbst  als  der  Raum  unter  ihm,  wenn  es  ausgespannt  ist,  kann  Zelt 
heissen.  3  Das  erste  Versglied  enthält  nach  der  traditionellen  Fassung  einen 
Gedanken,  welcher  zum  unmittelbar  darauf  folg.  nicht  passt;  denn  im  zweiten 
und  dritten  Gliede  ist  die  Rede  von  der  Art,  wie  sich  JHVH  bewegt,  nicht  von 
dem,  was  er  tut,  wenn  er  sich  ausser  Bewegung  befindet.  Ausserdem  ist  auch 
das  Bild  von  einem  Gotte,  welcher  sich,  gleichviel  wo  und  woraus,  Söller 
zimmert,  au  sich  durchaus  abgeschmackt.  Dieses  nip  hängt  etymologisch  offenbar 
mit  dem  arab.  \j6  zusammen  und  heisst  eine  Gegend  durchstreifen.  vnvSy  sind 
danach  nicht  Gemächer,  sondern  die  oberen  Regionen.  JHVH  durchstreift  die 
oberen  Regionen  zu  Wasser.  Selbstverständlich  sind  die  oberen  Wasser  tief, 
wie  das  Meer  drunten,  und  die  Streifzüge  werden  zu  Fuss  gemacht.  Somit 
hätten  wir  hier  das  Vorbild  zu  dem  Matth.  14,  25  berichteten  Mirakel,  welches 
sonst  im  Kreise  der  jüdischen  Vorstellungen  ganz  beispiellos  da  stünde.  Denn 
Hl.  8b,  wo  nach  dem  Wortlaut  des  massor.  Textes  von  JHVH  als  auf  des 
Meeres  Höhen  einherschreitend  gesprochen  wird,  ist  DfTriÜ2  mit  auf  n^OB»  be- 
züglichem Suffix  für  "'riÖS  zu  lesen.  Das  dritte  Versglied  kann  nur  den  oben 
ausgedrückten  Sinn  haben.  7  Das  Suff',  in  gehört  zu  dem  zusammengesetzten 
Ausdruck  d^i  Sij5  =  Donnerstimme.  8  Wegen  V.  6  b,  wonach  das  Wasser  ur- 
sprünglich auf  den  Bergen  stand,  sehen  sich  alle  Neuern  gezwungen,  ann  als 
Subjekt  zu  ihv  und  mypn  als  Subjekt  zu  und  das  Ganze  als  Parenthese  zu 
fassen.  Man  übersetzt  danach  „Berge  steigen  empor,  es  senken  sich  Täler". 
Allein  abgesehen  davon,  dass  eine  solche  Einschaltung^hier  ganz  zwecklos  wäre 
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9  Du  hast  Grenzen  gesetzt,  die  überschreiten  sie  nicht; 
sie  bedecken  nicht  wieder  die  Erde. 

10  Du  bist's,  der  die  Ströme  entsendet  in  die  Täler, 
dass  sie  zwischen  den  Bergen  fliessen. 

11  Sie  tränken  alle  Tiere  des  Feldes; 

die  wilden  Esel  löschen  da  ihren  Durst. 

12  Droben  sitzen  die  Vögel  des  Himmels, 
schimpfen  auf  sie  in  den  Zweigen. 

13  Du  bist's,  der,  wunderbar  schaffend,  die  Berge  tränkt, 

und  nur  den  Zusammenbang  stören  würde,  müsste  es  dann  mpf3S  statt  D^po  hu 
heissen,  weil  sich  der  Dichter  die  Berge  und  Täler  doch  wohl  nur  dort  entstanden 
denken  konnte,  wo  sie  jetzt  sind,  nicht  aber  so,  dass  sie  zuerst  irgendwo  ent- 
standen und  dann  an  den  Ort  sich  begaben,  den  ihnen  JHVH  anwies.  Aus 
diesen  und  anderen  Gründen,  welche  anzuführen  zu  weitläufig  wäre,  kann  nur 
n^o  Subjekt  zu  iSy»  und  sein.  Ersteres  Verbum  aber  bezeichnet  nach  der 
Bemerkung  zu  6,  5  nicht  ein  Aufsteigen,  sondern  ein  Nichtniedersteigen,  d.  i,, 
ein  Obenbleiben,  und  die  Präposition  in  der  Ortsbestimmung  mpa  ist  besonders 
dem  ihm  nächsten  Verbum  angepasst,  welches  eine  Bewegung  ausdrückt.  Danacli 
sind  unter  den  obengebliebenen  Wassern  die  Bergseen  zu  verstehen,  welche  nicht 
in  die  Täler  herabstiegen,  sondern  auf  ihren  heimatlichen  Bergen  sich  ein  Bett 
aussuchten  oder  machten.  10  D'3^yo  sind  nicht  Quellen,  sondern  Ströme,  inso- 
fern sie  ihrer  Quelle  nahe  sind.  Mit  nnn  sind  Bergkessel  gemeint,  die  für 
Menschen  unzugänglich  sind.  An  solchen  stillen  und  ungestörten  Strömen  löscht, 
wie  es  gleich  weiter  heisst,  das  scheue  Wild  seinen  Durst.  11  ipB»»  und  nicht 
ist  hier  gewählt,  obgleich  letzteres  zum  Rhythmus  besser  passen  würde, 
damit  die  entlegenen,  für  die  wilden  Tiere  berechneten  Ströme  Subjekt  bleiben 
können,  lieber  den  Gebrauch  von  npB>n  als  Prädikat  von  Strömen  vgl.  Gn.  2, 6. 
12  nn^Sy,  dessen  Suffix  auf  die  wilden  Tiere  geht,  gehört  auch  zu  h\p  "lan*. 
h):  Sip  ]rii  heisst  jemanden  anschreien,  auf  ihn  schimpfen;  vgl.  Jer.  12,8.  Dass 
es  an  jener  Stelle  T\h)p2  heisst,  verschlägt  nicht  viel.  Denn,  wie  man  V'^n, 
Jes.  37,  22  und  tTKin  j;»3n.  Hi.  16,  4  sagte,  und  wie  man  auch  deutsch  beides, 
„den  Kopf  schütteln"  und  „mit  dem  Kopf  schütteln"  sagen  kann,  so  sagte  man 
auch  h'ip  ]n3  neben  Sipn  ]ni.  Von  den  Vögeln  an  sich  ist  erst  weiter  unten  V.  17 
die  Rede.  An  dieser  Stelle  sind  die  Vögel  und  ihr  Schimpfen  nur  wegen  des  Vor- 
hergehenden erwähnt.  Nachdem  nämlich  in  aller  Küi'ze  die  entlegene  Tränke 
angegeben  worden,  wo  das  scheue  Wild  ungestört  seinen  Durst  löscht,  wird  hier 
hinzugefügt,  dass  die  einzigen  Zeugen  des  Vorgangs  die  Vögel  sind,  welche  in 
den  Zweigen  der  nahen  Bäume  sitzen  und  über  die  trinkenden  Tiere  unten 
schimpfen,  woraus  sich  diese  natürlich  nichts  machen.  Nur  in  dieser  Fassung 
erhält  man  hier  einen  schönen  und  zugleich  ungezwungenen  Sinn,  und  nur  wenn 
die  Vögel  hier  nicht  um  ihrer  selbst  willen  erwähnt  sind,  erklärt  sich,  warum 
weiter  unten  V.  17  noch  einmal  von  ihnen  die  Rede  ist.  Nach  der  üblichen 
Fassung,  wonach  h'ip  lan^  ein  absolutes  und  allgemeines  Zwitschern  bezeichnet, 
leuchtet  auch  nicht  ein,  wozu  die  Vögel  am  entlegenen  Orte  einzig  und  allein 
für  die  wilden  Tiere  ein  Konzert  geben,  welches  diese  doch  nicht  zu  würdigen 
wissen.    13  Für  vnv'jvo  lies,  wie  der  Parallelismus  gebieterisch  fordert,  VillS^^J^O. 
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an  deines  Wirkens  Frucht  sättigt  sich  die  Erde. 
Ii  Du  lässt  Gras  wachsen  für  das  Vieh 

und  Futter  für  die  Arbeitstiere  des  Menschen, 

die  für  ihn  Brot  gewinnen  aus  der  Erde; 
15  und  Wein,  der  des  Menschen  Herz  froh  macht, 

Oel,  sein  Antlitz  erglänzen  zu  lassen, 

und  Brot,  das  des  Menschen  Lebensmark  kräftigt. 

nh^h)},  das  sonst  „furchtbare  Tat"  heisst,  bezeichnet  hier  eine  Tat,  die  Ehrfurcht 
erweckt.    Eine  solche  Tat  ist  dem  Hebräer  das  Erzeugen  des  Kegens ;  vgl.  zu 
18, 16.     14  *T'^n  ist  das  Gras,  welches  die  Tiere  im  grünen  Zustande  von  der 
Erde  abfressen.    Dagegen  bezeichnet  SB'y,  welches  nach  Gn.  3, 18  auch  dem 
Menschen  zur  Nahrung  dienen  kann,  alle  grüne  sowohl  wie  trockne  Pflanzen, 
bei  denen  die  Blätter  die  Hauptsache  sind.    Das  Wort  umfasst  daher  ausser 
allen  Krautarten  auch  das  Heu.    Letzteres  ist  hier  gemeint.    Denn  für  niU^?^'-' 
welches  in  diesem  Zusammenhang  gar  keinen  Sinn  gibt,  ist  ri"^3vS  zu  lesen. 
»T^DV.  aber  ist  =  Arbeitstiere,  ich  meine  A'ieh,   das  im  Felde  arbeitet.  Der 
Ausdruck  heisst  nie  „Gesinde",  sondern  immer  nur  „Arbeitstiere",  im  Gegensatz 
zu  napo,  welches  Zuchtvieh  bezeichnet.    Was  wir  Gesinde  nennen,  wird  hebr. 
stets  durch  mnBtt>i  nnx'  oder  nnsti'^  nay  ausgedrückt.'-^)    Diejenigen,  welche 
hier  unter  nl3V..  den  Nutzen  verstehen,  den  der  Mensch  aus  dem  wachsenden 
Kraut  zieht,  lassen  sich  vom  Idiome  der  deutschen  Muttersprache  verleiten.  Im 
Deutschen  kann  man  „dienen"  für  „nützen"  sagen,  nicht  aber  im  Hebräischen. 
Ausserdem  kann  sich  der  Hebräer  nur  ein  lebendes  Wesen  als  dienend  vorstellen. 
Das  letzte  Glied  bildet  eigentlich  einen  Umstandssatz,  welcher  erklärt,  wie  die 
vom  Dienen  m«n  may  benannten  Arbeitstiere  dem  Menschen  dienen :  sie  dienen 
ihm,  indem  sie  für  ihn  Brot  gewinnen.    Um  sicher  zu  sein,  dass  er  nicht  miss- 
verstanden werden  wird,  fügt  der  Dichter  hinzu  „aus  der  Erde",  d.  i.  aus  der 
Erde,  die  das  Vieh  pflügt  und  eggt.    Auf  JHVH  kann  'p^n  p  nnh  »'»'imh,  mag 
man  dies  als  Absichtssatz   oder  Umstandssatz   fassen,  nicht  gehen,  denn  von 
JHVHes  Teil  am  Hervorbringen  des  Brotes  ist  erst  im  folg.  Verse  die  Rede. 
Und  weil  in  diesem  Umstandssätze  von  dem  Dienste  gesprochen  wird,  welchen 
das  Hausvieh  beim  Hervorbringen  des  Brotes  leistet,  war  ein  anderes  dafür 
passendes  Verbum  nötig,  da  nö:?  nicht  anging.    Danach  ist  hier  unter  dem 
vorherg.  nonn  das  Pflanzen  fressende  Wild  zu  verstehen.    Dafür  lässt  JHVH 
das  Gras  wachsen,  für  die  Arbeitstiere  aber  Heu.    15  Das  zweite  Versglied  lässt 
sich  nach  dem  vorliegenden  Textbestand  als  Absichtssatz  nicht  fassen,  weil  dann 
der  Hauptsatz  dazu  fehlt.    Denn  der  unmittelbar  vorherg.  Satz  kann  es  nicht 
sein,  da  das  Hervorbringen  des  Weines  doch  unmöglich  den  Zweck  haben  kann, 
das  Gesicht  von  Oel  erglänzen  zu  lassen.  Noch  viel  weniger  kann  man  das  zweite 
Versglied  von  m«n  mayS  abhängen  lassen,  wie  Kautzsch  es  tut,  da  er  über- 
setzt „und  indem  er  ihr  Angesicht  von  Oel  glänzen  lässt",  zumal  nach  der 
neuen  Fassung  dieser  beiden  Worte.    Einen  halbwegs  leidlichen  Sinn  erhält  man 
allerdings,  wenn  man  die  Präposition  in  ptJ'Q  komparativisch  und  das  Ganze  als 
Umstandssatz  fasst,  zu  dem  das  unmittelbar  Vorherg.  Hauptsatz  ist.    Dann  wäre 
der  Sinn  der  beiden  ersten  Glieder  der:    und  Wein,  der  des  Menschen  ller% 
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16  Es  nähren  sich  die  Bäume  JHVHes, 

die  Oedern  des  Libanon,  die  er  gepflanzt; 

17  woselbst  die  Vögel  nisten, 

der  Storch  in  den  Wipfeln  sein  Haus  hat. 


erfreut,  sein  Gesicht  mehr  glänzen  lassend,  als  Oel  es  tun  kann.  Aber  es  ist 
nicht  wahrscheinlich,  dass  neben  dem  Wein  das  Oel  nicht  um  seiner  selbst  willen, 
sondern  zum  Zwecke  des  Vergleichs  genannt  ist.  Man  geht  aber  allen  diesen 
Schwierigkeiten  aus  dem  Wege,  wenn  man  das  anlautende  o  in  ptro  als  aus 
dem  Vorherg.  dittographiert  streicht.  Dann  ist  ebenso  wie  Objekt  zu 
n^O^iO;  und  n>3S  S^n^fn^  gibt  den  Zweck  an,  zu  welchem  JHVH  das  Oel  hervor- 
bringt. Die  Konstr.  ist  immerhin  ungewöhnlich;  nicht  weil  der  Absichtssatz  dem 
Hauptsatz  vorangeht,  denn  das  kommt  auch  in  der  gemeinen  Prosa  vor,  z.  B. 
Gn.  42,  9,  sondern  weil,  da  Subjekt  und  Verbum  zum  Hauptsatze  aus  dem  Vorherg. 
zu  entnehmen  sind,  der  Absichtssatz  eigentlich  zwischen  die  Teile  des  Hauptsatzes 
tritt.  Doch  beispiellos  ist  auch  dieser  Fall  nicht;  vgl.  zu  116, 1.  lieber  vgl. 
zu  102,  6  und  zu  dem  Gedanken  Homer  II.  20,  482  und  Odyss.  22, 184  /uvelog 
th^QÜiv,  Mark  der  Männer,  als  Bezeichnung  für  Brot  oder  eine  gewisse  Art  Brot, 
welches  so  benannt  ist,  weil  es  Mark  macht.  —  Dass  in  JHVHes  Sorge  für  die 
Nahrung  der  lebenden  Wesen,  die  Tiere  zuerst  kommen  und  dann  erst  der  Mensch, 
hat  seine  Parallele  in  Dt.  11, 15.  Es  ist  dies  echt  hebräisch,  denn  im  A.  T. 
füttert  auch  der  Mensch  die  Tiere  früher,  als  er  selber  isst;  vgl.  Gn.  24,32.33 
und  Ri.  19,21.  Der  Talmud  geht  darin  noch  weiter,  indem  er  ausdi'ücklich 
verbietet,  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen,  bevor  man  sein  Vieh  gefüttert  hat.  Vgl. 
Berachoth  40  a.  Was  nun  die  Ordnung  der  drei  Artikel  für  den  Menschen  be- 
trifft, so  würde  wohl  in  der  Prosa  das  absolut  nötige  Brot  zuerst  genannt  werden. 
In  der  Poesie  aber  kommen  Wein  und  Oel,  die  das  Leben  versüssen  und  ver- 
schönern, zuerst,  und  von  diesen  beiden  hat  wiederum  der  Wein  als  Geber  der 
Lebenslust  den  Vorrang.  17  Die  moderne  Textkritik,  obgleich  sie  sonst  aus 
den  alten  Versionen  jeden  Ausdruck,  der  auch  nur  anscheinend  auf  eine  von  der 
raassoretischen  abweichenden  Lesart  schliessen  lässt,  ängstlich  registriert,  über- 
geht hier  (wohl  aus  unzureichender  Kenntnis  ihres  Geschäftes)  das  riyelrai  ccvtmi., 
womit  LXX  n^B'n^  wiedergeben.  Dass  diese  Wiedergabe  auf  einem  eigen- 
tümlichen Missverständnis  beruht,  liegt  auf  der  Hand.  Aber  eben  deshalb  wird 
sie  für  die  Textkritik  besonders  wichtig.  Denn,  wo  die  Abweichungen  der  alten 
Versionen  das  hebräische  Aequivalent  gleich  verraten,  da  ist  ihr  Zeugnis  mit  der 
äussersten  Vorsicht  aufzunehmen,  weil  die  Abweichung  in  solchen  Fällen  das 
Resultat  einer  vorgenommenen  Textberichtigung  sein  kann,  zu  welcher  es  allen 
alten  Dolmetschern  an  der  nötigen  Kenntnis  des  Hebräischen  wie  auch  am  er- 
forderlichen Scharfblick  fehlte.  Dagegen  wenn  eine  alte  Version  völligen  Unsinn 
zu  bieten  scheint,  da  lag  ihr  zuweilen  ohne  Zweifel  die  richtige  Lesart  vor. 
Ein  solches  Beispiel  sahen  wir  oben  35, 16 ;  andere  sind  hie  und  da  in  M.  K. 
nachgewiesen  worden.  Und  auch  an  dieser  Stelle  führt  das  offenbare  Miss- 
verständnis seitens  der  LXX  auf  das  Richtige.  Sie  lasen  nämlich  nicht  D''^Ml3  , 
sondern  D^K15,  fassten  aber  dies  sonderbarer  Weise  im  Sinne  von  „an  der 
Spitze  stehen,  führen",  wie  sie  auch  Micha  2, 13  DB'xin  nin»i  6  xvQiog  tjyiqaeTai 
tivTMV  wiedergeben,  und  bezogen  das  Suff,  auf  die  Vögel  oder  auf  den  Begriff" 
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18  Die  hohen  Berge  den  Steinböcken, 

die  Felsen  den  Klipp dachsen  zur  Zuflucht, 

19  den  Mond  hat  er  gemacht  zur  Bestimmung  der  Zeiten, 
der  Sonne  angewiesen  ihren  Untergang. 

20  Bestellst  du  Finsternis,  wird's  Nacht, 
wo  alle  Tiere  des  Waldes  sich  regen, 

21  die  jungen  Löwen  nach  Frass  brüllen, 
von  Gott  ihre  Nahrung  erbittend. 

22  Geht  die  Sonne  auf,  ziehen  sie  sich  zurück 
und  legen  sich  nieder  in  ihrer  Behausung. 

23  Es  geht  der  Mensch  aus  an  sein  Werk 
und  an  seine  x\rbeit  bis  zum  Abend. 

24  Wie  zahlreich  sind  deine  Werke,  JH Vll, 
die  du  alle  in  Weisheit  geschaffen, 

wie  ist  die  Erde  voll  von  deiner  Schöpfung! 
-5  Da  ist  das  Meer,  gross  und  weit, 

darin  Gewimmel  ohne  Zahl. 

Tiere,  klein  und  gross, 
26  bewegen  sich  da  wie  Schiffe, 

der  Leviathan,  den  du  dir  geschaffen  zum  Kampfspiel. 

der  Nester,  der  in  liap*  enthalten  ist.  Tatsächlich  aber  heisst  Dtrmn  hier  „in 
ihren  Wipfeln",  und  dessen  Snü'.  geht  natürlich  auf  die  Bäume.  Ueber  den  Ge- 
brauch von  n>n  vom  Vogelnest,  vt^enn  von  Vögeln  die  Rede  ist,  vgl.  84,  4.  c^tt'ina 
aber  kann  nicht  richtig  sein.  Denn  bezieht  sich  zunächst  auf  psnS  und 
da  kann  nicht  darauf  eine  neue  Baumgattung  vorgebracht  werden.  18  Betrachtet 
man  diese  Worte  als  zwei  unabhängige  Nominalsätze,  so  erscheinen  sie  zu  abrupt 
und  den  Zusammenhang  störend.  Wollte  man  wiederum  in  den  fraglichen  Worten 
einen  Nachtrag  zu  V.  18  erblicken  und  aus  dem  vorherg.  Verse  lynB»»  auch  auf 
diese  Sätze  beziehen,  so  passt  dieses  Verbum  wohl  auf  nnn,  nicht  aber  auf 
D'^Sd.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  diese  beiden  Ausdrücke  als  vorangestelltes 
Objekt  zu  HB»;*  im  folg.  Verse  anzusehen.  19  Für  VT^  ist  mit  Aq.  und  Syni. 
nach  Hi.  38, 12  VT  zu  sprechen.  Subjekt  ist  dann  JHVH,  während  ti*;35r  und 
wna  erstes,  respekt.  zweites  Objekt  sind,  yn^  ist  als  historisches  Perf.  zu  fassen. 
Wie  JIIVH  den  Mond  nicht  jeden  Tag  macht,  so  braucht  er  auch  nicht  der 
Sonne  jeden  Tag  ihren  Tlntergaug  zu  bestimmen.  Er  tat  dies  am  Tage  der 
Schöpfung  ein  für  allemal.  21  Der  zweite  Halbvers  bildet  einen  Umstandssatz. 
Ueber  dessen  Konstr.  vgl.  Jer.  17, 10.  Der  Sinn  dieser  Worte  darf  natürlich  nur 
dahin  verstanden  werden,  dass  die  Nahrung  der  Tiere  in  Gottes  Hand  ist,  nicht 
aber,  dass  sie  sich  ihrer  Abhängigkeit  von  ihm  bewusst  sind.  24  Das  zweite 
Versglied  bildet  einen  E^elativsatz.  Als  unabhängiger  Satz  gefasst,  stört  es  den 
Rhythmus,  denn  der  'Ausruf  erstreckt  sich  auch  auf  das  dritte  Glied.  25  Das 
dritte  Versglied  muss,  wie  gleich  gezeigt  werden  wird,  zum  folg.  gezogen  werden. 
26  Es  ist  geradezu  unbegreiflich,  wie  Männer  der  Wissenschaft,  in  pSn»  nv3«  üW 
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27  Sie  alle  harren  auf  dich, 

dass  du  ihnen  ihre  Nahrung  gebest  zur  rechten  Zeit. 

28  Du  gibst  ihnen,  sie  lesen  auf; 

spendest  du  reichlich,  haben  sie  des  Nötigen  genug. 
Du  verbirgst  dein  Antlitz,  ihnen  schwinden  die  Sinne; 
du  entziehst  ihnen  deinen  Odem,  sie  vergehen 
und  werden  wieder  Staub,  was  sie  waren. 

einen  unabhängigen  Satz  erblicken  können.  Die  einzige  Erklärung  ist  wohl 
in  dem  Umstand  zu  finden,  dass  die  alttestamentliche  Wissenschaft  zur  Schande 
Israels  ihren  Vertretern  nach  eine  arische  ist  und  als  solche  im  Grunde  jede 
semitische  Leistung  gering  schätzt.  Sonst  würde  man  schwerlich  in  diesem 
klassischen  hebräischen  Liede  eine  solche  Unordnung  voraussetzen  können,  wie 
die  P^inmischung  von  Schiffen,  die  doch  Menschenwerk  sind,  in  eine  Schilderung 
der  Werke  JHVHes,  zwischen  allerlei  Getier  und  den  Leviathan.  Nicht  doch! 
Das  Subjekt  zu  pD^n^  ist  niSi:)  dj;  maup  nvn,  welche  Worte,  wie  bereits  oben  gesagt, 
hierher  gehören,  nvm  aber  ist  Prädikatsnomen.  Der  Sinn  ist  also  der:  dort, 
im  Meere,  bewegen  sich  kleine  und  grosse  Tiere  als  Schiffe,  d.  i.,  wie  Schiffe 
oder  nach  Art  der  Schiffe. '2*^)  Das  tertium  comparationis  ist  die  völlige  Ab- 
hängigkeit der  Bewegung  vom  Wasser  als  dem  Lebenselement.  Die  kleinen  und 
grossen  Tiere  des  Meeres,  den  gewaltigen  Leviathan  nicht  ausgenommen,  daraus 
entfernt,  sind  wie  ein  Schiff  auf  dem  Trocknen.  Der  Zweck  des  Ganzen  ist  die 
Entfaltung  des  Inhalts  von  24  b  in  seiner  Beziehung  zu  den  zwei  Sätzen,  zwischen 
welche  dieses  Versglied  eingeschaltet  ist.  Die  Erde  ist  voll  von  JHVHes 
Schöpfung,  aber  er  hat  in  seiner  Weisheit  dafür  gesorgt,  dass  eine  unzählige 
Menge  lebender  Wesen,  darunter  auch  der  riesige  Leviathan,  auf  das  Meer  be- 
schränkt ist  und  deshalb  die  Erde  nicht  überfüllen  kann.  So  verstand  auch 
Rabbi  Akiba  diese  Stelle,  denn  er  bemerkt  zu  ihrer  Erklärung  wie  folgt:  „Manche 
Tiere  leben  nur  im  Wasser  und  manche  nur  auf  dem  Trocknen.  Die  Wasser- 
tiere sterben,  wenn  sie  aufs  Land,  und  die  Landtiere,  wenn  sie  ins  Wasser 
kommen.  Was  für  die  einen  Lebenselement  ist,  bringt  den  andern  sichern  Tod. 
Und  das  meint  der  Psalmist,  wenn  er  sagt  n>tJ>y  noann  aSs".  Vgl.  Sifra  zu  Lev. 
11,  29.  —  An  Amphibien  dachte  der  Sänger  wohl  nicht  oder  wusste  vielleicht 
von  ihrer  Existenz  gar  nicht;  vgl.  M.  K.  zu  Ez.  29,  5.  Das  hinderte  ihn  jedoch 
nicht,  ein  grosser  Dichter  zu  sein.  —  ^n^S  ist  ein  weiteres  nachträgliches  Subjekt 
zu  p^Snv  Subjekt  zu  pn^h  ist  JHVH,  und  das  Suff,  in  u  geht  auf  den  Leviathan, 
pnK>  heisst  hier,  sich  in  ein  Kampfspiel  oder  einen  Sportkampf  einlassen;  vgl. 
2  Sam.  2,  14.  27  Vgl.  zu  V.  21.  28  Der  Unterschied  zwischen  Kai  und  Piel 
von  üp'?  ist  der:  Ersteres  bezeichnet  ein  Auflesen  dessen,  was  in  Fülle  und  dicht 
bei  einander  vorhanden,  während  bei  letzterem  das  Aufzulesende  nur  spärlich 
und  vereinzelt  ist.  Das  Nähere  hierüber  findet  man  M.  K.  zu  Ruth  2,  8.  Da- 
nach ist  hier  lür  pbpS^  zu  lesen.  Denn  wie  -[T  nnen  eine  Steigerung 
von  ;nn  ist  und  ein  Geben  mit  vollen  Eänden  bezeichnet,  so  muss  auch  pj?air» 
eine  grössere  Befriedigung  ausdrücken,  als  ptapSv  Letzteres  muss  also  ein 
spärliches  Auflesen  bezeichnen.  2^J3,  welches  eigentlich  auch  Objekt  zu  )iupS^ 
ist,  ist  fast  identisch  mit  Nahrung. '2')  29  Das  Suffix  in  onn  ist  ohne  Zweifel 
d^s  Werk  alter  Textkritik,  welche  verballhornte,  während  sie  zu  bessern  \ev- 
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30  Du  sendest  Deinen  Odem,  sie  werden  geschaffen, 
und  das  Antlitz  der  Erde  erneut  sich. 

31  Möge  die  Verehrung,  die  JHVPI  wird,  immer  währen, 
möge  JHVH  Freude  haben  an  seinen  Geschöpfen; 

32  er,  der  die  Erde  anbückt,  dass  sie  erbebt, 
die  Berge  anrührt,  und  sie  rauchen. 

33  Ich  will  JHVH  singen  mein  Lebenlang, 
meinem  Gott  lobsingen,  solange  ich  bin. 

31  Ihm  gefällt  mein  Dichten  wohl: 

ich  freue  mich  JHVHes. 
35  Mögen  die  Sünder  auf  Erden  aufhören, 

die  da  gottlos  sind,  es  nimmer  sein. 

Preise  JHVH,  meine  Seele!  Halleluja. 


meinte.  Der  Text  las  ursprünglich  iPI^^.  Das  Suffix  bezieht  sich  natürlich  auf 
JHVH;  vgl.  "^nn  im  folg.  Verse.  JHVHes  Odem  ist  der  Geist  alles  Lebens 
seit  der  Schöpfung.  Wenn  JHVH  seinen  Odem  einzieht  und  zurückhält,  kommt 
alles  Fleisch  um;  vgl.  Hi.  34,  14b  und  15.  30  Für  l^löni,  welches  den 
Rhythmus  stört,  liest  man  besser  IS^^^nrill.  lieber  den  Gebrauch  des  Fem.  Sing, 
für  den  PI.  masc.  von  leblosen  Dingen  vgl.  103,  5.  Die  Erneuerung  des  Ange- 
sichts der  Erde  besteht  darin,  dass  eine  andere  Generation  auf  ihr  erscheint. 
Zur  Ausdrucksweise  vgl.  den  talmudischen  Ausdruck  mß>nn  d*3S,  womit  die  Er- 
scheinung neuer  Hochzeitsgäste  bezeichnet  wird,  welche  vorhin  während  der 
Feier  an  keinem  Tage  daran  Teil  genommen.^-®)  31  Beide  Imperfecta  sind 
prekativ  zu  fassen.  Danach  erklärt  sich  der  Gedanke  des  ersten  Halbverses  nur 
so,  dass  um  die  Zeit,  in  welche  diese  Dichtung  fällt,  die  Religion  JHVHes  einen 
Aufschwung  genommen  hatte,  und  er  allgemeiner,  als  bis  dahin,  verehrt  wurde. 
Daher  der  Wunsch  des  frommen  Dichters,  dass  die  allgemeine  Verehrung,  deren 
sich  JHVH  dann  erfreute,  recht  lange  dauern  möge.  32  Die  Erinnerung  an 
die  Furchtbarkeit  JHVHes  ist  hier  eine  Drohung,  welche,  obgleich  kaum 
halb  ausgesprochen,  den  vorhergehenden  Wunsch  kräftig  stützt.  33  liy  ist 
an  dieser  Stelle  Substantiv,  weshalb  das  Suffix  einfach  i  lautet,  »iiiyn  wäre 
hier  unhebräisch;  vgl.  zu  189,  18,  34  Beide  Imperfecta  sind  Indurative. 
Der  zweite  Halbvers  ist  die  Begründung  des  ersten.  Daraus,  dass  er  sich 
JHVHes  freut,  d.  i.,  dass  es  ihm  wohlgeht,  schliesst  der  Sänger  auf 
JHVHes  Wohlgefallen  an  seinem  Singen.  Das  Ganze  dient,  wie  die  vorherg. 
Drohung,  dazu,  den  V.  31  ausgesprochenen  Wunsch  zu  stützen,  da  darin  gezeigt 
wird,  dass  es  den  Verehrern  JHVHes  wohl  ergeht.  35  Wer  in  diesen  Worten 
eine  Bitte  um  Ausrottung  der  Sünder  erblickt,  tut  dem  Dichter  Unrecht.  Nur 
in  solchen  Liedern,  in  denen  über  Leiden  geklagt  wird,  werden  gegen  die  Gott- 
losen, welche  die  Leiden  verursachen,  Flüche  ausgestossen.  Solche  Flüche 
wären  aber  hier  am  Schlüsse  des  Liedes,  dessen  allgemein  freudiger  Ton  nicht 
nur  nicht  durch  ein  einziges  Wort  der  Klage  gestört  wird,  sondern  in  dem  der 
Dichter,  wie  wir  oben  gezeigt,  auch  seine  Zufriedenheit  und  Glückseligkeit  aus- 
drücklich kundgibt,  durchaus  nicht  am  Platze.    Tatsächlich  drückt  hier  lan» 
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1  Preiset  JHVH;  verherrlicht  seinen  Namen, 
verkündet  unter  den  Völkern  seine  Grosstaten. 

2  Singet  ihm,  lobsinget  ihm, 
redet  von  allen  seinen  Wundern. 

3  Triumphieret  in  seinem  heiligen  Namen ; 
froh  sei  das  Herz  derer,  die  JHVH  suchen. 

^  Verlanget  nach  JHVH  und  seiner  Herrlichkeit, 
suchet  beständig  seine  Huld. 

5  Gedenket  seiner  Wunder,  die  er  getan, 
seiner  Zeichen  und  der  Strafgerichte, 
die  sich  auf  sein  Wort  vollzogen. 

6  Die  Nachkommen  Abrahams  sind  seine  Diener, 
die  Söhne  Jacobs  seine  Auserwählten; 

pKH  |0  D^Ktan  ebenso  wenig  einen  Fluch  gegen  die  Sünder  aus,  wie  Dt.  16, 11 
die  Versicherung  enthält,  dass  die  Armen  aus  dem  Lande  nicht  ausgerottet 
werden  sollen.  Läge  hier  ein  Fluch  vor,  so  müsste  es  statt  lon»  nach  Num.  16,33 
nns',  oder  nach  Pr.  2,  22  ^ITO)  heissen.  Die  Worte  enthalten  den  Wunsch,  dass 
die  Sünder  im  Lande  nach  und  nach  alle  werden,  d.  i.,  dass  sie  sich  zu  JHVH 
bekehren,  und  aufhören  mögen,  Sünder  zu  sein.  Zur  Ausdrucksweise  vgl. 
1  Sam.  2, 5  "ihm  D^aym.  In  demselben  Sinne  ist  auch  ui'>a  i\y  D^yr^^n  zu  verstehen. 
Der  Gedanke  ist  so  deutlich  ausgesprochen,  wie  es  in  der  Poesie  nur  geschehen 
kann.  Er  ist  aber  dennoch  verkannt  worden,  weil  er  zu  schön,  zu  edel  ist  und 
deshalb  zu  der  Art  der  christlichen  Exegeten  nicht  passt,  welche  auf  Kosten 
des  Alten  Testaments  das  Neue  als  die  einzige  Quelle  der  Menschenliebe  wollen 
gelten  lassen.  —  In  n^lS'jn,  welches  nur  am  Schlüsse  eines  Liedes  sicher,  zu 
Anfang  aber  überall  als  dittographiert  verdächtig  ist,  scheint  ähnlich  wie  in 
den  damit  zusammengesetzten  Substantiven  n^Se«^,  n^nnnSB'  und  dergleichen,  nur 
den  Begrilf  zu  steigern.  Ich  vermute,  das  Wort  ist  ein  blosses  Zeichen  zum 
kräftigen  Einfallen  des  Musikchors.  Anders  jedoch  136,  3,  wo  der  Ausdruck  in 
der  Mitte  des  Liedes  vorkommt,  und,  wie  in  147, 1,  unmittelbar  darauf  ein  mit  '3 
eingeleiteter  Satz  als  Begründung  folgt. 

105. 

1  Ueber  latrn  "»«ip  vgl.  zu  79, 6.  4  lieber  Vi£5  Wp2  vgl.  zu  27, 8. 
5  VB  'UBt^Q  bezeichnet  Strafen,  welche  an  den  Aegyptern  und  andern  Feinden 
Israels  lediglich  durch  das  Wort  JHYHes  und  ohne  Dazutun  eines  andei  u  Faktors 
vollzogen  wurden.  Insofern  schliesst  sich  der  Ausdruck  als  etwas  Gleichartiges 
bezeichnend  an  vnsD  an.  6  Bs  ist  nicht  wahr,  dass  der  ganze  Vers  Vocativ 
und  Subjekt  zu  den  Imperativen  V.  1 — 6  ist.  Das  Subjekt  jener  Imperative  ist 
unbestimmt,  und  die  Anrede,  wie  so  oft  in  den  Psalmen,  allgemein;  vgl.  98,  1. 
136, 1.  2.  3.  26.  147,  1.  7  und  149, 1.  Diese  Worte  bilden  zwei  unabhängige 
Nominalsätze.    Es  bleibt  sich  im  Grunde  gleich,  ob  man  oder  mit  LXX 

yVlV..  spricht,  da  das  Wort  in  jeder  der  beiden  Formen  Prädikat  zu  yiT  sein 
kann;  vgl.  26, 13  und  102,29  mit  22,24  und  6^,37.    Und  eben  deshalb  ist  kein 
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7  er,  JHVH,  ist  unser  Gott  — 

auf  der  ganzen  Erde  gelten  seine  Urteile. 

8  Er  gedenkt  ewig  seines  Bundes, 

des  Wortes,  das  er  entboten,  ins  tausendste  Geschlecht, 

9  den  er  mit  Abraham  geschlossen, 
und  seines  Schwures  an  Isaac, 

10  den  er  sich  gegen  Jacob  zur  Verpflichtung  gemacht, 
zum  ewigen  Bund  mit  Israel, 

11  da  er  sprach:  „Dir  will  ich  das  Land  Kanaan  geben 
als  euer  zugemessen  Erbteil ^ 

12  Als  sie  noch  wenige  Wichte  waren, 
dort  gering  geschätzt  und  Fremdlinge; 

13  als  von  Volk  zu  Volk  sie  zogen 

und  von  einem  Königreich  zu  einer  andern  Nation, 

14  da  Hess  er  keinen  Menschen  ihnen  Unrecht  tun 
und  verwarnte  Könige  um  ihretwillen: 

15  „Tastet  meine  Gesalbten  nicht  an 

und  kommt  nicht  zu  Schaden  durch  meine  Propheten!" 


Grund  vorhanden,  der  Aussprache  der  LXX  den  Vorzug  zu  geben.  7  mn»  ist 
Apposition  zu  «in,  und  M'>nhH  ist  Prädikat.  Der  Nachdruck,  welchen  das  an  der 
Spitze  stehende  xin  dem  Subjekt  gibt,  kennzeichnet  den  Satz  als  Korrelat  zu 
dem  unmittelbar  Vorherg.  und  zeigt,  dass  hier  das  Verhältnis  JHVHes  zu  Israel 
angegeben,  während  V.  16  Israels  Verhältnis  zu  JHVH  beschrieben  wird.  Somit 
zeigt  sich  auch  hier,  dass  unsere  Fassung  dort  die  richtige  ist.  Der  zweite 
Halbvers  berührt  das  eigentliche  Thema  des  Liedes.  Dieser  Grundgedanke  wird 
von  V.  12  an  entfaltet,  da  gezeigt  wird,  dass  sich  Israel  überall  des  Schutzes 
JHVHes  erfreute,  weil  er  eben  nicht  der  Gott  eines  einziges  Landes,  sondern 
Herrscher  und  Richter  der  ganzen  Erde  ist.  10  pn  neben  nns  ist  ein  feierlich 
gegebenes  und  daher  unwiderrufliches  Versprechen ;  vgl.  50,16  und  die  Bemerkung 
dazu.  11  Es  ist  kein  genügender  Grund  vorhanden,  diesen  Vers  als  Glosse  an- 
zusehen. Dsn'^n:  h^n  kann  eine,  wenn  auch  schwache  Parallele  zu  ]j?2D  p« 
bilden.  12  Dieser  und  der  folg.  Vers  sind  als  Zeitbestimmung  mit  V.  14  zu 
verbinden.  Ob  die  Patriarchen  zur  Zeit  der  Verheissung  viel  oder  wenig  waren, 
darauf  kann  es  nicht  ankommen;  dagegen  ist  es  ganz  natürlich,  dass  ihre  geringe 
Anzahl,  während  sie  als  Fremdlinge  von  Land  zu  Land  wanderten  und  allerlei 
Angriffen  ausgesetzt  waren,  JHVHes  Vermahnung  der  Könige  nötig  machte. 
Ueber  >no  vgl.  zu  17,  14.  uyös  ist  hier  weder  von  der  Zeit  des  Aufenthalts, 
noch  von  dem  Zahlverhältnis  der  Patriarchenfamilien,  sondern  in  Bezug  auf  den 
Wert  gebraucht,  den  sie  in  den  Augen  der  Welt  hatten,  lieber  diesen  Gebrauch 
des  Wortes  vgl.  Pr.  10,20.  Für  C"»;}  spricht  man  besser  Dnjl..  15  Für 
ist  nach  1  Chr.  16,  22  zu  lesen.  Dann  verlangt  aber  auch  der  Sinn  ^'^IPi 

als  Niphal  statt  ^V"!^.  Bei  der  activeu  Form  des  Verbums  lässt  sich  mit  dem 
♦«»aiai  der  Chronik  nichts  anfangen.    Dagegen  gibt  das  Ganze  bei  der  passiven 
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16  Als  er  eine  Hungersnot  ins  Land  berief, 
jeglichen  Brotgewinn  abschnitt, 

17  da  hatte  er  ihnen  einen  Mann  vorausgeschickt; 
Joseph  war  als  Sklave  verkauft  worden. 

18  Seine  Füsse  wurden  in  den  Block  gezwängt, 
er  wurde  hinter  Schloss  und  Riegel  gebracht, 

19  bis  dahin,  wo  sein  Wort  eintraf, 

welches  der  Befehl  JHVHes  ganz  wahr  werden  liess. 

20  Da  erweckte  er  einen  König,  der  sprengte  seine  Fesseln, 
einen  Völkerbeherrscher,  der  ihn  befreite, 

21  ihn  zum  Herrn  machte  über  sein  Haus 

und  zum  Verwalter  seines  ganzen  Besitztums, 

22  dass  er  seinen  Fürsten  an  sich  ein  Beispiel  gäbe 
und  seine  Aeltesten  Weisheit  lehrte. 


Form  desselben  sehr  gut  den  oben  ausgedrückten  Sinn.  Und  einen  solchen  Gedanken 
fordert  der  Zusammenhang  durchaus.  Denn  nur  wenn  mit  der  Warnung  der  Könige 
für  den  Fall  ihrer  Missachtung  eine  Drohung  verbunden  war,  konnte  von  ihr  die  ge- 
wünschte Wirkung  erwartet  werden.  Die  Patriarchen  werden  Gesalbte  JHVHes  ge- 
nannt, weil  sich  sein  Verhältnis  zu  ihnen  auf  ihre  Nachkommenschaft  vererbt.  Denn 
das  war  die  Bedeutung  der  Salbung  bei  den  Hebräern.  Deshalb  wurden,  wie  schon  die 
alten  Rabbinen  bemerken,  nur  Gründer  neuer  Dynastien  gesalbt  und  Königssöhne  nur 
dann,  wenn  ihnen  die  Thronfolge  streitig  gemacht  wurde.  Vgl.  Kerithoth  6  b. 
Auf  die  Patriarchen  angewendet,  ist  die  Salbung  natürlich  nur  Bild  und  bezeichnet, 
wie  bereits  angedeutet,  die  Vererblichkeit  der  ihnen  von  JHVH  zuerkannten 
Rechte  auf  ihre  Nachkommenschaft;  vgl.  V.  10.  Propheten  werden  die  Patriarchen 
genannt,  weil  sie  JHVH  nahe  standen  und  Olfenbarungen  von  ihm  erhielten. 
18  Für  5|33?  lies  ^3V,  dann  fasse  vS^l  des  Kethib,  welches  durch  alle  alten 
Versionen  bezeugt  ist,  als  Subjekt  dazu.  Bei  der  activen  Form  des  Verbums 
gibt|  es  kein  Subjekt  dazu.  Denn  die  Aegypter  im  Allgemeinen  hier  als  Sub- 
jekt zu  fassen,  geht  nicht  an,  weil,  da  die  Einkerkerung  Josephs  Privatsache 
und  nicht  Volkssache  war,  das  Verbum  bei  unbestimmtem  Subjekt  im  Sing,  sein 
müsste.  iti'S^  ist  —  er  selbst,  im  Gegensatz  zu  seinen  Füssen;  vgl.  zu  109,25. 
Das  Ganze  besagt,  dass  Joseph  in  Fesseln  geschlagen  und  dann  hinter  Schloss 
und  Riegel  gebracht  wurde.  Zur  Fassung  von  ^Tia  vgl.  107,  16.  16  Das  Suff, 
in  innsis  geht  auf  nm,  nicht  auf  Joseph;  vgl.  Ibn  Esra.  Ein  Wort  läutern  ist 
nach  18,  31  es  ganz  wahr  werden  lassen,  sodass  nichts  Unwahres  daran  bleibt. 
Das  Bild  ist  von  der  Läuterung  edler  Metalle  hergenommen,  welche  darin  besteht, 
dass  die  Schlacken  daraus  entfernt  werden.  20  Das  Subjekt  zu  rh^  ist  JHVH, 
nicht  -jSo.  Letzteres  ist  das  Objekt.  Das  Verbum  aber  bezeichnet  hier  nicht 
ein  Schicken,  sondern  ein  Erwecken,  ein  Anregen.  Ganz  so  wird  auch  das  sinn- 
verwandte arab.  gebraucht,  im'nn  ist  gesagt  in  Bezug  auf  die  Fesseln  und 
■jnnriBn  in  Bezug  auf  Schloss  und  Riegel;  vgl.  zu  V.  18.  22  Auch  hier  ist  der 
Text,  trotz  der  besten  Handschriften  und  des  Zeugnisses  aller  alten  Versionen, 
nicht  richtig  überliefert.    Denn  zu  id«*?  passt  D3n^  dui'chaus  nicht.    Auch  wäre 
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23  Alsdann  kam  Israel  nach  Aegypten, 

und  Jacob  liess  sich  als  Fremdling  nieder  im  Lande  Harns. 

24  Und  gar  fruchtbar  machte  er  sein  Volk 

und  liess  es  zahlreicher  werden,  als  seinen  Feinden  lieb  war. 

25  Er  wandelte  ihren  Sinn,  dass  sie  sein  Volk  hassten, 
bösen  Anschlag  fassten  gegen  seine  Diener. 

26  Da  sandte  er  Moses,  seinen  Vertreter, 
Ahron,  den  er  erwählt  hatte. 

27  Die  verkündeten  ihnen  seine  Zeichen 
und  taten  Wunder  im  Lande  Harns. 


doch  das  wohl  viel  zu  viel  gesagt,  dass  der  König  Aegyptens  Joseph  die  Macht 
gab,  seine  Fürsten  in  den  Kerker  zu  werfen.  Die  Verlockung,  den  aus  dem  Kerker 
befreiten  hebräischen  Sklaven  die  Macht  zur  Einkerkerung  ägyptischer  Fürsten 
geben  zu  lassen  und  so  JHVH  zu  verherrlichen,  ist  zwar  sehr  gross;  aber  eine 
solche  Uebertreibung  wäre  so  wohl  an  sich  als  auch  besonders  deshalb  unnatürlich, 
weil,  wie  die  Befreiung,  auch  die  Erhöhung  Josephs  als  im  Interesse  Aegyptens 
erscheinen  muss  und  darum  nicht  als  unerklärliche  Fügung  JHVHes  dargestellt 
werden  darf.  Endlich  kann  it^'DJ?  nicbt  „nach  seinem  Belieben"  heissen.  LXX 
Aq.  und  Syr.,  die  il!^D33  ausdrücken,  haben  höchst  wahrscheinlich  bloss  geraten. 
Alle  diese  Schwierigkeiten  werden  aber  mit  einem  Schlage  beseitigt,  wenn  man  "ID^S 
für  iD^.'s  liest.  Dann  ist  itre:n  =  an  sich.  Pharao  setzte  Joseph,  dessen  Weisheit 
sich  da  bewährt,  wo  die  Fürsten  Aegyptens  alle  ratlos  gewesen  waren,  zum  Vicekönig 
ein,  damit  er  jenen  an  sich  ein  Beispiel  gebe  und  sie  belehre,  wie  solchen  Lagen, 
wie  die,  in  welchen  sich  sein  Land  dazumal  befand,  begegnet  werden  müsste.  Das 
ist  nicht  nur  natürlich,  sondern  auch  gerecht.  24  Der  zweite  Halbvers  will  nicht 
sagen,  dass  JHVH  Israel  zahlreicher  machte,  als  die  Aegypter  waren,  was 
wiederum  eine  ungemein  grosse  und  unnatürliche  Uebertreibung  wäre.  Diese 
Worte  heissen  eigentlich,  er  machte  es  zu  zahlreich  für  seine  Bedränger,  d.  i., 
zahlreicher,  als  ihnen  lieb  war.  Zur  Ausdrucksweise  vgl.  Gn.  32, 11  ]ö  jtap  und 
Ex.  18, 18  p  122.  Die  Präposition  entspricht  in  solchen  Verbindungen  ganz 
dem  der  Araber,  mit  welchem  sich  eigentlich  auch  das  ]0  comparationis 

berührt.  26  Moses  wird  Diener  JHVHes  genannt  nicht  in  dem  Sinne,  in  welchem 
jeder  seiner  Verehrer  es  ist.  Denn,  wie  das  ihm  entsprechende  n  nns  itTK,  muss 
nny  hier  eine  Auszeichnung  ausdrücken,  welche  lediglich  der  Gunst  JHVHes  zu 
verdanken  ist;  Verehrer  JHVHes  sein  aber  ist  ein  Vorzug,  den  jeder  Mensch 
durch  eigenes  Streben  erlangen  kann,  nsy  kann  daher  in  diesem  Zusammenhang 
nur  in  dem  engeren  Sinne  von  -püT]  nsy  verstanden  werden.  Moses  verhielt 
sich  also  zu  JHVH  wie  der  Minister  zum  König:  er  besorgte  seine  Geschäfte 
und  vertrat  ihn  auf  Erden  sowohl  in  den  innern  Angelegenheiten  seines  Reiches, 
das  heisst  Israel  gegenüber,  als  auch  nach  aussen  hin,  wie  im  Falle  der  Sendung 
zum  König  von  Aegypten.  Das  war  in  der  Tat  eine  Auszeichnung,  welche 
Moses  bei  all  seinem  Verdienst  nur  der  Huld  JHVHes  verdankte.  Vgl.  M.  K.  zu 
Num.  12,  7.  27  Die  meisten  der  alten  Versionen  drücken  Dtt>  statt  aus. 
Ersteres  gibt  einen  leidlichen  Sinn,  wenn  man  die  Präposition  in  on  instrumental 
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Ps.  105,28—30. 


2S  Er  entsandte  Finsternis  und  setzte  ihr  Schranken, 
doch  achteten  sie  nicht  auf  seine  Worte. 

29  Er  wandelte  ihr  Wasser  in  Blut 
und  tötete  ihre  Fische. 

30  Er  liess  ihr  Land  von  Fröschen  wimmeln 
in  ihren  Itöniglichen  Kammern. 


fasst  und  das  Suff,  auf  Moses  und  Ahron  bezieht.  Wenn  man  jedoch  bei  dieser 
Lesart  die  Präposition  räumlich  versteht  und  das  Suff,  auf  dieAegypter  bezieht, 
wie  fast  alle  Neuern  es  tun,  dann  leuchtet  nicht  ein,  wozu  im  vorherg.  Verse 
die  Sendung  Moses  und  Ahrons  erwähnt  ist,  da  im  ganzen  Liede  von  ihnen 
nichts  ausgesagt  ist.  Aber  in  Anbetracht  dessen,  dass  JHVH,  wie  schon  fi-üher 
einmal  bemerkt  worden,  auch  nach  dem  Berichte  des  Pentateuch  nur  die  letzte 
Plage  selber  brachte,  alle  andern  dagegen  durch  Moses  und  Ahron  kommen  liess, 
scheint  hier  die  massor.  Leseart  die  richtige  zu  sein.  Dann  aber  kann  an  nur 
auf  die  Aegypter  gehen.  vnriK  ist  nach  der  Bemerkung  zu  65,  4  wörtlich 
das  Hersagen  seiner  Wunder,  d.  i.,  die  Vorherverkündigung  der  Plagen  und  die 
Warnung  davor.  Denn  den  meisten  der  zehn  Plagen,  welche  JHVH  über  die 
Aegypter  kommen  liess,  gingen  eine  direkte  Ankündigung  und  Warnung  durch 
Moses  und  Ahron  voran.  Vgl.  Ex.  7,  15—18.  26—29.  8, 16—20.  9,  1—6.  13—19 
und  10,  3 — 6.  Der  Sinn  der  Worte  ist  also  der:  Sie,  Moses  und  Ahron,  Hessen 
an  sie,  die  Aegypter,  die  Warnung  vor  JHVHes  Wundern  gelangen.  Diese  Be- 
deutung hat  D»B'  natürlich  nur  per  Zeugma.  Im  zweiten  Halbvers  ist  D'fisio  im 
Unterschiede  von  vnnN  ohne  Suffix  gebraucht,  um  zu  zeigen,  dass  es  nicht  die- 
selbe grammatische  Stellung  im  Satze  einnimmt  wie  dies,  denn  es  steht  als 
Objekt  im  Acc,  während  dieses  im  Genitiv  ist.  Man  beachte,  wie  die  Sprache, 
die  keine  Kasusbezeichnung  mehr  hat,  sich  zu  helfen  weiss,  um  Zweideutigkeit  zu  ver- 
meiden. 28  Im  zweiten  Halbvers  liest  schon  Hitzig  richtig  llp^'  statt  des  wider- 
sinnigen ^nö.  Aber  auch  der  erste  Halbvers  hat  nach  der  massor.  Aussprache 
des  zweiten  Verbums  seine  Schwierigkeit.  Denn  "IJtt^rj^l ,  transitiv  oder  in- 
trans.  gefasst,  ist  ganz  überflüssig.  Dann  muss  auch,  dem  Gedanken  des 
zweiten  Halbverses  entsprechend,  im  ersten  etwas  enthalten  sein,  was  besonders 
geeignet  war,  die  Aegypter  zum  Gehorsam  zu  bringen.  Nach  der  massor.  Aus- 
sprache von  iB>nn  aber  lässt  sich  in  dem  von  der  Finsternis  Ausgesagten  nichts 
entdecken,  was  sie  vor  manch  anderen  Plagen  ausgezeichnet  hätte.  Aus  diesen 
Gründen  muss  man  lifl^nH  statt  ^pn*X  sprechen  und  das  Objekt  zum  Verbum 
aus  "iirn  entnehmen.  JHVH  sandte  Finsternis  und  setzte  ihr  Schranken,  indem 
er  sie  von  den  Wohnungen  der  Kinder  Israel  fern  hielt;  vgl.  Ex.  10,23.  Das 
war  in  der  Tat  ein  Doppelwunder,  welches  nur  auf  ganz  verstockte  Herzen  seine 
Wirkung  verfehlen  konnte.  Um  seinen  Zweck  zu  erreichen,  hätte  der  Dichter 
hier  allerdings  statt  der  Finsternis  auch  die  Viehseuche  oder  den  Hagel  nennen 
können,  bei  welchen  beiden  Plagen  ebenfalls  im  Pentateuch  ausdrücklich  bemerkt 
ist,  dass  die  Israeliten  von  ihnen  verschont  wurden;  vgl.  Ex.  9,4—7  und  26. 
Er  zog  aber  die  Finsternis  vor  wegen  des  Wortspiels,  ^welches  i^n  mit  ytm 
bildet.  30  Zu  |**itr  kann  nur  nsn«  Subjekt  sein,  und  damit  hat  es  seine 
Schwierigkeit.    Nicht  etwa,  weil  das  Verbum  mit  seinem  Subjekt  im  Genus  nicht 
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Bl  Er  befahl,  und  es  kamen  Hundsfliegen, 
Mücken  über  ihr  gesamtes  Gebiet. 

32  Er  gab  ihnen  Hagel  statt  Regen, 
loderndes  Feuer  in  ihrem  Lande. 

33  Und  er  schlug  ihre  Weinstöcke  und  Feigenbäume 
und  zerstörte  ihre  andern  Fruchtbäume. 

34  Er  befahl,  und  es  kamen  Heuschrecken 
und  Ungeziefer  ohne  Zahl. 

35  Und  sie  frassen  weg  alles  Gras  im  Lande 
und  frassen  weg  ihre  Feldfrüchte. 

36  Dann  erschlug  er  ihnen  jeden  Erstgeborenen  im  Lande, 
jeden  Erstling  ihrer  Manneskraft. 

37  Und  er  führte  sie  heraus  mit  Gold  und  Silber, 
und  keiner  unter  seinen  Stämmen  ging  leer  aus. 

38  Froh  waren  die  Aegypter,  dass  sie  auszogen, 
denn  Angst  vor  ihnen  war  über  sie  gekommen. 


übereinstimmt,  denn  wie  im  Arabischen,  kann  auch  im  Hebräischen  dfe  Synallage 
unterbleiben,  wenn  das  Verb  um  seinem  Subjekt  vorangeht,  vgl.  Gn.  13,  6,  sondern 
weil  in  diesem  Liede  die  Erwähnung  einer  jeden  der  Plagen  mit  JHVH  als 
Subjekt  beginnt;  vgl.  V.  28.  29.  31.  32.  34  und  36.    Man  lese  daher  oder 
Y'W  als  Piel  und  betrachte  beide  folg.  Nomina  als  Acc,  während  JHVH  Subjekt 
bleibt.    An  der  Spitze  von  30  b  vermutet  Baethgen  den  Wegfall  von  und 
verweist  dabei  auf  Ex.  7,  28,  wo  dieses  Verbum  in  derselben  Verbindung  gebraucht 
ist.    Aber  diese  Vermutung  kann  nur  jemand  aussprechen,  der  jene  Stelle  nicht 
aufmerksam  genug  gelesen  hat.  Denn  nach  jenem  Berichte  entstanden  die  Frösche 
im  Nil,  und  ihr  Gelangen  vom  Flusse  ans  Ufer  kann  im  Hebr.  nur  durch  nS^ 
ausgedrückt   werden;    vgl.  Gn.  41,2.18.19.     Der  Marsch  der  Frösche  übers 
Land  und  ihr  Eindringen  in  die  Häuser  aber  sind  dort  durch  bezeichnet 
Wenn  daher  hier,  wo  vom  Flusse  gar  nicht  die  Rede  ist,  ein  Verbum  ausgefallen 
wäre,  so  könnte  es  nur  ku  sein.    Allein  es  ist  an  dieser  Stelle  nichts  ausgefallen. 
Das  Verbum  des  ersten  Gliedes  gehört  auch  zum  zweiten.    Man  muss  sich  also 
die  Frösche  als  überall  im  Lande  und  auch  in  den  königlichen  Gemächern  ent- 
standen denken.     33  Für  dS^D2»  welches  keinen  befriedigenden  Sinn  gibt,  ist  wahr- 
scheinlich üh^y,  zu  lesen.  Das  Suff,  in  diesem  Worte  gehört  dann  zu  dem  zusam- 
mengesetzten Ausdruck      y)^.  34  Die  Bedeutung  von  pS»  ist  unsicher.    Dem  Zu- 
sammenhang nach  bezeichnet  das  Wort  eine  besondere  Heuschreckenart.    35  Auch 
hier  gehört  das  Suft".  in  nnon«  zum  zusammengesetzten  Ausdruck  nrsnxn  ne. 
37  Dass  Sb'D  hier  nicht  in  seinem  gewöhnlichen  Sinne  gebraucht  ist,  liegt  auf 
der  Hand,  denn  es  würde  dann  jeder  Zusammenhang  zwischen  beiden  Versgliedern 
fehlen.  Das  Wort  bezeichnet  hier  nicht  einen  Strauchelnden,  sondern  einen  Un- 
beholfenen, der  nicht  gut  weg  kommt,  in  welcher  Bedeutung  es  auch  in  der 
Sprache  der  Mischna  gebraucht  wird;  vgl.  Kethuboth  9,2.  3  und  die  Gemara84u, 
Der  Sinn  ist  also  der:    Es  war  unter  den  Stämmen  keiner  unbeholfen,  der  leer 


Ps.  105,39—45. 


39  Er  breitete  eine  Wolke  aus  zum  Schirme 

und  Feuer,  die  Nacht  zu  erwärmen. 
"^0  Sie  wünschten,  und  er  gewährte; 

mit  Wachteln  und  Brot  vom  Himmel  sättigte  er  sie. 

41  Er  tat  Felsen  auf,  dass  daraus  Wasser  rann, 
im  dürren  Lande  in  Strömen  floss. 

42  Da  er  seines  heiligen  Wortes  gedachte, 
Abrahams,  seines  Dieners, 

43  befreite  er  sein  Volk  zu  ihrer  Freude 
und  zu  ihrem  Jubel  seine  Auserwählten 

44  und  gab  ihnen  die  Länder  der  Heiden, 

dass  sie  den  Erwerb  der  Völker  in  Besitz  nahmen; 

45  dafür  sollten  sie  seine  Satzungen  halten 
und  seine  Lehren  beobachten.  Halleluja. 

ausging,  ohne  von  dem  Gold  und  Silber  der  Aegypter  etwas  zu  bekommen. 
38  Die  Präposition  in  on»!?!  gehört  zur  Konstr.  von  noB».  39  Vgl.  zu  78, 14. 
Nach  dem  dort  Gesagten  ist  hier  n^Kn'?  =  Wärme  zu  verbreiten.  Es  ist  sogar 
möglich,  dass  das  so  gebrauchte  Verbum  transitiv  ist  und  nh^h  zum  Objekt  hat; 
vgl.  den  Ausdruck  nvn  nns  Gn.  18, 1.  40  Für  ist  oifenbar  ^h^J^  zu  lesen, 
da  Waw  wegen  des  Folg.  weggefallen  ist.  Für  sprachen  LXX  nach  V.  31 
und  34  doch  mit  schlechtem  Geschmack.    Denn  hier,  wo  JHVH  nicht 

Subjekt  zum  vorherg.  Verbum  ist,  muss  er  es  unbedingt  zu  diesem  sein.  Als 
Objekt  zu  «an  ist  DflS^Ä^  aus  dem  vorherg.  Verbum  zu  ergänzen.  Ueber  die 
Ausdrucksweise  vgl.  78, 29  und  besonders  Hi.  6, 8.  i'jtr  aber  ist  mit  dem 
Folgenden  zu  verbinden.  Hierdurch  wird  das  zweite  Glied  etwas  länger,  aber 
deshalb  leidet  der  Rhytmus  nicht,  da  das  erste  Glied,  aus  zwei  Sätzen  bestehend, 
an  Gewicht,  wenn  auch  nicht  an  Mass,  dem  zweiten  gleichkommt.  Ueber  nnh 
a^iatr  vgl.  zu  78,  24.  41  Ueber  den  Gebrauch  von  nns  in  Bezug  auf  etwas,  das 
zur  Quelle  gemacht  wird,  vgl.  Zach.  13, 1.  Eigentlich  heisst  das  Verbum  in 
solcher  Verbindung  ergiebig  machen,  vgl.  zu  104,  28.  42  Im  zweiten  Halbvers 
ist  nicht  Präposition,  sondern  bezeichnet  den  Objektsacc,  denn  amn«  ist  ein 
zweites  Objekt  zu  "idt.  Sonst  geht  der  Parallelismus  ganz  verloren.  Die  Person, 
welcher  die  Verheissung  galt,  müsste  auch  durch  h»  oder  h  bezeichnet  werden. 
Wenn  der  Dichter  von  der  Verheissung  spricht  und  gleich  darauf  eine  Person 
nennt,  deren  JHVH  wie  jener  gedacht,  ergibt  sich  die  Beziehung  zwischen  beiden 
von  selbst.  Das  Ganze  ist  mit  dem  Folg.  zu  verbinden.  Zum  vorherg.  kann 
es  nicht  gezogen  werden,  weil  JHVH  niemals  Abraham  versprach,  seine  Nach- 
kommen mit  Wolken-  und  Feuersäule  zu  versehen,  ihnen  Wachteln  zu  geben  und 
Wasser  aus  einem  Felsen  fliessen  zu  lassen.  Dagegen  wissen  wir,  dass  er  ihm 
versprach,  sie  aus  Aegypten  zu  befreien  und  ihnen  das  Land  Kanaan  zum  Wohnsitz 
zu  geben.  43  jiCB'a  und  nana  gehören  selbstverständlich  zum  Objekt,  nicht  zum 
Subjekt.  Diese  grammatische  Beziehung  Hess  sich  in  der  deutschen  Uebersetzung 
nur  so  klar  machen,  dass  bei  der  Wiedergabe  der  adverbiellen  Bestimmung  der 
Kollectivbegrilf  von  lov  pluralisch  gefasst  wurde.     45  Diese  Worte  heissen 
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106. 

1  Halleluja. 

Preiset  JHVH,  denn  er  ist  gütig, 
denn  ewig  währet  seine  Huld. 

2  Wer  vermag  zu  erschöpfen  JHVHes  Machttaten, 
wer  zu  verkünden  all  seinen  Ruhm, 

3  der  vom  Rechte  nicht  lässt, 
Gerechtigkeit  übt  zu  jeder  Zeit? 

4  Erinnere  dich,  JHVH,  mein  bei  der  Begnadigung  deines  Volkes, 
gedenke  mein,  wenn  dein  Heil  kommt; 

eigentlich:  „dafür,  dass  sie  seine  Satzungen  halten  etc",  lieber  die  Konstr.  vgl. 
Ex.  13,  8,  wo  der  Text  nicht  verderbt,  sondern  ganz  in  Ordnung  ist. 

106. 

1  lieber  n^\hhn  hier  zu  Anfang  vgl.  zu  104,  35.  2  hhr^  kommt  in  den 
Psalmen  sonst  nicht  vor  und  findet  sich  überhaupt  ausser  Hiob  nur  noch  ein 
einzigesmal  Gn.  21,  7,  wo  es  mindestens  sehr  auffallend  ist.  Wo  immer  aber 
dieses  Verbum  vorkommt,  ist  es  gleichbedeutend  mit  im  und  heisst  einfach 
reden,  ohne  den  Nebenbegrilf  der  Erschöpfung  des  Gegenstandes  der  Rede. 
Woher  sollte  ihm  auch  dieser  Nebenbegriff  kommen?  Man  liest  daher  besser 
vhül  für  S^Q^  fc^^p  oder  heisst  unter  anderem  etwas  in  voller  Zahl  oder 
in  vollem  Masse  hergeben;  vgl.  1  Sam.  18,27.  Hier  zeigt  die  Beschaffenheit  des 
Objekts,  dass  das  Hergeben  ein  Angeben  und  Verkünden  ist;  vgl.  Jer.  4, 5. 
3  Dieser  Ausruf  fügt  sich  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang.  Baethgen 
bemerkt:  „Die  Gnade  Gottes  und  seine  Grosstaten  mit  Worten  ausreichend  würdig 
zu  preisen,  ist  niemand  im  Stande.  Glücklich  die,  welche  ihn  durch  ihren  Wandel 
preisen."  Als  ob  dieses  leichter  wäre,  als  jenes.  Nicht  doch!  Worte  sind  immer 
leichter  zu  Stande  gebracht  als  Taten.  Dann  ist  auch  das  Preisen  Gottes  durch 
den  Lebenswandel  ein  dem  A.  T.  völlig  fremder  Begriff.  Man  muss  sich  daher 
entschliessen,  "iöfit^^         für  ^l'^i?   zu  lesen  und  den  so  entstandenen 

Relativsatz  auf  JHVH  zu  beziehen.  Nur  so  erklärt  sich  ny  ^Dn,  was  sonst  ganz 
überflüssig  ist.  Denn  in  diesem  Liede  wird  JHVH  gebeten,  sich  Israels,  das 
wohl  nicht  minder,  aber  auch  nicht  mehr  gesündigt  als  seine  Väter,  gnädig  zu 
erbarmen,  wie  er  es  mit  den  Vätern  getan  trotz  ihrer  vielen,  V.  14 — 42  aufge- 
zählten Sünden.  Wegen  dieses  Vergleiches  der  gegenwärtigen  Generation  mit 
den  Vätern  der  Vorzeit  heisst  es  bei  der  Beschreibung  JHVHes  nach  der  Seite 
hin,  auf  welche  es  hier  ankommt,  ny  Sdi,  um  hervorzuheben,  dass  JHVH  hin- 
sichtlich der  genannten  Eigenschaft  immer  derselbe  ist,  toBtrü  und  npn^?  aber 
sind  hier  als  Attribute  JHVHes  herausgestrichen,  weil  JHVH  den  Kindern  ein 
Unrecht  tun  würde,  wollte  er  bei  gleicher  Sündhaftigkeit  gegen  sie  strenger 
verfahren  als  gegen  die  Väter.  Dabei  darf  man  nicht  vergessen,  dass  im  A.  T. 
Recht  und  Gnade,  wie  schon  früher  einmal  bemerkt  worden,  sich  nicht  so  gegen- 
über stehen,  wie  wir  Modernen  sie  uns  zu  denken  pflegen.  Im  A.  T.  schliessen 
Recht  und  Geiccbtigkeit  nur  Unrecht  und  Ungerechtigkeit  aus,  nicht  aber  auch 
die  Gnade.  Auf  die  Verkennung  dieser  sehr  wichtigen  Tatsache  beruhen  neu- 
testa.mentliche  Aussprüche  wie  Job.  1,17.     4  loy  jvinn  ist  Zeitbestimmung  und 
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5  dass  ich  erlebe  das  Glück  deiner  Erwählten, 
mich  mitfreue  mit  deinem  Volke, 
triumphiere  mit  den  ewig  Deinen. 

6  Wir  haben  gesündigt  ganz  wie  unsere  Väter, 
haben  gefehlt,  freventlich  gehandelt. 

7  Unsere  Väter  in  Aegypten  hatten  deine  Wunder  nicht  beachtet, 
nicht  gedacht  der  vielen  Beweise  deiner  Huld 

und  sich  widerspenstig  gezeigt  am  Schilfmeer. 

8  Aber  er  half  ihnen  um  seines  Namens  willen, 
kundzutun  seine  Macht. 

9  Er  bedrohte  das  Schilfmeer,  dass  es  trocken  ward, 
und  führte  sie  durch  die  Tiefen  wie  auf  der  Trift. 

10  So  errettete  er  sie  aus  der  Gewalt  ihrer  Hasser, 
erlöste  sie  aus  Feindes  Gewalt; 

11  ihre  Bedränger  aber  begrub  das  Wasser, 
nicht  einer  von  ihnen  blieb  übrig. 

12  Da  glaubten  sie  seinen  Worten 
und  sangen  seinen  Ruhm. 

13  Gar  bald  jedoch  vergassen  sie  seine  Taten 
und  harrten  nicht  seines  Ratschlusses. 

14  Sie  gaben  sich  ungeziemendem  Gelüste  hin  in  der  Wüste 
und  versuchten  Gott  in  der  Einöde. 

=  zur  Zeit  der  Gnade,  welche  deinem  Volke  wird.  Dagegen  gehört  die  Prä- 
position im  zweiten  Halbvers  zur  Konstr.  seines  Verbums.  Der  Dichter  fleht, 
dass  er  Israels  Begnadigung  und  das  ihm  werdende  Heil  erleben  möge.  Er  fleht 
somit  eigentlich  nicht  für  sich  selbst,  sondern  für  die  Gemeinde.  5  SSnnn, 
absolut  gebraucht,  ist  =  triumphieren,  durch  lauten  Jubel  seiner  Freude  Aus- 
druck geben.  6  DJ?  ist  ~  gerade  wie,  d.  i.,  nicht  mehr,  noch  weniger.  7  u^ma« 
onsön  bezeichnet  einen  Begriff  und  ist  —  unsere  Väter  von  Aegypten,  d.  i.,  die 
in  Aegypten  gewesen  waren.  Auf  die  Väter  während  ihres  Aufenthaltes  in  Aegypten 
passt  wohl  'h'>2^n  «S,  nicht  aber  n^T  nh.  Ersteres  Verbum  bezeichnet  hier  nicht 
ein  Begreifen,  sondern  ein  Beachten.  Das  erstere  Perfectum  hat  den  Sinn  eines 
Plusquamperf.,  während  letzteres  historisches  Tempus  ist.  kann  nur  „im 
Meer",  nicht  aber  „am  Meer"  heisseu.  lieber  das  einzige,  anscheinend  wider- 
sprechende Beispiel  Jer.  49,  2i  vgl.  M.  K.  zur  Stelle,  wo  in  der  hinzugefügten 
deutschen  Uebersetzung  „im"  für  „am"  zu  verbessern  ist.  „Am  Meer"  kann  hebr. 
nur  durch  n»  h)}  ausgedrückt  werden.  Es  liegt  daher  aus  diesem  Grunde  die 
Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  der  ursprüngliche  Text  nur  d<  h):  allein  hatte, 
dass  aber  irgend  ein  alter  Leser,  dessen  Psalterexemplar  fälschlich  o^n  las,  die 
ursprüngliche  und  einzig  richtige  Lesart  an  den  Rand  hinschrieb,  sodass  auf 
diese  Weise  beide  Lesarten  neben  einander  zu  stehen  kamen.  12  Für  ^Vp^ 
liest  man  nach  LXX  und  drei  hebr.  Handschriften  besser  ^T^lJI.  Das  anlautende 
Waw  ist  wegen  des  vorherg.  weggefallen.     14  lieber  "nxn'i  vgl.  zu  45, 12, 
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15  Er  gewährte  ihnen  ihren  Wunsch, 

liess  ihnen  aber,  was  sie  erwünscht,  übel  bekommen. 

16  Und  sie  w^urden  eifersüchtig  auf  Moses  im  Lager, 
auf  Ahr  on,  den  Heiligen  JHVHes. 

17  Da  tat  sich  die  Erde  auf  und  verschlang  Dathan 
und  begrub  die  Rotte  Abirams. 

18  Und  Feuer  ergriif  ihre  Rotte, 

die  Flamme  verbrannte  die  Frevler. 

19  Sie  machten  ein  Kalb  am  Choreb 
und  beteten  ein  Gussbild  an, 

20  vertauschten  ihre  Zier 

mit  dem  Bilde  eines  Stiers,  der  Gras  frisst. 

21  Sie  vergassen  Gott,  ihren  Retter, 
der  Grosses  in  Aegypten  getan, 

22  Wunder  im  Lande  Hams, 
Furchtbares  am  Schilfmeer. 

23  Alsdann  gedachte  er,  sie  zu  vertilgen, 
wenn  nicht  Moses,  sein  Auserwählter, 
ihm  in  die  Bresche  getreten  wäre, 

seinen  Grimm  abzuwenden,  dass  er  sie  nicht  vertilgte. 

24  Und  sie  schmähten  das  köstliche  Land, 
glaubten  seinem  Worte  nicht. 

25  Sie  murrten  in  ihren  Zelten, 
gehorchten  der  Stimme  JHVHes  nicht. 

26  Da  schwur  er  ihnen  hoch  und  teuer, 
sie  in  der  Wüste  umkommen  zu  lassen, 

27  ihre  Nachkommen  unter  die  Völker  zu  zerstreuen 
und  in  ihre  Länder  zu  versprengen. 

28  Sie  paarten  sich  zu  Ehren  Baal-Peors 

15  pn  heisst  nicht  Seuche,  sondern,  wie  gewöhnlich,  Magerkeit,  und  ntJ'B3, 
welchem  im  ersten  Halbvers  nnSxc'  entspricht,  bezeichnet  eigentlich  das  Verlangen 
der  Israeliten  nach  Nahrung,  dann  aber,  wie  dieses,  das  Verlangte  selbst. 
Diesem  jtb:,  welches  nach  Num.  11,  6  als  trocken  gedacht  werden  kann,  wird 
hier  Magerkeit  zugeschrieben.  ^^^)  Den  Sinn  der  ganzen  Redensart  zeigt  obige 
Uebersetzung.  20  mnD  ist  Euphemismus  für  ni3D  mit  auf  JHVH  gehendem 
Suffix."^)  24  Unter  nm  ist  hier  zu  verstehen  die  bei  der  Verheissung  Kanaans 
von  JHVH  gegebene  Versiclierung,  dass  es  ein  Land  ist,  welches  von  Milch  und 
Honig  tliesst.  27  Für  S^ÖhSi  ist  wohl  mit  allen  Neuern  nach  Ez.  20,23  Y'^^^^ 
zu  lesen.  Wohl  wird  Jei-.  22,  28  i-^h^^n  von  der  Verschlagung  in  die  Ferne  ge- 
braucht, aber  S^sn  kann  diesen  Sinn  nicht  haben,  denn  bei  diesem  letztern 
Verbum  denkt  man,  im  Unterschiede  vom  erstem,  höchstens  an  ein  Niederwerfen, 
picht  an  ein  Hinwegwerfen.     28  UeberjnovM  vgl.  zu  50, 19.   Niphal  ist  hier 


264 


Ps.  106,  29—38. 


und  assen  dabei  ihr  Henkersmahl. 
29  Denn  als  sie  ihn  durch  ihre  Taten  also  reizten, 

da  brach  unter  ihnen  die  Pest  aus. 
80  Aber  Pinchas  trat  auf  und  übte  Gericht, 

da  wurde  der  Pest  Einhalt  getan. 

31  Das  wurde  als  Verdienst  ihm  angerechnet 
für  alle  Geschlechter  bis  in  Ewigkeit. 

32  Dann  erregten  sie  den  Grimm  bei  Me-Meriba; 
da  ging  es  Moses  schlecht  um  ihretwillen; 

33  denn  sie  verbitterten  ihm  das  Gemüt, 
dass  er  voreilig  war  mit  seinem  Wort. 

34  Sie  vernichteten  die  Völker  nicht, 
wie  ihnen  JHVH  geboten  hatte, 

35  und  Hessen  sich  mit  den  Heiden  ein 
und  lernten  ihre  Taten. 

36  Und  sie  dienten  ihren  Götzen; 
die  wurden  ihnen  zum  Fallstrick. 

37  Denn  sie  opferten  ihre  Söhne 
und  ihre  Töchter  den  Dämonen. 

38  Dann  vergossen  sie  unschuldiges  Blut, 

das  Blut  ihrer  Söhne  und  Töchter, 
die  sie  den  Götzen  Kanaans  opferten, 

und  das  Land  verlor  seine  Weihe  durch  die  Blutschuld. 


von  der  geschlechtlichen  Vermischung,  und  die  Präposition  in  h)!2h  wie  in 
nnh  nntapö  Jer.  11, 12  gebraucht.  Denn  man  dachte  sich  mit  dem  Dienste  des 
Baal-Pe'or  unzüchtige  Orgien  verbunden.  D'no  msT  kann  nicht  nach  Num.  25,2 
Opfer  bezeichnen,  welche  den  Götzen  dargebracht  sind.  Denn  erstens  müsste  es 
""nDTÖ  heissen  und  zweitens  kann  mo  nur  von  dem  gebraucht  werden,  was  früher 
animalisches  oder  pflanzliches  Leben  hatte,  nicht  von  den  Götzen,  die  niemals 
gelebt,  ^nat  ist  hier  wie  Pr.  17, 1  und  n^nn  im  Sinne  von  „morituri"  zu  verstehen. 
Der  zusammengesetzte  Ausdruck  D»nD  »niT  bezeichnet  demnach  die  letzte  Mahlzeit 
derer,  die  zum  Tode  verurteilt  sind.  Nach  dem  Talmud  Synhedrin  43  a  gab  man 
dem  armen  Sünder  kurz  vor  der  Hinrichtung  ein  Betäubungsmittel  in  einem 
Becher  Wein,  und  das  weist  auf  eine  Henkersmahlzeit  hin.  Gemeint  ist  hier 
allerdings  mit  der  Henkersmahlzeit  die  Teilnahme  an  dem  moabitischen  Festmahl 
zu  Ehren  des  Baal-Pe'or,  worauf  die  Pest  ausbrach.  31  npns  ist  =  Verdienst; 
vgl.  Gn.  15,6  und  Dt.  24, 13.  Pinchas  wurde  seine  Tat  als  Verdienst  angerechnet 
in  der  Weise,  dass  er  dafür  ins  Priestertum  aufgenommen  wurde;  vgl.  Num. 
26, 10—13. 131)  33  Für  n^H  lies  nön  als  Hiphil  von  niD  und  vgl.  nn  mi3 
Gn.  26,35.  niDn  hat  nie  nn  zum  Objekt.  38  Von  nn'ja  m  an  bis  zum  Athnach 
ist  eine  Glosse  zum  vorherg.  und  dazu  noch  eine  falsche  Glosse.  Denn  das  un- 
schuldige Blut,  von  dem  hier  gesprochen  wird,  ist  einfach  Mord,  nicht  die 
Opferung  der  Kinder,  welche  in  mehr  als  einer  Hinsicht  schlimmer  ist  als  blossev 
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39  Und  sie  selber  befleckten  sich  mit  ihren  Werken 
und  wurden  zur  Hurengemeinde  durch  ihre  Taten. 

40  Da  ergrimmte  der  Zorn  JHVHes  wider  sein  Volk^ 
und  er  verabscheute  die  ewig  Seinen 

41  und  gab  sie  in  die  Gewalt  der  Heiden, 

dass  ihre  Feinde  die  Herrschaft  über  sie  erhielten. 

42  Und  die  Feinde  bedrückten  sie, 

und  sie  mussten  sich  in  ihre  Gewalt  fügen. 

43  Viele  Male  rettete  er  sie, 

sie  aber  verharrten  bei  ihrem  Vorhaben 
und  verkamen  in  ihrer  Schuld. 

44  Er  sah  jedoch  auf  ihre  Not, 
so  oft  er  ihre  Klage  vernahm, 

45  und  gedachte  zu  ihrem  Glücke  seines  Bundes 
und  wurde  in  seiner  grossen  Huld  anderes  Sinnes 

46  und  liess  sie  Barmherzigkeit  finden 
bei  allen  ihren  Zwingherren.  — 

47  So  hilf  uns  denn,  JHVH,  unser  Gott, 
und  sammle  uns  aus  den  Heiden, 

dass  wir  deinem  heiligen  Namen  danken 
und  stolz  sein  können  auf  deinen  Ruhm. 

48  Gepriesen  sei  JHVH,  der  Gott  Israels,  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.  Und 
alles  Volk  spreche:  Amen,  Halleluja. 


Mord.  Die  Opferung  der  Kinder  führte  zu  Blutvergiessen  im  allgemeinen. 
39  Wie  das  ihm  entsprechende  zeigt,  gehört  auch  ^»otaM  zum  Ausdruck  der 
ehelichen  Untreue,  unter  deren  Bilde  der  Götzendienst  gedacht  ist;  vgl.  Num.  6,13. 
43  Für  IIÜ^l,  welches  in  dieser  Verbindung  gar  keinen  Sinn  gibt,  lies  ^931^1. 
n  noy  heisst  verharren;  vgl.  Jes.  47, 12.  -[DO  kommt  in  Kai  sonst  nicht  vor.  P'ür 
^3Ö;''1  lese  man  daher  J|3Ö?1  oder  besser  1pÖ;'1.  Mit  nn*i  d^ojtb  hat  der  Dichter  in 
aller  Kürze  die  Schilderung  auf  die  jüngste  Vergangenheit  gebracht,  und  somit 
wird  in  geschickter  Weise  der  Uebergang  zur  Bitte  V.  47  vorbereitet.  47  b  Hier 
kommt  es  nicht  so  sehr  auf  die  Danksagung  an,  als  auf  den  Zustand,  der  sie 
veranlasst.  Wenn  JHVH  Israel  helfen  und  aus  den  Heiden  sammeln  wird,  dann 
wird  es  in  der  Lage  sein,  ihm  Dank  zu  sagen. 


Fünftes  Buch, 


107. 

1  Preiset  JHVH^  denn  er  ist  gütig, 
denn  ewig  währet  seine  Huld. 

2  So  sprechen  die  Erlösten  JHVHes, 
die  er  aus  Feindes  Gewalt  erlöst 

3  und  aus  den  Landen  gesammelt, 

von  Ost  und  West,  von  Nord  und  Süd. 

4  Es  irren  manche  in  der  Wüste^  in  der  Oede, 
linden  keinen  Weg  zu  einer  bewohnten  Stadt; 

5  sie  sind  hungrig  und  durstig, 

ihr  Begehr  wird  ihnen  zur  Qual: 

6  da  schreien  sie  zu  JHVH  in  ihrer  Not, 
er  rettet  sie  aus  ihrer  Bedrängnis 

7  und  führt  sie  auf  den  richtigen  Weg, 
dass  sie  zur  bewohnten  Stadt  gelangen. 

107. 

1  iti  fassen  hier  die  alten  Versionen  richtig  persönlich,  im  Sinne  von  Feind. 
Dafür  spricht  sowohl  i»ö  als  auch  nSxji.  Dass  in  der  folg.  Wiederholung  des 
Kehrverses  V.  6.  13.  19  und  28  in  anderem  Sinne  gebraucht  ist,  tut  nichts  zur 
Sache.  Denn  für  den  Rhythmus  genügt  der  Gleichklang  des  Lautes,  wenn  auch 
der  Sinn  verschieden  ist;  vgl.  zu  105,28  und  besonders  zu  106,4.  3  Ueber  n^Oi 
vgl.  zu  89, 13.  4  lyn  hat  kein  bestimmtes  Subjekt,  eben  so  wenig  wie  man  bei 
den  Schilderungen  V.  10—16,  17—21  und  23—30  an  bestimmte  Fälle  zu  denken 
hat.  „JHVH  der  Retter  in  der  Not",  bildet  die  etwas  lange  Einleitung  zu 
einem  kurzen  Thema.  Dieser  Gedanke  ist  an  vier  Beispielen  veranschaulicht, 
an  der  verirrten  Karawane  in  der  Wüste,  an  den  Gefangenen,  an  den  Todkranken 
und  an  den  in  Gefahr  schwebenden  Seefahrern.  Die  Vierzahl  ist  etwas  auffallend. 
Für  ist  mit  LXX  l^y^  zu  sprechen  und  dies  mit  dem  folg.  zu  verbinden, 
n^y  III  ist  —  der  Weg  nach  einer  Stadt.  Für  diese  Verbindung  spricht  V.  7. 
5  Ueber  B>£53  vgl.  zu  106,  15.  Demnach  gestalten  sich  hier  wie  auch  V.  9  die 
hebr.  Bilder.  Wegen  dieser  Bedeutung  der  Redensart  heisst  es  hier  ona  und 
nicht  nach  Jona  2,  8,  wo  K*ß3  =  Seele  ist,  Dn»Sy.  Danach  gestaltet  sich  das  hebr. 
Bild  in  der  deutschen  TJebersetzung  notwendigerweise  anders,  da  nach  unserer 
Vorstellung  die  Seele  mit  dem  Appetit  und  dessen  Befriedigung  nichts  zu  tun  hat , 
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8  Die  sollen  vor  JHVH  seine  Huld  bekennen 
und  seine  Wunder  vor  den  Menschenkindern, 

9  dass  er  ihr  Lechzen  gestillt 

und  ihren  Hunger  befriedigt  mit  dem  Nötigen. 

10  Die  in  Finsternis  und  Grausen  sitzen, 
gebannt  in  Elend  und  Ketten, 

11  weil  sie  den  Geboten  JHVHes  sich  widersetzt 
und  den  Ratschluss  des  Höchsten  verachtet, 

12  darum  er  ihren  Mut  durch  Leiden  gebeugt, 
dass  sie  machtlos  wurden  und  niemand  half: 

13  sie  schreien  zu  JHVH  in  ihrer  Not, 
er  hilft  ihnen  aus  ihrer  Bedrängnis, 

14  befreit  sie  aus  Finsternis  und  Grausen 
und  sprengt  ihre  Fesseln. 

15  Die  sollen  vor  JHVH  seine  Huld  bekennen 
und  seine  Wunder  vor  den  Menschenkindern, 

16  dass  er  zertrümmert  eherne  Pforten 
und  eiserne  Riegel  zerschlagen. 

17  Toren,  wie  sie  gesündigt 
und  sich  verschuldet,  leiden, 

9  lieber  vgl.  zu  104,  28.  11  no«  non  bildet  ein  Wortspiel,  und  auch  i^K3 
ist  wegen  des,  wenn  auch  nui-  schwachen  Anklangs  an  nijy  gewählt.  Während 
die  andern  drei  Beispiele,  welche  den  einleitenden  Gedanken  unseres  Liedes 
veranschaulichen,  aus  Fällen  von  Einzelnen  bestehen,  muss  man  bei  diesem  an 
den  Fall  eines  ganzen  Volkes  denken.  Deshalb  ist  auch  hier  der  Ungehorsam 
gegen  JHVH  als  Ursache  des  Uebels  angegeben.  Einem  Einzelnen  mag  von 
ungefähr  ein  Unglück  zustossen,  aber  ein  ganzes  Volk  gerät  nicht  in  Gefangen- 
sehaft, ohne  dass  JHVH  ein  solches  Geschick  über  es  verhängt,  und  wenn  er  es 
verhängt,  so  ist  es  nur  als  Strafe  für  Versündigung  gegen  ihn,  12  ist  = 
sie  wurden  machtlos,  konnten  sich  nicht  helfen;  vgl.  zu  64,9  und  zu  105,37. 
15  Die  Präposition  in  m«  »asS  ist  ungefähr  in  demselben  Sinne  zu  verstehen  wie 
in  nm^h,  nur  dass  JHVH  der  ist,  dem  der  Dank  gilt,  während  die  Menschen- 
kinder bestellte  Zeugen  des  Dankes  sind,  deren  Gegenwart  dessen  Wert  erhöhen 
soll;  vgl.  V.  22  und  32.  Jemandem  für  etwas  danken  ist  sonst  nnn  mit  Acc. 
der  Person  und  der  Sache,  vgl.  138,  2  und  139, 14.  Hier  aber  gestaltet  sich 
die  Konstr.  im  ersten  Satze  so,  dass  sie  auch  für  den  zweiten  passt;  vgl. 
Gn.  12, 15  den  Gebrauch  von  hhn  mit  dem  Ace.  des  Gepriesenen  und  ha  der 
Person,  vor  welcher  gepriesen  wird.  Wenn  man  üih  »inS  mit  vdik'^b:  eng  ver- 
bindet, wie  dies  allgemein  geschieht,  dann  sind  die  beiden  Worte  ganz  überflüssig. 
17  Das  massor.  d^Smk,  welches  von  allen  alten  Versionen  bezeugt  ist,  muss  sich 
gegen    Olshausens    wohlfeile    Emendation  behaupten.    Das  Verbum  im 

zweiten  Halbvers  gehört  auch  hierher.  Toren  werden  diese  Kranken  genannt, 
weil  sie,  wie  gleich  gesagt  wird,  ihr  Leiden  selbst  verschuldet  haben.  Die 
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18  verabscheuen  alles,  was  Genuss  gewährt, 
und  kommen  an  Grabes  Rand: 

19  da  schreien  sie  zu  JHVH  in  ihrer  Not, 
er  hilft  ihnen  aus  ihrer  Bedrängnis, 

20  sendet  sein  Wort  und  heilt  sie 

und  rettet  sie  aus  ihrem  Verderben. 

21  Die  sollen  vor  JHVH  seine  Huld  bekennen 
und  seine  Wunder  vor  den  Menschenkindern 

22  und  ihm  Dankopfer  darbringen 
und  seine  Taten  jubelnd  künden. 

23  Die  auf  Schiffen  das  Meer  befahren, 

auf  grossem  Wasser  ihr  Geschäft  verrichten, 

24  die  schauen  die  Werke  JHVHes 

und  seine  Wunder  mit  der  tiefen  Flut. 

25  Er  beliehlt  und  es  entsteht  ein  Sturmwind, 
der  seine  Wellen  hoch  türmt. 

26  Sie  steigen  zum  Himmel, 
fahren  hinab  in  die  Tiefe, 
ihr  Leben  schwebt  in  Gefahr. 


Präposition  in  "jno  und  nn^n:iyo  aber  bezeichnet  nicht  die  Ursache,  denn  wenn 
dem  so  wäre,  hätte  ja  "i*n  gar  keinen  Sinn  und  wäre  ganz  überflüssig.  ]0  hat 
hier  gewissermassen  partitive  Bedeutung  und  y\i  ist  =  die  Art  und  Weise; 
vgl.  Jes.  10,  24.  26.  Auch  im  zweiten  Gliede  steht  nn^niiyoi  für  nn^naiy  i*nov 
Der  Sinn  ist  also  der:  Toren  leiden  nach  der  Art  ihrer  Sünden,  d.  i.,  ihr  Leiden 
ist  von  derselben  Art  wie  ihre  Sünden.  Die  Verwandtschaft  zwischen  den  beiden 
besteht  darin,  dass  bei  beiden  der  Genuss  ein  wesentlicher  Faktor  ist.  Doch 
rauss  dies  nicht  so  verstanden  werden,  als  wären  die  Betreffenden  unmässig  im 
Genüsse  gewesen  und  hätten  so  gegen  die  Natur  gesündigt,  welche  die  Sünde 
mit  Unfähigkeit  zu  geniessen  bestrafte.  Denn  das  wäre  ein  Gedanke,  welcher 
dem  A.  T.  ganz  fremd  ist.  Der  Genuss  ist  ein  wesentlicher  Faktor  bei  der  Sünde, 
weil  Genusssucht  das  vorwiegende  Motiv  zur  Sünde  ist.  Dementsprechend  be- 
steht die  Strafe  in  der  Unfähigkeit  zu  geniessen.  18  h2»  bezeichnet  hier  nicht 
nur  Speise,  sondern  alles,  was  einen  körperlichen  Genuss  gewährt  Vgl.  den 
Gebrauch  des  Verbums  Pr.  30,20.  Hi.  21,25.  Eccl.  5,10.  24  Die  Präposition 
in  nSwDn  ist  im  instrumentalen  Sinne  zu  verstehen.  Mit  der  Tiefe  tut  JHVH 
Wunder.  25  lO«^'»  kann  offenbar  nichts  anderes  heissen,  als  er  befahl.  Danach 
muss  aber  beim  folgenden  Verbum  das  Subjekt  wechseln;  vgl.  105,31.  34.  Aus 
diesem  Grunde  ist  löV.^l  statt  lÜV-H  zu  sprechen.  Subjekt  dieses  Verbums  ist 
nn,  welches  auch  als  Masculinum  vorkommt.  Beim  folgenden  Verbum  wechselt 
allerdings  das  Genus,  aber  dieser  Wechsel  bei  einem  Nomen  generis  communis 
in  demselben  Zusammenhang  und  sogar  in  demselben  Satze  ist  im  A.  T.  sehr 
häufig.  Vgl.  Gn.  32,9;  1  K.  19,11;  Jes.  14,9;  Pr.  14,12.  18,14;  Hi.  1,19 
und  2  Chr.  3, 11—13.    26  ;iJipnn  ist  =  wogt,  steigt  auf  und  nieder;  vgl.  arab, 
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27  Sie  taumeln  und  wanken  wie  trunken, 
und  all  ihre  Kunst  scheitert. 

28  Da  schreien  sie  zu  JHVH  in  ihrer  Not, 
und  er  befreit  sie  aus  ihrer  Bedrängnis; 

29  er  drückt  den  Sturm  zu  sanftem  Wind  herab, 
und  es  legen  sich  die  Wellen  des  Meeres, 

30  und  sie  freuen  sich,  dass  sie  sich  gelegt 
und  er  sie  an  ihr  Endziel  führt. 

81  Die  sollen  vor  JHVH  seine  Huld  bekennen 
und  seine  Wunder  vor  den  Menschenkindern 

32  und  ihn  preisen  in  der  Volksversammlung 
und  im  Kate  der  Aeltesten  ihn  rühmen. 

33  Er  macht  Ströme  zur  Trift 

und  quellenreiche  Gegenden  zur  Dürre, 

34  fruchtbares  Land  unfruchtbar 

ob  der  Bosheit  seiner  Bewohner. 

35  Er  macht  die  Wüste  wasserreich 
und  dürres  Land  quellenreich 

'  ß  und  setzt  dort  Hungernde  ein, 

und  sie  gründen  eine  Stadt  zur  Niederlassung 
37  und  besäen  Felder  und  pflanzen  Weinberge, 


^Lo  med.  29  h  D'pn  heisst  eigentlich  auf  einen  geringeren  Grad  reduzieren, 
herabdrücken;  vgl.  das  spätere  Toyn  Makkoth  23b  und  24a.  noan  be- 
zeichnet hier  nicht  vollständige,  sondern  verhältnismässige  Meeresstille  bei 
leichtem  Wind,  ohne  welchen  die  Seefahrer  ja  beinahe  so  übel  daran  wären  wie 
zuvor.  Ein  Säuseln  kann  nooi  nicht  heissen.  1  K.  19,  12  wird  fälschlich  für 
diese  Bedeutung  angeführt.  '^2)  nn^Sj!  könnte  zwar  heissen  „die  Wellen,  von 
denen  sie  litten",  doch  liest  man  mit  anderen  dafür  besser  DNT  '')>J.    30  Ueber  nno 

vgl.  arab.  j-<w5»  Gebiet,  Bereich,  n^en  Tina  ist  also  wörtlich  Bereich  ihres  Zieles, 
d.  i.,  ihr  'Bestimmungsort.  32  Von  hier  an  ist  nicht  mehr  von  dem  letzten 
Falle  die  Rede.  Was  nun  folgt,  ist  das  eigentliche  Thema  des  Liedes,  zu 
welchem,  wie  bereits  gesagt,  die  Schilderung  der  obigen  vier  Fälle  nur  die  Ein- 
leitung ist.  Das  Thema  des  Liedes  ist:  die  Verwirkung  der  Huld  JHVHes 
seitens  eines  Teils  der  Menschen,  welche  einem  andern  Teile  zugute  kommt, 
da  JHVH  auf  den  Trümmern  eines  Volkes  ein  anderes  gründet.  Dabei  denkt 
der  Sänger  natürlich  nur  an  Israel,  welches  vor  alters  an  die  Stelle  der  sündigen 
Kanaaniter,  als  deren  Mass  voll  geworden  war,  trat  und  ihr  Land  in  Besitz  nahm. 
Die  Einnahme  Kanaans  ist  so  dargestellt,  als  wäre  sie  durch  einen  von  JHVH 
angeordneten  zeitweiligen  verderblichen  Wechsel  des  Klimas,  der  die  Ureinwohner 
teils  an  Zahl  verminderte,  teils  kampfunfähig  machte,  erleichtert  worden.  Aehn- 
lich  Ex.  23,  27  und  28.  33  nano,  den  Strömen  entgegengesetzt,  ist  nicht  Wüste, 
sondern  Trift;  vgl.  106,  9.    37  Subjekt  zu         sind  die  Felder  und  Weinberge, 
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Ps.  107,  38—43.  108, 1—2* 


die  lohnende  Früchte  tragen. 

38  Und  er  segnet  sie,  dass  sie  sich  mehren, 
und  lässt  ihr  Vieh  nicht  wenig  sein. 

39  Und  haben  sie  sich  vermindert  und  sind  sie  gebeugt 
von  Druck,  Elend  und  Jammer: 

■10  so  demütigt  er  die  Fürsten 

und  führt  sie  in  unwegsame  Irre. 

41  Kr  wird  die  Armen  aus  dem  Elend  heben 

und  ihre  Geschlechter  Schafherden  gleich  machen. 

42  Die  Redlichen  werden  es  schauen  und  sich  freuen, 
und  alle  Bosheit  wird  ihren  Mund  schliessen. 

43  Wer  weise  ist,  wird  darauf  achten, 

damit  erkannt  werden  die  Gnadentaten  JHVHes. 

108. 

1  Ein  Lied.    Ein  Psalm.    Von  David. 

2  Aus  aufrichtigem  Herzen,  o  Gott, 

WÜl  ich  dir  singen  und  spielen.     [Auch  meine  Zier.] 

und  riKUn  ne  ist  =  lohnende  Früchte.  39  Hier  kommt  der  Sänger  auf  den 
gegenwärtigen  unglücklichen  Zustand  Israels,  der  in  wenigen  kräftigen  Zügen 
beschrieben  wird,  isy  ist  im  St.  absol.,  denn  nyi  als  zusammengesetzter 
Ausdruck  ist  eine  undenkbare  Verbindung.  Unter  isy  muss  man  den  Druck 
seitens  der  damaligen  Oberherrschaft  verstehen.  Tut  man  das  nicht,  so  schwebt 
das  darauf  Folgende  in  der  Luft.  40  Hier  werden  die  Urheber  der  im  vorherg. 
erwähnten  drei  Uebel  genannt  und  die  Art  und  Weise,  wie  JHVH  sie  behandeln 
wird,  angegeben,  ist  hier  nicht  Verachtung,  sondern  Demütigung;  vgl.  zu  16,  4 
und  arab.  ob.  Das  zweite  Versglied  besagt,  trotz  des  olfenbar  absichtlichen 
Anklangs  an  die  Schilderung  V.  4,  nicht,  wie  Baethgen  meint,  dass  die  Tyrannen 
wie  ein  in  der  Wüste  Verirrter  elend  umkommen  müssen,  sondern  dass  sie  ratlos 
werden  und  ihre  Pläne  fehlschlagen  müssen;  vgl.  Hi.  12,24.  41  Das  Objekt 
zu  DB'M  ergänzt  sich  aus  ;vaK,  während  mnssB'D  Produktsacc.  ist.  Das  zweite 
Versglied  heisst  danach  wörtlich  „und  macht  ihn  zu  Herden  wie  die  der  Schafe". 
42  VB  fep  ist  eigentlich  mehr  als  den  Mund  schliessen.  Der  Ausdruck  be- 
zeichnet ein  gewaltsames  Unterdrücken  der  Rede  und  ein  Kneifen  in  die  Lippen 
aus  Aerger  über  den  Zwang.  43  ODn  ist  nicht  Frage,  sondern  —  si  quis 
sapiens,  daher  folgt  darauf  mit  Waw  apodosis.    Ueber  die  Konstr.  vgl. 

M.  K.  zu  Hos.  14, 10.  Mit  n^«  wird  auf  den  ganzen  Inhalt  des  Liedes  hinge- 
wiesen, namentlich  auf  den  Gedanken  der  langen  Einleitung,  und  i:2un<T  ist 
passivisch  zu  fassen.  Der  Sinn  des  Ganzen  ist  also  der:  Wer  weise  ist,  der 
wird  darauf  achten,  dass  JHVH  bei  jeder  dargebotenen  Gelegenheit  öffentlich 
gebührender  Dank  wird,  damit  seine  reiche  Huld  erkannt  werde. 

108. 

2  Ueber  den  ersten  Halbvers  vgl.  zu  57,  8.    Baethgen  erblickt  sehr  scharf- 
sinnig und  richtig  an  dieser  Stelle  in  nuD  p\h  nur  eine  ursprüngliche  Marginal- 
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3  Erwache,  meine  Harfe  und  meine  Zither! 
Ich  will  die  Morgenröte  wach  singen. 

4  Ich  will  dich  preisen  unter  den  Völkern,  JHVH, 
und  von  dir  singen  unter  den  Nationen, 

5  dass  über  den  Himmel  ragt  deine  Huld 
und  bis  zu  den  Wolken  deine  Treue. 

6  Zeige  dich  himmelhoch,  o  Gott, 

und  über  der  ganzen  Erde  erscheine  deine  Herrlichkeit. 
^  Damit  deine  Geliebten  gerettet  würden, 
half  deine  Rechte,  und  es  erhörte  uns 

8  Gott  von  seinem  heiligen  Berge. 
Ich  zog  aus,  verteilte  Sichem 
und  vermass  das  Tal  Sukkoth. 

9  Mein  war  Gilead,  mein  Manasse, 
Ephraim  meine  Hauptstütze, 
Juda  mein  Herrscherstab. 

l<>  Moab  zwang  ich  die  Badewanne, 

Edom  den  Schuh  mir  zuzurichten, 

„Du,  Philistäa,  werde  zertrümmert!" 
n  Wer  bringt  mich  zur  festen  Stadt, 

wer  führt  mich  nach  Edom? 

12  Du,  0  Gott,  hast  uns  ja  verlassen 

und  führst  als  Gott  unsere  Scharen  nicht  zu  Felde. 

13  Schaffe  uns  Schutz  gegen  den  Feind, 
da  eitel  ist  der  Menschen  Hilfe. 

14  Mit  Gott  werden  wir  siegen, 

denn  er  wird  unsere  Feinde  niedertreten. 


note  zu  S.  3,  welche  darauf  aufmerksam  machen  sollte,  dass  in  der  erwähnten 
Parallelstelle  neben  h^i  und  auch  mn3  genannt  sei  5  Dieser  Satz  ist, 
substantivisch  gefasst,  Apposition  zum  Suffix  in  -j-iOT«.  Sv.Ö  im  komparativischen 
Sinne  ist  unhebräisch.  Drei  Handschriften  haben  dafür  ny,  was  jedoch  graphisch 
zu  fern  liegt  und  durch  keine  der  alten  Versionen  bezeugt  ist.  Vielleicht  lautete 
der  Text  ursprünglich  C^Ött^S  '^JiSP.  Dieser  Ausdruck  kann  sehr  gut  komparativisch 
gebraucht  werden ;  vgl.  Jes.  14, 13.  Jer.  62,  32.  lieber  die  ungewöhnliche  Anti- 
klimax  hilft  freilich  auch  dies  nicht  hinweg.  7—12  Vgl.  zu  60,  7—12.  10  Für 
yynnK  lies  nach  der  Parallelstelle  60, 10  Das  Ganze  ist  keine  selb- 

ständige Dichtung,  sondern  eine  Zusammenlötung  von  Ps.  67,  8 — 12  und  Ps.  60, 
7 — 14.  —  Dass  hier  im  Gegensatz  zu  der  sonst  in  den  Psalmen  üblichen  Ordnung 
der  danksagende  Teil  zuerst  und  die  Bitte  hernach  kommt,  das  kennzeichnet  das 
Arrangement  als  ein  sehr  spätes.  Denn  später  lautet  die  diesbezügliche  Vorschrift 
S^cn»  12  '\nm  «in  inn  »'npn  '?e*  insB»  qih  no»  oh^^fh.  Berachoth  82a. 
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109. 

1  *  Von  David.    Ein  Psalm. 

Mein  Gott,  mein  Ruhm,  schweige  nicht. 

2  Denn  gottlosen  Mund  und  trügerischen  Mund 
schreibt  man  mir  zu^ 

spricht  von  mir  wie  von  falscher  Zunge. 

3  Und  mit  Worten  des  Hasses  überhäuft  man  mich 
und  greift  mich  an  ohne  Ursache. 

4  Für  meine  Liebe  klagen  sie  mich  an, 
und  ich  muss  mich  verteidigen. 

109. 

1  Die  Verbindung  "Tl^nri  kommt  sonst  nicht  vor  und  ist  auch  nicht 
gut  denkbar.  Man  Hest  daher  besser  *nS^.  Dann  ist  »nSnn  Apposition  dazu. 
Ueber  »nSnn  als  Benennung  JHVHes  vgl.  Jer.  17, 14.  2  Neben  nmo  passt  V^'"^ 
besser  als  Vp"}.  Das  liegt  auf  der  Hand  und  ist  auch  von  allen  Neuern  erkannt 
worden.  Was  aber  nicht  erkannt  worden,  ist  der  Sinn  des  Ganzen,  obgleich  er 
nicht  minder  in  die  Augen  fällt.  Nach  der  üblichen  Fassung  will  der  Dichter 
im  ersten  Halbvers  sagen,  dass  die  Leute  von  ihm,  und  im  zweiten,  dass  sie  zu 
ihm  mit  falscher,  d.  i.  heuchlerischer  Zunge  reden.  Dies  ist  aber  nach  V.  3 
nicht  der  Fall,  denn  dort  ist  aufs  deutlichste  gesagt,  dass  die  Betreffenden  als 
ausgesprochene  Feinde  auftreten.  Ausserdem  hat  auch  die  Ausdrucksweise 
danach  ihre  sprachlichen  Schwierigkeiten.  Denn  wenn  der  Sänger  den  Mund 
der  Feinde  als  gottlos  und  trügerisch  hätte  bezeichnen  wollen,  so  würde  er  zuerst 
nn^£3  gesagt  und  dann  dieses  durch  nöno  ^ßi  ytr^i  als  Apposition  oder  Prädikats- 
nomen näher  bestimmt  haben.  Wenn  er  aber  das  nicht  tut,  dann  ist  hier  nicht 
vom  Munde  der  Feinde  die  Rede.  Tatsächlich  kommt  auch  'ß  Sy  Vß  nnß  im 
Sinne  von  „seinen  Mund  wider  jemanden  auftun"  nirgends  vor.  Auch  ist  pB^S  I2n 
npc  für  „mit  falscher  Zunge  reden"  unhebräisch.  Denn  der  instrumentale  Ace. 
hat  seine  Beschränkungen,  auf  welche  näher  einzugehen  hier  nicht  der  Platz  ist. 
Wenn  nun  der  gottlose  und  trügerische  Mund,  von  dem  hier  gesprochen  wii'd, 
nicht  der  der  Feinde  ist,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  ihn  zum  Sänger  selbst  in 
Beziehung  zu  bringen.  Dann  aber  kann  nnß  an  dieser  Stelle  nur  ungefähr  wie 
Jes.  60, 6  gebraucht  sein,  mit  dem  Unterschied,  dass  es  hier  nicht  faktisch,  sondern 
declarativ  zu  verstehen  ist.  Danach  ist  der  Sinn  des  ersten  Versgliedes  der: 
sie  lassen  mich  mit  gottlosem  und  trügerischem  Munde  reden,  d.  i.,  sie  behaupten, 
dass  ich  gottlos  und  trügerisch  rede.  Der  Dativ  ist  hier  nicht  wie  in  der  soeben 
erwähnten  Jesaiastelle  durch  h,  sondern  durch  bezeichnet,  weil  er,  zum  Unter- 
schiede von  dort.  Dat.  incommodi  ist;  vgl.  64,  9.  Im  zweiten  Halbvers  ist  aus  dem 
oben  angeführten  sachlichen  Grunde  ""ilifc?  für  ""i^ij  zu  lesen  und  ]wh  als  Apposition 
dazu  zu  fassen,  »n«  \W  ist  =  sie  sprechen  von  mir.  Denn  wie  beim  arab.  (ilä 
kann  das  Objekt  zu  im  sowohl  die  Rede  selbst,  als  auch  der  Gegenstand  der 
Rede  sein;  vgl.  Ruth  4, 1  und  M.  K.  zu  Gn.  37,4.  Welcher  Art  die  trügerischen 
Reden  sind,  die  dem  Dichter  von  seinen  Feinden  zugeschrieben  werden,  wird  uns 
weiter  unten  V.  5  gesagt.  3  Dass  ,,mit  etwas  umgeben"  so  viel  ist  wie  damit 
überhäufen,  ist  schon  früher  bemerkt  worden.  Ueber  »sionS»  vgl.  zu  36,  1. 
4  ist  =  sie  klagen  mich  an.    nSßn,  welches  hier  in  seiner  ursprünglichen 
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5  Man  legt  mir  böse  Absicht  bei,  statt  meiner  guten, 
und  Hass  statt  meiner  Liebe. 

6  Bestelle  für  ihn  einen  Gottlosen, 

dass  er  als  Kläger  gegen  ihn  auftrete. 

7  Im  Gerichte  gehe  er  schuldig  hervor, 
und  seine  Verteidigung  schlage  fehl. 

8  Seine  Lebenstage  seien  verkürzt, 

und  was  er  sich  verwahrt  hat,  bekomm'  ein  Anderer. 


und  eigentlichen  Bedeutung  gebraucht  ist,  bezeichnet  ein  Rechten,  ein  Verteidigen 
mit  den  Waffen  der  Rede.  Vgl.  den  Gebrauch  des  Verbums  Jes.  4B,  14,  wo  es 
unmöglich  „beten"  heissen  kann.  Der  Satz  aber  ist  ohne  jede  hinzuzudenkende 
Ergänzung  echt  hebräisch;  vgl.  zu  120,  7.  ^3^)  5  Für  ^^*''p^]  lesen  alle  Neuern 
nach  Syr.  ^Tp^)  im  Sinne  von  „und  sie  vergelten".  Aber  der  Punkt  über  die 
schnöde  Vergeltung  seitens  der  Feinde  des  Dichters  ist  ja  schon  im  vorherg. 
Verse  erledigt.  Nein,  der  Text  ist  an  dieser  Stelle  richtig  überliefert,  und 
>Sy  ist  =  et  imputant  mihi;  vgl.      n^B»  Num.  12, 11  und  h):  ]r\i  Jona  1,14. 

nniü  und  nj?l  aber  bezeichnen  hier  nicht  Taten,  sondern  Gesinnungen,  Absichten 
oder  Motive  zu  Taten,  und  das  Suff,  in  Tianx  bezieht  sich  auch  auf  niiia. 
6  Das  Subjekt  zu  ist  aus  dem  vorherg.  yß'T  zu  entnehmen  und  |t3B>  als 
Prädikatsnomen  zu  fassen.  Ueber  die  Stellung  des  Klägers  zur  Rechten  des 
Angeklagten  vgl.  Zach.  3, 1.  V.  31  lässt  darauf  schliessen,  dass  auch  der  Ver- 
teidiger dieselbe  Stellung  einnahm.  7  Auch  hier  hat  nScn  dieselbe  Bedeutung 
wie  oben  V  4.  n«un  kann  daher  nur  das  Fehlschlagen  der  Verteidigung  be- 
zeichnen; vgl.  den  Gebrauch  des  Verbums  Pr.  8,36  und  Ri.  20,16.  Zum  Ver- 
ständnis des  Ganzen  muss  daran  erinnert  werden,  dass  der  Kläger  nach  V.  6 
ein  Frevler  sein  sollte,  dessen  Klage  ungerecht  ist,  und  dass  nach  V.  4  und  5 
die  Feinde  den  Sänger  falsch  beschuldigten.  Es  wünscht  daher  der  Dichter, 
dass  seinen  Widersachern  Mass  für  Mass  werden  möge;  wie  sie  ihn  falsch  be- 
schuldigten und  er  sich  vergeblich  verteidigte,  so  mögen  sie  unter  falscher  Klage 
gestellt  und  trotz  ihrer  Verteidigung  schuldig  befunden  werden.  Das  ganze 
Verfahren  wie  es  in  diesem  Wunsche  JHVH  zugemutet  wird,  nämlich  dass  er 
einem  Frevler  eingebe,  dem  Betreffenden  einen  Prozess  an  den  Hals  zu  hängen, 
den  der  Angeklagte  trotz  seiner  gerechten  Sache  verlieren  und  dadurch  zu 
Grunde  gehen  möge,  das  Alles  ist  im  Einklang  mit  der  alttestamentlichen  Vor- 
stellung, dass  sich  JHVH  der  Frevler  als  Strafwerkzeuge  bedient ;  vgl.  zu  17, 14. 
8  mpD  bezeichnet  hier  nicht  Amt.  Denn,  da  von  des  Verstorbenen  Kindern  im 
folgenden  als  Waisen  gesprochen  wird,  so  folgt  daraus,  dass  sie  noch  nicht  er- 
wachsen sind,  und  unter  solchen  Umständen  fällt  sein  etwaiges  Amt  selbstver- 
ständlich einem  andern  zu.  Aber  schlechtweg  Habe  kann  das  Wort  überhaupt 
nicht  heissen,  denn  wie  sollte  es  zu  dieser  Bedeutung  kommen?  Das  Nomen 
bezeichnet  seinem  Stamme  gemäss  etwas  Aufbewahrtes  und  dann  Habe,  welche 
bei  einer  Plünderung  verschont  geblieben  ist,  weil  sie  gut  verwahrt  war.  Dieser 
Sinn  passt  sowohl  Jes.  16,  7  als  auch  an  dieser  Stelle.  Hier  ist  zuvor  von  einem 
Prozesse  die  Rede,  den  man  dem  Betreffenden  anhängen  und  den  er  verlieren 
soll;  und  nun  wird  der  Wunsch  hinzugefügt,  dass  beim  Tode  des  Verurteilten, 
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9  Mögen  seine  Kinder  empfinden,  dass  sie  Waisen  sind, 
und  sein  Weib,  dass  sie  Witwe. 

10  Und  Landstreicher  mögen  seine  Kinder  sein 
und  zudringliche  Bettler, 

dieweil  ihr  Vermögen  zerstört  sei. 

11  Der  harte  Gläubiger  sehe  es  bei  der  Rechnung  ab 
auf  seine  ganze  Habe, 

und  die  gar  keinen  Anspruch  haben, 
mögen  sein  Erworbenes  plündern. 

nach  dem  ihm  der  verlorene  Prozess  alles  sichtbare  Vermögen  geraubt,  seine 
etwaige  versteckte  und  deshalb  verschont  gebliebene  Habe  nicht  seinen  Kindern, 
sondern  einem  Fremden  zufallen  möge.  9  Welches  ist  der  Sinn  dieser  Worte 
nach  8  a?  Ein  anderes  Beispiel  desselben  scheinbar  überflüssigen  Zusatzes  bietet 
Ex.  22,  23.  Jene  Stelle  ist  den  alten  Rabbinen  aufgefallen,  und  wenn  auch  die 
Art,  wie  sie  Baba  Mezia  38  b  die  Schwierigkeit  beseitigen  wollen,  abgeschmackt 
ist,  so  haben  sie  doch  vor  den  modernen  Erklärern  das  voraus,  dass  sie  der- 
gleichen für  erklärungsbedürftig  hielten  und  nicht  ohne  weiteres  hingehen  Hessen. 
Tatsächlich  sind  Witwe  und  Waise  an  diesen  beiden  Stellen  nicht  allgemein  zu 
verstehen,  sondern  insofern  als  sie  mit  dem  Armen  und  Fremden  klassifiziert 
werden,  d.  i.,  sofern  sie  hilflos  und  auf  milde  Gaben  angewiesen  sind;  vgl. 
Ps.  94,  6;  Dt.  26, 12;  Jer.  22,  3;  Zach.  7, 10  und  Mal.  3,  6.  10  Ueber  w  vgl. 
zu  12,  9  und  besonders  zu  59, 12.  An  iB'mi  ist  nichts  zu  ändern.  W'^i)  oder 
^IS^'iJ^,  welches  LXX  dafür  bieten,  ist  eine  wohlfeile  alte  Emendation.  Denn  hätte 
der  Dichter  von  einer  Verjagung  aus  der  Wohnung  sprechen  wollen,  so  hätte 
dies  gleich  zu  Anfang  dieses  Averses  geschehen  müssen,  nicht  hier,  nachdem 
schon  von  der  Heimatlosigkeit  die  Rede  war.  Ausserdem  bliebe  es  unerklärlich, 
warum  die  Wohnung  Ruinen  genannt  wird,  gleichviel  ob  sie  zur  Zeit  der  Ver- 
jagung der  Insassen  es  bereits  ist  oder  es  erst  nachher  werden  soll,  W*ni  ist 
eine  Steigerung  von  ih»^)  und  bezeichnet  das  Betteln  als  ein  zudringliches.  In 
der  Uebersetzung  aber  musste  auch  iSnb*  zum  folg.  gezogen  werden.  Die  Prä- 
position in  nn^nmn?3  ist  von  der  Ursache  zu  verstehen  und  bezeichnet  die  Zu- 
dringlichkeit beim  Betteln  als  von  den  Ruinen,  d,  i,  von  der  Zerstörung  des 
Vermögens  herrührend.  Noch  heutigen  Tages  sind  unter  den  Juden  diejenigen 
wandernden  Bettler  die  schlimmsten,  welche  bessere  Tage  gesehen  oder  gesehen 
zu  haben  vorgeben.  Solche  Bettler  sind  gewöhnlich  mit  Empfehlungsschreiben 
vom  Vorstand  ihres  Ortes  versehen,  worin  bezeugt  wird,  dass  der  Vorzeiger  ein 
reicher  Mann  war,  all  sein  Vermögen  aber  durch  einen  Brand  oder  dergleichen 
verloren.  Darauf  gestützt,  glauben  solche  Bettler,  dass  die  Welt  verpflichtet  sei, 
sie  für  ihren  wirklichen  oder  angeblichen  Verlust  schadlos  zu  halten  und  lassen 
sich  daher  absolut  nicht  abweisen.  Selbstverständlich  macht  die  Zudringlichkeit 
diese  Menschen  besonders  verhasst,  und  dies  ist  auch  der  Grund,  warum  sie 
hier  bei  den  Verwünschten  gewünscht  wird,  11  Für  ^p,)^,  spricht  man  vielleicht 
besser  'ti^pX.-    Jedenfalls  aber  entspricht  das  Verbum  dem  arab,  Hl.  und 

bezeichnet  ein  unbarmherziges  Rechnen  des  Gläubigers;  vgl.  zu  38, 13.  Der 
Satz  ist  prägnant  und  sein  Sinn  der:  Möge  der  harte  Gläubiger  ihm  unbarmherzig 
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12  Niemand  setze  die  Liebe,  die  er  für  ihn  empfand,  fort 
und  Niemand  habe  Mitleid  für  seine  Waisen. 

13  Seine  Nachkommenschaft  sei  zur  Vertilgung  bestimmt, 
im  nächsten  Gliede  erlösche  sein  Name. 

11  In  Erinnerung  bleibe  seiner  Väter  Schuld  bei  JHVH, 
und  die  Sünde  seiner  Mutter  werde  nimmer  ausgelöscht. 

15  Sie  seien  JHVH  stets  vor  Augen, 

dass  er  ihr  Andenken  von  der  Erde  tilge, 

16  weil  er  nicht  gedachte  Liebe  zu  üben, 
sondern  den  armen  und  elenden  Mann  verfolgte, 
dem  gebrochenen  Herzen  den  Todesstoss  gebend. 

17  Dieweil  er  den  Fluch  gern  hatte^ 
und  er  sich  ihm  leicht  einstellte, 
weil  er  das  Segnen  nicht  mochte, 
und  es  ihm  fern  blieb; 

die  Rechnung  machen,  es  auf  seine  ganze  Habe  absehend,  anr  sind  Leute,  M 
denen  der  Betreffende  nie  in  Geschäftsbeziehungen  gestanden  und  die  also  I^eine 
Forderung  an  ihn  haben  können;  vgl.  zu  35, 11,  —  Man  beachte,  wie  naturge- 
mäss  die  von  V.  6  an  beschriebenen  Vorgänge  auf  einander  folgen,  und  wie  ge- 
treu sie  nach  dem  Leben  geschildert  sind.  Das  Unglück  des  Mannes  beginnt 
schon  mit  dem  verlorenen  Prozesse,  der  ihn  allem  Anscheine  nach,  wie  es 
manchmal  in  solchen  Fällen  geschieht,  auch  ums  Leben  bringt.  Vollendet  wird 
der  Ruin  der  Familie  erst  nach  seinem  Tode.  Dann  bleibt  die  Witwe  mit  ihren 
Kindern  hilflos.  Irgend  jemand  kann  eine  Forderung  erheben,  ohne  auf  be- 
stimmten Widerspruch  zu  stossen,  und  in  dieser  Weise  wird  die  Hinterlassen- 
schaft, welche  an  sich  nur  noch  aus  den  Trümmern  des  frühern  Vermögens 
besteht,  völlig  zu  Nichte.  12  lün  "jitd  heisst  nicht  schlechtweg  Liebe  erweisen, 
was  hier  nicht  passen  würde,  da  der  Mann  selber  von  V.  8  an  bereits  tot  ist. 
Der  Ausdruck  bezeichnet  ein  Fortsetzen  der  Liebe,  hier  ihre  Ausdehnung  auf 
die  Kinder  des  Verstorbenen.  Die  eine  Beziehung  hat  das  Verbum  mit  ]y\n  ge- 
mein, die  andere  ist  durch  'ih  ausgedrückt,  obgleich  der  Mann  nicht  mehr  existiert. 
In  ähnlicher  Weise  wird  Abigail  auch  nach  ihrer  Heirat  mit  David  das  Weib 
Nabais,  des  Karmeliters,  genannt;  vgl.  1  Sam.  27,3  und  2  Sam.  8,3,  wie  auch 
M.  K.  zu  2  K.  8,  4.  13  Subjekt  zu  »n»  ist  der,  dem  alle  diese  Verwünschungen 
gelten,  während  n>"i3nS  innnx  die  Stellung  dessen  einnimmt,  was  die  Araber  durch 
bezeichnen.  Das  Ganze  heisst  demnach  wörtlich,  möge  es  um  ihn  so 
bestellt  sein,  dass  seine  Nachkommenschaft  der  Ausrottung  anheim  fällt,  lieber  die 
Konstr.  vgl.  Gn.  31,40.  15  Das  Suffix  in  onsT  kann  sich  nur  auf  die  im  vorherg.  Verse 
erwähnten  Väter  und  Mütter  beziehen.  Diese  Verwünschung  gilt  nur  scheinbar  den 
Eltern,  denn  ihr  Andenken  beruht  ja  auf  der  Nachkommenschaft  des  verstorbenen 
Sohnes.  16  Das  letzte  Glied  bildet  einen  Umstandssatz.  Die  Wortfolge,  wobei  die 
Konjunktion  von  dem  Infinitiv  getrennt  ist,  beruht  auf  einer  poetischen  Lizenz. 
n«3:  ist  Part.  Niphal  von  n«3.  Ueber  nmoS  vgl.  zu  34, 22.  17  u.  18  An 
in«iam,  pnini  und  «um  ist  nichts  zu  ändern,  noch  müssen  die  Imperfecta  kon- 
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18  weil  ihm  der  Fluch  wie  sein  eigen  Kleid  passte 
und  bekam  wie  das  Wasser,  das  er  schlürfte, 
und  wie  das  Oel,  das  in  seine  Glieder  drang: 

19  80  werde  er  ihm  denn  auch  wie  ein  Kleid, 
darein  er  sich  hülle, 

und  zum  Gürtel,  den  er  beständig  trage. 

20  Dies  sei  der  Lohn  meiner  Widersacher  von  JHVH 
und  derer,  die  Böses  wider  mich  reden. 

21  Du  aber,  JHVH,  mein  Herr,  verfahre  mit  mir 
wie  es  deinem  Namen  ziemt, 

errette  mich  in  deiner  Huld. 

22  Denn  leidend  und  elend  bin  ich, 
und  das  Herz  bricht  mir  im  Leibe. 

23  Wie  ein  Schatten,  wenn  er  sich  neigt,  vergehe  ich, 
ich  bin  hohl  wie  der  Rauchfang. 


sekutiva  so  verstanden  werden,  dass  sieh  der  Dichter  im  Geiste  in  die  Zukunft 
versetzt  und  von  hier  aus  auf  das,  was  dem  Feinde  widerfahren,  zurückblickt. 
Diese  Verba  sind  im  Sinne  reiner  historischer  Perfecta  zu  verstehen.    Denn  das 
Ganze  beschreibt  nur  das  Verhalten  des  Betreffenden  zum  Fluche,  d.  i.,  zum 
Fluchen  in  der  Vergangenheit.    Die  Verwünschung  für  dieses  Verhalten  fängt 
erst  mit  V.  19  an.  —  Den  Fluch  lieben  heisst,   ihn  gern  im  Munde  führen. 
inH^an^  ist  —  kam  zu  ihm,  d.  i.,  stellte  sich  ihm  leicht  ein.    pmm  bezeichnet 
das  Gegenteil  davon.    Man  beachte  das  Suff,  in  ni33,  welches  zu  dem  in  obiger 
Uebersetzung  ausgedrückten  Sinn  wesentlich  beiträgt.  Denn  dieses  Suff,  ist  nicht 
einfach  besitzanzeigend,  sondern  bezeichnet  das  Kleid  als  eigens  für  den  Ver- 
wünschten verfertigt.    Das  erste  Versglied  besagt  also,  dass  dem  Betreffenden 
das  Fluchen  passte  wie  ein  nach  Mass  für  ihn  gemachtes  Kleid.    Das  tertium 
comparationis  beim  Vergleich  mit  dem  Wasser  und  dem  Oel  ist  die  Leichtigkeit, 
womit  die  Handlung  fertig  gebracht  wurde.    Oel  ist  harmlos  und  gelinde;  vgl. 
55,  22.  Das  Trinken  des  Wassers  wiederum  ist  viel  leichter  als  das  Verschlucken 
von  Speisen,  welche  man  kauen  muss.    Daher  heisst  es  von  jemand,  dem  es 
leicht  fällt,  Unrecht  zu  tun,  „er  trinkt  Unrecht  wie  Wasser",  Hi.  15, 16.  Und 
ebenso  heisst  es  hier  von  dem  Frevler,  der  das  Fluchen  leicht  fertig  brachte, 
er  nahm  es  zu  sich  wie  Wasser.  Ueber  den  Ausdruck  mipn  xnm  vgl.  Gn.  41,21. 
21  Ueber      vgl.  zu  69, 17.    Auch  Saadja  übersetzt  hier  so.     22  SSn  ist  ein 
Unwort.  LXX  und  Syr.  drücken  statt  dessen  S^n^  aus  wie  55,  5,  doch  passt  dies 
hier  nicht.    Vielleicht  ist  dafür  SSn  als  Substantiv  zu  sprechen.    Vgl.  no»i 
mpn  1  Sam.  26,37.    23  In  seiner  Bedeutung  „ausschütteln"  kann      als  Verbum 
des  Leerens  vom  Gefäss  sowohl  als  vom  Inhalt  gebraucht  werden.    Hier  ist,  wie 
bald  klar  werden  wird,  nur  an  ersteres  zu  denken.  „Ausgeschüttelt"  ist  hier  also 
Bp  viel  wie  leer;   vgl.       l^ya  Neh.  5,13.    Der  Dichter  klagt  nämlich,  dass  er 
hohlwangig  und  ihm  der  Leib  eingefallen  ist.    Für  das  widersinnige  n3^,K3  ist 
entschieden  HJ^fc^S  zu  sprechen.    n|^^  bezeichnet  den  Rauchfang,  welcher  seiner 
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24  Mir  schlottern  die  Kniee  vom  Fasten, 
mein  Leib  zehrt  ab  aus  Angst  vor  Mangel. 

2B  Und  ich  bin  ihnen  ein  Hohn  geworden; 

wenn  sie  mich  sehen,  schütteln  sie  den  Kopf. 

26  Stehe  mir  bei,  JHVH,  mein  Gott, 
hilf  mir  in  deiner  Huld; 

27  damit  sie  einsehen,  dass  deine  Hand  darin  ist, 
dass  du  es  bist,  der  solches  getan. 

28  Wenn  sie  fluchen,  segne  du. 

Meine  Widersacher  sollen  enttäuscht  werden, 
dein  Diener  aber  möge  sich  des  Erhofften  freuen. 

29  Meine  Gegner  werden  sich  mit  Schmach  bedecken 
und  wie  in  einen  Mantel  in  ihre  Schande  hüllen. 

30  Ich  will  JHVH  innigen  Dank  sagen 


Bestimmung  gemäss  hohl  sein  muss.  24  pttTS  gibt,  wie  man  es  auch  deuten 
mag,  keinen  befriedigenden  Sinn.  Denn  dass  der  Leib  sein  Fett  verliert,  ist  nicht 
nur  kein  Uebel,  sondern  sogar  etwas  Willkommenes.  Gibt  es  doch  Leute,  welch.e 
bedeutende  Summen  ausgeben,  um  ihr  Fett  zu  verlieren.  Und  wäre  das  Fett 
auch  erwünscht,  was  ist  dessen  Verlust  im  Vergleich  zu  den  unmittelbar  vorher 
geschilderten  Leiden?  Wollte  man  wiederum  den  Ausdruck  mit  Sym.  als  den 
Grund  der  Abmagerung  bezeichnend  fassen,  ]üvd  —  aus  Mangel  an  Salbung  mit 
Oel,  so  leuchtet  nicht  ein,  wie  die  unterbliebene  Salbung  die  hier  angegebenen 
Folgen  haben  kann.  In  der  Tat,  wenn  das  Unterlassen  der  Salbung  die  Ab- 
magerung des  Leibes  zur  Folge  hätte,  müssten  wir  salbungslosen  Modernen  ja 
lauter  Haut  und  Knochen  sein.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  flöS^i^p  für 
zu  lesen,  pontr  bezeichnet  nach  Ez.  4,  16  und  12, 19  die  Angst,  womit 
man  die  Lebensmittel  schwinden  sieht,  wenn  keine  Aussicht  auf  neuen  Vorrat 
vorhanden  ist.  Diese  Bedeutung  passt  hier  vortrefflich.  25  an  der  Spitze 
dieses  Satzes  fasst  die  ganze  Person  des  Redenden  zusammen,  im  Gegensatz  zu 
den  einzelnen  Gliedern,  welche  unmittelbar  vorher  aufgezählt  sind.  Die  Redeweise 
hat  für  uns  etwas  Befremdendes,  aber  sie  scheint  echt  jüdisch  zu  sein.  Ganz  so 
sprechen  auch  die  heutigen  russischen  Juden  in  ihrem  Jargon.  In  einem  ihrer 
Dramen  kommt  ein  Weib  vor,  das  einen  Arzt  konsultiert.  Sie  klagt  über  Kopf- 
weh, Herzklopfen,  Rückenschmerzen  und  Gliederreissen;  dann  fügt  sie  hinzu, 
„und  ich  selbst  bin  auch  etwas  nich  wohl".  Wohl  lässt  sich  manches  im  jüdischen 
Dialekt,  auf  die  verschiedenen  Sprachen  der  Völker  zurückführen,  unter  denen  die 
ihn  sprechenden  Juden  leben.  Doch  die  fragliche  Redeweise  ist  nicht  slavisch. 
28  Mit  der  Freude  ist  an  dieser  Stelle  nicht  Schadenfreude  gemeint.  Manchmal 
und  namentlich  wenn  es,  wie  hier,  mit  kontrastiert,  bezeichnet  noB>  ohne 
Weiteres  die  besondere  Freude  über  die  erfüllte  Hoffnung,  während  ersteres 
Enttäuschung  ausdrückt;  vgl.  Pr.  10,28,  Jes.  65,13  und  zu  Ps.  68,4.  Für 
^^2^1  ^Dj:  lasen  LXX  11^3"  was  ungleich  besser  passt,  da  die  Bestrafung  der 
Widersacher  noch  nicht  Tatsache,  sondern  bloss  Gegenstand  des  Wunsches  ist. 
ontJ'i  ist  =  die  Schande,  d.  i.,  die  Enttäuschung,  die  sie  wohl  verdienen.    30  Die 
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und  vor  aller  Welt  ihn  rühmen, 
31  dass  er  den  Armen  verteidigt, 

ihm  hüft  gegen  die,  welche  ihn  anfeinden. 

110. 

1  Von  David.   Ein  Psalm. 
Es  spricht  JHVH  zu  meinem  Herrn, 
harre  auf  meine  Rechte; 
ich  werde  dir  noch  deine  Feinde  hingeben 
zum  Schemel  für  deine  Füsse. 


nähere  Bestimmung  von  nniK  durch  »ea  erklärt  sich  daraus,  dass  das  Verbum  ohne 
dies  auch  bloss  „Dankwissen"  heissen  könnte,  n^nn  ^inn  ist  wie  das  spätere 
D>ail  =  öffentlich.  31  lieber  die  Ausdrucksweise  im  ersten  Versgliede  vgl.  zu  6  b 
und  zu  110,  6.  Der  Gebrauch  von  h  mit  statt  oder  p  zeigt,  dass  nöj? 
hier  eine  Bewegung  ausdrückt;  vgl.  den  Gebrauch  dieses  Verbums  mit  Sk 
1.  Sam.  17,  61  und  arab.  *-Ji  lA^c.  trs:  ubk»  kann  nicht,  wie  Baethgen  meint, 
heissen  „zum  Tode  verurteilen".  Auch  ist  in  diesem  ganzen  Liede  von  Todfeinden, 
welche  dem  Sänger  nach  dem  Leben  getrachtet  hätten,  nicht  die  Rede.  Aber 
auch  keine  der  Bedeutungen,  die  ustr  hat,  passt  hier.  Es  scheint  daher,  dass 
der  Text  ursprünglich  ^^i^'ftp  statt  ^^p^tp  hatte;  vgl.  V.  4  und  20  und  zur  Ver- 
bindung WBi  "izm,  worin  trsi  nur  das  persönliche  Fürwort  umschreibt,  vgl.  71, 13. 
Das  Ganze  entfaltet  das  im  Vorherg.  versprochene  Lob  JHVHes. 

110. 

Alle  Versuche,  die  geschichtliche  Persönlichkeit  des  Herrschers  nachzu- 
weisen, der  in  diesem  kurzen  Liede  gefeiert  wird,  führen  zu  nichts.  Dazu  fehlt 
jede  Handhabe.  Eines  aber  steht  für  uns  fest:  das  Lied  ist  nicht  bei  des  be- 
treffenden Herrschers  Antritt  seines  hohen  Amtes  verfasst  worden,  sondern 
längere  Zeit  später.  Das  folgt  deutlieh  aus  V.  2  und  4,  wo  jemand,  der  schon 
Hoherpriester  ist,  angeredet  wird,  nicht  einer,  der  es  erst  werden  soll.  Und  dies 
wird  auch  im  Verlaufe  der  Erklärung  aus  anderen  Stellen  unseres  Liedes  er- 
hellen. 

1  Das  Sitzen  eines  Sterblichen  zur  Rechten  JHVHes  ist  vom  alt- 
testamentlichen  Standpunkt  selbst  als  Bild  ganz  undenkbar.  Und  angenommen, 
ein  hebräischer  Dichter  hätte  sich  zu  einem  solchen  unhebräischen,  oder  sagen 
wir  es  gerade  heraus  heidnischen  Bilde  herbeilassen  können,  so  würde  man 
dann  wenigstens  ein  korrektes  Bild  erwarten,  was  aber  das  Sitzen  des  Herrschers 
zur  Rechten  seines  Gottes  hier  keineswegs  ist.  Denn  hier  soll  JHVH  für  den 
betreffenden  Herrscher  kämpfen,  und  selbst  Götter  kämpfen  nicht  sitzend.  Das 
Sitzen  zur  Rechten  jemandes  aber,  der  selber  in  Bewegung  sieb  befindet,  kann 
man  sich  nicht  vorstellen.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  mit  Raschi  2V? 
im  Sinne  von  „harre  auf  meine  Rechte"  zu  fassen.  Zur  Ausdrucksweise  vgl. 
Hos.  3,  8.  Auf  JHVHes  Rechte  harren  ist  gläubig  und  geduldig  warten,  bis  es 
ihm  gefällt,  durch  seine  Macht  Hilfe  zu  gewähren.  Für  *1V_  liest  man  besser 
iy,  da  jenes  zweideutig  ist  und  dabei  das  Ganze  auch  dahin  verstanden  werden 
kann,  dass  das  Vertrauen  auf  JHVH  nach  dessen  Besiegung  der  Feinde  auf- 
hören soll.    ^^  im  Sinne  von  „auf  dass"  ist  unhebräisch,    Denn      ist  wohl  im 
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2  Das  Scepter  deiner  Macht  wird  JilVH  reichen  lassen 
über  die  Grenzen  Zions: 
„Herrsche  im  Gebiete  deiner  Feinde!" 

^A-  ^     ^  ^ 

4  JHVH  schwört  und  wird  sein  Wort  nicht  zurücknehmen, 
du  sollst  Priester  bleiben  ewiglich,  ein  Melchizedek. 


allgemeinen  Synonym  des  arab.  ^^■=>,  aber  diese  besondere  Bedeutung  teilt  das 
liebr.  Wörtchen  mit  ihm  nicht,  lieber  das  Bild  vom  Schemel  für  die  Füsse  des 
Siegers  vgl.  zu  68,  28.  Der  Gefeierte  war  also  schon  längere  Zeit  Herrscher 
und  erhielt  diese  Versicherung,  als  er  von  Feinden  zu  leiden  hatte.  2  nStt»  heisst 
hier  ausstrecken  im  Sinne  von  „ausdehnen",  und  ist       über  die  Grenzen 

Zions;  vgl.  M.  K.  zu  Jes.  2,  3.  Nur  so  erhält  man  einen  Zusammenhang  zwischen 
beiden  Versgliedern,  und  nur  so  erklärt  sich  der  Gebrauch  von  nnps  statt 
des  kürzeren  ^u^ks.  Denn  danach  soll  sich  die  Herrschaft  des  Gefeierten  nicht 
auf  Zion  beschränken,  sondern  über  die  feindlichen  Länder  erstrecken,  und  er 
soll  nicht  etwa  bloss  Oberherr  der  Feinde  sein,  sondern  unter  ihnen  über  sie 
herrschen,  d.  i.,  er  soll  in  ihren  Ländern  durch  seine  Beamten  vertreten  sein 
und  durch  seine  Garnisonen  seine  Herrschaft  behaupten.  Die  Ueberschwänglichkeit 
dieser  Verheissung  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  das  Verhältnis  zwischen  dem 
Gefeierten  und  seinen  Feinden  zur  Zeit  das  gerade  Gegenteil  von  dem  ver- 
heissenen  Zustand  der  Dinge  war,  d.  i.,  dass  Palästina  nicht  nur  einer  Ober- 
herrschaft unterworfen  war,  sondern  auch  heidnische  Besatzungen  hatte.  3  Diese 
Worte  sind  völlig  unerklärlich.    Die  übliche  Uebersetzung 

„Dein  Volk  stellt  sich  dir  willig  an  deinem  Heertage; 

im  heiligen  Schmucke  aus  des  Frührots  Schoss 

kommt  dir  der  Tau  deiner  Jugend." 
ist  sprachlich  und  sachlich  eine  Unmöglichkeit.  Denn  das  Morgenrot  heisst 
immer  nur  nriK',  nicht  ^nwn,  und  nnS'  kommt  sonst  nur  im  abstrakten  Sinne 
vor,  nie  im  konkreten  Sinne  „junge  Männer".  Auch  Heertag  ist  ein  dem  A.  T. 
unbekannter  Begriff.  Dann  ist  der  für  uns  schon  ohnehin  unerklärliche  „heilige 
Schmuck"  bei  Kriegern  am  Heertage  durchaus  nicht  am  Platze.  Auch  ist  das 
ganze  Bild  von  ,,dem  aus  dem  Schosse  der  Morgenröte  im  heiligen  Schmucke 
kommenden  Tau  der  Jugend"  selbst  für  Zigeunerpoesie  zu  abgeschmackt.^'^*) 
Endlich  wäre  der  Hinweis  auf  die  Bereitwilligkeit  und  Kampffähigkeit  des  Kriegs- 
volks an  dieser  Stelle  völlig  unbegreiflich.  Denn  nach  V.  1  ist  es  JHVHes 
Rechte  allein,  welche  Sieg  verschaffen  soll.  Auch  nach  V.  B  und  6  ist  es  JHVH 
allein,  der  die  Feinde  bekämpfen  und  unterwerfen  soll.  Diese  Vorstellung  lag 
eben  in  der  religiösen  Stimmung  Israels  zur  Zeit  unserer  Dichtung;  vgl.  33, 16 — 19 
und  147,  10—11.  LXX  sprachen  nT])  TjöJ?  und  am  Schlüsse  T|;?inSj  und  halfen 
sich  auch  sonst  wie  sie  konnten,  ohne  jedoch  den  Sinn  des  Ganzen  im  Geringsten 
zu  fördern.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  der  Text  ist  hier  verderbt  und  das 
in  einer  Weise,  die  jeden  Versuch,  den  ursprünglichen  Wortlaut  zu  ermitteln, 
erfolglos  macht.  4  Das  Perfektum  yair:  ist  im  Sinne  des  Präsens  zu  verstehen. 
Niphal  von  cn?  kann  bei(Jes  heisse^,  etwas  bereuen  und  das  Bereute  rückgängig 
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5  Der  Herr  ist  dir  zur  Rechten^ 

der  Könige  zerschmettert  am  Tage  seines  Zorns; 

6  der  Herr,  der  unter  den  Heiden  Leichen  gehäuft^ 
Köpfe  zerschmettert  auf  gar  manchem  Felde. 

7  An  die  rechte  Stelle  wendet  er  sich, 
darum  wird  er  triumphieren. 

machen,  seinen  Entschluss  ändern.  Hier  ist  letzteres  gemeint.  Für  »nnm,  welches 
gar  keinen  Sinn  gibt,  da  »mmi  im  Sinne  von  „nach  der  Weise"  unhebräisch 
ist,  lese  man  mit  sehr  vielen  guten  Handschriften  iniST  und  verbinde  den  Aus- 
druck innm  mit  Dn3\  innm  ist  =  sein  Wort,  seine  Anordnung,  und  das  Suff, 
geht  auf  JHVH.  pi:s  »dSd,  nicht  als  Eigennamen,  sondern  als  Bezeichnung  eines 
Menschen,  der  eine  ähnliche  Stellung  einnimmt  wie  der  traditionelle  Träger 
dieses  Namens,  ist  ein  nachträgliches  Prädikat  zu  nn«.  Die  Stellung  ist  die 
eines  Mannes,  der  Priester  und  König  in  einer  Person  ist;  vgl.  Gn.  14,  18.  Dass 
eine  mit  der  königlichen  vereinte  priesterliche  Würde  nur  die  Hohepriesterschaft 
sein  kann,  versteht  sich  von  selbst.  In  dieser  Weise  entsteht  auch  hier  der  so 
häufige,  der  hebr.  Rhetorik  eigentümliche  Chiasmus,  und  dadurch  gewinnt  auch 
der  Rhythmus.  In  der  deutschen  Uebersetzung  musste  der  Chiasmus  aufgegeben 
werden.  Etwas  verdächtig  ist  mir  auch  n'riy'?,  und  es  will  mir  scheinen,  dass 
der  Text  ursprünglich  p»Sy  hi^h  dafür  hatte.  Dies  würde  den  Rhythmus  ganz 
vollkommen  machen,  doch  ist  dieser  Umstand  nicht  genügender  Grund  zur 
Aenderung  der  durch  alle  alten  Versionen  und  hebr.  Handschriften  bezeugten 
Leseart.  5  Der  erste  Halbvers  bildet  einen  Satz  für  sich,  lieber  "]3>d^  vgl. 
zu  109,  31  und  zu  142,  5.  Das  Bild  ist  natürlich  erst  vom  Kriege  auf  das  Ver- 
hältnis zwischen  Kläger  und  Angeklagten  im  Gerichte  übertragen.  Im  Gerichte 
haben,  wie  wir  eben  sahen,  der  Kläger  und  der  Verteidiger  beide  ihre  Stellung 
zur  Rechten  des  Angeklagten,  wie  im  Kriege  die  Angriffe  hauptsächlich  nach 
der  die  Waffe  führenden  Rechten  gerichtet  sind,  weshalb  auch  daselbst  Ver- 
stärkung nötig  ist.  Der  zweite  Halbvers  bildet  einen  Relativsatz,  '^no  fassen 
die  alten  Versionen  richtig  im  Sinne  des  Präteritums.  Doch  drückt  das  Verbum 
nicht  eine  einzige  bestimmte  Handlung  aus,  sondern  hebt  bloss  hervor,  dass  das 
Subjekt  in  der  Vergangenheit  die  genannte  Handlung  vollzogen  und  somit  seine 
Fähigkeit  dazu  bewiesen  hat.  Der  Sinn  ist  also  der:  JHVH  steht  dir  bei  und 
er  kann  ja  und  wird  wie  einst  Könige  zerschmettern.  6  Das  Imperf  zwischen 
mehreren  Perfecta  ist  nicht  gut  möglich  und  die  Konstruktion  dieses  Verbums 
mit  n  ganz  undenkbar.  Wahrscheinlich  ist  dafür,  wie  zu  Anfang  des  vorherg. 
Verses  zu  lesen  und  dieses  als  Apposition  zu  jenem  zu  fassen.  Was  darauf 
folgt  bildet  zwei  Relativsätze.  Für  kSö  aber  muss  man  unbedingt  H^p  sprechen. 
Diejenigen,  denen  vhü  hier  genügt,  sind  über  die  verschiedenen  Konstruktionen 
dieses  Verbums  nicht  genügend  unterrichtet.^  i^sj  —  manches  Land, 

lieber  diesen  Gebrauch  von  21  vgl.  arab.  l-J^  und  L^.  7  In  der  Erklärung 
dieser  Stelle  ist  die  gepriesene  Wissenschaft  noch  nicht  um  ein  Haar  weiter 
gekommen,  als  wo  sie  Ewald  vor  nahezu  hundert  Jahren  hingestellt.  Man 
wiederholt  ohne  weiteres  den  Unsinn:  „Auf  der  Verfolgung  der  Feinde  wird 
sich  der  Gefeierte  mit  einem  frischen  Trunk  AVasser  laben  und,  dadurch  gestärkt, 
die  Fliehenden  einholen,  sie  vernichten  und  so  seinen  Sieg  vollkommen  machen." 


Ps.  Ill,  1—4. 
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111. 

1  Halleluja. 

Ich  will  JHVH  preisen  von  ganzem  Herzen 

in  der  Rechtschaffenen  Kreis  und  ihrer  Gemeinde. 

2  Gross  sind  die  Werke  JHVHes, 

wie  ausgesucht  für  alle  ihre  Zwecke. 

3  Glanz  und  Glast  schafft  sein  Wirken, 
und  seine  Liebe  währet  ewiglich. 

4  Fortbestehen  lässt  er  seine  Wunder; 
gnädig  und  barmherzig  ist  JHVH. 


Als  ob  "jm  Verfolgung  heissen  könnte!  Dann  soll  sich  ja  der  Gefeierte  nicht 
selber  den  Sieg  verschaffen;  er  soll  ja  nicht  einmal  dafür  kämpfen.  Alles,  was 
er  nach  V.  1  zu  tun  hat,  ist,  gläubig  und  geduldig  auf  JHVHes  Rechte  zu 
harren,  der  allein  die  Feinde  bekämpfen  und  vernichten  will.  Baethgen  spricht 
hier  seine  Befriedigung  über  die  Akzentuation  aus,  welche  imn  nicht  mit  hm, 
sondern  mit  nnB»»  verbindet,  und  fügt  hinzu,  „auf  der  Verfolgung  wird  der  Held 
trinken,  und  zwar  aus  dem  ersten  besten  Bache".  Aber  darin  besteht  eben  der 
Irrtum,  "ima  ist  mit  dem  vorherg.  Nomen,  nicht  mit  dem  folg.  Verbum  zu  ver- 
binden, "jmi  heisst  kraft  des  Artikels  „am  rechten  Wege".  Vgl.  25,8  und  M.  K.  zu 
Gn.  24,  27  mit  V.  48.  Aus  dem  Bach  am  rechten  Weg  trinken  ist  nach  Jer.  2,  13. 18 
und  18, 14  so  viel  als  gehörigen  Ortes  Hilfe  suchen.  Vgl.  auch  Pr.  5,  15,  wo 
selbst  das  Suchen  nach  geschlechtlicher  Befriedigung  in  ähnlicher  Weise  ausge- 
drückt ist.  Aehnlich  ist  auch  die  Ausdrucksweise  in  dem  nicht  viel  jüngeren  Aus- 
spruch Aboth  1,11,  und  hierher  gehört  auch  der  Ausdruck,  u^nv  dein  Wasser 
trinken  wir,  d.  i.,  du  bist  als  Lehrer  unsere  Autorität  ;  vgl.  Tosifta  Jadajim  Kap.  2. 
In  obiger  Uebersetzung  aber  1st  das  hebr.  Bild  etwas  freier  wiedergegeben.  — 
Ueber  tr«-i  cn>  vgl.  zu  3, 4.  Wie  das  Lied  anfängt,  so  schliesst  es,  indem  es 
vom  Helden  wiederum  in  der  dritten  Person  spricht.  Der  gefeierte  Herrscher 
sucht  Hilfe  gehörigen  Ortes,  d.  i.,  bei  JHVH,  deshalb  wird  er  siegreich  sein. 

III. 

1  Für  liest  man  besser  sS;  vgl.  den  Ausdruck  119,34.  58.  69.  145 
und  Zeph.  3,  14.  Das  überschüssige  2  iit  aus  dem  Vorherg.  oder  dem  Folg. 
dittographiert.  "IJ^I  für  DrinV.I  ist  nicht  poetische  Lizenz ;  auch  in  der  gemeinen 
Prosa  kann  das  Suflix  unter  denselben  Umständen  wegfallen;  vgl  Gn.  40, 1 
n»J«n]  ^ne«).  2  Cn-^iOD  kommt  von  f^^in,  nicht  [>en.  Das  Suff,  geht  bei  p^n 
sonst  nicht  auf  leblose  Dinge ;  hier  aber  darf  dessen  Beziehung  auf  Vtt'j^o  nicht 
auffallen,  da  nn^scn  virtuell  so  viel  ist  wie  „die  Zwecke,  welche  er  mit  ihnen 
verfolgt".  Nebenbei  sei  hier  bemerkt,  dass  Baethgen,  der  an  dieser  Stelle  so 
spricht,  als  könnte  man  an  den  "'^iDH  gesprochenen  St.  const.  PI.  von  ^pn  die 
sogenannten  schweren  Suffixe  anhängen,  im  Irrtum  ist.  Der  St.  constr.  kann 
"'JCpr]  oder  ''ICDO  lauten,  die  schweren  Suffixe  aber  können  nur  an  letztere  ver- 
kürzte Form  herantreten;  vgl.  K^lö  als  St.  constr.  Num.  30,  13  mit  D^fc^liD  Gn.  9,2. 
3  Ueber  l^7^  vgl.  zu  1»0,  16  und  zu  96,  6.  inp^lV  ist  -  seine  Liebe,  jedoch 
natürlich  nur  seine  Liebe  für  Israel.    4  Bar  Hebr.  erkliirt  diese  Worte  also:  Er 
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f>  Er  gibt  seinen  Verehrern  Nahrung, 
gedenkt  immer  seines  Bundes. 

6  Was  alles  er  für  sie  tun  kann,  hat  er  seinem  Volke  gezeigt, 
da  er  ihnen  das  Besitztum  der  Heiden  gab. 

7  Seine  Taten  geschehen  in  Treue  und  Gerechtigkeit, 


hat  durch  die  jüngst  vollbrachten  Wunder  die  Erinnerung  an  die  Wunder  der 
Vorzeit  aufgefrischt.  Diese  Erklärung  ist,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  nicht 
ganz  richtig.  Aber  durchaus  im  Irrtum  sind  diejenigen,  welche  im  Hinblick  auf 
Ex.  12, 14  hier  einen  besonderen  Hinweis  auf  das  Passah  finden.  Diese  letztern 
verwechseln  nämlich  Ipt  mit  p^3?,  mit  dem  es  kaum  etwas  mehr  als  den  Stamm 
gemein  hat.  i^dt  ist  etwas,  das  eigens  dazu  hergerichtet  ist,  eine  Person  oder 
Sache  in  Erinnerung  zu  bringen  oder  in  Erinnerung  zu  erhalten.  iDt  dagegen 
bezeichnet  unter  anderem  den  Fortbestand  einer  Person  oder  Sache,  der  sie  vor 
Vergessenheit  schützt.  Dabei  muss  man  aber  Fortbestand  im  weiteren  und 
weitesten  Sinne  fassen,  etwa  in  dem  Sinne,  in  welchem  man  von  einem  Ver- 
storbenen sagen  kann,  dass  er  in  seiner  Nachkommenschaft  fortlebt,  und  von 
einem  Genuss,  dass  er  in  der  Nachempfindung  oder  im  Nachgeschmack  fortbesteht; 
vgl.  den  Gebrauch  von  *idt  Hos.  14, 8  und  den  des  Verbums  Ct.  1, 4.  ^^^)  Auf 
keine  der  beiden  oben  angeführten  Erklärungen  dieser  Stelle  passt  daher  nsT. 
Was  der  Sänger  sagen  will,  ist  dies:  JHVH  lässt  seine  Wunder  in  ununter- 
brochener Reihe  auf  einander  folgen,  lässt  sie  sich  wiederholen  und  so  gleichsam 
fortpflanzen,  wie  eine  Rasse  durch  die  auf  einander  folgenden  Generationen. 
5  C]*it3  ist  nicht,  wie  Baethgen  meint,  deshalb  gewählt,  weil  der  Dichter  ein  mit 
Teth  beginnendes  Wort  braucht.  Das  Wort  war  um  die  Zeit  unseres  Sängers 
in  diesem  Sinne  allgemein  im  Gebrauch;  vgl.  Pr.  31, 15  und  den  Gebrauch  des 
Verbums  ibid.  30, 8.  Dieser  Gebrauch  weist  auf  eine  Zeit  hin,  wo  man  den 
Kampf  ums  Dasein  schon  schwer  empfand.  Der  Ausdruck  ist  derb,  aber  unter 
diesen  Umständen  sehr  treffend.  Denn  trotz  Messer  und  Gabel  und  Tischgebet 
ist  das  Essen  immerhin  ein  tierischer  Akt,  und  die  Lebensmittel  erwerben  heisst, 
bei  aller  Gesetzlichkeit  und  bei  allem  Anstand,  wie  ein  Raubtier  sie  erkämpfen 
und  erbeuten.  6  lieber  n3  vgl.  Num.  14, 17,  wo  n3  den  hohen  Grad  bezeichnet, 
in  welchem  JHVH  die  im  folgenden  Verse  aufgezählten  Eigenschaften  besitzt, 
und  Midr.  rabba  Gn.  Kap.  27  zu  Anfang  m^ivS  nm:?  n^Diotr  d>h'3:  |nD  'rnj  die 
Propheten  gingen  so  weit,  dass  sie  sich  den  Schöpfer  in  der  Weise  wie  das 
Geschöpf  vorstellten;  vgl.  auch  Sifra  zu  Lev.  19,18  no'p:  nn3  ]3*n  wie 
weit  geht  das  Rachegefühl,  welches  durch  np:  bezeichnet  wird?  Auch  in  der 
Schulsprache  des  Talmud  bezeichnet  n3  in  der  häufigen  Redensart  ins  ^i^mnS 
'B  ^nm  den  Punkt,  bis  zu  welchem  ein  Gesetzeslehrer  in  seiner  Ansicht  geht; 
vgl.  Kethuboth  13  a.  vtri^o  sind  die  Taten  JHVHes,  die  er  für  Israel  und  an 
Israel  getan.  Der  zweite  Halbvers  bildet  einen  Umstandssatz.  Indem  JHVH 
Israel  das  Land  Kanaan  zum  Wohnsitz  gab,  was  nur  duich  die  Vertilgung  seiner 
Urbewohner  geschehen  konnte,  hat  er  gezeigt,  wie  viel  er  für  sein  Volk  zu  tun 
bereit  ist.  Denn  JHVH  ist  ein  barmherziger  Gott,  und  die  Vernichtung  von 
Menschen,  selbst  wenn  sie  Heiden  sind,  tut  ihm  sehr  weh.  ^^'j  Aber  die  Liebe 
für  Israel  siegt  dennoch  über  seine  Barmherzigkeit  gegen  die  Menschen  im  all- 
gemeinen.    7  imps  sind  hier  nicht  die  Gebote  und  Gesetze  JHVHes,  sondern, 
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zuverlässig  sind  alle  seine  Anordnungen. 
^  Jene  werden  wirksam  erhalten  immer  und  ewig, 

diese  vollbracht  in  Treue  und  Redlichkeit. 
9  Er  hat  seinem  Volke  Erlösung  gewährt, 

auf  ewig  seinen  Bund  bestellt; 

Heiliger  und  Verehrter  ist  sein  Name. 
10  Die  Verehrung  JHVHes  ist  der  Weisheit  Anfang; 

gut  führen  sich  alle, 

die  beides  gegen  einander  also  abwägen. 

Sein  Ruhm  besteht  für  ewig. 

112. 

1  Ilalleluja. 

Wohl  dem  Manne,  der  JHVH  verehrt, 
an  seinen  Geboten  seine  rechte  Lust  hat. 

2  Die  Vermögendsten  der  Welt  sind  seine  Nachkommen; 

wie  das  ihm  entsprechende  vn*  zeigt,  seine  Anordnungen  als  Regierer  der 
Welt.  Dass  die  Taten  vor  den  Anordnungen  kommen,  ist  wohl  wegen  der 
alphabetischen  Ordnung,  Treu  sind  JHVHes  Taten  an  seinem  Volk,  insofern  sie 
die  Erfüllung  der  gegebenen  Verheissungen  sind;  Recht,  sofern  die  Israel  aus- 
gelieferten Völker  durch  ihre  Gottlosigkeit  das  Einschreiten  JHVHes  hervorgerufen 
hatten.  8  d^d^öd  geht  auf  in»  »{i'yö  und  n>wj,*  auf  vnipsj.  Eine  Tat  stützen  ist 
ihre  Wirksamkeit  erhalten,  dass  ihre  dauernden  Folgen  nicht  gestört  werden,  so 
z.  B.  im  Falle  der  Uebergabe  Kanaans  an  Israel,  dass  ihnen  der  gegebene  Wohn- 
sitz nicht  wieder  entrissen  wird,  ^p^)  in  "l^*""}  zu  ändern,  wie  alle  Neuern,  ver- 
meintlich nach  LXX  etc.,  tun,  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden;  vgl.  den 
Ausdruck  n'onai  Ri.  9, 16.  19,  wo  LXX  gleichfalls  das  Adjektiv  durch  ein 
Nomen  abstractum  wiedergeben.  9  irnp  sowohl  als  «"na  ist  substantivisch  zu  fassen, 
und  ist  blosse  Umschreibung  der  Person,  oder  richtiger  des  Charakters  JHVHes ; 
vgl.  löB»  «3p  Ex.  34, 14.  Neben  t^np  ist  «na  =  verehrungswürdig,  anbetungswert. 
11  2tta  h2V  ist  hier  nicht  gute  Einsicht  oder  Klugheit,  sondern  gutes  Benehmen, 
in  welchem  sich  diese  kundgeben  und  deren  Folge  es  ist;  vgl,  Pr.  3,  4,  wo  der 
Ausdruck  neben  |n  -  einnehmendes  Wesen  vorkommt.  Das  Suff,  in  nn'B'y  kann 
nur  auf  die  Weisheit  und  die  Verehrung  JHVHes  gehen.  Doch  muss  man  das 
Verbum  nicht  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  verstehen.  Denn  im  eigentlichen 
Sinne  kann  man  weder  noan  ntt'y  noch  nin^  n«i»  nt^^  sagen,  ntrj?  ist  hier  wie 
arab.  und  hebr.         im  declarativen  Sinne  gebraucht  und  der  Products- 

accusativ  aus  dem  Vorhergehenden  zu  entnehmen ;  vgl.  auch  Sifro  zu  Num.  Par.  8 
031«  ncv  er  behandelt  einen  unfreiwilligen  Akt  wie  einen  freiwilligen.  Zuvor 
ist  gesagt,  dass  der  Weisheit  Anfang  die  Verehrung  JHVHes  ist;  und  nun  wird 
hinzugefügt,  dass  gutes  Benehmen  alle  die  auszeichnet,  welche  diese  beiden  oder 
vielmehr  das  Verhältnis  dieser  beiden  zu  einander  so  ansehen,  d.  i.,  welche  die 
Verehrung  JHVHes  als  den  Anfang  aller  Weisheit  betrachten.  Das  Suff,  in 
inSnn  geht  auf  JHVH,  denn  nur  sein  Ruhm  ist  Gegenstand  dieses  Liedes. 

112. 

2  p«2         scheint  eine  feste  Redensart  von  zweifacher  Bedeutung. 
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das  Geschlecht  der  Rechtschaffenen  ist  gesegnet. 

3  FüUe  und  Reichtum  sind  in  seinem  Hause, 
und  seine  Freigebigl^eit  währt  ewig. 

4  Ein  Licht  geht  er  im  Dunkel  den  Frommen  auf, 
da  er  mildtätig  ist  und  barmherzig  und  liebevoll. 
Mehr  noch  gilt  der  Mann,  der  da  schenkt  und  leiht, 
w^enn  er  seinen  Haushalt  erst  so  einrichten  muss, 
wie  es  dies  erheischt; 

6  denn  nie  wird  er  vergessen, 

in  ewigem  Andenken  bleibt  er  als  Frommer. 

Gn.  10,  7  und  1  Chr.  1, 10  ist  der  Ausdruck  offenbar  ein  kriegerisches  Attribut, 
während  er  hier,  wie  der  Parallelismus  zeigt,  auf  Vermögensverhältnisse  Bezug 
hat;  vgl.  den  Gebrauch  von  m;;  1  Sam.  9, 1  und  Ruth  2, 1.  An  allen  drei 
Stellen  aber,  wo  der  Ausdruck  vorkommt,  dient  das  bestimmte  i^ixn  nur  dazu, 
den  Begriff  von  mJi  zum  Superlativen  zu  steigern,  wie  wir  schon  früher  Aehn- 
liches  gesehen  haben.  3  npnv  bezeichnet  hier  Mildtätigkeit,  Werke  der  Liebe. 
Waw  ist  v_i  und  stellt  die  Fortdauer  der  guten  Werke  als  Folge  des  Vor- 
hergehenden dar:  Weil  Fülle  und  Reichtum  in  seinem  Hause  sind,  erfahren 
seine  Werke  der  Liebe  keine  Unterbrechung.  4  Das  Subjekt  zu  mr  ist  aus 
dem  Vorherg.  zu  entnehmen,  während  Prädikatsnomen  ist.  Die  drei  Nomina, 
welche  den  zweiten  Halbvers  bilden,  sind  Apposition  zu  "n«.  Neben  yiin  und 
mm  heisst  pn:?  nicht  gerecht,  sondern  liebevoll;  vgl.  den  häufigen  Gebrauch  von 
npi'ü  im  Sinne  von  Liebe.  Diejenigen,  welche  das  Ganze  auf  JHVH  beziehen 
und  dahin  verstehen,  dass  er  als  Licht  für  die  Rechtschaftenen  bezeichnet  wird, 
vergessen,  dass  nicht  JHVHes  Ruhm,  sondern  der  Ruhm  seiner  Verehrer  das 
Thema  dieses  Liedes  bildet;  vgl.  V.  1.  5  2it3  im  Sinne  von  „valet"  ist  nicht 
absolut,  sondern  in  Bezug  auf  das  Vorherg.  gebraucht  und  daher  —  gilt  mehr, 
lieber  diesen  Gebrauch  des  Verbums  vgl.  1  Sam.  1,  8  und  viele  Stellen  in  Koh., 
z.  B.  6,  3.  Das  Wort  ist  hier  Prädicat  zu  b»<k.  Das  zweite  Versglied  bildet 
einen  Umstandssatz,  tasa^a  bezeichnet  an  dieser  Stelle  nicht  Recht,  sondern 
Gebühr,  und  das  Wort  ist  nicht  absolut,  sondern  mit  Bezug  auf  das  unmittelbar 
Vorhergehende  zu  verstehen.  Der  Sinn  ist  also  der:  Mehr  noch  gilt  der  Mann, 
welcher  Mildtätigkeit  übt  und  leiht,  wenn  er  erst  seine  eigenen  Angelegenheiten 
so  einrichten  muss,  wie  es  dies  erfordert,  d.  i.,  wenn  er  nicht  wie  so  manche 
unserer  modernen  Philanthropen  von  vielen  Millionen  eine  für  wohltätige  Zwecke 
gibt,  sondern,  um  mildtätig  sein  zu  können,  in  den  Ausgäben  für  sich  und  die 
Seinen  Oekonomie  beachten  muss.  6  Für  t3iö^  liest  man  besser  Ä^'IÜ^.  Die 
räumliche  Beziehung  der  durch  dieses  Verbum  bezeichneten  Bewegung  ist  nicht 
ausgedrückt.  Auf  das  „Wohin?"  kann  es  hier  nicht  ankommen,  und  das 
„Woher?"  ergibt  sich  leicht  aus  dem  Zusammenhang;  denn  nach  dem  zweiten 
Versglied  kann  das  Verb,  im  ersten  nur  das  Entschwinden  aus  dem  Gedächtnis 
bedeuten.  Zur  Not  kann  man  auch  der  Recepta  denselben  Sinn  abgewinnen.  Vgl. 
Jes.  54, 10,  wo  t2i?2  zweimal  in  Parallele  mit  C'ira  vorkommt.  Doch  muss  man  das 
Wort  wenigstens  sprechen,  da  sich  für  Niphal  die  in  Rede  stehende  Be- 
deutung nicht  nachweisen  lässt.  Im  zweiten  Halb  vers  ist  das  Subjekt  zu  n^n<  aus  dem 
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7  Böse  Kunde  fürchtet  er  nicht; 
getrost  ist  sein  Herz,  sicher  in  JHVH. 

8  Fest  ist  sein  Mut,  er  fürchtet  nicht; 

mehr  noch,  er  schaut  sogar  an  den  Feinden  seine  Lust. 

9  Er  ist  freigebig,  schenkt  den  Dürftigen, 
seine  Mildtätigkeit  währt  ewig: 

hoch  ragt  er  hervor  durch  sein  Vermögen. 
10  Der  Gottlose  sieht's  und  wütet, 

knirscht  mit  den  Zähnen  und  birst  — 
die  Gottlosigkeit  verliert  ihren  Reiz. 

113. 

1  Halleluja. 
Preiset,  ihr  Diener  JHVHes, 
preiset  den  Namen  JHVHes. 

Voiherg.  zu  entnehmen,  während  pn^  Prädikatsnomen  ist.  Das  Ganze  ist  B  egründung 
des  Gedankens  in  V.  6.  Der  Dichter  bekundet  hier  eine  merkwürdige  Einsicht  in 
die  soziale  Psychologie.  Nicht  dem  in  blendendem  Glänze  lebenden  und  mit 
vollen  Händen  gebenden  Philanthropen  gehört  das  Herz  des  Volkes,  sondern  dem 
Braven,  dessen  bescheidene  Mildtätigkeit  ihm  selbst  ein  bescheidenes  Leben 
auferlegt  und  ihn  so  den  niederen  Volksschichten  näher  rückt.  8  IK'S  TJ  ist  r= 
sogar;  vgl.  Zach.  8,  20,  wo  für  1V  zu  lesen  ist.  Der  Ausdruck  verstärkt  an 
unsrer  Stelle  das  Verb.  D  Auch  hier  ist  npntf  Mildtätigkeit.  Trotz  seiner  vielen 
Spenden  an  die  Armen  ist  der  Mann  im  Stande,  seine  Mildtätigkeit  ununter- 
brochen fortzusetzen.  nu33  ist  =  an  Schätzen,  wörtlich  durch  Schätze.  Ueber 
diese  Bedeutung  von  nuD  vgl.  zu  29, 1  und  zur  Konstr.  von  nn  mit  z  vgl.  89, 18 
und  Gn.  13,2  n  122.  10  ni«n  bezeichnet  hier  nicht  die  Lust  selbst,  sondern 
das,  wodurch  sie  erregt  wird,  das  Anziehende  an  dem  Begehrten,  seinen  Reiz ; 
vgl.  Anmerk.  114.  Was  an  den  Gottlosen  reizt  und  dazu  anregt,  ihrer  einer  zu 
werden,  ist  die  Leichtigkeit,  womit  sie  sich  irdische  Güter  verschaffen.  Wenn 
aber,  wie  hier  geschildert  worden,  der  Gottesfürchtige  sich  des  höchsten  Segens 
erfreut,  wer  sollte  da  noch  gottlos  sein  wollen?  —  Es  ist  nun  aber  kaum  nötig 
hinzuzufügen,  dass  alles  dies  nicht  aus  der  Erfahrung  gesprochen  ist.  Der 
Sänger  mochte  wohl  vielmehr  aus  Erfahrung  das  gerade  Gegenteil  wissen,  dass 
es  nämlich  die  Gottlosen  sind,  die  auf  Erden  zu  Macht  und  Ehren  kommen, 
während  die  Frommen  meist  in  Armut  und  Elend  leben  und  ihnen  der  Vergleich 
ihres  Schicksals  mit  dem  Schicksal  jener  zur  grossen  Anfechtung  gereicht,  indem 
er  die  Frömmigkeit  in  ihren  Augen  beinahe  wertlos  erscheinen  lässt;  vgl.  73,2 — 6 
und  11 — 14.  Diese  bittere,  anfechtende  Erfahrung  hindert  den  frommen  Sänger 
jedoch  nicht,  am  Glauben  an  den  endlichen  Sieg  des  Guten  über  das  Böse 
festzuhalten.  Dieser  Glaube  steigert  sich  ihm  zur  Gewissheit,  und  wegen  solcher 
Gewissheit  ist  die  ganze  Schilderung  so  gehalten,  als  handelte  es  sich  um  lauter 
Dinge,  welche  man  jeden  Tag  sehen  kann. 

113. 

1  Ueber  nnSSn  zu  Aufaug  vgl.  zu  104,  36.     3   Zu  dem  Partizip  ist  aus 
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2  Der  Name  JHVHes  sei  gepriesen 
von  nun  an  bis  in  Ewigkeit, 

3  Vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergang 
sei  gepriesen  der  Name  JHVHes. 

4  JHVH  sei  erhaben  allen  Heiden; 

seine  Verherrlichung  überrage  den  Himmel. 

5  Wer  gleicht  JHVH,  unserem  Gotte, 
der  so  hoch  thront, 

6  so  tief  herniederschaut  — 
im  Himmel  thront 

und  auf  die  Erde  herniederschaut? 

7  Er  zieht  den  Niedrigen  aus  dem  Staube  empor, 
den  Dürftigen  aus  dem  Kot, 

8  ihn  zu  setzen  unter  die  Edlen, 
unter  die  Edelsten  seines  Volkes. 

9  Er  lässt  die  Unfruchtbare  im  Hause  verbleiben, 
willkommen  als  Mutter  der  Kinder.  Halleluja. 


dem  Vorherg.  'n^  zu  ergänzen.  4  Auch  hier  ist  in  beiden  Versgliedern  das 
Verbum  aus  V.  2  zu  entnehmen,  maa  ist  demnach  =  die  ihm  zu  gebende  Ehre, 
seine  Verherrlichung;  vgl.  zu  104,  31.  Das  erste  bezeichnet  bloss  den  Dativ, 
während  das  zweite  den  Begriff  des  Ueberragens  ausdrückt.  Nur  so  können 
dieser  und  der  vorherg.  Vers  verstanden  werden.  Ihre  Fassung  als  Darstellung 
einer  Tatsache  verbietet  die  Wahrheit.  Denn  JHVH  wird  ja  jetzt  unter  den 
Heiden  von  Ost  zu  West  noch  nicht  verehrt,  geschweige  denn  dazumal.  Wer 
dies  nicht  bedenkt  und  der  traditionellen  Erklärung  dieser  und  ähnlicher  Stelleu 
folgt,  übt  Selbstbetrug.  Dass  der  Sänger  als  Verehrer  JHVHes  dessen  allgemeine 
Verehrung  in  der  Heidenwelt  wünschen  soll,  ist  ganz  natürlich.  5  u.  6  Wiederum 
begegnen  wir  hier,  diesmal,  wie  ich  glaube,  zum  letztenmal,  dem  uns  wohlbe- 
kannten, der  hebr.  Rhetorik  eigentümlichen  Chiasmus.  Denn  in  6  b  erklärt 
D^Dirn  6  b,  und  ist  nähere  Bestimmung  zu  6  a.  In  der  Uebersetzung  ist  zur 
grösseren  Klarheit  vor  jedem  dieser  beiden  Wörter  der  ihm  entsprechende  Aus- 
druck aus  dem  Vorhergehenden  wiederholt.  Durch  die  nähere  Bestimmung  in  6  b 
soll  nicht  die  weite  Ferne,  in  welche  der  Blick  JHVHes  reicht,  sondern  JHVHes 
Herablassung  hervorgehoben  werden,  womit  er  tief  unter  sich  blickt.  7  Bei 
'a»pQ  wie  auch  unten  V.  9  bei  »S'K'iq  fehlt  der  Artikel,  weil  diese  Sätze  nicht 
mehr  Relativsätze,  sondern  unabhängig  sind.  Ueber  das  Bild  vgl.  zu  44, 26. 
8  Für  ^yrj^inS  ist  ohne  Zweifel  ll^lJ^'inS  zu  lesen,  was  auch  den  LXX  und  Hier, 
vorgelegen  zu  haben  scheint.  Das  sogenannte  Chirik  compaginis  kommt  sonst 
beim  Infinitiv  nicht  vor.  i^*)  Nach  dem  einfachen  ouna  ist  loy  »sn:  im  superla- 
tivischen Sinne  zu  verstehen.  Mag  der  Sänger  auch  bei  der  Erhebung  des 
Niedrigen  an  die  Wiederaufrichtung  der  tief  gebeugten  Gemeinde  gedacht  haben, 
die  Bilder  sind  von  den  Geschicken  des  Einzelneu  hergenommen.  9  Hier  muss 
an  zweierlei  erinnert  werden.  Im  A.  T.  wird  die  Ehescheidung  duixh  Ifl^^lp  HIJl^H'' 


Ps.  114,  1—2. 
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114. 

1  Nach  dem  Auszug  Israels  aus  Aegypten^ 

des  Hauses  Jakobs  aus  dem  kaudernden  Volke, 

2  da  ward  Juda  sein  Heiligtum, 
Israel  es  vor  seinen  andern  Eeichen. 


ausgedrückt;  vgl.  Dt.  24, 1.  3.  Nach  einer  jüdischen  Vorschrift  aber,  deren 
Ursprung  nicht  viel  später  sein  dürfte  als  unser  Psalm,  muss  eine  zehn  Jahre  lang 
kinderlos  gebliebene  Ehe  gesetzlich  gelöst  werden;  vgl.  Tosifta  Jebamoth  Kap.  8. 
Danach  ist  der  Sinn  hier  der:  JHVH  verhindert  die  Scheidung  des  unfruchtbaren 
Weibes,  indem  er  es  zur  rechten  Zeit  mit  Kindern  bedenkt,  so  dass  es  als 
willkommene  Mutter  der  Kinder  in  des  Gatten  Haus,  d.  i.,  in  der  Ehe  mit  ihm 
verbleibt.  Ueber  T\nm  vgl.  Anmerk.  zu  46,  9.  Der  Artikel  in  n»inn  bezeichnet 
die  Kinder  als  solche,  die  zur  Vermeidung  der  Scheidung  nötig  sind.  nnoB' 
dagegen  entbehrt  des  Artikels,  weil  es  rein  prädikativ  ist  und  den  Nebenbegriff 
des  Nötigen  nicht  ausdrücken  soll.  Somit  ist  die  Schwierigkeit  gehoben,  auf  die 
Duhm  hier  stösst.  Die  Erklärung  aber,  welche  n»nn  nipy  als  gleichbedeutend 
mit  ipy  nn»a  itr«  macht,  verrät  eine  Kenntnis  des  Hebräischen,  wie  sie  nur  aus 
Ollendorfs  Lehrbüchern  gewonnen  zu  werden  pflegt.  Dem  Hebräer  konnte  es 
nicht  einfallen,  npj;  n^n  zu  sagen.  Uebrigens  ist  mpj?  St.  absol.  und  Nebenform 
zu  nipy;  vgl.  mtoy  neben  mav.  n»in  steht  im  adverbiellen  Acc,  der  von  »n^tr^D 
abhängt.  Der  Artikel  bezeichnet  das  Haus  als  das,  wohin  das  Eheweib  gehört, 
als  das  Haus  des  Gatten.  Die  Emendation  '^Tplp  für  ''^''tt^iO  verdient  kaum 
Beachtung. 

114. 

1  Der  Auszug  aus  Aegypten  war,  um  das  alttestamentliche  Bild  zu  ge- 
brauchen, die  Stunde  der  Vermählung  Israels  mit  seinem  Gotte.  Aber  hier  ist 
es  nicht  der  Auszug  selbst,  der  gefeiert  wird.  Gefeiert  werden  hier  die  un- 
mittelbaren Folgen  des  Auszuges,  und  da  kommt  natürlich  das  Wunder  am 
Schilfmeer  obenan  und  nächst  ihm  das  ihm  verwandte,  aber  nicht  so  grosse  am 
Jordan.  n«:in  ist  somit  reine  Zeitbestimmung  und  zwar  drückt  es  eine  der 
Haupthandlung  vorangegangene  Handlung  aus,  sonst  würde  2,  nicht  n  mit  dem 
Infinitiv  gebraucht  sein.  Vgl.  M.  K.  zu  Jos.  8, 19  und  besonders  zu  Jos.  10,  11. 
2  Statt  iiJ^'lf''?  würde  es  in  der  ältern,  korrektem  Sprache  iS  ^ip'?  heissen,  da 
das  Nomen  in  solchen  Verbindungen  eigentlich  undeterminiert  bleiben  muss.  Das 
Suff,  geht  hier  wie  auch  im  zweiten  Versgliede  auf  JHVH,  obgleich  dieser  noch 
nicht  genannt  ist.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  unser  Psalm  zusammen  mit 
dem  vorhergehenden  einen  Teil  im  Cyclus  von  den  Liedern  bildet,  welche  den 
Namen  hhn  führen.  Somit  würden  die  betreffenden  Lieder  nicht  nur  alle  von 
einem  Dichter  herrühren,  sondern  von  ihm  bestimmt  sein,  mit  einander  einen 
liturgischen  Cyclus  zu  bilden.  Für  den  Plural  von  vmStrno  bieten  die  sogenannten 
Herrschaftsplurale  keine  Analogie.  Denn  das  Wort  bezeichnet  ja  hier  nicht  den 
Herrscher,  nicht  einmal  die  Herrschaft  als  Abstractum,  sondern  das  beherrschte 
Gebiet  oder  Volk.  Man  lese  daher  VpiS^'PÖ^  und  fasse  die  Präposition  im 
Sinne  des  qWt^^  der  Araber.  Dieses  ;a  bestimmt  wipS,  welches  auch 
hierher  gehört.    Ueber  die  Ausdrucksweise  vgl.  M.  K.  zu  Ex.  29, 27.  Neben 

bezeichnet  vni'rtyöo  nach  der  Ausführung  zu  31,20  JHVHes  andere  Herr- 
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3  Das  Meer  sah  dies  und  floh, 
der  Jordan  wich  zurück, 

4  die  Berge  wurden  unruhig  wie  Widder, 
die  Hügel  wie  Lämmer. 

5  Was  ist  dir,  Meer,  das  du  fliehst, 
Jordan,  dass  du  zurückweichst? 

6  Ihr  Berge,  dass  ihr  unruhig  seid  wie  Widder, 
ihr  Hügel  wie  Lämmer? 

7  „Wegen  des  Herrn  der  ganzen  Erde, 
wegen  des  Gottes  Jacobs, 

8  der  den  Fels  in  einen  Wasserteich  wandelt, 
den  Kieselstein  in  eine  Wasserquelle". 


Schäften  ausser  Israel.  Der  Sinn  ist  also  eigentlich  der:  Israel  wurde  sein 
Heiligtum  im  Vergleich  zu  seinen  andern  Herrschaften.  Obige  Uebersetzung 
ist  jedoch  etwas  kürzer  gefasst,  aber  nicht  minder  klar.  vm^K'öfS  aber,  rein  als 
Prädikat  gefasst,  ist  im  Vergleich  zu  nichtssagend.    Denn  in  diesem  spätem 

Liede  muss  auch  jedes  Heidenvolk  als  JHVHes  Herrschaft  gedacht  werden,  und 
wo  wäre  dann  der  Vorzug  Israels?  3  Das  Objekt  zu  ns"i  muss  aus  dem  Vorherg. 
entnommen  werden.  Doch  ist  es  nicht  JHVH.  Denn  nicht  der  Anblick  JHVHes, 
sondern  sein  Blick  versetzt  die  Natur  in  Schrecken,  vgl.  104,  32,  und  hier  ist 
von  diesem  Blick  nicht  die  Rede.  Der  Inhalt  der  ganzen  vorhergehenden 
Schilderung  ist  das  Objekt  des  Verbums.  Die  Natur  sieht  die  Bevorzugung 
Israels,  und  das  versetzt  sie  in  Schrecken,  denn  sie  weiss,  dass  vor  einem  so 
bevorzugten  Volk  ihre  Gesetze  sich  werden  beugen  müssen.  32^  fasst  man 
besser  als  Niphal.  Dasselbe  gilt  von  Dty't  und  einigen  andern  ähnlichen  Formen. 
4  Ueber  npl  vgl.  zu  29,  6.  7  pi»,  ohne  Artikel  und  ohne  nähere  Bestimmung, 
kann  nicht  Bezeichnung  JHVHes  sein.  Ausserdem  können  diese  Worte  danach 
nur  eine  Aufforderung  der  Erde  sein,  vor  JHVH  zu  erbeben,  und  eine  solche 
Aufforderung  wäre  nach  der  vorherg,  Schilderung  ganz  und  gar  überflüssig.  Die 
Erklärung,  dass  der  Dichter,  statt  die  Antwort  der  Angeredeten  abzuwarten, 
ihnen  seine  Meinung  sagt,  dass  sie  gut  daran  tun,  vor  JHVH  zu  erbeben,  ist 
doch  wohl  zu  gekünstelt,  macht  das  Erbeben  zur  Sache  der  Wahl,  was  es  ab^' 
keineswegs  ist,  und  benimmt  dem  Ganzen  den  poetischen  Schwung,  Ausserdem 
leuchtet  dabei  nicht  ein,  warum  die  Anrede  hier  an  die  Erde  ist,  statt  der  zuvor 
genannten  vier,  des  Meeres  und  des  Jordans,  der  Berge  und  der  Hügel.  Ich 
meine  nicht,  dass  der  Dichter  dann  die  vier  noch  einmal  hätte  nennen  müssen, 
sondern"  dass  der  Imperativ  PI.  ^S"*!!  ohne  jegliche  Anrede  genügt  haben  würde. 
Aus  diesen  Gründen  muss  man  sich  entschliessen  f  ^«»vSs  fil^  für  j*^«  ^S^PI  filS 
zu  lesen.  Das  Ganze  von  hier  an  bis  zum  Schluss  ist  dann  die  Antwort,  welche 
dem  Sänger  auf  seine  Frage  wird.  Auch  in  Midrasch  Tehillim  werden  diese 
Worte  nicht  als  Fortsetzung  des  Vorhergehenden,  sondern  als  Antwort  des  Meeres 
angesehen.  Freilich  lauten  dieselben  dort  so,  wie  sie  uns  hier  vorliegen,  aber 
dies  beweist  noch  lange  nicht,  dass  der  Text  ursprünglich  so  las;  vgl.  die  An- 
merkung zu  127,  2.    Die  Bezeichnung  JHVHes  als  des  Herrn  der  ganzen  Erde 


Ps.  115;  1—9. 


289 


115. 

1  Nicht  uns,  JHVH,  nicht  uns, 
sondern  deinem  Namen  mache  Ehre, 
deiner  Huld,  deiner  Treue. 

2  Warum  sollen  die  Heiden  sagen: 
„wo  ist  denn  ihr  Gott?", 

3  da  unser  Gott  im  Himmel 
alles  tut,  was  er  will? 

4  Ihre  Götzen  sind  Gold  und  Silber, 
von  Menschenhänden  gemacht. 

5  Sie  haben  einen  Mund  und  sprechen  nicht, 
haben  Augen  und  sehen  nicht; 

6  haben  Ohren  und  hören  nicht, 
haben  eine  Nase  und  riechen  nicht. 

7  Ihre  Hände,  die  fühlen  nicht, 
ihre  Füsse,  die  gehen  nicht. 

Sie  bringen  keinen  Laut  aus  ihrer  Kehle  hervor. 

8  Ihnen  gleiche,  wer  sie  sich  machen  lässt, 
jeder,  der  auf  sie  vertraut. 

9  Israel  vertraut  auf  JHVH: 

hebt  seine  Macht  hervor,  vor  welcher  die  Gesetze  der  Natur  weichen  müssen  und 
vor  der  die  Natur,  wie  bereits  gesagt,  erbebt.  Für  ist  unbedingt  zu 
lesen.  Denn  ^iS^  kommt  im  Singular  weder  im  St.  constr.  noch  mit  Suftix  vor. 
Hab.  1, 11  liegt  ein  Textfehler  vor.  ^'^^)  Ebenso  ist  hier  Jod  wegen  des  folg. 
Anlauts  weggefallen. 

115. 

1  Im  zweiten  Versgliede  hängt  h)^  beidemal  von  ]n  ab.  lieber  die  Konstr. 
von  ;n:  mit  Sj;  der  Person  statt  h  vgl.  Jes.  29, 12  und  Ez.  7,  4.  3  Diese  Worte 
bilden  zwei  Umstandssätze,  die  zu  einander  nicht  ohne  Beziehung  sind,  denn  der 
Sinn  des  Ganzen  ist  der:  „während  unser  Gott,  obgleich  im  Himmel,  d.  i.  un- 
sichtbar, dennoch  alles  tun  kann,  was  er  will".  4  anii  ff)D3  ist  in  obiger  Ueber- 
setzung,  unserer  Sprechweise  gemäss,  in  umgekehrter  Ordnung  „Gold  und  Silber" 
wiedergegeben.  7  nnn»  und  nn^h^^  stehen  beide  im  Nominativ,  denn  sie  sind 
das  Subjekt  ihrer  bezüglichen  Sätze.  Das  Prädikat  ist  in  jedem  der  beiden 
Sätze  des  Nachdrucks  halber  mit  Waw,  welches  —  O  ist,  eingeleitet.  n;n 
heisst  nicht  nur  reden,  sondern  auch  irgend  einen,  selbst  unartikulierten  Laut 
hervorbringen.  Letzteres  ist  hier  gemeint,  denn  vom  Sprechen  ist  schon  V.  o 
die  Rede  gewesen.  8  nn'try  bezeichnet,  wie  der  Parallelismus  zeigt,  nicht  die 
Verfertiger  der  Götzen,  sondern  die,  welche  sie  sich  verfertigen  lassen.  Es  wäre 
auch  höchst  ungerecht,  wenn  dem  armen  Künstler  geüucht  würde,  der  im 
Schweisse  seines  Angesichts  ein  Bild  verfertigt  und  an  den  Käufer  abliefert, 
ohne  es  als  Gott  zu  empfehlen.  Ueber  den  Gebrauch  von  ntrv  im  Sinne 
von    „sich    verfertigen    lassen,    anschaffen",    vgl.   1  K.   1,  5.       9    Für  n?SJ 
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ihr  Schutz  und  Schild  ist  er. 

10  Das  Haus  Ahron  vertraut  auf  JHVH: 
ihr  Schutz  und  Schild  ist  er. 

11  Die  anderen  Verehrer  JHVHes  vertrauen  auf  JHVH: 
ihr  Schutz  und  Schild  ist  er. 

12  JHVH  wird  unseren  Fortbestand  segnen: 
er  wird  segnen  das  Haus  Israel, 

er  wird  segnen  das  Haus  Ahron; 
18  er  wird  segnen  die  andern  Verehrer  JHVHes, 
die  geringen  wie  die  vornehmen. 

14  JHVH  vermehre  euch, 
euch  und  eure  Kinder! 

15  Ihr  seid  willlcommen  JHVH, 

dem  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde; 

16  der  Himmel  aber  ist  Himmel  für  JHVH, 

die  Erde  nur  hat  er  den  Menschenkindern  gegeben. 


ist  mit  LXX  und  Syr.  n^3,  und  auch  in  den  beiden  folgenden  Versen  ist 
statt  des  Imperativs  =111^3  als  Perf.  zu  sprechen.  Der  Parallelismus  fordert  dies 
unbedingt.    11  Dem  n^n  und  ]nn«  n'n  gegenüber  bezeichnet  nirr  nach 

der  Ausführung  zu  31,  20  Verehrer  JHVHes,  die  heidnischer  Abstammung  sind, 
Und  daher  eigentlich  zu  keinem  der  beiden  vorher  genannten  Häusern  zählen; 
vgl.  Raschi.  12  Für  1313?  lies  131??  und  vgl.  zu  III,  4  und  über  die  ganze 
Ausdrucksweise  Prov.  10,  7.    Was  bis  V.  14  folgt,  ist  Entfaltung  dieses  Satzes. 

15  Während  sich  der  unmittelbar  vorherg.  Segen  auf  alle  drei  genannten  Parteien 
bezieht,  ist  diese  Anrede  ausschliesslich  an  die  letzte  Partei  gerichtet.  Denn  so 
wird  sonst  angeredet,  wer  einen  guten  Dienst  freiwillig  geleistet;  vgl.  1  Sam,  23,21, 
2  Sam.  2,5,  in  welchem  Falle  mn^S  nn«  inn  sagen  will:  „Gott  lohns  dir",  und 
auch  ein  Fremdling,  welcher  Verehrer  JHVHes  geworden,  Ruth  3, 10  ^^^a),  und  dann 
heisst  der  Satz  „du  bist  JHVH  willkommen".  Da  nun  hier  an  ersteres  nicht 
zu  denken  ist,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  diese  Worte  auf  die  Proselyten  zu 
beziehen.  Diese  Beziehung  wird  sogleich  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen.  Die 
Gleichheit  der  Anrede  in  beiden  Fällen  erklärt  sich  daraus,  dass  auch  der  Proselyt, 
der  aus  freien  Stücken  JHVH  dient,  gewissermassen  freiwillige  Dienste  leistet. 

16  Diese  Bemerkung  sowohl,  als  auch  die  darauf  folgende  Behauptung,  dass  die 
Toten  JHVH  nicht  preisen,  würde  sonst  ganz  ausser  Zusammenhang  stehen, 
auch  würde  nicht  einleuchten,  was  damit  bezweckt  wäre.  Wenn  man  aber  die 
unmittelbar  vorherg.  Anrede  ausschliesslich  auf  die  Proselyten  bezieht,  erklärt 
sich  das  Ganze  sehr  leicht  und  fügt  sich  gut  in  den  Zusammenhang.  Denn 
dann  sind  auch  diese  Worte  besonders  an  die  Proselyten  gerichtet.  Diese 
Fremdlinge,  Griechen  und  vielleicht  auch  Perser,  brachten  von  ihrem  Volke  den 
Glauben  an  ein  ewiges  Leben  und,  wie  es  scheint,  auch  an  einen  Aufenthalt 
der  Seelen  der  Verstorbenen  im  Himmel  mit.  Gegen  diesen  Glauben  protestiert 
nun  der  Sänger,  der  wohl,  wie  die  meisten  Dichter  der  spätem  Psalmen,  ein 
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291 


17  Die  Toten  singen  kein  Halleluja, 

noch  alle,  die  da  unten  in  der  Stille  weilen. 

18  Wir  aber  wollen  Jah  preisen 

von  nun  an  bis  in  Ewigkeit.  Halleluja. 

116. 

1  Ich  liebe,  die  weil  JHVH  meinen  Ruf  hört, 
meine  Stunden  des  Gebetes; 

2  weil  er  sein  Ohr  mir  neigt 

und  immer  an  dem  Tage,  da  ich  rufe. 

3  Haben  Todesbande  mich  umschlungen 
und  Höllenangst  mich  überkommen; 
gerat'  in  Not  ich  und  Jammer, 

Sadducäer  war.  Vgl.  die  Schlussbemerkimg  zu  27, 13.  17  Der  Ausdruck  hhn 
der  nur  im  Psalter  und  auch  hier  erst  in  den  allerletzten  Liedern  vorkommt, 
kann  nicht  heissen  schlechtweg  Jah  preisen,  sondern  muss  bedeuten:  „Jah  in 
einer  besonderen  Weise  preisen",  etwa  ein  Halleluja  singen.  Genauer  lässt  sich 
dies  natürlich  nicht  bestimmen.  Das  Partizip  ni'  drückt  nicht  eine  Handlung 
aus,  sondern  einen  Zustand,  der  die  P'olge  der  Handlung  ist ;  vgl.  =  gefallen, 
infolge  eines  Falles  liegend. 

116. 

1  Hier  stossen  wir  auf  eine  der  schwierigsten  Stellen  in  den  Psalmen. 
Die  erste  Schwierigkeit  besteht  darin,  dass  sich  ein  Objekt  für  ^nsnx  nicht  leicht 
finden  lässt.  Denn  aus  dem  Subjekt  des  folg.  Satzes  das  Objekt  hier  ergänzen, 
geht  nicht  an.  Und  hat  man  das  Objekt  gefunden,  indem  man  ^nan«  liest,  was, 
da  das  folg.  Wort  mit  d  anfängt,  plausibel  scheint,  so  weiss  man  nicht,  was  man 
mit  »i^ann  anfangen  soll.  Denn  als  blosse  Apposition  zu  >Sip  nimmt  sich  der 
Ausdruck  sehr  schlecht  aus.  Zudem  bliebe  solche  Liebeserklärung  beispiellos, 
da  wir  in  18,  2  eine  solche  nicht  gefunden.  Eine  solche  Liebeserklärung  müsste 
auch  wärmer,  inniger  sein,  etwa  im  Stile  des  Gebotes  Dt.  6, 5.  Aus  diesen 
Gründen  muss  man  >3iinn  als  Objekt  zu  »nnn«  fassen.  Ganz  glatt  wird  die  Stelle 
auch  so  nicht,  denn  das  Dazwischentreten  des  Kausalsatzes  zwischen  die  beiden  Teile 
des  Hauptsatzes  ist  ungewöhnlich.  Doch  ist  es  nicht  beispiellos;  vgl.  zu  104,15b. 
2  Ob  ^O'a  „mein  Lebenlang"  heissen  kann,  ist  sehr  fraglich.  Wenigstens  kommt 
der  Ausdruck  in  diesem  Sinne  sonst  nicht  vor.  Dann  stört  auch  dieses  Wort  in 
seiner  massoretischen  Aussprache  den  Rhythmus.  Der  Dichter  kann  nur 
gesprochen  haben.  In  dieser  Aussprache  ist  das  Nomen  im  St.  constr.  zu  N*ipK, 
welches  eine  oft  wiederholte  Handlung  ausdrückt  und  einen  Relativsatz  bildet. 
Waw  ist  —  und  zwar,  eine  nähere  Bestimmung  einleitend.  Der  Plural  umfasst 
mehrere  Gelegenheiten  des  Rufens.  Dass  dem  Betenden  sehr  viel  daran  liegt, 
wenn  er  JHVH  anruft,  von  ihm  sofort  erhört  zu  werden,  haben  wir  schon  früher 
aus  einigen  Stellen  gesehen.  Auch  in  der  Vorstellung  des  Propheten  gestaltet 
sich  dies  zum  Zeichen  des  richtigen  Verhältnisses  zwischen  JHVH  und  seinen 
Verehrern;  vgl.  Jes.  Gu,  24.  Und  so  gibt  auch  hier  der  Dichter  die  sofortige  Er- 
hörung als  Grund  an,  weshalb  ihm  seine  Stunden  des  Gebets  lieb  sind.    3  Wegen 
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4  so  rufe  ich^  seinen  Namen  verherrlichend^  zu  JHVH: 
„Ach,  JHVH,  errette  mich!" 

5  JHVH  ist  gnädig  und  liebevoll, 
und  unser  Gott  barmherzig. 

6  JHVH  behütet  die  Einfältigen: 

ich  bin  unwürdig,  und  doch  hilft  er  mir. 

7  Wende  dich,  meine  Seele,  wie  du  sollst,  dorthin, 
woher  dir  Kuhe  kommt; 

denn  JHVH  ist's,  der  dir  unverdiente  Wohltaten  erweist. 

8  Ja,  er  befreit  meine  Seele  vom  Tode, 
mein  Auge  von  Tränen, 

meinen  Fuss  vom  Sturze, 

9  dass  ich  in  JHVHes  Welt  wandle, 
in  den  Landen  der  Lebenden. 


welches  zuerst  das  Uebel  zum  Subjekt  und  die  Person  zum  Objekt  hat  und 
nachher  so  konstruiert  wird,  dass  jedes  der  beiden  in  die  grammatische  Be- 
ziehung des  andern  tritt  vgl.  die  Konstr.  von  thx  48,  7  mit  der  Hi.  18,  20.  Das 
Ganze  bildet  zusammen  mit  dem  folg.  Verse  einen  Bedingungssatz.  4  Waw  an 
der  Spitze  des  ersten  Halbverses  bezeichnet  ihn  als  Apodosis.  6  ^mSn  ist  =  ich 
bin  unwürdig,  eigentlich  gering.  Das  vorherg,  D^«ns  fordert  für  das  Yerbum  diese 
Bedeutung.  7  ^^m^iQ  kann  nur  von  ni3Ü,  nicht  von  nn^3Ö  kommen,  nufs  ist  der 
Ort,  wo  man  Ruhe  findet.  Das  Wort  ist  im  Plural,  der  sonst  nicht  vorkommt, 
weil  man  hier  dabei  an  den  Begrilf  „Gottheit"  denken  muss;  vgl.  Kimchi  und  zu 
V.  11.  Möglich  ist  auch,  dass  der  Dichter  dabei  an  die  einzelnen  Momente  seines 
Lebens  dachte,  wo  er  bei  Gott  Ruhe  suchen  musste.  Jedenfalls  aber  kann  aic* 
hier  nur  in  dem  Sinne  verstanden  werden,  in  welchem  wir  es  oben  9, 18  ge- 
funden, lieber  ^yhy  hü^  vgl.  zu  13,  6.  8  *3  ist  versichernd.  Mit  nvSn  ist  hier 
absolut  nichts  anzufangen,  denn  der  Satz  ist  Fortsetzung  der  Begründung  zu  7  a, 
und  da  ist  ein  Abspringen  von  der  dritten  Person  zur  zweiten  nicht  denkbar. 
Wenn  der  Dichter  hier  an  JHVH  sich  wenden  wollte,  müsste  er  ihn  nicht  nur 
noch  einmal  nennen,  sondern  wegen  der  vorhergehenden  Anrede  an  die  Seele, 
sogar  nin^  nn«  sagen.  Für  I^'^^n  ist  daher  "n^  f^vjn  zu  lesen,  nx  kommt 
sonst  mit  B^sa  in  den  Psalmen  nicht  vor,  wie  denn  auch  diese  Partikel  als  Be- 
zeichnung des  Acc.  überhaupt  in  der  Poesie  selten  ist.  Hier  aber  ist  deren 
Gebrauch  nötig,  um  dieses  trei  von  dem  vorhergehenden  zu  unterscheiden.  Denn 
in  jener  Selbstanrede  ist  ^trca  nur  Umschreibung  des  entsprechenden  Fürworts, 
während  es  hier,  wo  ihm  zwei  Körperteile  entgegengestellt  sind,  die  Seele,  das 
Leben  bezeichnet.  Wegen  des  bei  ^B'SJi  nötigen  nx  ist  diese  Partikel  auch  mit 
den  zwei  weiteren  Objekten  gebraucht.  Denn  wenn  das  zuerst  genannte  Objekt 
durch  n«  bezeichnet  ist,  so  muss  dies  auch  bei  jedem  weiteren  Objekt  geschehen; 
vgl.  Jos.  7,24,  wo  diese  Partikel  aus  dem  genannten  Grunde  zehnmal  wiederholt 
ist.  9  Dieser  Satz  hängt  logisch  von  dem  vorherg.  ab.  Das  Wandeln  vor  Gott, 
d.  i.,  das  Weilen  unter  den  Lebenden,  die  im  Gegensatz  zu  den  Toten  zu  Gott 
in  Beziehungen  stehen,  ist  die  Folge  der  unmittelbar  zuvor  erwähnten  Errettung. 


Ps.  116,  10—14. 
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10  Ich  glaube,  was  ich  rede, 
ich  meine  es  aufrichtig; 

11  ich  spreche  in  meiner  Angst: 

der  Mensch  ist  ganz  unzuverlässig. 

12  Wie  kann  ich  JHVH  vergelten, 

alles,  was  er  mir,  ohne  dass  ich's  verdient,  getan? 

13  Den  Becher  des  Heiles  will  ich  ergreifen 
und  JHVHes  Namen  verherrlichen. 

14:  Die  Opfer,  die  ich  JHVH  gelobt,  will  ich  darbringen, 
dass  sie  für  sein  ganzes  Volk  genügen. 

lieber  die  Ausdrucksweise  vgl  zu  56, 14.  10  Der  erste  Halbvers  heisst  wörtlich, 
„ich  glaube,  wenn  ich  rede",  d.  i.,  ich  glaube,  was  ich  rede.  Gemeint  ist  die 
Rede  IIb.    Im  zweiten  Versglied  ist  zu  »n'Jj?  das  arab.  und  Gn.  41,46  zu 

vergleichen,  wo  naj?»  soviel  ist  als  „er  wird  es  ernst  nehmen,  sich  angelegen  sein 
lassen."  11  »moK  ist  im  Sinne  des  Präsens  zu  verstehen.  Das  Perfektum  ist  ge- 
braucht, weil  die  Rede  gleich  darauf  folgt;  vgl.  die  Bemerkung  zu  30,  7  und 
die  in  den  Propheten  häufige  Formel  mn^  no«  na.  m«n  heisst  nicht  jeder 
Mensch,  auch  nicht  alle  Menschen,  sondern  der  Mensch  ganz  und  gar.  Was 
das  Prädikat  betrifft,  so  bleibt  es  sich  gleich,  ob  man  Dp  oder  mit  Aq.  und 
Hier,  nach  62,  10  spricht.  Gemeint  ist,  dass  die  Menschen  wegen  ihres  un- 
sicheren Bestandes  unzuverlässig,  nicht  aber,  dass  sie  von  Natur  lügenhaft  sind, 
was  ein  Pasquill  auf  die  Menschheit  wäre.  Dieser  Ausspruch,  im  Gegensatz  zu 
7  b  betrachtet,  zeigt,  dass  unsere  Fassung  jener  Worte  die  richtige  ist,  dass 
nämlich  dort  die  Seele  nicht  aufgefordert  wird,  sich  einfach  zu  beruhigen,  son- 
dern die  Ermahnung  erhält,  sich  an  JHVH  allein  um  Hilfe  zu  wenden  und  nicht 
an  Menschen,  auf  welche  kein  Verlass  ist.  12  lieber  no  =  wie?  in  welcher 
Weise?  vgl.  Gn.  44,16  pnax:  na.  13  kb'x  ist  =^  ich  will  ergreifen;  vgl.  Gn.  27,3. 
Auf  das  Aufheben  kann  es  hier  nicht  ankommen.  14  Hitzig  hat  diesen  Vers 
für  unecht  und  als  aus  V.  18  hier  irrtümlich  wiederholt  erklärt,  aber  mit  Unrecht. 
Mann  müsste  denn  auch  V.  15  nach  V.  18  setzen.  Denn  jener  Vers  hat,  wie 
sich  gleich  zeigen  wird,  nur  unmittelbar  nach  der  Rede  von  der  Bezahlung  der 
Gelübde  einen  Sinn;  sonst  ist  er  völlig  unerklärlich  und  ganz  ausser  Zusammen- 
hang, n^n^h  ist  nicht  mit  dem  Verbum,  sondern  mit  ma  zu  verbinden  und  be- 
zeichnet die  Gelübde  als  solche,  die  JHVH  gelobt  sind.  Sonst  würde  es  wohl 
mit  umgekehrter  Vorstellung  mn>S  nh^a  heissen.  lieber  die  Ausdrucksweise 
vgl.  56,  13  ima  und  Num.  30, 3.  ist  hier  wie  ijj33  in  der  Sprache  der 
Mischna  -  entsprechend.  Die  Präposition  in  h^h  umschreibt  den  Genitiv,  da 
mjs:  wegen  des  dazwischen  getretenen  xa  nicht  im  St.  constr.  stehen  kann.  Der 
ganze  Ausdruck  loy  SdS  m-3i  bestimmt  nicht  die  Bezahlung  der  Gelübde, 
sondern  die  Gelübde  selbst  und  bezeichnet  diese  als  an  Umfang  dem  ganzen 
Volke  entsprechende.  Mit  anderen  Worten,  der  Sänger  will  sagen,  dass  die 
Opfer,  welche  er  JHVH  gelobt  hat  und  bezahlen  will,  so  zahlreich  sind,  wie  sie 
nur  ein  ganzes  Volk  darbringen  kann.  Denn  bei  grossen  Gelegenheiten  opferten 
der  König  und  die  Grossen  für  das  ganze  Volk;  vgl.  2  Chr.  30,24.  Zur  Not 
kann  man  übrigens  denselben  Sinn  erhalten,  auch  wenn  man  1J3  in  seiner  ge- 
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Ps.  116,  15—19. 


15  Etwas  Teueres  ist's  in  den  Augen  JHVHes, 
wo  es  um  das  Leben  seiner  Frommen  geht. 

16  Ach,  JHVH,  dass  ich  nur  dein  Knecht  wäre, 
ich  dein  Knecht  nur,  Sohn  deiner  Magd, 
dass  du  meine  Bande  löstest! 

17  Dir  wollte  ich  Dankopfer  darbringen 
und  den  Namen  JIIVHes  verherrlichen. 

18  Die  Opfer,  die  ich  JHVH  gelobt,  will  ich  darbringen, 
dass  sie  für  sein  ganzes  Volk  genügen, 

19  in  den  Höfen  des  Hauses  JHVHes, 

im  Mittelpunkt  Jerusalems.  Halleluja. 

wohnlichen  Bedeutung  fasst.    Denn  selbst  wenn  diese  Präposition  die  Gegenwart 
des  Volkes  ausdrückt,  kann  das  Ganze  nur  dahin  verstanden  werden,  dass  der 
Dichter  das  gesamte  Volk  einladen  will,  der  Bezahlung  seiner  Gelübde  beizu- 
wohnen; und  da  die  eingeladenen  Gäste  alle  am  Opfermahl  teilnahmen,  so  ist 
damit  auch  zugleich  gesagt,  dass  die  Opfer  zahlreich  und  für  das  ganze  Volk 
hinreichend  sein  sollen.     15  Subjekt  zu  np>  kann  nicht  nman  sein,  welches 
durch  die  Endung  ä  als  im  Acc.  stehend  bezeichnet  ist.    Das  Subjekt  muss 
daher  aus  dem  Zusammenhang  entnommen  werden.    Für  nnM3n  liest  man  aber 
besser  nnjÜ;  n  ist  aus  demVorherg.  dittographiert.  Denn  der  Acc.  dieses  Wortes 
kann  nur  Acc.  der  Bestimmung  sein  und  dieser  verlangt,  dass  das  Nomen  in- 
determiniert bleibe.    Sonst  würde  der  Dichter  auch  wohl  VTDH  nniö  gesagt 
haben.    Das  Ganze  ist  parenthetisch  und  Begründung  des  Vorherg.    Der  Opfer 
müssen  viel  sein,  weil  sie  Opfer  des  Dankes  für  die  Rettung  des  Lebens  sind. 
Das  Leben  der  Frommen  ist  JHVH  teuer.  Wer  sich  daran  vergreift,  muss  dafür 
teuer  bezahlen;  und  umgekehrt,  wenn  die  Frommen  aus  der  Gefahr  mit  dem 
Leben  entkommen,  müssen  sie  dafür  JHVH  recht  viele  Opfer  darbringen.  So- 
mit zeigt  sich  hier,  dass  V.  14  an  dieser  Stelle  ursprünglich  ist  und  dass  wir 
ihn  richtig  verstanden  haben.     16  Die  Fassung  dieser  Worte  ist  zum  Teil  aus 
obiger  Uebersetzung  ersichtlich.  Zur  grössern  Klarheit  sei  hier  noch  hinzugefügt, 
dass  der  Hebräer,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  das  „nur"  nicht  immer 
ausdrückt.    Des  Sängers  Wunsch  geht  dahin,  dass  er  nur  JHVHes  und  keines 
Menschen  Knecht  sein  möge,  was  nur  durch  die  Lösung  seiner  gegenwärtigen 
Bande  geschehen  kann.  Das  beidemal  von  der  Wunschpartikel  nas  abhängige  »3 
gibt  dem  damit  eingeleiteten  Satz  precative  Bedeutung.  Im  letzten  Versglied  ist 
das  Verbum  im  Perfektum,  weil  seine  Handlung  dem  vorher  erwähnten  Zustand 
vorausgehen  muss.    Zu  ^nö«  p  kann  die  Ausdrucksweise  86, 16  nicht  verglichen 
werden.  Denn  dort  ist  ^na«  ]n  eben  so  viel  wie  -^lav  in  der  Parallele ;  hier  aber 
ist  ja  inny  wiederholt,  und  wenn  nach  dieser  Wiederholung  noch  ^nrs«  |3  hinzu- 
gefügt ist,  so  muss  dies  seinen  Zweck  haben.  Aber  schwerlich  wollte  der  Dichter, 
wie  Delitzsch  meint,  seiner  frommen  Mutter  damit  erwähnen.    Der  Dichter 
wünscht  Freiheit  für  die  Männer  und  Frauen  Israels.    Die  Männer  repräsentiert 
er  selber,  die  Frauen  seine  Mutter.     19  ^DSinn  kann  nur  Anrede  sein.  Hier 
ginge  eine  Anrede  wohl  leidlich  an,  135,  9  aber,  wo  das  fragliche  Wort  in  der- 
selben Form  noch  einmal  vorkommt,  ist  eine  solche  absolut  undenkbar.  Mau 


Ps.  117,  1—2. 
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117. 

1  Rühmet  JHVH,  alle  Völker, 
preiset  ihn,  alle  Nationen. 

2  Denn  seine  Huld  übersteigt  unser  Verdienst, 

und  die  Treue  JlIVHes  währet  ewiglich.  Halleluja. 


lese  daher  ''5in3.  Diese  Form  braucht  ebensowenig  wie  "'X^j  ^b.^  nod  ^S]? 
Phiral  zu  sein.  "DId  kann  St.  constr.  sing,  von  einer  Nebenform  '•^iPl  nach  der  Form 
von  ''lin  sein.  Die  Alten  wussten  mit  dem  ursprünglichen  Worte  nichts  anzu- 
fangen und  entstellten  es,  indem  sie  zu  verbessern  meinten, 

117. 

In  manchen  Handschriften  wird  dieser  Psalm,  wohl  wegen  seiner  unge- 
wöhnlichen Kürze,  mit  dem  vorhergehenden  oder  mit  dem  folgenden  verbunden. 
Jenes  ist  falsch,  weil  der  vorhergehende,  dieses,  weil  dieser  Psalm  mil  Halleluja 
schliesst;  vgl.  zu  104,  35. 

1  Hier,  wie  überall,  wo  es  die  Heiden  zum  Subjekt  und  JHVH  zum  Objekt 
hat,  heisst  hhn  eigentlich  huldigen,  verehren.  Der  Plural  D''ÖS  von  nSijl ,  statt 
des  sonstigen  nlöN,  erklärt  sich  nach  der  Ausführung  zu  6,3.  Denn  die  Auf- 
forderung an  alle  Völker,  JHVH  zu  verehren,  ist  zugleich  eine  Aulforderung  an 
jedes  von  ihnen,  das  Wesentliche  seiner  Volkstümlichkeit,  seine  Religion,  aufzu- 
geben und  sich,  so  weit  die  Religion  in  Betracht  kommt,  mit  den  andern  zu 
einer  einzigen  Körperschaft  zu  vereinigen.    2  lieber  vgl.  zu  103, 11.  Dass 

diese  Worte  die  Begründung  des  Vorhergehenden  bilden,  liegt  auf  der  Hand. 
Doch  nicht  so  klar  ist,  wie  das  sein  kann.  Denn  auf  den  ersten  Blick  scheint 
es  doch  zu  naiv,  dass  die  Heiden  aufgerufen  werden,  JHVH  zu  huldigen,  weil 
er  Israel  sehr  gnädig  ist.  Man  hilft  sich  über  diese  Schwierigkeit  hinweg,  in- 
dem man  unsern  Psalm  für  messianisch  erklärt.  Aber  messianisch  oder  nicht 
messianisch.  Widersinniges  kann  der  Psalm  nicht  enthalten.  Nach  unserer  Vor- 
bemerkung und  bei  unserer  Fassung  von  ist  jedoch  die  Sache  sehr 
einfach.  JHVH  ist  strenger  und  fordert  von  seinen  Verehrern  ungleich  mehr 
als  irgend  einer  der  heidnischen  Götter.  Vor  der  Strenge  und  den  hohen  An- 
forderungen JHVHes  scheuen  sich  die  Heiden,  und  ihre  Scheu  hält  sie  davon 
zurück,  sich  seiner  Religion  anzuschliessen.  Um  nun  diese  Scheu  zu  beseitigen, 
wird  den  zur  Annahme  der  Religion  JHVHes  aufgeforderten  Heiden  kundgetan,  dass 
JHVH  bei  aller  Strenge  ein  liebevoller  Gott  ist,  und  dies  wird  ^durch^den  Hin- 
weis auf  sein  Verfahren  gegen  Israel  bewiesen.  Denn  sei  doch  auch  Israel,  trotz 
dos  FiiiHusses  der  Religion  JHVHes  von  alters  her,  noch  lange  nicht  so,  wie  es 
JHVH  haben  möchte  und  dennoch  erfreue  es  sich  seiner,  Huld 'Veit  mehr,  als 
es  verdient.  Um  wie  viel  mehr  würde  JHVH  mit  den  neubekehrten  Heiden  Nach- 
sicht üben!  —  Die  Wahrheit  zu  gestehen,  scheint  uns  diese  Ansprache,  wodurch 
die  alten  Hebräer  die  andern  Völker  für  ihren  Gott  zu  gewinnen  suchten,  viel 
vernünftiger  und  zweckmässiger,  als  die  Art  der  modernen  christlichen  Heiden- 
missiop,  deren  Bekehrungsmittel  die  Schrecken  der  Hölle  und  des  Teufels  sind. 
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Ps.  118,1—8. 


118. 

1  Preiset  JHVH,  denn  er  ist  gütig, 
denn  ewig  Avährt  seine  Huld. 

2  So  spreche  denn  Israel  — 
ewig  währt  seine  Huld. 

8  So  spreche  denn  das  Haus  Ahron  ~- 
ewig  Avährt  seine  Huld. 

4  So  sprechen  denn  die  andern  Verehrer  JHVHes  — 
ewig  währt  seine  Huld. 

5  Vor  Bedrängnis  rief  ich  zu  Jah, 

und  erhörend  half  er  mir,  wie  nur  Jah  es  vermag. 

6  JHVH  ist  für  mich,  ich  fürchte  nichts, 
was  kann  ein  Mensch  mir  tun? 

7  JHVH  ist  für  mich,  Beistand  mir, 

so  werde  ich  an  meinen  Gegnern  meine  Lust  schauen. 

8  Besser  ist's,  bei  JHVH  Zuflucht  zu  suchen, 
als  auf  Menschen  zu  vertrauen; 


118. 

Die  Veranlassung  zu  diesem  Liede  ist  nicht  die  Feier  des  Laubhütten- 
fests,  wie  man  aus  V.  26  hat  schliessen  wollen.  Allerdings  waren  jene  Worte 
nach  der  Ueberlieferung  der  Festruf,  unter  welchem  man  am  Laubhüttenfest  in 
feierlicher  Prozession  den  Opferaltar  umging.  Aber  jener  Ruf  ist  hier  offenbar 
nur  nebensächlich.  Das  Lied  ist  ein  Danklied  für  einen  jüngst  errungenen  Sieg, 
dessen  Feier  an  dem  wahrscheinlich  kurz  darauf  folgenden  Laubhüttenfest  be- 
gangen wurde.  Dies  geschah  wohl  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  nach 
der  Mischna  Synhedrin  11,  4  die  in  Jerusalem  stattfindende  Hinrichtung  gewisser 
Ketzer  auf  die  nächste  Festwoche  verschoben  wurde,  nämlich  um  aus  der  grossen 
Menge  der  Wallfahrer  ein  zahlreiches  Publikum  als  Zuschauer  zu  bekommen. 

2  In  dem  dreimal  wiederholten  Refrain  dient  welches  sonst  direkte 
Rede  einführen  kann,  einem  ähnlichen  Zwecke,  indem  es  einen  wirklichen 
Stimmenwechsel  bezeichnet;  vgl.  zu  V.  10  Die  Chöre  sprachen  also  bloss  nS^yS 
HDn  ohne  »3.  4  lieber  mn>  »ki>  vgl.  zu  115,  13.  5  l^ion  p  ist  nicht  Orts- 
bestimmung, sondern  es  gehört  die  Präposition  zur  Konstrucktion  von  «id  ;  vgl 
zu  18, 4.  Die  beiden  letzten  Worte  werden  besser  zu  einem  verbunden  und 
«^5-^?^^  gesprochen.  In  dem  zusammengesetzten  Ausdrucke  dient  n»  nur  zur 
Steigerung  des  durch  aniö  bezeichneten  Begriffes,  Haben  wir  doch  oben  115,17 
sogar  beim  Verbum  ähnliches  gesehen.  6  Das  erste  >S  heisst  nicht  „mit  mir", 
sondern  „für  mich,  auf  meiner  Seite".  Ueber  diesen  Gebrauch  von  h  vgl.  Jos. 
5,  13  und  M.  K.  zu  Jes,  35,  8.  LXX  und  Syr.  ergänzen  ""IfV?  hinter  diesem  »S 
was  aber,  wie  gleich  erhellen  wird,  hier  unrichtig  ist.  7  ^^tV3  will  nicht  sagen 
dass  der  Redende  ausser  JHVH  noch  Helfer  hat.  Unter  den  Helfern  sein  ist  in 
der  spätem  Sprache  soviel  als  Helfer  sein.  Vgl.  1  Sam.  10,  11. 19,  24.  Jer.  3,  19, 
Diese  Ausdrucksweise  ist  hier  gewählt  wegen  der  Aehnlichkeit  der  grammatischen 


Ps.  118,9—12. 
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^  besser,  bei  JHVH  Zuflucht  suchen, 
als  auf  Fürsten  vertrauen. 

10  Alle  Heiden  umringten  mich, 
im  Namen  JHVHes  — 
„Ich  schlug  sie  zurück". 

11  Sie  umringten  mich,  wie  sie  nur  konnten, 
im  Namen  JHVHes  — 

„Ich  schlug  sie  zurück". 

12  Sie  umringten  mich  wie  schwärmende  Bienen, 
wie  Feuer  Dornen, 

im  Namen  JHVHes  — 
„Ich  schlug  sie  zurück". 


Form  mit  V.  6  aber  fehlt  diese  Veranlassung,  weshalb  dort  ''ItV^  für  sich 

allein  geradezu  störend  wäre.  10  Bei  »3i2iD  muss  man  nicht  mit  manchen  Aus- 
legern an  die  Völker  denken,  welche  als  Nachbarn  Israels  es  ringsum  umgaben. 
Jemanden  umgeben  heisst,  besonders  in  den  Psalmen,  ihn  verfolgen,  auf  ihn 
Jagd  machen  und  ihn  angreifen.  Vgl.  17,  9.  11.  22,  13.  17.  88, 18.  Die  drei- 
malige Wiederholung  des  zweiten  Halbverses  als  Refrain  muss  so  verstanden 
werden,  dass  ihn,  wie  das  obige  non  dSu'S  jede  der  drei  V.  2 — 4  angeredeten 
Parteien  je  einmal  sprach.  Danach  ist  <3  hier  ganz  wie  in  jenem  Refrain  ge- 
braucht. Auffallend  ist  allerdings,  dass  hier  nicht  der  ganze  Refrain,  sondern 
nur  ein  Teil  davon  den  Chören  zufällt.  DS''Ü^^  kombiniert  man  am  sichersten 
mit  i3l^  med.  ^J5,  welches  in  der  dem  hebr.  Hiphil  entsprechenden  vierten  Kon- 
jugation abwenden  und  zurückschlagen  bedeutet.  Dafür  spricht  auch  tjfxwiifirjv 
womit  LXX  das  hebr.  Wort  wiedergeben.  Ii  Durch  den  Wechsel  der  Formen 
des  Verbums  im  ersten  Halbvers  soll  die  Art  und  Weise  der  Handlung  als  er- 
schöpft und  das  Umgeben  als  ein  in  jeder  erdenklichen  Manier  vorgenommenes 
bezeichnet  werden.  Vgl.  Jes.  3,  1,  wo  ein  ähnlicher  Zweck  durch  die  Wieder- 
holung des  Nomens  in  verschiedener  Form  erzielt  wird.  12  Der  sonst  kon- 
servative und  bescheidene  Baethgen  lässt  sich  hier  zu  einer  wilden  Konjektur 
hinreissen,  auf  welche  er  sehr  stolz  zu  sein  scheint.  Er  liest  nach  LXX 
D^^fipn  trK3  n:;n  jan  nnms.  Aus  nys  j:n  sei  das  massor.  iDyn  dadurch  ent- 
standen, das  n  J3  in  der  Vorlage  des  Abschreibers  verwischt  war  und  das  "i  und  3 
in  der  alten  Schrift  ausserordentlich  ähnlich  sind.  Nach  dem  Weglassen  der 
drei  erstgenannten  Buchstaben  und  der  Vertauschung  des  einen  der  beiden 
letzteren  hätte  man  auch  das  l  in  Jiin  und  das  s  in  D>!iipn  gestrichen.  Diese 
Theorie,  welche  eigentlich  nicht  erwähnt  zu  werden  verdient,  hat  dennoch  allgemein 
angeschlagen,  und  darum  sei  ihr  hier  ein  Wort  der  Widerlegung  gewidmet. 
Da  muss  vor  allem  daran  erinnert  werden,  dass  wenn  drei  hintereinander 
stehende  Buchstaben  verwischt  sind,  ihr  Raum  leer  bleibt,  sodass  eine  ziemlich 
grosse  Lücke  entsteht  und  jede  versuchte  Wiederherstellung  des  so  beschädigten 
Textes  notwendigerweise  ein  Versuch  sein  muss,  die  Lücke  auszufüllen,  woran 
aber  die  alten  nach  Baethgens  Theorie  in  diesem  Falle  nicht  gedacht  hätten. 
Dann  kann  j:n  nur  Wachs,  nicht  Honig  heissen,  und  trocknes  Wachs  hat  fiir 
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13  Gestosson  ward  ich,  dass  icli  hätte  stürzen  müssen, 

doch  JllVlI  stand  mir  bei. 
M  Für  meinen  Sieg  gebührt  Jah  Lobgesang, 

denn  er  war  meine  Rettung. 


Bienen  nicht  die  geringste  Anziehung.  Und  selbst  angenommen,  könnte  auch 
die  Honigscheibe  bezeichnen,  so  müsste  man  sich  diese  im  Bienenstock  denken, 
da  das  Treiben  von  ein  paar  Bienen,  die  sich  über  eine  ausserhalb  des  Stockes 
betindliche  Honigscheibe  hermachen,  um  zu  naschen,  ein  zu  schwaches  Bild  gäbe. 
Wenn  aber  der  Angriff  der  Bienen  im  Stocke  stattfindet,  der  natürlich  nicht  wie 
manche  in  moderner  Zeit  zum  Zwecke  der  Forschung  aus  Glas  gemacht  ist, 
dann  wäre  das  Bild  gegen  alle  Regel  der  Kunst  von  etwas  hergenommen,  das 
der  allgemeinen  Beobachtung  sich  entzieht.  —  Und  weshalb  soll  man  eigentlich 
das  massor.  "isyn  verwerfen?  Hauptsächlich  weil,  wenn  die  Vernichtung  der  Feinde 
schon  geschehen  sei,  das  Schlussglied  dann  keinen  rechten  Sinn  hätte.  Aber 
muss  denn  id^t  Vernichtung  bezeichnen?  Tatsächlich  heisst  dieses  Wort  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  als  „sie  wurden  verdrängt."  Vgl.  Niphal  von  •^yn  Hi. 
6, 17,  wo  der  Ausdruck,  wie  die  nähere  Bestimmung  oöipoö  zeigt,  keinen  andern 
Sinn  haben  kann,  i^yi  bildet  einen  Relativsatz  in  Bezug  auf  die  Bienen  und 
bezeichnet  diese  als  solche,  die  durch  Ueberfüllung  des  Stockes  verdrängt 
und  zum  Schwärmen  gezwungen  worden  sind.  Ein  solcher  Bienenschwarm 
ist  sehr  zahlreich,  und  die  Tierehen  sind  in  diesem  Zustand  sehr  gereizt 
und  fallen  mit  grosser  Wut  über  alles  her,  was  ihnen  entgegentritt.  Daher 
das  Bild.  In  dem  zweiten  Gliede  ist  'jud  aus  dem  ersten  zu  ergänzen.  K'K3 
ist  nähere  Bestimmung  des  Subjekts,  denn  auch  vom  Feuer  kann  man  sehr 
gut  sagen,  dass  es  den  Brennstoff  umgibt.  Als  Brennstoff'  werden  Dornen 
genannt  aus  zwei  Gründen.  Erstens  weil  an  Dornen  niemand  gelegen  ist 
und  daher  niemand  einfällt,  sie  zu  retten,  wenn  sie  in  Brand  geraten,  und 
zweitens  weil  Dornen  leicht  entzündlich  sind  und  dem  Feuer  am  wenigsten  Wider- 
stand leisten  können;  vgl.  Ex.  22,5.  Im  Bilde  von  den  Bienen  wird  die  Heftigkeit 
des  Angriffs  der  zahlreichen  Feinde  und  im  Bilde  vom  Feuer  die  Widerstands- 
losigkeit  des  Angegriffenen  veranschaulicht.  So  ergänzen  beide  Bilder  einander. 
Dies  stimmt  zu  der  Vortragsweise,  welche  zur  Zeit  und  auch  später  unter  den 
Juden  gang  und  gäbe  war.  Vgl.  Jeruschalmi  Berachoth  gegen  Ende,  wo  zwei 
Gleichnisse  vorgetragen  werden,  um  ein  und  dasselbe  Zitat  aus  einem  verloren 
gegangenen  ältern  rabbinischen  Werke  zu  erklären,  wie  auch  Matth.  13,  3 — 61, 
wo  sogar  nicht  weniger  als  sieben  verschiedene  Parabeln  hinter  einander  folgen, 
welche  die  Beschaffenheit  des  Himmelreiches  nach  eben  so  vielen  verschiedenen 
Seiten  hin  veranschaulichen.  13  »in^m  gibt  keinen  befriedigenden  Sinn.  Die 
Anrede  könnte  nur  an  JHVH  sein,  und  dann  müsste  es  im  folgenden  Satze 
"•ilt^^?]  statt  nin'l  heissen.  Die  Nennung  und  Voranstellung  des  Subjekts 
im  folg.  Satze  zeigt,  dass  hier  nicht  JHVH  Subjekt  ist.  Am  sichersten  liest  man 
"•I^^riT.  Dass  der  dazu  gehörende  Inf.  absol.  Kai  und  nicht  ebenfalls  Pual  ist, 
verschlägt  nicht  viel.  14  Für  D^pH  spricht  man  wohl  besser  DIDH  als  St.  constr. 
Der  zusammengesetzte  Ausdruck  ist  Prädikat  zu  ny,  welches  hier  nicht  „meine 
Macht",  sondern  „mein  Obsiegen"  heisst.  Auch  die  Massora  scheint  mit  der 
abweichenden  Punktation  V3{  statt  des  sonstigen  *;]^  das  Wort  als  Inf.  von  T?)? 
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15  Jiibel=  und  Siegesruf  unter  den  siegreichen  Stämmen: 
„Die  Rechte  JHVlIes  hat  gesiegt! 

16  Die  Rechte  JHVHes  hat  gewonnen, 
die  Rechte  JHVHes  hat  gesiegt!" 

17  Ich  bin  nicht  tot,  nein,  ich  lebe, 

und  kann  verkünden  die  Taten  JHVHes. 

18  Wohl  hat  mich  Jah  gezüchtigt, 

dem  Tode  aber  hat  er  mich  nicht  hingegeben. 

19  Oeffnet  mir  die  Siegespforten, 

dass  ich  einziehe  und  JHVH  Dank  sage. 

20  Dies  ist  die  Pforte  JHVHes, 
die  Sieger  ziehen  durch  sie  ein. 

21  Ich  danke  dir,  dass  du  mich  gedemütigt 
und  dann  meine  Rettung  wardst. 

22  Der  Stein,  den  die  Baumeister  verworlen, 
er  ist  zum  Eclistein  geworden. 

23  Durch  JHVH  ist  es  geschehen, 
wunderbar  erscheint  es  uns. 

in  der  Bedeutung  siegen  bezeichnen  zu  wollen;  vgl.  Dan.  11, 12.  Waw  ist  = 
v-3  und  hebt,  wie  öfter,  das  Prädikat  hervor.    Waw  in  »hm  ist  grundangebend. 

15  n^Sn«  sind  hier  nicht  Zelte,  sondern  wie  83,  7  Stämme,  denn  ein  Sieg  wird 
ölTentlich,  und  nicht  in  Zelten  gefeiert.  D'pm  bezeichnet  hier  die  Sieger;  vgl. 
Jes.  49,24  und  Syr.  is*],  welches  beides  heisst,  gerecht  sein  und  siegen.  Der 
zweite  Halbvers  und  der  ganze  folg.  Vers  bilden  den  Sieges-  und  Jubelruf. 

16  riJar^n  kann  nur  Particip.  Kai  von  Don  =  nn  sein  und  darum  auch  nur  in- 
transitive Bedeutung  haben.  Jemandes  Rechte  ist  hoch  oder  obenan  ist  so  viel 
wie:  er  hat  einen  Vorteil  gewonnen,  ist  im  Vorteü;  vgl.  89,14  und  Dt.  32,27, 
wie  auch  den  Ausdruck  ni^»Syn  in  der  Sprache  der  Mischna.  17  Alle 
drei  Imperfecta  sind  im  Sinne  des  Präsens  zu  verstehen.  Der  errungene  Sieg 
hat  wohl  den  augenblicklichen  Untergang  Israels  verhindert,  aber  dessen  Existenz 
für  die  ferne  Zukunft  noch  lange  nicht  gesichert.  Auf  die  Zukunft  kommt  es 
hier  auch  gar  nicht  an.  18  Ueber  den  Gegensatz  von  Züchtigung  und  Tötung 
vgl.  Pr.  19, 18.  Der  hier  ausgesprochene  Gedanke  zeigt,  dass  unsere  Fassung 
von  V.  17  die  richtige  ist.  19  Ueber  pns  =  Sieg  vgl.  zu  V.  15.  20  Auch 
hier  ist  D'pn:?  in  demselben  Sinne  wie  V.  15  zu  verstehen.  Es  gab  also  im 
zweiten  Tempel   ein  Tor,   durch  welches  nur  Sieger  im  Triumph  einzogen. 

21  Für  "'^n''3X.  ist  ohne  Zweifel  ''5ri"'35?  zu  sprechen.  Sowohl  V.  18  als  auch  ein 
Vergleich  mit  Jes.  12,  1,  welchem  Lobgesang  nicht  nur  dieser  Gedanke,  sondern 
auch  V.  16  wörtlich  entnommen  ist,  fordert  dies  gebieterisch;  vgl.  auch  zu  30,2. 

22  Das  Bild  vom  Baustein  ist  rein  zufällig  und  hat  weder  mit  dem  Tempelbau, 
noch  mit  dem  Bau  des  Gottesreiches  etwas  zu  tun.  Das  Bild  drückt  den  Ge- 
danken aus,  dass  etwas,  was  von  Sachkundigen  als  untauglich  erklärt  worden 
war,  sich  als  das  Beste  seiner  Art  bewiesen.    Gemeint  ist  Israel,  welches  gegen 
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24  Dies  ist  der  Tag,  den  JHVH  geschaffen, 
lasst  uns  darob  frohlocken  und  uns  freuen. 

25  Ach,  JHVH,  gib  Heil! 
Ach,  JHVH,  gib  Glück! 

26  Gegrüsst  sei,  wer  da  Einzug  hält,  im  Namen  JHVHes. 
Wir  grüssen  euch  im  Hause  JHVHes. 

27  Mein  Gott  ist  JHVH,  und  er  ist  uns  huldvoll. 
Ordnet  den  Festzug  in  dichten  Scharen  — 
heran  bis  an  die  Ecken  des  Altars! 

28  Du  bist  mein  Gott,  und  dir  danke  ich, 
mein  Gott,  und  dich  preise  ich. 

29  Preiset  JHVH,  denn  er  ist  gütig, 
denn  ewig  währt  seine  Huld. 

119. 

A 1  e  p  h. 

1  Wohl  denen,  deren  Wandel  untadelig  ist, 
die  nach  der  Lehre  JHVHes  leben. 


alle  Erwartungen  der  Heiden  aus  dem  schweren  Kampf  siegreich  hervorgegangen 
war.  25  Dvn  bezeichnet  nicht  den  Tag  des  Festes,  sondern  den  Tag  des  Sieges, 
welcher  an  dem  Feste  gefeiert  wurde.  Ueber  diesen  Gebrauch  von  qv  vgl.  uv 
]nü  Jes.  9,3.  Einen  Siegestag  machen  heisst  Sieg  schaffen;  vgl.  1  Sam.  14,46.''^') 
n  gehört  zur  Konstr.  von  notr.  26  «nn  ist  kollectiv  gebraucht  von  den  siegreich 
von  der  Schlacht  zurückkehrenden  Kriegern.  Zur  Bedeutung  vgl.  1  Sam.  18,  6 
und  M.  K.  zu  Jes.  40, 10.  mn^  ntrn  ist  mit  «nn  nicht  mit  inn  zu  verbinden. 
Für  n^3XJ  ist  wahrscheinlich  r\'^2  zu  lesen,  o  ist  aus  dem  Vorherg.  dittographiert. 
n>3f3  wäre  nur  dann  korrekt,  wenn  die  Angeredeten  und  Gegrüssten  zur  Zeit 
ausserhalb  des  Tempels  stünden,  was  aber  nicht  denkbar  ist;  vgl.  zu  V.  19. 
Die  Begrüssung  kommt  vom  Chor  der  Priester.  27  Für  Ssi  ist  entschieden,  wie 
V.  28,  ^Sk  zu  lesen.  Jod  ist  wegen  des  folg.  ausgefallen.  Eine  Aussage,  dass 
JHVH  ein  Gott  sei,  wäre  nichtssagend.  Zu  nxn  ist  V3S  zu  ergänzen.  ;;n  nos 
ist  =  ordnet  den  Festzug;  vgl.  die  Redensart  nonSon  *idk  1  K.  20, 14,  welche 
nicht,  wie  Buhl  meint.  Streit  anfangen  heisst,  sondern,  wie  aus  der  Korrelation 
von  2  Chr.  13,  3  deutlich  genug  hervorgeht,  ein  Heer  in  Schlachtordnung  aufstellen, 
eine  Phalanx  bilden,  n'nuvn  scheint  mir  ein  adverbieller  Ausdruck  der  Art  und 
Weise  zu  sein,  wörtlich  etwa  nach  Art  dicht  belaubter  Bäume,  d.  i.  dicht  ge- 
drängt, oder  mit  Seilen,  d.  i.  fest.  Zum  Schlussglied  ist  vielleicht  der  Imperativ 
eines  Verbums  der  Bewegung  zu  ergänzen.  Von  den  Ecken  des  Altars  können 
nur  zwei  gemeint  sein,  die  zwei  an  seiner  Seite,  gegen  welche  der  Zug 
heranrückte. 

119. 

1  Der  Artikel  in  n^^Snn  ist  gerechtfertigt,  weil  -]•)!  »ö»on,  worauf  das 
Particip  sich  bezieht,  eine  wohlbekannte  und  daher  an  sich  bestimmte  Menschen- 
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2  Wohl  denen,  die  seine  Symbole  wahren, 
mit  ganzem  Herzen  ihn  suchen; 

3  auch  kein  Unrecht  tun, 

in  seinen  Wegen  wandeln. 

4  Du  hast  deine  Gebote  ergehen  lassen, 
dass  man  sie  genau  beachte. 

5  0  mögen  daher  meine  Angelegenheiten  so  geordnet  sein, 
dass  ich  deine  Gesetze  beobachten  kann! 

6  Dann  wird  mir  der  Mut  nicht  sinken, 
wenn  ich  hinblicke  auf  alle  deine  Gebote. 

7  Ich  will  dir  mit  aufrichtigem  Herzen  danken, 

wenn  ich  mich  an  deine  gerechten  Vorschriften  gewöhnt  habe. 

8  Ich  will  deine  Gesetze  genau  beachten, 
verlass  du  mich  dabei  nicht. 

Beth. 

9  Wie  könnte  denn  der  Unerfahrene  auf  reinem  Pfade  bleiben, 
ihn  einhalten  nach  deinem  Worte? 


klasse  bezeichnet.  2  Dass  nny  die  religiöse  Zeremonie  bezeichnet,  ist  schon 
früher  bemerkt  worden.  3  Dieser  Zusatz  ist  hier  nötig,  weil  nny,  wie  soeben 
gesagt,  das  praktische  Gesetz  für  das  Leben  nicht  umfasst.    4  ist  Objekt 

zu  nnn^f,  und  der  folg.  Infinitiv  ist  erklärend.  Zur  Konstr.  vgl.  40,16  und  108,18. 
5  Dieser  Satz  hängt  mit  dem  Vorherg.  eng  zusammen.  Da  JHVH  strenge  Be- 
obachtung seiner  Gebote  fordert,  so  wünscht  der  Sänger,  es  mögen  seine  An- 
gelegenheiten so  geordnet  sein,  dass  sie  ihm  eine  solche  Beobachtung  ermöglichen. 
Ueber  isn  s.  zu  101,  2.  6  TN  weist  auf  den  Moment  der  Erfüllung  des  vorherg. 
Wunsches  hin.  b>u  bezeichnet  hier  wie  Jer.  48,  39.  49,  23  und  öfter  ein  Sinken 
des  Muts.  Dem  biederen  Verehrer  JHVHes,  der  mit  ungünstigen  ökonomischen 
und  anderen  Verhältnissen  zu  kämpfen  hat,  um  die  Gebote  seines  Gottes  gehörig 
zu  beobachten,  entsinkt  der  Mut,  wenn  er  deren  zahlreiche  Summe  sieht.  7  Die 
beiden  Versglieder  hängen  insofern  zusammen,  als  es  für  den  Menschen  un- 
möglich ist,  ohne  JHVHes  Hilfe  sich  an  seine  Gebote  zu  gewöhnen  und  für  die 
Hilfe  dabei  JHVH  Dank  gebührt.  8  »32Tyn  hi<  ist  in  Bezug  auf  das  Vorherg. 
zu  verstehen.  Bei  der  Beobachtung  der  Gesetze  JHVHes  wünscht  der  Sänger 
von  ihm  nicht  verlassen  zu  werden,  nxo  ist,  wie  Kimchi  schon  richtig 
erkannt  hat,  mit  iditn  zu  verbinden.  Denn  unmöglich  konnte  sich  der  Sänger 
damit  zufrieden  geben,  dass  sein  Gott  ihn  irgendwie  verlasse,  wenn  auch  nicht 
gar  sehr.  Des  Nachdrucks  halber  steht  diese  adverbielle  Bestimmung  ganz  zum 
Schlüsse.  Denn  Anfang  und  Ende  des  Satzes  sind  der  Platz  für  das,  was  nach- 
drücklich hervorgehoben  werden  soll.  9  "ij?:  bezeichnet  hier  einen  unerfahrenen 
Menschen  ohne  Rücksicht  auf  das  Alter.  In  diesem  Sinne  wird  der  verstorbene 
Rehabeam  2  Chr.  13,  7  ly:  genannt,  obgleich  er  nach  1.  K.  14,  21  über  vierzig 
Jahre  alt  war,  als  er  den  Thron  bestieg;  vgl.  auch  hebr.  ^no  mit  dem  aiab. 
Der  zweite  Halbvers  gehört  noch  zur  Frage,  denn  eine  Antwort  auf  nos  müsste 
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10  Mit  ganzem  Herzen  suche  ich  dich, 
lass  mich  nicht  Freude  finden 

an  der  Missachtung  deiner  Gebote. 

11  Ich  präge  mir  dein  Wort  ins  Herz, 
damit  ich  gegen  dich  nicht  sündige. 

12  Gelobt  seist  du,  JHVH, 
gewöhne  mich  an  deine  Gesetze. 

13  Auswendig  sage  ich  auf 

alle  deine  mündlichen  Lehren. 

14  Angesichts  deiner  Symbole  freue  ich  mich 
wie  über  irgend  einen  Reichtum. 

15  Ueber  deine  Vorschriften  sinne  ich  nach 
und  habe  deine  Wege  vor  Augen. 

iÖl^'S,  nicht  iÜ^S  lauten.  Der  Infinitiv  ist,  wie  V.  4,  erklärend.  Das  Objekt 
zu  lOB''?  ist  aus  miK  zu  entnehmen.  Einen  Weg  hüten  ist  ihn  einhalten.  Nachdem 
also  der  Sänger  zuvor  gewünscht,  dass  er  bei  der  Beobachtung  der  Gebote  JHVHes 
von  ihm  nicht  verlassen  werden  möge,  begründet  er  diesen  Wunsch  mit  der  Be- 
hauptung, dass  es  dem  unerfahrenen  Menschen  unmöglich  ist,  den  rechten  Weg  zu 
wählen  und  so  einzuhalten,  wie  JHVH  es  verlangt,  wenn  dieser  ihn  dabei  sich  selbst 
überlässt  und  ihm  nicht  hilft.  In  Form  einer  rhetorischen  Frage,  gibt  sich  diese 
Behauptung  als  eine  solche  kund,  die  auf  die  allgemeine  Erfahrung  gegründet 
ist.  10  In  den  Wörterbüchern  sind  die  verschiedenen  Konstruktionen  von  ri-Str 
geistlos  zusammengeworfen.  Tatsächlich  aber  heisst  nJE',  ohne  Präposition 
konstruiert,  irren,  fehlen,  und  2  njitr  sich  einer  Sache  leidenschaftlich  ergeben,  vgl. 
Jes.  28,  7,  Pr,  6, 19,  20,  23,  20, 1 ;  \D  nJtr  dagegen  bezeichnet  das  absichtliche  und 
fleissige  Meiden  einer  Sache  und  die  leidenschaftliche  Freude,  welches  dieses 
Meiden  gewährt;  vgl.  Pr.  19,27.  Ueber  die  entgegengesetzte  Bedeutung  des 
Verbums  beim  Gebrauch  der  einen  oder  der  andern  dieser  beiden  Präpositionen 
vgl.  arab.       V*"^  worin  ^  dem  hebr.  n,        dem  entspricht. 

Für  kommt  übrigens  im  Arab,  auch  hier  vor.  12  »Jio'?  ist  nicht  = 
lehre  mich,  sondern  gewöhne  mich.  Näheres  hierüber  s.  weiter  unten  zu  V.  108. 
Was  der  Sänger  wünscht,  ist  dies,  dass  ihn  JHVH  mit  seinen  Geboten  vertraut 
machen  und  an  sie  gewöhnen  möge.  13  »nstrn  ist  =  auswendig;  vgl.  ne  Sya  in 
der  Sprache  der  Mischna.  ^meo  ist  =  ich  sage  her.  Zählen  heisst  Piel  von  neo 
nie.  Demnach  ist  dieser  Vers  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  dem  vorherg. 
Nachdem  der  Sänger  um  Gewöhnung  an  die  Gesetze  JHVHes  gebeten,  fügt  er 
hier  hinzu,  dass  er  das  Technische  derselben  selbst  zu  überwinden  sucht,  indem 
er  sie  fleissig  hersagt,  'taets'a  ist  an  dieser  Stelle  anders  gebraucht  als  105,5. 
Denn  hier  gehört  das  Sufi^'.  zu  dem  zusammengesetzten  Ausdruck  nß  'JSDtra,  der 
„mündliche  Vorschriften"  bedeutet;  vgl.  zu  V.  72.  Das  Mündliche  ist  schwer 
auswendig  zu  lernen.  14  Die  Präposition  in  ^na  gehört  nicht  zur  Konsti'uktion 
von  TiB'B'.  Hinge  die  Präposition  vom  Verbum  ab,  so  müsste  entweder  auch 
hier  Sj?  oder  auch  im  zweiten  Gliede  2  gebraucht  sein.  *]*n3  ist  eigentlich 
nur  Ortsbestimmung  =  auf  dem  Wege  zu  deinen  Symbolen.    Gemeint  ist  die 
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16  Mit  deinen  Gesetzen  beschäftige  ich  mich  gern, 
dein  Wort  kommt  mir  nicht  aus  dem  Sinn. 

G  i  m  e  1. 

17  Erweise  deinem  Diener  die  unverdiente  Wohltat: 
lass  mich  leben,  dass  ich  dein  Wort  beobachte. 

18  Entschleiere  mir  das  Auge,  dass  ich  schaue, 
was  unklar  ist  in  deinem  Gesetze. 

19  Ein  Fremdling  bin  ich  im  Lande, 

lass  deine  Gebote  mir  nicht  verhüllt  bleiben. 

20  Ich  reibe  mich  auf  aus  Liebe 

zu  deinen  Verordnungen  immerdar. 

21  Ich  fahre  die  frechen  Uebertreter  an, 

verflucht  sind  mir,  die  sich  freuen,  deine  Gebote  zu  missachten. 

periodisch  wiederkehrende   Gelegenheit  zur  Uebung   der   frommen  Bräuche. 

16  n  j;B>yntrn  heisst  sich  mit  etwas  gern  beschäftigen,  nicht  sich  daran  ergötzen. 

17  moB'Ki  ist  von  n^n«  abhängig.  Der  Dichter  wünscht  zu  leben,  damit  er 
JHVHes  Gesetz  beobachten  kann,  was  die  Toten  nicht  tun  können.  Vorzüglich 
insofern,  als  es  die  Beobachtung  des  Gesetzes  möglich  macht,  ist  dem  Frommen 
das  Leben  eine  Wohltat;  vgl.  zu  V.  101  und  zu  63,4.  18  In  diesem  Zusammen- 
hang bezeichnet  nMihüi  nicht  JHVHes  Wunder,  sondern  seine  Gebote,  deren  Sinn 
nicht  klar  ist  oder  deren  Zweck  nicht  einleuchtet;  vgl.  den  Gebrauch  dieses 
Verbums  Dt.  17,  8.  1\)  'pxa  ist  nicht  —  auf  Erden,  sondern  im  Lande.  Denn 
der  Sänger  ist,  wie  gleich  gezeigt  werden  wird,  nicht  Hebräer  von  Geburt,  sondern 
ein  Fremder,  ein  Proselyt;  vgl.  V.  54.  Nur  so  gibt  es  hier  einen  Zusammenhang 
zwischen  beiden  Versgliedern.  Wer  im  Lande  fremd  ist,  dem  kann  manches 
seiner  Gesetze  eher  unverständlich  sein  oder  ganz  entgehen  als  einem  Ein- 
heimischen. Und  nur  ein  Proselyt,  welcher  sein  verhältnissmässig  gesetzloses 
Heidentum  mit  dem  auf  Recht  und  Gerechtigkeit  basierenden  Judentum  vertauscht 
hat,  kann  von  solch  inniger  Liebe  und  Bewunderung  für  das  Gesetz  JHVHes 
erfüllt  sein,  wie  sie  sich  in  jedem  Verse  dieses  längsten  aller  Psalmen  kundgibt. 
Selbst  die  so  vielfache  alphabetische  Ordnung  verrät  den  fremden  Dichter,  der 
zeigen  wollte,  was  er  in  der  fremden  Sprache  leisten  konnte.  Endlich  spricht 
für  unsere  Behauptung  auch  die  achtmalige  Wiederholung  eines  jeden  Buchstaben 
des  Alphabets.  Ein  geborener  Hebräer  würde  entschieden  die  Siebenzahl  dafür 
gewählt  haben.    Ein  weiteres  über  diesen  Punkt  s.  unten  V.  98.     21  Für 

welches  keinen  befriedigenden  Sinn  gibt,  ist  ohne  Zweifel  ""^ll,^^  zu  lesen, 
nnn«  ist  mit  den  meisten  der  alten  Versionen  zum  Folg.  zu  ziehen.  Doch  muss 
das  zweite  Versglied,  welches  sonach  einen  vollständigen  Satz  bildet,  nicht  als 
Verwünschung,  sondern  als  einfache  subjektive  Behauptung  gefasst  werden. 
Unmittelbar  vorher  sprach  der  Dichter  von  seiner  innigen  Liebe  zu  den  Rechten 
JHVHes,  und  nun,  um  zu  zeigen,  wie  weit  diese  seine  Liebe  geht,  fügt  er  hinzu, 
dass  er  die  frechen  Uebertreter  des  Gesetzes  hart  anfährt,  und  dass  diejenigen, 
welche  an  dessen  Missachtung  ihre  Freude  haben,  ihm  für  Verfluchte  gelten. 
Dass  ein  Frommer  sich  hinreissen  lassen  konnte,  einen  Uebertreter  des  Gesetzes 
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Ps.  119,  22—21 


22  Nimm  von  mir  Schmach  und  Schande, 
denn  ich  wahre  deine  Symbole. 

23  Ob  auch  Fürsten  zusammen  sitzen,  wider  mich  reden, 
dein  Diener  beschäftigt  sich  mit  deinen  Satzungen. 

24  Mehr  noch,  deine  Symbole  sind  meine  liebste  Beschäftigung, 
meine  Wegweiser. 

D  a  1  e  t  h. 

25  In  den  Staub  bin  ich  erniedrigt, 

lass  mich  leben  nach  deiner  Verheissung. 
2ö  Du  vermerkst  jede  meiner  Bewegungen  und  peinigst  mich: 

so  gewöhne  mich  denn  an  deine  Satzungen. 
27  Unterweise  mich  über  das  Wesen  deiner  Befehle, 

so  will  ich  über  deine  verhüllten  Gebote  nachsinnen. 


hart  anzufahren,  und  sogar  tätlich  anzugreifen,  ersehen  wir  aus  Neh.  13,  25 ;  vgl. 
auch  zu  V.  158  und  Ps.  141,  5.  22  An  Sä  ist  nichts  zu  ändern,  denn  das  Wort 
kommt  von  hS^,  nicht  von  SSj,  Auch  im  Arab,  sagt  man  in  solchem  Falle 
\^^S^l  vgl.  Saadjas  Uebersetzung  zur  Stelle.  Dass  es  Jos.  6,  9,  um  die 
Abstammung  von  S:iS-5  zu  erklären  nsin  >ni^;  heisst,  beweist  nichts  dagegen. 
Denn  die  Etymologie,  welche  noch  in  moderner  Zeit  ein  schlüpfriges  Gebiet  ist, 
war  es  bekanntlich  für  die  Alten,  namentlich  für  die  Hebräer,  ungleich  mehr, 
sodass  sie  sich  nur  lächerlich  machten,  so  oft  sie  sich  an  etymologische  Erklärungen 
wagten.  Die  Schmach  wird  hier  als  Decke  oder  Hülle  gedacht.  Das  ist  ein 
hebr.  Bild;  vgl.  109,29  und  besonders  71,13.  Dagegen  gibt  es  im  A.  T.  kein 
Bild,  worin  die  Schmach  als  Last  erscheint,  die  Jemandem  von  einem  Andern 
aufgeladen  wird.  Denn  nsin  «tra  bezeichnet  immer  nur  das  freiwillige  Ertragen 
einer  Schmach,  welche  man  um  einer  geliebten  Person  willen  auf  sich  nimmt; 
vgl.  69,  8  und  zu  15,  3.  23  DJ  ist  =  obschon.  24  Hier  heisst  d;5  sogar;  vgl. 
Jer.  8,  7.  25  lieber  das  Bild  vgl.  zu  44,  26.  26  Mit  ^I^^^ü  und  ''3:V,Fl1  ist 
hier  nichts  anzufangen.  Man  lese  dafür  H^^D  i'espect.  ''ilVJ}]  und  vgl.  über 
letzteres  zu  V.  67  und  über  ersteres  zu  56,9.  Der  Sinn  ist  der:  Du  führst 
Rechnung  über  jede  meiner  Bewegungen  und  Handlungen  und  strafst  mich,  wenn 
sie  nicht  nach  deinem  Willen  sind;  es  ist  daher  nur  billig,  dass  du  mich  über 
die  Satzungen,  in  denen  sich  dein  Wille  kundgibt,  aufklärst.  Diese  Bitte  um 
Belehrung  über  die  Gesetze  JHVHes,  welche  schon  oben  V.  12  ausgesprochen 
ist  und  hier  und  weiter  unten  V.  33.  68.  71.  73.  108.  124.  126.  136  und  144 
sich  wiederholt,  wäre  unbegreiflich,  wollte  man  dabei  an  die  Vorschriften  des 
Pentateuch  denken;  denn  diese  sind  bis  auf  sehr  wenige  klar  und  deutlich  genug. 
Erklären  kann  sich  diese  so  oft  wiederholte  Bitte  nur  daraus,  dass  man  bereits 
angefangen  hatte,  zwischen  den  Zeilen  des  schriftlichen  Gesetzes  zu  lesen,  um 
Handhaben  für  das  sogenannte  mündliche  Gesetz  zu  suchen.  Dieses  Geschäft 
erfordert,  wie  jeder  Talmudist  wohl  weiss,  ausserordentlichen  Scharfblick  und 
Scharfsinn,  und  den  Alten  um  die  Zeit  unseres  Dichters  fehlte  es  an  beiden. 
27  Neben  -jmpe  kann  i'mxSßi  nur  heissen  „deine  verhüllten,  unklai-en  Gebote"; 
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28  Es  tränt  mein  Auge  vor  Kummer, 
richte  mich  auf  nach  deinem  Worte. 

29  Den  Weg  der  Untreue  halte  fern  von  mir, 
und  gib  mir  in  Gnaden  deine  Lehre  zu  eigen. 

30  Den  Weg  der  Treue  wähle  ich, 

nach  deinen  Verordnungen  begehi-e  ich. 

31  Ich  hänge  an  deinen  Symbolen, 

JHVH,  lass  mich  nicht  zu  Schanden  werden. 

32  Den  Sinn  deiner  Gebote  will  ich  schnell  begreifen, 
wenn  du  mir  das  Verständnis  gibst. 

H  e. 

33  Zeige  mir,  JHVIT,  den  Weg  deiner  Satzungen, 
so  will  ich  ihn  fleissig  einhalten. 

34  Unterweise  mich,  dass  ich  deine  Lehre  beobacliten  kann, 
und  ich  will  sie  hüten  mit  ganzem  Herzen. 

35  Leite  mich  auf  der  Bahn  deiner  Gebote, 
denn  an  ihr  habe  ich  Freude. 

36  Neige  mein  Herz  deinen  Symbolen  zu 
und  nicht  der  Selbstsucht. 

37  Lenke  meine  Augen  ab, 

dass  sie  nicht  nach  dem  Eitlen  schielen; 

in  deinen  Wegen  lass  mich  Leben  finden. 
3S  Erfülle  an  deinem  Diener  deine  Verheissung, 

die  deinen  Verehrern  gilt. 
39  Nimm  von  mir  die  Schmach  meines  Zweifeins, 

dass  deine  Verordnungen  gut  seien. 

vgl.  zu  V.  18  und  90,  8  lia^^i^.  28  '3f2»p  ist  =  richte  mich  auf.  Für  „leben 
lassen"  gebraucht  unser  Dichter  immer  nur  ,Tn ;  vgl.  V.  26.  87.  40.  88.  107.  149. 
154.  166.  159.  30  Für  W.tt?'  ist,  wie  der  Parallelismus  dringend  fordert,  "»O'^« 
zu  lesen;  vgl.  132, 13,  wo  ebenfalls  im  ersten  Gliede  inn  und  im  zweiten  niN  ge- 
braucht ist.  32  Den  Weg  der  Gebote  JHVHes  laufen  ist  so  viel  wie  sie  schnell  fassen 
und  ihren  wahren  Sinn  leicht  ermitteln,  lieber  die  Ausdrucksweise  vgl.  Hab.  2,  2. 
lieber  'aS  n^nnn  vgl.  zu  an*?  2nn  101,  6.  33  Die  Aussprache  von  2py  ist  unsicher, 
sein  Sinn  aber  kann  nur  der  in  obiger  Uebersetzung  ausgedrückte  sein;  vgl. 
zu  19, 12  und  Saadjas  Uebersetzung  zu  unserer  Stelle.  Hier  scheint  das  frag- 
liche Wort  ein  Substantiv  im  adverbiellen  Acc.  zu  sein.  36  Ueber  j?!fn  vgl. 
zu  10,  3.  37  n«l  heisst  hier  nicht  schlechtweg  anschauen,  sondern  etwas  mit 
gierigem  Blick  ansehen ;  vgl.  zu  49,  6.  ^i^n  heisst,  wie  der  Parallelismus  zeigt, 
„lass  mich  Leben  finden".  Zum  Gedanken  vgl.  Lev.  18,  5.  38  insn»  ist  im 
konkreten  und  kollektiven  Sinne  gebraucht,  =  deine  Verehrer.  Der  Gottesfurcht 
als  solcher  kann  in  der  Sprechweise  des  A.  T.  keine  Verheissung  gelten. 
39  ntPK  ist  nicht  Pronom.  relat.,  sondern  Konjunktion  und  fasst  den  folg.  Satz 
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Ps.  119,40—44. 


40  Nun  aber  verlangt  es  mich  nach  deinen  Verordnungen, 
in  deiner  Liebe  lass  mich  leben. 

W  a  w. 

41  So  lass  Beweise  deiner  Huld  mir  werden,  JHVH, 
dein  Heil  nach  deiner  Verheissung, 

42  damit  ich  dem  Rede  stehen  kann,  der  mir  höhnt, 
dass  i(;h  auf  dein  Wort  vertraue. 

43  Und  unterlasse  nicht  mir  das  rechte  Wort  einzugeben, 
denn  ich  harre  sehnsüchtig  auf  deine  Entscheidung. 

44  Und  ich  will  deine  Lehre  stets  beachten, 
immer  und  ewig, 


zur  Einheit  zusammen,  wodurch  derselbe  grammatisch  die  Geltung  eines  Substantivs 
erhält.    Der  Satz  »niJ»  IB'«  entfaltet  den  Inhalt  von  >nenn  und  erklärt,  worin  die 
Schmach  besteht.        aber,  mit  ^3  konstruiert,  ist  =  vereri  ut.    Ygl.  Hi.  9,  28, 
wo       nur  bezweifeln  heissen  kann.  Der  Dichter  gesteht  also,  dass  es  in  seinem 
Leben  Augenblicke  gab,  wo  er  an  der  Gerechtigkeit  mancher  Verordnungen 
JHVHes  zweifelte.    Nunmehr  eines  Bessern  belehrt,  bereut  er  diesen  Zweifel 
und  nennt  ihn  eine  Schmach,  welche  von  ihm  zu  nehmen  er  JHVH  flehentlich 
bittet.     40  nan  weist  auf  die  Gegenwart  hin,  im  Gegensatz  zur  Zeit  des 
Zweifels.     42  b  entfaltet  den  Inhalt  von  'sin  und  gibt  die  Veranlassung  des 
Hohnes  an.    Der  Dichter  wurde  verhöhnt,  weil  er  auf  JHVHes  Wort  vertraute. 
Wenn  nun  JHVH,  seinem  Worte  gemäss,  ihm  Huld  und  Heil  wird  werden  lassen, 
dann  wird  er  dem  Spötter  über  sein  Vertrauen  auf  JHVHes  Wort  Rede  stehen 
können.    Man  beachte  die  Gegenüberstellung  von  nm  und  inm.    43  noK  lai  ist 
nicht  Wort  der  Wahrheit,  was  in  diesem  Zusammenhang  gar  keinen  Sinn  gäbe, 
sondern  das  rechte  Wort,  das  Wort,  womit  man  den  Nagel  auf  den  Kopf  trifft. 
Zur  Ausdrucksweise  vgl.  Gn.  24,  48  no«  i"n  —  der  rechte  Weg.    Diese  Worte 
sind  also  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  eng  verbunden.    Zuvor  bat  der 
Sänger  um  die  Gelegenheit,  mit  dem  Spötter  über  dessen  Hohn  aus  praktischer 
Ueberzeugung  ein  Wort  zu  reden.    Und  nun  fügt  er  den  Wunsch  hinzu,  dass 
ihm  JHVH,  wenn  die  Zeit  kommt,  auch   das  rechte  Wort   einzugeben  nicht 
unterlassen  möge,  welches  den  Spötter  überzeugen  soll,  dass  das  Heil  von  JHVH 
kam.    Der  Zweck  dieses  Wunsches  ist  die  Bekehrung  des  Spötters;  vgl.  zu 
V.  79.    iHü       ist  adverbielle  Bestimmung  zu  '>nhn\  ist  aber  des  Nachdrucks 
halber  vor  '>2  gesetzt.    Aehnliche  Beispiele  haben  wir  bis  jetzt  schon  mehrere 
gesehen.^*')    Für  Tj^Sl^öS,  welches  ausser  der  Pause  nur  Plural  sein  kann,  ist 
entschieden  Tj^BlJ^'ol?  zu  sprechen.    ube'D  ist  hier  =  Entscheidung.    Der  Dichter 
sagt,  er  harre  auf  JHVH,  dass  er  durch  die  Sendung-  des  Heiles  seinem  Worte 
gemäss  und  durch  die  Eingebung  der  rechten  Argumente,  wenn  die  Zeit  kommt, 
zwischen  ihm  und  dem  Spötter  entscheiden  und  beweisen  möge,  dass  man  auf 
sein  Wort  vertrauen  kann.    Die  massoretische  Punktation  des  fraglichen  Wortes 
zeugt  von  unverzeihlicher  Oberflächlichkeit  der  Alten,  die,  weil  sie  dem  Singular 
auf  den  ersten  Blick  keinen  befriedigenden  Sinn  abgewinnen  konnten,  schnell  zur 
Konjektur  griffen.    Die  Welt  ist  immer  dieselbe  gewesen,  und  Kopfzerbrechen 
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45  und  leben  nach  ihr,  der  reichhaltigen, 

denn  mich  verlangt  es  nach  deinen  Befehlen. 

46  Dann  will  ich  von  deinen  Symbolen  vor  Königen  reden, 
ohne  mich  dem  Spotte  auszusetzen. 

47  Und  ich  will  mich  gern  befassen  mit  deiner  Lehre, 
die  ich  liebe, 

48  und  meine  Hände  regen  für  deine  Gebote,  die  ich  liebe, 
und  mich  beschäftigen  mit  deinen  Satzungen. 

Z  a  i  n. 

49  Gedenke  des  Wortes  an  deinen  Diener, 
auf  das  du  mich  hast  harren  lassen. 

50  Dies  ist  mein  Trost  in  meinen  Leiden, 
dass  deine  Verheissung  mir  Lebensmut  gibt. 

51  Die  frechen  Uebertreter  verspotten  mich  gar  sehr, 
von  deiner  Lehre  weiche  ich  nicht. 

52  Ich  gedenke  deiner  Verordnungen, 
die  von  der  Urzeit  her,  JHVH, 

und  eiQ  Gefühl  der  Rache  regt  sich  in  mir, 


ist  von  jeher  eine  unangenehme  Beschäftigung.  45  Das  Adjektiv  nam  bezieht 
sich  auf  das  vorherg.  innn.  lieber  die  Ausdrucksvveise  vgl.  V.  96,  s  "j^nnn 
heisst  nach  etwas  leben,  es  zur  Richtschnur  des  Lebens  machen;  vgl.  101,2. 
46  B'U  heisst  hier  nicht  sich  schämen,  sondern  Schande  auf  sich  laden,  sich 
zum  Narren  machen.  Denn  der  Sinn  des  Ganzen  ist  der:  Wenn  JHVH,  seinem 
Versprechen  an  seine  Verehrer  gemäss,  dem  Sänger  Huld  und  Heil  werden  lässt, 
dann  wird  er  den  Mut  haben,  vor  Königen  von  seiner  Religion  zu  sprechen  in 
der  Gewissheit,  dass  er  sich  nicht  zum  Narren  machen  wird.  48  Ein  Flehen 
kann  'S3  hier  nicht  bezeichnen,  denn  zu  einem  Gebote  flehen  ist  oder  war 
wenigstens  zur  Zeit  ein  Unding.  Erst  viel  später  fing  man  an,  die  Thora  wie 
Gott  selbst  anzubeten.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  diese  Wendung  in  dem 
oben  ausgedrückten  Sinne  zu  fassen;  vgl.  zu  63,6.  49  ii^«  ist  hier  —  n^»« 
vSy  mit  auf  *im  gehendem  Suffix.  Die  Setzung  der  Präposition  vor  itr«,  während  sie 
eigentlich  in  den  Relativsatz  gehört,  ist  eine  Unregelmässigkeit,  welche  auch  Gn.  31, 
32  vorkommt.  hn'>  ist  hier  kausativ  gebraucht  und  heisst  hoifen  lassen.  Ueber 
dessen  Konstr.  mit  vgl.  180, 7  und  181, 3,  wo  dasselbe  Verbum  mit  dem 
sinnverwandten  h»  vorkommt.  50  Für  ^3n*n  lesen  mehrere  Handschriften  ^TtÜ. 
Aber  dann  könnte  »2  nur  —  3  sein,  und  so  kann  die  Partikel,  wie  schon  früher 
bemerkt,  nur  vor  dem  Verbum  und  unter  gewissen  anderen  Einschränkungen 
gebraucht  werden.  Dazu  kommt  erst,  was  die  Hauptsache  ist,  dass  diese  Lesart 
nichts  lässt,  worauf  r\a^  als  auf  den  Trost  hinweisen  kann.  52  nnann  ist  hier 
nur  gutturale  Aussprache  von  npinn  und  heisst  wie  dieses  Rache  wünschen; 
vgl.  136,14  undEz.  6,13,  wie  auch  Gn.  27,42,  wo  dasselbe  Verbum  auf  „Rache 
sinnen"  heisst.  An  wem  der  Sänger  Rache  geübt  sehen  möchte,  erfahren  wir 
gleich  darauf.    Dadurch,  dass  die  Satzungen  JHVHes  von  der  Urzeit  herrühren 
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ö3  Zornglut  ergreift  mich  wegen  der  Gottlosen, 
die  deine  Lehre  verlassen. 

54  Gegenstand  des  Preises  sind  mir  deine  Satzungen  geworden 
an  der  Stätte,  wo  ich  als  Fremder  weile. 

55  Ich  gedenke  in  der  Nacht  deines  Namens,  JHVH, 
und  in  der  Nachtwache  deiner  Lehre. 

56  Das  ist  mir  zum  Grundsatz  geworden, 
da  ich  deine  Befehle  beachte: 

Heth. 

57  „Mein  Alles  ist  JHVH",  das  deute  ich  so, 
dass  ich  deine  Worte  beachten  muss. 

58  Ich  werbe  um  deine  Gunst  mit  ganzem  Herzen, 
sei  mir  gnädig  nach  deiner  Verheissung. 

59  Ich  lasse  meine  eigenen  Wege 

und  lenke  meine  Schritte,  wie  ich  soll, 

zu  dem  Wege,  den  deine  Symbole  vorzeichnen. 


und  somit  altehrwürdig  sind,  wird  ihre  Missachtung  sträflicher.  54  nnoT  —  ist 
Gegenstand  des  Preises;  vgl.  Gn.  43, 11  pHn  mf2T  —  Produkte,  um  derentwillen 
das  Land  gepriesen  wird,  lieber  nwa  n»n3  vgl.  zu  V.  19.  55  Für  ni^^'Xi 
lies,  wie  der  Parallelismus  dringend  verlangt,  n"^ö:j^'K1  und  fasse  dies  als  Zeit- 
bestimmung wie  nS'^^a,  während  "iniin  ein  zweites  Objekt  zu  >m3T  ist.  An  das 
Gesetz  denken  kann  man  wohl  auch  bei  Nacht;  das  Gesetz  beobachten  aber, 
dafür  ist  die  Nacht  nicht  die  Zeit.  56  M«T  weist  nicht  auf  das  unmittelbar 
darauf  folg.  hin,  sondern  auf  den  Gedanken  in  V.  57,  während  56  b  Begründung 
ist.  57  heisst  hier  auffassen,  auslegen,  deuten;  vgl.  talmudisch 
Erklärer  der  Mischna,  und  die  häufig  vorkommende  Formel  lox  Kim  rh  >in  v.\7\ 
T\h  er  tradierte  die  Baraitha  und  er  erklärte  sie  auch.  Das  Objekt  zu  »mrax 
bildet  der  Satz  mn»  »p'rn,  während  -[nm  ifity'?  die  Erklärung  ist,  welche  der 
Dichter  diesem  Satze  gibt,  mn^  'pSn  ist  hier  als  allgemeines  Losungswort  der 
Verehrer  JHVHes  angeführt  und  anders  erklärt,  als  es  sonst  verstanden  wurde. 
Ursprünglich  und,  wie  es  scheint,  bis  zur  Zeit  unseres  Dichters  hatte  dieser  Ruf 
rein  materielle  Bedeutung.  nin<  ^p^n,  in  nüchterne  Sprache  übertragen,  hiess  bis 
dahin,  „JHVH  ist  mein  Lebensunterhalt."  Vgl.  Num.  18,20,  wo  Onkelos  JHVHes 
Worte  an  Ahron  ipSn  '3«  also  umschreibt:  -jp'^n  )13N  iS  nnn»  n  pno,  d.  i.,  die 
Abgaben,  welche  ich  dir  anweise,  die  sind  dein  Teil.  Unser  frommer  Dichter 
aber  fasst  den  alten  Ruf  viel  feiner  und  gibt  ihm  religiöse  Bedeutung, 
indem  er  ihn  dahin  erklärt,  dass  es  für  die  Verehrer  JHVHes  conditio 
sine  qua  non  ist,  JHVHes  Worte  zu  beachten.  58  'nsttri  gibt  keinen 
auch  nur  halbwegs  befriedigenden  Sinn.  Lies  darum  ''^Dtyn  =  ich  setze 
hintan,  und  fasse  »3n  im  Sinne  von  Jes.  68, 13,  also  —  meine  eigenen 
Geschäfte.  Ihm  ist  "i^nny  entgegengesetzt.  n2>t5'm  drückt  nach  der  Aus- 
führung zu  9, 18  neben  dem  Begriff  des  Lenkens  noch  den  Gedanken  aus, 
dass  das  Lenken  ein  Lenken  nach  der  richtigen  Seite  hin  ist.    Was  der  Sänger 
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60  Ich  eile  und  säume  nicht, 
deine  Gebote  zu  beachten. 

61  Die  Gottlosen  richten  mich  zu  Grunde, 

noch  habe  ich  nicht  unterlassen  deiner  Lehre  zu  gedenken. 

62  Um  Mitternacht  stehe  ich  auf,  dir  zu  danken 
für  deine  gerechten  Verordnungen. 

63  Ich  wetteifre  mit  allen,  die  dich  verehren, 
und  mit  denen,  die  deine  Gebote  halten. 

64  Deiner  Huld,  JHVH,  ist  voll  die  Erde 
gewöhne  mich  an  deine  Satzungen. 

Teth. 

65  Du  hast  deinem  Diener  wohlgetan, 
JHVH,  nach  deinem  Worte: 

66  Du  hast  mich  gute  Sitte  und  Vernunft  gelehrt, 
denn  durch  deine  Scliickungen  ward  ich  erzogen. 


sagen  will,  ist  also,  dass  er,  wie  sich  geziemt,  der  Verehrung  JHVHes  seine 
irdischen  Interessen  opfert.  61  Fiel  von  "l^V  kommt  sonst  nicht  vor  und  niüsste, 
wenn  es  vorkäme,  TJ?  heissen.  Vgl.  D^p  von  mp.  Dann  leuchtet  auch  nicht  ein, 
wie  nii?  in  irgend  einer  Konjugation  „umgeben"  heissen  kann,  welche  Bedeutung 
man  diesem  Worte  allgemein  beilegt.  Die  einzig  mögliche  Aussprache  für  »:tij? 
ist  "'niV,  und  nur  so  kann  der  Sänger  das  fragliche  Wort  gesprochen  haben. 
Aber  dann  lässt  sich  mit  'Snn  nichts  anfangen,  und  man  muss  sich  entschliessen, 
gegen  das  Zeugnis  aller  alten  Versionen  dafür  '^^h^T]  zu  lesen,  ah  wie  man 
verbinden  muss,  ist  =  ich  .  .  .  noch  nicht,  zum  Unterschied  von  ah  welches 
„nicht  mehr"  heisst;  Vgl,  Jer.  40,  B  13^.1^.  So  erhält  man  den  in  obiger  Ueber- 
setzung  ausgedrückten  Sinn.  n3B*  bezeichnet  hier  nicht  das  zufällige  Vergessen 
einer  Sache,  sondern  das  absichtliche  Unterlassen,  an  sie  zu  denken,  nan  fasst 
man  hier  am  besten  im  Sinne  von  Berufsgenosse,  Konkurrent.  Vgl.  zu  94,  20. 
64  Hier  erhält  man  zwischen  beiden  Versgliedern  nur  dann  einen  Zusammen- 
hang, wenn  man  in  dem  ersten  den  Ausdruck  einer  Selbstgeringschätzung  er- 
blickt, wodurch  sich  der  Sänger  in  seiner  Demut  dem  geringsten  Geschöpfe  auf 
Erden  gleichstellt.  Dann  ist  der  Sinn  der:  Die  Erde  ist  voll  von  deiner  Huld; 
auch  dem  Wurm  wird  sie  zu  teilT  so  erweise  auch  mir  die  Huld,  dass  du  mich 
deine  Satzungen  lehrest.  65  Dieser  und  die  beiden  folgenden  Verse  hängen 
zusammen.  Nur  bei  dieser  Annahme  erfahren  wir,  was  hier  mit  dem  Guten  ge- 
meint ist,  das  JHVH  dem  Redenden  getan.  Es  ist  aber  nicht  denkbar,  dass  so 
etwas  unerklärt  gelassen  werden  kann.  66  oi?t3  ist  hier,  wie  in  n;?::  niD  Fr. 
11,  22,  vom  physischen  auf  den  geistigen  Geschmack  übertragen  und  bezeichnet 
das  Vermögen,  zwischen  dem  Schönen  und  dem  Unschönen,  dem  Schicklichen 
und  dem  Unschicklichen  zu  unterscheiden.  Vgl.  den  Gebrauch  des  Verbums 
34,9  und  englisch  das  Substantiv  „taste".  Für^5"Iö'2  ist  "•iPlöS  zu  lesen  und 
^^njöbin  für  ''i!!?^^?  zu  sprechen.  Hophal  ist  hier,  wie  öfter,  Passivum  zu  Kai. 
Zur  Bedeutung  vgl.  das  Partizip  fÜS  =  erziehend,  Erzieher.    m:JO  aber  be- 
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67  Bevor  ich  gedemütigt  wurde,  da  irrte  ich, 
nun  aber  beachte  ich  dein  Wort. 

68  Du  bist  gütig  und  tust  Gutes: 
gewöhne  mich  an  deine  Satzungen. 

69  Die  frechen  Uebertreter  dichten  mir  Falsches  an, 
ich  aber  beachte  mit  ganzem  Herzen  deine  Befehle. 

70  Für  fette  Bissen  ist  ihr  Sinn  eingenommen; 

ich  mache  deine  Lehre  zu  meiner  liebsten  Beschäftigung. 

71  Es  hat  mir  gut  getan,  dass  ich  gedemütigt  ward, 
damit  ich  mich  gewöhnte  an  deine  Gesetze. 

72  Mir  ist  dein  mündlich  Gesetz  lieber 
als  Tausende  Goldes  und  Silbers. 

Jod. 

73  Deine  Hcände  haben  mich  geschaffen  und  geformt, 

zeichnet  hier  nicht  die  Gebote  JHVHes,  wie  sie  in  seinem  Gesetze  niedergelegt 
sind,  sondern  seine  Anordnungen  als  Regierer  der  Welt  und  seine  Verfügungen 
über  die  Geschicke  der  Völker.  Vgl.  zu  mipe  III,  7  und  den  Gebrauch  von  ni:f 
7,  7.  42,  9.  44,  5.  68,  29.  133,  3.    Das  Ganze  entfaltet  die  im  Vorhergehenden 
erwähnte  Wohltat  JHVHes  an  dem  Redenden,  welche  also  darin  besteht,  dass  ihn 
JHVH   durch   seine  Schickungen   erzog  und  gute  Sitte  und  Vernunft  lehrte. 
Natürlich  waren  diese  Schickungen  hart,  wie  wir  gleich  erfahren  werden.    67  Für 
n^V.i^  ist  unbedingt  n33?Sl  oder  H^J^ti  zu  sprechen,  denn  ein  Verbum  nsy,  welches 
in  Kai  leiden  Messe,  gibt  es  nicht.    Vgl.  zu  116,  10  und  M.  K.  zu  Jes.  26,  n. 
31,  4  und  Zach.  10,  2.    Jedenfalls  aber  sind  diese  Worte  eine  nähere  Erklärung 
des  vorherg.  Gedankens,  und  wir  erfahren  somit,  dass  es  in  der  Schule  der 
Leiden  war,  wo  Israel  erzogen  wurde  und  gute  Sitte  und  Vernunft  lernte. 
69  Wenn  auch  in  diesem  Psalme  die  einzelnen  Verse  mit  wenigen  Ausnahmen 
mit  einander  nicht  verbunden  sind,  so  ist  doch  klar,  dass  die  beiden  Glieder 
eines  jeden  Verses  in  einem  Zusammenhang  stehen  müssen.    Hier  ergibt  sich 
ein  Zusammenhang  nur,  wenn  man  sich  npa»  im  ersten  Versgliede  aus  dem 
zweiten  erklärt,  und  es  auf  die  Exegese  des  Gesetzes  bezieht,  wie  sie  die  Reli- 
gionspartei des  Dichters  trieb.  Diese  Exegese  nannte  die  Gegenpartei  Falschheit, 
während  der  Dichter  behauptet,  dass  sie  allein  zur  vollkommenen  Beobachtung 
des  Gesetzes  führt.    70  Für  D^ns  S^'S!^  lies  2^Ü^  t^OID   wie  auch  Saadja  zum 
Teil  gelesen  zu  haben  scheint.  nSn  ist  =  das  Beste,  und  tJ^C^    =  t^Dri.  Vgl.  ^ron 
10,  9  neben  s\nn  Hi.  9,  12  und  nya  Ez.  13, 10  für  das  gewöhnlichere  nj?n.  An 
dieser  Stelle  wählte  der  Dichter  das  Ungewöhnliche,  weil  er  t:  für  die  Strophe 
brauchte,    yc'ytr  ist  transitiv  und  heisst  zur  Lieblingsbeschäftigung  machen. 
72  Die  Verbindung  i^s  nmn  kommt  nur  hier  vor.  Nomina  aber  und  namentlich 
Verbindungen  von  Nomina,  die  nur  in  den  spätem  Teilen  des  A.  T.  vorkommen, 
bezeichnen  in  der  Regel  etwas,  was  in  der  älteru  Zeit  unter  den  Hebräern  nicht 
existierte.    Und  das  ist  auch  hier  der  Fall.    Denn  das  Suffix  in       min  gehört 
zum  zusammengesetzten  Ausdruck  HS)  ni1n,wasso  viel  ist,  wie  das  spätere  m^n 
nc  h);2^,  mündliches  Gesetz.    Wir  erfahren  also  hier  auf  das  bestimmteste  und 
direkt  aus  des  Dichters  Mund,  dass  er  kein  Sadducäer  ist.   73  Nach  dem  Zu- 
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gib  mir  die  Einsicht,  dass  ich  mich  an  deine  Gebote  gewöhne. 
'74  Mögen  deine  Verehrer  mit  Freuden  es  sehen, 
dass  ich  auf  das  Wort  von  dir  geharrt. 

75  Ich  weiss,  JHVH,  dass  gerecht  sind  deine  Gerichte, 
und  dass  du  nur  in  guter  Absicht  mich  gedemütigt. 

76  Möge  nun  deine  Huld  bereit  sein,  mich  zu  trösten 
nach  der  Verheissung  an  deine  Diener. 

77  Möge  mir  dein  Erbarmen  werden,  dass  ich  lebe, 
denn  deine  Lehre  ist  meine  liebste  Beschäftigung. 

78  ]\Iögen  die  frechen  Uebertreter  sich  schämen, 
dass  sie  grundlos  mich  falsch  dargestellt  haben; 
ich  forsche  ja  ernstlich  in  deinen  Vorschriften. 

79  Mögen  sie  durch  mich  deine  Verehrer  w^erden 
und  deine  Symbole  schätzen  lernen. 

sammenhang  beider  Glieder  mit  einander  scheint  der  Sinn  des  Ganzen  der  zu 
sein:  Du  hast  mich  geschaffen,  kennst  also  meine  geistigen  Anlagen  und  weisst, 
dass  sie  zur  Erforschung  deiner  Gebote  unzureichend  sind;  darum  komme  mir 
mit  deiner  Belehrung  zu  Hilfe.  74  ^JIKT  qi«"!'  bildet  ein  Wortspiel.  Das  zweite 
Glied  erklärt  '2iKn>  in  ungefähr  derselben  Weise,  die  wir  oben  16, 1  und  26, 1 
erörtert  haben.  Die  Araber  betrachten  einen  solchen  abhängigen  Satz  als  Per- 
mutativ  des  Objekts  oder  genauer  als  Permutativ,  welches  eine  zum  Wesen  des 
Objekts  gehörige  Eigenschaft  anzeigt  (^UÄ^^' f  i^i).  "»nDry^  ist,  wie  86,  17  und 
Jes.  26,  11  iiys^i,  dazwischen  eingeschaltet.  1*121  bezeichnet  hier  weder  JHVHes 
Gesetz,  noch  seine  Verheissung,  sondern,  wie  107,  20,  sein  Hilfe  und  Heil 
bringendes  Wort.  Was  der  Dichter  sagen  will,  ist  dies,  wenn  JHVH  ihm  Heil 
wird  werden  lassen,  dann  werden  seine  Verehrer  mit  Freuden  sehen,  dass  er 
auf  sein  heilbringendes  Wort  geharrt.  Denn  nur  denen  wird  Heil,  die  ihre 
Hoffnung  auf  JHVH  setzen.  78  Bnn  heisst  hier  nicht  zu  Schanden  werden, 
sondern  sich  schämen,  und  der  folgende  Satz  gibt  das  an,  wessen  sich  die  nn; 
schämen  sollen,  niy  bezeichnet,  wie  das  zweite  Versglied  zeigt,  ein  falsches 
Darstellen.  Es  handelt  sich  hier  also,  wie  oben  V.  69,  um  falsche  Darstellung 
durch  die  Gegenpartei  hinsichtlich  der  Auslegung  des  Gesetzes.  79  Fasst  man 
initt»»  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  und  yü'\'>  als  Subjekt  dazu,  so  leuchtet 
nicht  ein,  wozu  die  Verehrer  JHVHes  der  Bekehrung  bedürfen;  auch  ist  dann 
ganz  unerklärlich,  gleichviel  ob  hier  das  Ich  persönlich  ist  oder  nicht.  Sich 
jemandem  zuwenden  kann  niB'  nicht  heissen,  und  wenn  das  Verbum  dies  auch 
lieissen  könnte,  wäre  es  doch  unbegreitlich,  wie  der  Redende  es  nötig  haben 
kann,  dass  sich  ihm  die  Verehrer  JHVHes  zuwenden,  da  er  nach  V.  63  im 
vollen  Sinne  des  Wortes  schon  zu  ihnen  gehört.  Aus  diesen  Gründen  rauss  man 
im*'  im  Sinne  von  „werden"  verstehen.  Denn  gleich  den  arab.  Verben  der 
Rückkehr ^lo  med.  und  oLx:,  bezeichnet  auch  niB',  wie  schon  früher 

bemerkt,  einen  Uebergang  von  einem  Zustand  in  den  andern.  Das  Subjekt  des 
Verbums  ergänzt  sich  dann  aus  dem  vorherg.  onT  während  yav  Prädikatsnomen 
jst.    'S  wiederum  ist  =  durch  mich.    Denn  wie  beim  passiven,  so  bezeichnet 
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80  Möge  mein  Verstand  unfehlbar  sein  in  deinen  Gesetzen, 
dass  ich  mich  nicht  zu  schämen  brauche. 

K  ap  h. 

81  Es  schmachtet  nach  deinem  Heile  meine  Seele, 
ich  harre  auf  dein  Wort. 

82  Schmachtend  schaue  ich  aus  nach  Erfüllung  deines  Wortes 
und  spreche,  wann  wird  sie  Trost  mir  bringen? 

83  Bin  ich  auch  geworden  wie  ein  Schlauch  im  Rauche, 
deine  Satzungen  habe  ich  nicht  vergessen. 

84  Wie  viel  sind  die  Tage  deines  Dieners? 

Wann  wirst  du  an  meinen  Verfolgern  Gericht  üben? 

85  Es  graben  mir  die  frechen  Uebertreter  eine  Grube, 
wie  man  es  nicht  von  dir  lehrt. 

86  Alle  deine  Gebote  gehen  auf  Redlichkeit  aus; 
ohne  Ursache  verfolgen,  umringen  sie  mich. 

87  Fast  hätten  sie  mich  im  eignen  Lande  vernichtet, 

h  auch  beim  intransitiven  Verbum  die  Ursache  der  Handhmg.  Vgl.  Jer.  4,  12 
<S  xn»  und  M.  K.  z.  St.    Im  zweiten  Versglied  ist  das  Kethib  vorzuziehen. 

heisst  hier  schätzen  lernen.  80  ist  in  diesem  Zusammenhang  das  Herz 
als  Sitz  des  Verstandes,  nicht  der  Affekte,  mithin  ist  auch  D>an  nicht  im  ethischen, 
sondern  im  rein  geistigen  Sinne  zu  verstehen.  Vgl.  Hi.  36,  4  niyi  n^an  =  ini 
Wissen  unfehlbar.  Weil  der  Sänger  früher  gewünscht,  dass  diejenigen,  welche 
prinzipiell  gegen  die  Gesetze  JHVHes  handeln,  durch  ihn  sich  dazu  bekehren 
mögen,  erbittet  er  jetzt  für  sich  Vollkommenheit  in  der  Auffassung  der  gött- 
lichen Gesetze,  damit  er  bei  der  Deutung  nicht  fehlgehe  und  Aergernis  gebe. 
Vgl.  das  Gebet  in  der  Mischna  Berachoth  4,  2.  81  lieber  -p^ih  vgl.  zu  V.  74. 
82  Ueber  imiD«  =  die  Erfüllung  deiner  Verheissung  vgl.  2  K.  9,  36  mn>  im. 
Das  Subjekt  zu  '•iümijl  ist  aus  dem  vorherg.  innoN  zu  entnehmen.  83  ^2  ist 
hier  konzessiv  zu  fassen.  85  b  kann  sich  nicht  auf  die  Handlungsweise  der  cht 
beziehen  und  sie  als  gesetzwidrig  bezeichnen,  da  dies  sich  von  selbst  versteht. 
Der  Relativsatz  muss  sich  auf  die  ganze,  im  ersten  Gliede  ausgedrückte  Tat- 
sache beziehen.  Dann  aber  ist  das  Suff',  in  -inmn  objektiv  zu  fassen,  so- 
dass der  Ausdruck  nicht  „deine  Lehre",  sondern  „die  Lehre  über  dich"  heisst. 
Vgl.  nn:n  nnn,  Num.  6, 13.  Der  Sinn  des  Ganzen  ist  demnach  der:  Die  frechen 
Uebertreter  graben  mir  eine  Grube,  was  nicht  stimmt  mit  der  Lehre  von  dir; 
denn  nach  dieser  Lehre  gibst  du  nicht  zu,  dass  die  Frommen  von  den  Frevlern 
leiden.  8t)  Der  Imperativ  ^i"lf3?  fügt  sich  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang. 
Man  spreche  daher  das  Wort  \3^{J?.,  was  sehr  gut  heissen  kann,  sie  umringen 
mich.  Denn  wie  arab.  jjc  heisst  auch  hebr.  iTi*  beides,  verteidigen  oder  helfen 
und  hindern.  Vgl.  Hi.  30, 13,  wo  löS  n(V  nur  heissen  kann  „niemand  hin- 
dert sie".  Der  zwiefache  und  entgegengesetzte  Gebrauch  des  Verbums  erklärt 
sich  aus  seiner  ursprünglichen  Bedeutung,  welche  „umgeben"  ist.  Denn  man 
kann  jemanden  umgeben  in  guter  Absicht,  um  ihn  zu  schützen,  und  in  böser, 
um  ihn  einzuengen  und  zu  behindern.     87  psa  ist  =  im  eigenen  Lande. 
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aber  ich  lasse  nicht  von  deinen  Geboten. 
^8  In  deiner  Huld  lass  mich  leben, 

dass  ich  deine  mündliche  Lehre  beachte. 

Lamed. 

89  die  Ewigkeit,  JHVH,  ist  dein  Wort, 
feststehend  wie  der  Himmel; 

90  für  alle  Geschlechter  ist  deine  Treue, 

wie  du  die  Erde  gegründet  für  die  Dauer. 

91  Für  deine  Gerichte  sind  sie  heute  bereit, 
denn  alles  ist  dir  dienstbar. 

92  Wäre  nicht  deine  Lehre  meine  liebste  Beschäftigung  gewesen, 
ich  wäre  in  meinem  Elend  zu  Grunde  gegangen. 

93  Nimmer  will  ich  unterlassen  deiner  Gebote  zu  gedenken, 
denn  in  ihnen  hast  du  mir  Leben  gegeben. 

94  Zu  dir  halte  ich  mich,  hilf  mir, 

denn  ich  durchforsche  deine  Vorschriften. 

95  Mich  könnten  wohl  die  Gottlosen  hoffen  zu  vernichten, 
aber  ich  vertiefe  mich  in  den  Sinn  deiner  Symbole. 


88  nny  wie  oben  V.  72  ^'d  nmn.  89  Für  TjlDl  ist  gegen  die  Accente  Tj^ni 
zu  sprechen  und  das  Wort  zum  Vorlierg.  zu  ziehen.  Für  n^r^B'a  liest  man  wohl 
besser  D^otTD,  doch  erhält  man  wohl  zur  Not  auch  ohne  diese  Aenderung  den- 
selben Sinn ;  vgl.  zu  89, 3.  „Mit  dem  Himmel  stehen"  kann  n^a^n  2"^  nicht 
heissen.  Dafür  wäre  der  Ausdruck  unhebräisch,  90  Es  muss  jedem  einleuchten, 
dass,  wie  im  vorhergehenden  der  Himmel,  so  auch  hier  die  Erde  nur  zum  Zwecke 
des  Vergleichs  erwähnt  ist.  Der  Sinn  des  Ganzen  kann  deshalb  nur  der  sein: 
JHVHes  Treue  dauert  für  alle  Geschlechter,  wie  er  die  Erde  für  die  Dauer  ge- 
gründet hat.  91  TQBB'o'?  ist  =  für  den  Zweck  deiner  Gerichte.  Himmel  und 
Erde  vollziehen  die  Gerichte  JHVHes  an  den  Menschen.  Wenn  die  Menschen 
nach  JHVHes  Gesetz  leben,  kommt  Regen  vom  Himmel  zur  rechten  Zeit  und 
die  Erde  gibt  ihren  Ertrag.  Tun  die  Menschen  aber  das  nicht,  so  verwandelt 
sich  ihnen  der  Himmel  in  Eisen  und  die  Erde  in  Erz ;  vgl.  Lev.  26,  3.  4.  14.  19. 
Dvn  ist  nicht  „usque  hodie",  wie  Hier,  es  wiedergibt,  denn  nachdem  das  ewig 
geltende  Wort  und  die  Treue  JHVHes  mit  dem  Bestände  des  Himmels  und  der 
Erde  verglichen  worden  sind,  wäre  eine  solche  Aussage  ganz  überflüssig,  cvn 
ist  einfach  heute,  und  na^r  heisst  hier  nicht  sie  bestehen  oder  dauern,  sondern  sie 
stellen  sich  ein.  Heute,  wo  Israel  unter  dem  feindlichen  Drucke  so  sehr  leidet, 
wollte  JHVH  dies  an  seinen  Feinden  ahnden,  sind  Himmel  und  Erde  bereit,  an 
ihnen  das  Gericht  zu  vollziehen.  92  TS  weist  auf  den  Moment  der  Erfüllung 
der  vorherg.  Bedingung  hin.  Dieser  Gebrauch  von  tk  und  »tx  zur  Einleitung 
der  Apodosis  in  hypothetischen  Sätzen  ist  sehr  spät.  In  der  altern  Sprache 
wird  dafür  immer  nur  nny  >3  gebraucht;  vgl.  Gn.  31,42.  Num.  22,29.  1  Sam.  13,13. 
93  Ueber  natr«  vgl.  zu  V.  61  und  über  den  zweiten  Halbvers  Lev.  18, f>.  94  Ueber 
>j«  i^jygl.  Jes.  44,  5  und  besonders  Ex.  32,  26.   95  »S,  nachdrucksvoll  an  der 
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96  Jedem  andern,  das  enden  soll,  sehe  ich  ein  Ende  ab, 
doch  dein  Gebot  ist  ausgedehnt  gar  sehr. 

Mem. 

97  Wie  liebe  ich  deine  Lehre, 

wie  ist  sie  den  ganzen  Tag  meine  Beschäftigung! 

98  Mehr  Weisheit  als  mein  Vater  lehrt  mich  dein  Gebot, 
denn  ich  habe  es  für  immer. 


Spitze  des  Satzes  stehend,  entspricht  gewissermassen,  dem  i^h  in  derselben  Stellung, 
im  vorherg.  Verse.  Es  ist  nicht  leicht,  ohne  Umschreibung  die  Kraft  dieses 
Wörtchens  hier  auszudrücken.  Der  Sinn  des  Ganzen  ist  nämlich  der:  Für  mich 
allein  betrachtet,  bin  ich  schwach  und  wehrlos,  und  da  könnten  die  Feinde  wohl 
hoffen,  mich  zu  vernichten;  allein  ich  bin  dein  und  vertiefe  mich  in  den  Sinn 
deiner  Symbole,  und  das  schützt  mich  vor  ihren  Angriffen.  Dieser  hier  nur 
leichthin  angedeutete  Gedanke,  dass  das  Studium  des  göttlichen  Gesetzes 
schützende  Kraft  hat,  ist  im  Talmud  vielmals  klar  ausgesprochen.  Nach  der 
späteren  Sage,  soll  der  Atem  des  Jonathan  ben  üsiel,  eines  der  Schüler  Hillels, 
während  er  die  Thora  studierte,  wie  Feuer  gebrannt  haben,  sodass  jeder  Vogel, 
welcher  im  Fluge  davon  angeweht  wurde,  tot  niederfiel;  vgl.  Sukka  28a.  Dem 
König  David  konnte  sogar  am  Tage,  da  er  sterben  sollte,  der  Todesengel  nichts 
anhaben,  so  lange  ihm  beim  Studium  des  göttlichen  Gesetzes  der  Mund  nicht 
still  stand,  sodass  er  zu  einer  List  greifen  musste,  ihn  in  der  heiligen  Be- 
schäftigung zu  unterbrechen,  worauf  er  ihm  erst  beikommen  konnte.  Sabbath  30b. 
96  Hinter  Sd"?  ist  ni!fn  aus  dem  folg.  "[nno  zu  ergänzen,  dann  ist  nS^.ri  für  hSdh 
zu  sprechen  und  als  Relativsatz  auf  das  zu  ergänzende  Nomen  zu  beziehen.  n«n 
heisst  hier  absehen;  vgl.  M.  K.  zu  Jer.  12,4.  Bei  der  Behauptung  im  zweiten 
Halbvers  ist  an  den  Pentateuch  allein  nicht  zu  denken.  Denn  der  Pentateuch 
enthält  verhältnismässig  wenige  Vorschriften,  und  denen  lässt  sich  leicht  ein 
Ende  absehen.  Wahr  wird  diese  Behauptung  nur,  wenn  auch  das  sogenannte 
mündliche  Gesetz  und  dessen  Begründung  im  Geschriebenen  in  Betracht  kommen. 
Dann  wird  das  Studium  des  Gesetzes  wirklich  sehr  weitgehend  und  erfordert 
eine  Ewigkeit.  98  Für  »n^XD  ist  trotz  des  Zeugnisses  aller  Handschriften  und 
alten  Versionen  "'SXO  zu  lesen  und  dieses  als  dem  Subjekt,  nicht  dem  Objekt 
entgegengesetzt  zu  fassen.  Dann  erhält  man  den  in  obiger  Uebersetzung  aus- 
gedrückten Gedanken;  vgl.  27,10.  Nur  so  gibt  das  Ganze  einen  guten  Sinn. 
Die  übliche  Erklärung  nach  der  Recepta  ergibt  einen  Unsinn.  Denn  „weiser 
sein  als  der  Feind"  hat  selbst  bei  der  Annahme,  dass  „weise"  hier  mit  „klug" 
identisch  ist,  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  die  Beziehung  auf  die  Kriegsführung 
ist,  was  aber  hier  nicht  sein  kann,  da  das  göttliche  Gesetz  weit  entfernt  ist,  die 
Kriegskunst  zu  lehren.  Uebrigens  wird  gleich  erhellen,  dass  die  Erwähnung 
des  Vaters  an  dieser  Stelle  unerlässlich  ist.  Wenn  nun  der  Dichter,  wie  wir 
vermuten,  ein  Proselyt  war,  so  ist  der  feine  Takt  zu  bewundern,  mit  dem  er 
sich  seiner  schwierigen  Aufgabe  entledigt.  Er  musste  sich  nach  seiner  Bekehrung 
natürlich  für  weiser  halten,  als  sein  heidnischer  Vater;  aber  mit  diesem  Vergleich 
wird  der  Vater  verschont.  Dafür  müssen  die  heidnischen  Lehrer  und  Aeltesten 
herhalten,  während  er  vom  Vater  indirekt  sagt,  dass  er  ihn  Weisheit  gelehrt, 
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99  Ich  bin  klüger  als  alle  meine  Lehrer, 
denn  deine  Symbole  sind  mein  Sinnen. 

100  Ich  bin  einsichtsvoller  als  die  Aeltesten, 
denn  ich  beachte  deine  Befehle. 

101  Von  jedem  gefahrvollen  Schritt  halte  ich  meinen  Fuss  zurück, 
damit  ich  dein  Wort  beachten  kann. 

102  Von  deinen  Vorschriften  weiche  ich  nicht, 
weil  du  sie  mich  lehrst. 


wenn  auch  nicht  in  dem  Masse,  als  es  JHVHes  Gesetz  getan.  Auf  diese  ge- 
schickte Weise  verherrlicht  der  Sänger  das  Gesetz  JHVHes,  ohne  dass  dieses 
auf  Kosten  der  väterlichen  Ehre  geschieht.  99  Die  Gedankenverwandschaft 
dieses  Verses  mit  dem  vorhergehenden  und  dem  folgenden  muss  jedem  ein= 
leuchten.  In  allen  dreien  spricht  sich  der  Gedanke  aus,  dass  das  Gesetz  JHVHes 
weise  macht;  vgl.  19,8.  Wenn  dem  aber  so  ist,  müssen  auch  die  drei  Parteien, 
welche  in  dem  Vergleich  mit  der  Erleuchtung  durch  das  göttliche  Gesetz  diesem 
gegenüber  gestellt  sind,  in  eine  Kategorie  gehören.  Der  Feind  aber  steht  zu 
den  Lehrern  und  den  Aeltesten  in  gar  keiner  Verwandtschaft.  Die  Verwandt- 
schaft der  drei  Parteien  wird  vollständig  hergestellt,  nur  wenn  man,  wie  wir 
es  getan,  für  den  Feind  den  Vater  substituirt.  Dann  ist  im  Vorherg.  von  dem 
natürlichen  Lehrer,  hier  von  den  bestellten  Lehrern  und  im  Folgenden  von  den 
indirekten  f^ehrern  die  Rede.  100  Hier  ist  das  Ich  entschieden  persönlich 
gemeint.  Denn  einem  Volk  können  Aelteste  nicht  gegenüber  gestellt  werden, 
da  die  Aeltesten,  insofern  als  die  Weisheit  in  Betracht  kommt,  das  Volk  aus- 
machen. Bei  der  nachgewiesenen  Gedankeuverwandtschaft  von  98 — 100  aber 
rnuss  man  annehmen,  dass  auch  im  vorherg.  Verse  von  der  Person  des  Dichters, 
nicht  von  der  ganzen  Gemeinde  gesprochen  wird.  Des  Dichters  Behauptung 
wiederum,  dass  er  weiser  sei  als  seine  Lehrer  und  als  die  Aeltesten  seines  Volkes, 
und  die  Art,  wie  diese  Behauptung  begründet  wird,  bestätigt  unsere  Vermutung 
über  des  Dichters  heidnische  Abstammung.  Als  geborener  Hebräer  wären  die 
Lehrer  des  Dichters  ebenfalls  Hebräer  gewesen,  und  vor  diesen  hätte  er  ebenso 
wenig,  wie  vor  den  Aeltesten  seines  Volkes  im  Verhältnis  zu  dem  Gesetze  JHVHes 
etwas  voraus  haben  können.  101  Wäre  hier  im  ethischen  Sinne  zu  verstehen, 
sodass  der  Dichter  sagen  wollte,  er  halte  seinen  Fuss  vom  schlechten  Wege 
zurück,  um  so  das  Wort  JHVHes  zu  beachten,  würde  es  erstens  imö  für  Ssö 
in  und  dann  einfach  imh  statt  heissen.    Deshalb  fasst  man  yi  in 

richtiger  wie  Pr.  28,  10  im  physischen  Sinne  und  das  zweite  Versglied  als  den 
mittelbaren,  nicht  unmittelbaren  Zweck  der  Handlung  angebend.  Was  der 
Dichter  sagen  will,  ist  dann  dies:  Er  vermeidet  jeden  Schritt,  der  sein  Leben 
gefährden  könnte,  doch  tue  er  dies  nicht  aus  Liebe  zum  Leben  an  sich,  sondern 
aus  Liebe  zu  JHVH,  dem  er  nur  im  Leben  durch  die  Beachtung  seines  Wortes 
dienen  kann.  Lieber  den  Gedanken  vgl.  zu  V.  17  und  zu  63,4.  102  Im 
vorhergehenden  ist  von  der  völligen  Hingebung  des  Dichters  an  das  Gesetz 
JHVHes  die  Rede  gewesen,  und  hier  erfahren  wir  den  Grund  dafür.  Dieser 
Grund  ist  merkwürdiger  Weise  nicht,  dass  das  Gesetz  JHVHes  an  sich  heilsam 
und  von  hohem  sittlichem  Wert  ist,  sondern  lediglich,  dass  es  von  JIIVH  herrührt. 
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Wie  süss  ist  dein  Wort  meinem  Gaumen, 
mehr  denn  Honig  meinem  Munde! 
Durch  deine  Gebote  werde  ich  verständig, 
darum  hasse  ich  jeden  falschen  Weg. 


101 


Nun. 


1^5  Eine  Leuchte  für  meinen  Fuss  ist  dein  Wort 

und  ein  Licht  für  meine  Bahn. 
l^^3  Ich  schwöre  —  werde  es  auch  halten  — - 

dass  ich  deine  gerechten  Vorschriften  beachten  will. 
107  Ich  bin  gar  sehr  gebeugt,  JHVH, 

lass  mich  leben  nach  deiner  Verheissung. 
H)8  Lass  dir,  JHVH,  die  fleissigen  Uebungen  meines  Mundes  gefallen 

und  hilf  mir,  dass  ich  deine  Vorschriften  erlerne. 


Das  ist  ecbt  jüdisch.  So  darf  nach  dem  Talmud  z.  B.  die  Vorschrift  Dt.  22,  6 
über  das  Verfahren  beim  Heben  eines  Vogelnestes  nicht  auf  die  Barmherzigkeit 
JHVHes  zurückgeführt  werden,  sondern  muss  rein  als  Wille  eines  souveränen 
Herrschers  gelten.  Berachoth  33  b.  Der  Zweck  dieser  Lehre  ist  wohl,  zu 
verhindern,  dass  der  Mensch  die  ihm  minderwertig  erscheinenden  göttlichen 
Gesetze  vernachlässige  oder  missachte.     Für  spricht  man  besser 

Im  zweiten  Halbvers  aber  ist  entschieden  "»rii^rijS  als  Plural  von  n^n:  zu  sprechen. 
Ein  Nomen  ns^na  gibt  es  nicht.  Jes.  43, 16  ist  Tt^y  für  nn^ni  zu  lesen.  He  ist 
dort  aus  dem  Folg.  dittographiert,  und  Pr.  12,  28  ist  der  Text  verderbt  und  beweist 
daher  nichts.  Danach  ist  auch  Pr.  1, 15  und  Hi.  30, 13  das  fragliche  Wort  als 
Plural  zu  sprechen.  106  Es  ist  hier  nicht  nötig  nü-^J5t<1  in  umzuändern; 
denn  an  ^ny^B^a,  welches  die  Geltung  eines  Präsens  hat,  sich  anschliessend,  ist 
Waw  consecutivum  ohne  conversive  Kraft.  108  Es  ist  nicht  wahr,  dass  mit 
mmj  die  im  zweiten  Verse  ausgesprochene  Bitte  gemeint  ist.  Denn  nur  etwas, 
was  geboten,  nicht  aber,  was  verlangt  oder  gebeten  wird,  kann  nana  heissen. 
Unter  mma  ist  die  beständige  Beschäftigung  mit  dem  Gesetze  JHVHes  zu 
verstehen,  welche  darum  so  benannt  wird,  weil  sie  zum  grossen  Teil  im  Memorieren 
des  mündlichen  Gesetzes  bestand.  Denn  von  dem  mündlichen  Gesetze  durfte 
bis  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  der  gewöhnlichen  Zeitrechnung  nichts 
niedergeschrieben  werden.  Danach  kann  nm:  hier  nur  wie  54,  8  und  68, 10 
den  Begriff  des  Reichlichen,  nicht  den  Begriff'  des  Freiwilligen  ausdrücken. 
Denn  das  Studium  des  Gesetzes  ist  den  Frommen  Pflicht ;  vgl.  1, 2  und 
besonders  Jos.  1,8.  Man  beachte,  dass  das  Lehren  hier  durch  nr^S  und 
nicht  wie  V.  102  durch  nnn  ausgedrückt  ist.  Dort  ist  lehren  so  viel, 
wie    zu  verstehen  geben,    und  dafür  ist    n"nn    allein    das    richtige  Wort. 

dagegen  bezeichnet  eigentlich,  wie  schon  früher  bemerkt  worden, 
ein  Gewöhnen  an  etwas,  weswegen  Jer.  31, 17  und  Hos.  10,  11  es  zum  Unter- 
schiede von  min,  auch  von  einem  unvernünftigen  Tiere  gebraucht  wird,  und 
darum  ist  nur  dies  hier  richtig.  Denn  hier  bittet  der  Dichter  nui-,  dass  er  mit 
JHVHes  Hilfe  das  mündliche  Gesetz,  welches  er  fleissig  memoriert,  im  Gedächtnis 
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109  Mein  Leben  ist  ständig  in  Gefahr, 
doch  deine  Lehre  vergesse  ich  nicht. 

110  Die  Gottlosen  haben  mir  eine  Schlinge  gelegt, 
aber  ich  irre  nicht  ab  von  deinen  Befehlen. 

Hl  Mir  sind  deine  Symbole  ewig  unveräusserliche  Güter, 
denn  sie  sind  die  Freude  meines  Herzens. 

112  Ich  neige  mein  Herz,  nach  deinen  Gesetzen  zu  tun  — 
für  immer  —  fleissig. 

Same  k  h. 

113  Hochtrabende  Gedanken  hasse  ich, 
aber  deine  Lehre  liebe  ich. 

114  Mein  Schutz  und  mein  Schild  bist  du, 
auf  das  Wort  von  dir  harre  ich. 

115  Weichet  von  mir,  ihr  Bösewichte, 

behalten  möge;  vgl.  Dt.  31, 19.  109  Das  hebräische  Bild,  wodurch  Lebensgefahr 
ausgedrückt  wird,  ist  in  obiger  Uebersetzung  notwendiger  Weise  aufgegeben. 
Das  Leben  in  der  Hand  tragen  ist  kein  deutsches  Bild.  Nebenbei  sei  bemerkt, 
dass  in  diesem  Bilde  nicht  im  weitern  Sinne,  im  Sinne  von  Hand,  sondern 
im  eigentlichen  Sinne  gebraucht  ist  und  die  Handfläche  bezeichnet,  weshalb  es 
denn  auch  Hi.  13, 14  '£3D3  d>b'x  <ir£3:i,  nicht  'S3n  npx  »trcii  heisst.  Und  das  ist 
auch  ganz  natürlich.  Denn  nicht  was  man  in  der  geschlossenen  Hand,  sondern 
was  man  auf  der  offenen  Handfläche  hat,  ist  in  Gefahr.  —  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  die  Lebensgefahr,  von  der  hier  geredet  wird,  die  Folge  der  Beob- 
achtung des  Gesetzes  JHVHes  ist.  Durch  die  Beobachtung  des  göttlichen  Ge- 
setzes zieht  sich  der  Fromme  den  Hasa  der  Gottlosen  zu,  setzt  sich  ihren  Ver- 
folgungen aus  und  gerät  so  in  Lebensgefahr.  110  Auch  hier  ist  kaum  nötig  zu 
sagen,  dass  die  Schlinge  der  Gottlosen  auf  dem  Wege  der  Gebote  JHVHes  ge- 
legt ist.  Trotz  der  Schlinge  geht  der  Sänger  diesen  Weg  und  biegt  nicht  ab, 
die  Gefahr  zu  meiden.  III  hm  heisst  eigentlich  etwas  zum  Erbteil  erhalten; 
aber  weil  man  ein  Erbteil,  wie  1  K.  21,  3  zeigt,  unter  keinen  Umständen  ver- 
äusserte, bezeichnet  das  Verbum  auch  das  Verhältnis  des  Besitzers  zu  seinem 
unveräusserlichen  Besitztum.  Hierauf  beruht  auch  die  Benennung  Israels  als 
JHVHes  Erbteil,  wodurch  in  sehr  treffender  Weise  die  Unlösbarkeit  des  Ver- 
hältnisses zwischen  beiden  ausgedrückt  ist.  112  Man  beachte,  dass  es  hier  >n*ta3 
heisst,  während  oben  V.  36  dasselbe  Verbum  im  Hiphil  ist.  Der  Grund  des 
Formwechsels  ist  der,  dass  an  dieser  Stelle  das  Subjekt  der  Besitzer  des  zu 
neigenden  Herzens  ist  und  dort  nicht.  Vgl.  ub'D  sich  selbst  das  Kleid  ausziehen 
mit  tD^trsn  einem  andern  dies  tun.  nh^vh  bestimmt  das  erste  Verbum  und  Dp:?  das 
zweite.  Ueber  letztere  adverbielle  Bestimmung  vgl.  zu  V.  33.  113  n^eyo  ist 
ein  dunkles  Wort,  worüber  nur  so  viel  fest  steht,  dass  es  seiner  Form  nach  ein 
Gebrechen  bezeichnen  müsste.  Da  aber  an  dieser  Stelle  von  einem  physischen 
Gebrechen  die  Rede  nicht  sein  kann,  so  spricht  man  besser  D''DV.P  und  fasst  dies 
im  Sinne  von  Cp'^V.t^.  Das  Verbum  bezeichnet  sonst  schwere,  hier  aber  scheint 
es  hochtrabende  Gedanken  auszudrücken.    Zweifel  oder  Zweifler  kann  der  Aus- 
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Ps.  119,116—122. 


und  lasst  mich  die  Gebote  meines  Gottes  halten. 

116  Stärke  mich  nach  deinem  Worte,  dass  ich  lebe, 

und  lass  mich  nicht  getäuscht  werden  in  meiner  Hoffnung. 

117  Stütze  mich,  dass  ich  gerettet  werde, 

und  ich  will  mich  stets  mit  deinen  Satzungen  beschäftigen. 

118  Du  schätzest  richtig  alle, 

denen  die  Missachtung  deiner  Gebote  Freude  macht, 
denn  fruchtlos  ist  ihre  Verstellung. 
11^  Für  Schlacken  erachtest  du  alle  Gottlosen  der  Erde, 
darum  liebe  ich  deine  Symbole. 

120  Mir  schaudert  die  Haut  in  meiner  Angst  vor  dir, 
und  vor  deinen  Gerichten  fürchte  ich  mich. 

A  in. 

121  Ich  übe  Recht  und  Gerechtigkeit, 

damit  du  mich  meinen  Bedrückern  nicht  überlassest. 

122  Hein  Diener  steht  für  die  Biedern  ein, 

lass  die  Uebermütigen  mich  nicht  unterdrücken. 


druck  nicht  heissen.  114  lieber  -piih  vgl.  zu  V.  74.  117  HJJ'^^i^l  klingt  an 
nVl!^'^>51  an.  118  Für  H'^Sci  spricht  man  besser  ri^v»?.  Aber  verwerfen  kann  nSo 
hier  nicht  heissen,  weil  dann  das  zweite  Glied,  mag  man  npty  fassen,  wie  man 
will,  keinen  befriedigenden  Sinn  gibt.  Das  Wort  kann  in  dieser  Verbindung  nur 
ein  richtiges  Abschätzen  ausdrücken.  Dann  heisst  npir  fruchtlos,  vgl.  1  Sam. 
26,  21,  und  der  Sinn  des  Ganzen  ist,  wie  er  oben  ausgedrückt  ist.  Der  Sinn  des 
zweiten  Gliedes  isteinfach  der,  dass  die  Betreffenden  JHVH  nicht  täuschen 
können.  DH'^J^'iri,  welches  die  meisten  der  alten  Versionen  für  cr^'D'^i?  ausdrücken, 
ist  eine  Konjektur,  zu  der  man  durch  Verkennung  des  Sinnes  von  npc  gezwungen 
wurde.  n>ann  ist,  hier  wenigstens,  nicht  Trug,  sondern  Verstellung.  119  Für 
ist  nach  Aq.,  Sym.  und  Hier.  !^2pn  zu  lesen.  Diese  von  drei  der  alten 
Versionen  bezeugte  Lesart  spricht  für  unsere  Fassung  von  V.  118.  ph  heisst 
nicht,  wie  Baethgen  meint,  „damit  ich  nicht  unter  dasselbe  Urteil  falle,  wie  die 
Gottlosen".  Wäre  die  Furcht  vor  der  Strafe  JHVHes  das  Motiv,  so  würde  das 
Verbum  ^nnva  lauten,  ^nnnx  aber  drückt  ein  ungleich  tieferes  Gefühl  für  die 
Symbole  JHVHes  aus  und  weist  somit  auf  ein  edleres  Motiv  als  Furcht  vor 
Strafe.  Das  Motiv  kann  daher  nur  die  Ueberzeugung  sein,  dass  ein  Gott, 
welchem  die  Frevler  für  den  Auswurf  der  Menschheit  gelten,  es  verdient,  dass 
seine  Symbole  geliebt  werden.  Von  der  Furcht  vOr  der  Strafe  JHVHes  ist  erst 
im  folgenden  Verse  die  Rede.  121  Sa  kennzeichnet  das  Folgende  als  Absichts- 
satz; vgl.  Jes.  14,21.  In  der  deprecatio  wird  stets  nur  hü,  nie  h^,  gebraucht. 
Der  Sänger  übt  Recht  und  Gerechtigkeit,  damit  JHVH  dafür  sorge,  dass  auch 
ihm  Recht  geschieht.  122  Nach  der  massor.  Lesart  !5"^3?,  wäre  der  Empfänger 
der  Bürgschaft  derselbe,  der  sie  leistet,  d.  i.  natürlich  JHVH,  und  das  ist  nicht 
denkbar.  An  der  Stelle  Hi.  17,3,  welche  man  als  Beleg  für  die  fragliche  Rede- 
weise anzuführen  pflegt,  liegt  eine  falsche  Punktation  vor.        Für  llj).  ist  21;? 


Ps.  119,123—128. 
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^23  Meine  Augen  schmachten  nach  deiner  Hilfe 
und  nach  deinem  heilbringenden  Wort. 

124  Verfahre  gegen  deinen  Diener  nach  deiner  Huld 
und  hilf  mir,  dass  ich  deine  Satzungen  erlerne. 

125  Dein  Diener  bin  ich,  gib  mir  Einsicht, 
dass  ich  deine  Symbole  begreife. 

12G  Zeit  ist's,  durch  die  Tat  sich  zu  JHVH  zu  bekennen: 
sie  wollen  ja  dein  Gesetz  abschaffen. 

127  Darum  liebe  ich  deine  Gebote 

mehr  noch  als  Gold,  ja  als  Feingold. 

128  Darum  habe  ich  mir  alle  deine  Gebote  auserwählt, 
hasse  ich  jeden  falschen  Weg. 


zu  sprechen,  und  inaj?  als  Subjekt  dazu  zu  fassen.  Dann  ist  ma  persönlich  und 
in  ethischem  Sinne  zu  verstehen.  Der  Biedere  ist  die  Person,  für  welche  der 
Dichter  einsteht.  Auf  diese  Weise  erhält  man  hier  einen  dem  unmittelbar  vor- 
hergehen verwandten  Gedanken,  wie  er  es  nach  dem  zweiten  Gliede  offenbar 
sein  soll.  Diese  Bitte  erklärt  sich  aus  den  vielen  Sprüchen,  in  denen  die  Gefahr 
der  Uebernahme  einer  Bürgschaft  zum  Ausdruck  kommt,  vgl.  Prov.  6,11;  11,16; 
17, 8.  123  In  Parallele  mit  nyw>  heisst  pns,  wie  öfters,  Heil.  Wie  der  zu- 
sammengesetzte Ausdruck  "jpn^?  nia«  zu  fassen  ist,  zeigt  obige  Uebersetzung. 
126  Das  Subjekt  zu  niB'yS  kann  nicht  JHVH  sein,  weil  es  dann  umgekehrt 
niB'y^  mn^S  heissen  müsste;  vgl.  die  Wortfolge  Hag.  1,4.  Das  Subjekt  ist  hier 
unbestimmt,  die  Frommen  im  allgemeinen;  vgl.  Targum.  mn^h  r\\^):h  ist  prägnant 
und  —  sich  durch  die  Tat  als  JHVHes  zu  erkennen  zu  geben,  "nen  aber, 
welches  nur  an  dieser  Stelle  nmn  zum  Objekt  hat,  heisst  nicht  „sie  brechen" 
oder  „haben  gebrochen"  denn  Gesetzesverletzer  hat  es  zu  jeder  Zeit  gegeben, 
hier  aber  ist  von  einer  besonders  kritischen  Zeit  für  das  Gesetz  die  Rede, 
"imin  nen  heisst:  sie  sprechen  deinem  Gesetz  die  Giltigkeit  ab;  vgl.  Num.  30,13, 
wo  dasselbe  Verbum  vom  Proteste  des  Mannes  gebraucht  ist,  welcher  seines 
Weibes  Gelübde  nicht  gelten  lassen  will;  vgl.  auch  besonders  Hi.  15,4.'*^)  Im 
zweiten  Versgliede  wird  der  Gedanke  des  ersten  begründet.  Weil  es  eine 
Partei  gibt,  welche  der  Lehre  JHVHes  alle  Giltigkeit  abspricht,  müssen  die 
Frommen  wo  möglich  frömmer  sein,  um  den  Feinden  der  väterlichen  Religion 
kräftig  entgegenzuwirken.  127  Nach  dem  soeben  gesagten  kann  die  Beziehung 
von  p  Sj?  hier  und  im  folgenden  Verse  nicht  mehr  unklar  sein,  wenn  man  die 
Erklärung  der  Liebe  zum  Gesetze,  wie  sie  hier  lautet,  mit  den  ähnlichen,  aber 
weniger  sagenden  Erklärungen  V.  47,  48,  79,  118,  119  vergleicht.  Bei  der  zur 
Zeit  unter  den  Juden  herrschenden  Armut  will  der  Zusatz  tbd^  nriTO  hier  unge- 
mein viel  sagen.  Der  Sinn  ist  der:  Weil  die  kritische  Zeit  für  die  väterliche 
Religion  es  erheischt,  hänge  ich  mit  allen  Fasern  meines  Herzens  an  deinem 
Gesetze.  Und  das  ist  ganz  natürlich.  Auch  in  moderner  Zeit  hat  der  Anti- 
semitismus nicht  nur  bei  den  frommen  Juden  die  Liebe  zum  Judentum  gemehrt, 
sondern  auch  das  Herz  vieler  lauer  Juden  für  ihre  väterliche  Religion  erwärmt. 
128  Für  ^2  '''nipS?,  das  gar  keinen  Sinn  gibt,  lies  mit  anderer  Wortab- 
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Ps.  119,  129—135. 


Pe. 

12'^  Verhüllt  sind  deine  Vorschriften, 

danach  richte  ich  mich^  wenn  ich  sie  beachte, 
l^^o  w^as  offenbaren  Sinnes  ist  in  deinen  Worten,  leuchtet, 

gibt  den  Einfältigen  Einsicht, 
l^^l  Ich  tue  den  Mund  weit  auf  und  lechze  nach  ihnen, 

denn  mich  verlangt  nach  deinen  Geboten, 
i-^'-^  Wende  dich  mir  zu  und  sei  mir  gnädig, 

wie  du  es  bist  gegen  die,  welche  deinen  Namen  lieben. 
l^^3  Lass  mich  meinen  Wandel  nach  deinem  Worte  richten 

und  nichts  Böses  Macht  über  mich  gewinnen. 

134  Befreie  mich  vom  Druck  der  Menschen, 
dass  ich  deine  Vorschriften  halten  kann. 

135  Lass  deinem  Diener  dein  Antlitz  leuchten 
und  gewöhne  mich  an  deine  Gesetze. 


teihing  ''B^p  "'S  ?j*'"l.1pS  und  fasse  Dty  mit  h,  auf  das  Subjekt  bezogen,  im  Sinne 
von  -ih  nx-i'^^Gn.  22,^8  und  >n^«^  1  Sam.  16, 1.  129  lieber  niKSs)  vgl.  zu  V.  18, 
wie  auch  Raschi  hier.  Im  zweiten  Versglied  kann  p  h)!  nicht  grundangebend 
sein.  Entweder  ist  der  Ausdruck  an  dieser  Stelle  adversativ  zu  fassen,  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  er  heisst  „demgemäss",  so  dass  der  Sinn  der  ist: 
Trotzdem,  oder  demgemäs,  beachte  ich  deine  Vorschriften,  denn  ich  fasse  das 
Gesetz,  wo  es  zweideutig  ist,  im  strengern  Sinne  auf  und  gehe  so  sicher. 
130  nnc  ist  mxSsj  im  vorherg.  Verse  entgegengesetzt,  und  nns  bezeichnet 
den  Teil  von  JHVHes  Worten,  dessen  Sinn  offenbar,  nicht  verhüllt  ist.  Durch 
die  Punktation  des  Wortes  will  die  Massora  dasselbe  von  ni^l  differenzieren. 
Der  genannte  Sinn  ergibt  sich  aber  aus  der  einfachen  Bedeutung  „Türe". 
Vgl.  die  Ausdrucksweise  73,17a  und  den  Gebrauch  von  nSn  Ct.  8,9.  An 
letzterer  Stelle,  wo  man  bei  aller  Zugänglichkeit  dennoch  an  einigen  Widerstand 
zu  denken  hat,  ist  nhl  das  richtige  Wort,  während  hier,  wo  von  dem  ohne 
jegliche  Schwierigkeit  sich  ergebenden  Sinn  des  deutlichen  göttlichen  Wortes  die 
Rede  ist,  nur  nne  passt.  131  Das  Objekt  zu  ne»B'«i  ist  aus  dem  folg.  i^nwoV 
zu  entnehmen.  132  kann  nur  den  oben  ausgedrückten  Sinn  haben;  vgl.  zu 
V.  149.  „Nach  dem  Rechte  derer,  die  deinen  Namen  lieben",  können  diese  Worte 
aus  sprachlichen  und  sachlichen  Gründen  nicht  heissen.  Denn  dann  würde  der 
Dichter  einfach  ""Dn«  S3B^'p|  gesagt  haben.  Ferner  ist  JHVH  im  A.  T.  wohl 
ein  gerechter  Gott,  aber  zugleich  souveräner  König!  JHVHes  Huld  ist  immer 
nur  eine  Gnade,  und  kein  Frommer  hat  auf  sie  ein  Recht,  schon  deshalb  nicht, 
weil  die  Frömmigkeit  des  Menschen  JHVH  eigentlich  nichts  einbringt.  Vgl.  Hi. 
35,  7.  Auch  das  rabbinische  Judentum,  dessen  Geist,  wie  wir  hinreichend  gezeigt 
zu  haben  glauben,  aus  dieser  Dichtung  schon  spricht,  kennt  Gott  gegenüber  nur 
Pflichten,  keine  Rechte.  133  Die  Ausdrucksweise  im  ersten  Versgliede  erklärt 
sich  daraus,  dass  bekanntlich  „nach  einem  Gesetze  oder  nach  einer  Vorschrift 
leben"  hebräisch  =  danach,  wörtlich  darin  wandeln  ist.    Ueber  a  |»3n  vgl. 


Ps.  119,136—147. 
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iöG  Meine  Augen  strömen  Wasserbäche 

über  die,  welche  dein  Gesetz  nicht  halten. 

S  a  d  e. 

137  Gerecht  bist  du,  JHVH, 

und  deine  Vorschriften  sind  richtig. 

138  In  Gerechtigkeit  hast  du  deine  Gesetze  erlassen 
und  rein  in  Wahrheit. 

139  Mich  verzehrt  mein  Eifer, 

dass  meine  Gegner  an  deine  Worte  nicht  denken. 

140  Geläutert  ist  dein  Wort  gar  sehr, 
und  dein  Diener  liebt  es. 

141  Gering  bin  ich  und  verachtet, 

deiner  Gebote  zu  gedenken  unter! ass'  ich  niclit. 

142  Deine  Gerechtigkeit  ist  ewige  Gerechtigkeit 
und  deine  Lehre  für  die  Dauer. 

143  Not  und  Drangsal  haben  mich  getroffen, 

deine  Gebote  sind  meine  liebste  Beschäftigung. 

144  Gerecht  sind  deine  Vorschriften  für  immer, 
gib  mir  Einsicht  in  sie,  dass  ich  dadurch  lebe. 

K  0  p  h. 

145  Ich  rufe  von  ganzem  Herzen, 

erhöre  mich  JHVH,  dass  ich  deine  Gesetze  halten  kann. 
140  Ich  rufe  dich  an,  hilf  mir, 

dass  ich  deine  Vorschriften  beachte. 
147  In  der  Morgendämmerung  stehe  ich  auf  und  rufe, 

harre  auf  das  Wort  von  dir. 

zu  89, 3.  136  Das  worüber  man  weint,  wird,  gleichviel  ob  nsn  als  trans- 
itives Verbum  oder  mit  Sv.  konstruiert  ist,  immer  durch  ein  Substantiv  aus- 
gedrückt. Darum  muss  noB'  nh  substantivisch  gefasst  werden.  Ueber  die  Aus- 
drucksweise vgl.  Jes.  66, 1.  139  Ueber  inarr  vgl.  zu  V.  61.  141  *i»:^5?  ist  wie 
nni  zeigt,  gering,  geringgeschätzt,  nicht  klein  oder  winzig.  Vgl.  den  Gebrauch 
von  |up  115,  13.  Ueber  das  logische  Verhältnis  beider  Halbverse  zu  einander 
vgl.  zu  V.  109  und  110.  Denn  auch  hier  rührt  die  Geringschätzung  Israels  unter 
den  Heiden  von  seiner  Treue  gegen  das  Gesetz  JHVHes  her,  142  ro«,  dem 
im  ersten  Versgliede  nSiy'?  entspricht,  ist  =  Dauer;  vgl.  Jer.  14,13.  144  Beide 
Verba  sind  in  Bezug  auf  T|'']^i"J5;  zu  verstehen,  sodass  der  Sinn  der  ist :  Gib  mir 
Einsicht  in  sie,  dass  ich  durch  sie  leben  möge.  Vgl.  Lev.  18,  5.  146  -Für 
"•Pp^p  ist  entschieden  ''^pj?  zu  lesen,  da  Dip  stets  transitiv  ist  und  daher  „früh 
aufstehen"  nicht  bedeuten  kann.  Der  Schreibfehler  ist  durch  den  Anfang  des 
folg.  Verses  entstanden.  148  O^p  heisst  eigentlich  entgegenkommen,  ent- 
gegentreten, aber  nie  zuvorkommen;  hier  ist  das  Verb  von  dem  feindlichen  Ent- 
gegentreten gebraucht,  wie  17, 13,  und  bezeichnet  das  Ankämpfen  gegen  den 
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Ps.  119, 148—153. 


148  Meine  Augen  kämpfen  mit  den  nächtlichen  Stunden, 
dass  ich  mich  beschäftige  mit  deinem  Worte. 

149  JIIVII,  höre  meine  Stimme  in  deiner  Huld, 
lass  mich  leben,  wie  es  deine  Art  ist. 

l&o  An  ihm  hängen,  die  dem  Laster  nachjagen, 
sie  sagen  sich  los  von  deiner  Lehre. 

151  Du  bist  heilig,  JHVH, 

und  alle  deine  Gebote  sind  Wahrheit. 

152  In  der  Urzeit,  ich  weiss  es  aus  deinen  Symbolen, 
hast  du  sie  für  die  Ewigkeit  eingesetzt. 

R  e  s  c  h. 

153  Sieh  meine  Pein  und  errette  mich, 

denn  ich  habe  deine  Lehre  nicht  vergessen. 

Schlaf.  Das  Subjekt  zu  n"''^S  ist  aus  dem  Suffix  in  ^y^,  zu  entnehmen.  149  Sprich 
Tjt25:itp5  als  Singular  und  vgl,  zu  V.  132.  150  Für  ^Oll  sprechen  die  meisten 
der  alten  Versionen  ""OlT  und  fassen  noT  als  adverbiellen  Acc.  Ihnen  folgen  alle 
Neuern,  aber  mit  Unrecht.  Denn  danach  könnte  die  Nähe  der  Verfolger  nur 
auf  den  verfolgten  Dichter  bezogen  werden,  dann  aber  passt  das  zweite  Glied 
durchaus  nicht.  Man  sollte  statt  dessen  eine  Bitte  um  Rettung,  etwa  ''3^?''5fn  TjlDns 
erwarten.  Die  Recepta  ist  so  zu  verstehen,  dass  die  Nähe  auf  nOT  bezogen 
wird.  nOT,  leichtsinniges,  frivoles  Leben,  kontrastiert  hier  mit  der  Lehre 
JHVHes.  Die  Leute  jagen  dem  Laster  nach,  und  in  dem  Masse,  als  sie  ihm 
nahe  kommen,  entfernen  sie  sich  von  der  Religion  JHVHes.  Vgl.  Raschi.  Nach 
unserem  Grundsatz,  dass  ein  Uebersetzer  den  Sinn,  nicht  das  Wort  übertragen 
muss,  gestaltet  sich  das  Bild  in  obiger  Uebersetzung  etwas  anders,  doch  bleibt 
der  Gedanke  derselbe.  151  Für  snp,  welches  in  diesem  Zusammenhang  keinen 
guten  Sinn  gibt,  lies  It^Hp^.  152  lieber  die  Fassung  von  uip  gehen  die  alten  Ver- 
sionen auseinander.  Sym.,  der  la  an'  ccQxtjg  übersetzt,  fasst  das  Wort  als  Objekt 
zu  ^nyi',  während  alle  andern  darin  eine  Zeitbestimmung  zu  diesem  Verbum 
erblicken.  Nach  der  ersteren  Fassung  schliesst  sich  das  zweite  Glied  nicht  gut 
an,  auch  leuchtet  nicht  ein,  wie  aus  JHVHes  nilj?,  die  alte  Geschichte  Israels 
gelernt  werden  kann,  da  dieser  Ausdruck  nur  die  religiösen  Vorschriften,  nicht  aber 
die  Erzählungen  des  Pentateuch  bezeichnet.  Die  andere  Fassung  scheitert  daran, 
dass  es  hier  nur  auf  die  Tatsache  der  Erkenntnis,  nicht  darauf,  wann  die  Er- 
kenntnis erreicht  wurde,  ankommen  kann.  Aus  diesen  Gründen  kann  uip  nur 
als  adverbieller  Ausdruck  auf  Dri15^  bezogen  werden.  Dieses  Verbum  erhält 
somit  eine  doppelte  Zeitbestimmung,  von  der  das  wichtigere  Moment  in  der  dem 
Hebräischen  eigentümlichen  Weise  Nachdrucks  halber  in  den  Hauptsatz  gezogen 
ist.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Zeit  der  Gründung  der  nnj;  für  die 
Sache  des  mündlichen  Gesetzes,  welche,  wie  wir  vielfach  gesehen,  unserem 
Dichter  so  sehr  am  Herzen  liegt.  Denn,  wenn  ein  schriftliches  Gesetz  für  die 
Ewigkeit  in  der  Urzeit  gegeben  ist,  so  muss  als  Seitenstück  zu  ihm  eine  mündliche 
Ueberlieferung  gleichen  Alters  vorausgesetzt  werden,  wonach  es  den  jeweiligen 
Zeitverhältnissen  gemäss  ausgelegt  werden  kann.  —  In  der  deutschen  Ueber- 
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154  Führe  meine  Sache  und  erlöse  mich, 

lass  mich  die  Erfüllung  deiner  Verheissung  erleben. 

155  Fern  ist  den  Gottlosen  das  Heil, 

weil  sie  nach  deinen  Satzungen  nicht  fragen. 

156  Deine  Barmherzigkeit  ist  gross,  JHVH, 
lass  mich  leben,  wie  es  deine  Art  ist. 

157  Zahlreich  sind  meine  Verfolger  und  Widersacher, 
von  deinen  Vorschriften  weiche  ich  nicht. 

158  Sehe  ich  Treulose,  hadre  ich  mit  ihnen, 
dass  sie  dein  Wort  nicht  beachten. 

159  Sieh,  wie  ich  deine  Gebote  liebe, 
in  deiner  Huld  lass  mich  leben. 

160  Das  Wichtigste  an  deinem  Wort  ist  für  die  Dauer 
und  für  immer  jede  deiner  gerechten  Vorschriften. 


161  Fürsten  verfolgen  mich  ohne  Ursache, 

aber  vor  deinem  Worte  erzittert  mein  Herz. 

162  Ich  freue  mich  über  dein  Wort, 

wie  einer,  der  reiche  Beute  gewonnen. 

163  Falschheit  hasse  und  verabscheue  ich, 
deine  Lehre  liebe  ich. 

164  Hundertmal  des  Tages  preise  ich  dich 
für  deine  gerechten  Vorschriften. 

166  Dauernder  Frieden  wird  denen,  die  deine  Lehre  lieben, 

und  es  gibt  für  sie  keine  Anfechtung. 
166  Ich  hoffe  auf  dein  Heil,  JHVH, 

da  ich  deine  Gebote  halte. 


Setzung  ist  die  hebr.  Konstr.,  so  gut  es  ging,  beibehalten  worden.  154  "H 


ist  eigentlich  =  für  die  Erfüllung  deiner  Verheissung.  Von  der  Norm  wird  h  nur 
sehr  selten  und  nur  in  besonderen  Fällen,  deren  Erörterung  hier  unterbleiben 
muss,  gebraucht.  In  diesem  Psalm  heisst  „nach  deiner  Verheissung"  immer  nur 
Vgl.  V.  41,58.  76.116.170.  156  Für  T]^*^&:t^'0|  lies  nach  LXXT]£55^53 
und  vgl.  zu  V.  149.  158  lieber  nutsipnm  vgl.  Kimchi.  Das  zweite  Glied  bildet 
nicht  einen  Relativsatz,  sondern  es  ist  ib'n  darin  —  >d.  Ueber  den  Gedanken 
vgl.  zu  V.  21.  160  Das  k^ki  nicht  Summe  oder  Inbegriff,  sondern  höchstens 
Hauptsache  bedeuten  kann,  ist  schon  früher  in  einer  Anmerkung  gesagt  worden. 
Ueber  noK  vgl.  zu  V.  142.  164  V3l^  ist  natürlich  nicht  genau,  sondern  im 
Sinne  des  lat.  „sexcenties"  und  unseres  „hundertmal"  zu  verstehen.  165  □'»W 
und  Si8*D0  sind  geistig  zu  fassen.  Letzteres  bezeichnet  die  Anfechtung,  und 
ersteres  die  Freiheit  davon.    166    Das  zweite  Versglied  ist  Begründung  des 
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Ps.  119,  167—174. 


167  Ich  wahre  deine  Symbole 

und  ich  liebe  sie  gar  sehr. 
16^  Ich  beachte  deine  Befehle  und  Vorschriften^ 

denn  alle  meine  Wege  sind  nach  deinem  Sinne. 

Taw. 

169  IMöge  meine  Klage  zu  dir  gelangen,  JHVH, 
gib  mir  Einsicht  in  dein  Wort. 

170  Möge  mein  Flehen  vor  dich  kommen, 
errette  mich  nach  deiner  Verheissung. 

171  Mein  Mund  soll  dir  Lob  stammeln, 

wenn  du  mich  an  deine  Gesetze  gewöhnt  hast. 

172  Meine  Zunge  rede  im  Liede  immer  wieder  von  deinem  Worte, 
denn  alle  deine  Gebote  sind  gerecht. 

173  Möge  deine  Hand  sich  anscJiicken,  mich  zu  schützen, 
weil  ich  deine  Gebote  auserwählt. 

174  Mich  verlangt  nach  deinem  Heile,  JHVH, 

und  deine  Lehre  ist  meine  liebste  Beschäftigung. 


ersten.    lieber  den  Gebrauch  von  Waw  zur  Einleitung   der  Begründung  vgl. 
60,  13.    168  lieber  -jn;!:  —  dir  entsprechend  vgl.  zu  116,  14.    Auch  das  sinn- 
verwandte n33  kommt  in  dieser  Bedeutung  in  Verbindung  mit  i*n  vor ;  s.  Ri. 
18,  6.  Nach  der  üblichen  Fassung  kann  der  Dichter  hier  nur  sagen  wollen,  dass 
er  deshalb  JHVHes  Vorschriften  beachtet,  weil  diesem  keine  seiner  Handlungen 
entgeht  und  er  ihn  für  Uebertretungen  strafen  würde.    Ein  solches  Geständnis 
wäre  aber  ein  testimonium  paupertatis.    169  Nach  den  Wörterbüchern  ist  üip 
^ieh  gleichbedeutend  mit  'j«  mp,  was  jedoch  nicht  wahr  ist.  Mit  ha  konstruiert, 
bezeichnet  das  Verbum  ein  dichtes  Herantreten,  bei  der  Konstr.  mit  ^ish  dagegen 
muss  man  immer  an  einige  Entfernung  zwischen  dem  Subjekt  und  dem  indirekten 
Objekt  denken.    Daher  wird  '>is>h  n*ip  gebraucht:  1.  von  dem  Herantreten  eines 
levitis'ch  Unreinen  an  einen  Reinen,  Num.  9,  6 ;  2.  vom  Herantreten  eines  wohl- 
erzogenen Weibes  an  einen  Mann,  Jos.  17,4;  3.  endlich  vom  Hintreten  vor 
JHVH,  doch,  wie  es  scheint,  nur  in  gewissen  Fällen,  welche,  weil  dafür  nicht 
genügend  Beispiele   geboten  sind,  sich  nicht  näher   bestimmen   lassen;  vgl. 
Ex.  16, 9   und  Lev.  16, 1.    An  unserer  Stelle  aber  ist  aus  euphemistischen 
Gründen  >:E5S  gewählt,  weil  n:i,  welches  eine  überlaute  Klage,  ein  Zetergeschrei 
bezeichnet,  das  Subjekt  ist.    Für  las  Syr.  ^3^.0,  was  aber  graphisch  zu 

fern  liegt.  Am  besten  behält  man  bei  diesem  Worte  die  Recepta  bei  und  liest 
für  ^"1513.  Man  erhält  somit  eine  Bitte  an  JHVH,  dass  er  Einsicht  in 
sein* Wort  geben  möge.  171  lieber  njyan  vgl.  zu  19,3.  172  Das  Singen, 
welches  nij;  bezeichnet,  beschränkt  sich  immer  auf  die  Rezitation  eines  Kehr- 
reims; vgl.  Ex.  15,21;  Num.  21,17;  1  Sam.  18,7;  Jer.  26,30  und  M.  K.  zu 
Jes.  26,  5  und  27,  2.  Unter  Wort  ist  hier  das  Wort  der  Verheissung  JHVHes 
zu  verstehen.  Dieses  Wort  will  der  Sänger,  wenn  ihm  JHVH  den  vorherg. 
Wunsch  gewährt,   zum  Kehrvers,  d.  i.,  zum  Thema  seiner  Lieder  machen  und 


Ps.  119,  175—176.  120,  1—4 
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175  Möge  meine  Seele  leben,  dass  sie  dich  preise, 
und  möge  dein  Ratschluss  mich  schützen. 

176  Ich  irre  umher  wie  ein  verlorenes  Schaf; 
suche  deinen  Diener, 

denn  ich  habe  deine  Gebote  nicht  vergessen. 

120. 

1  Ein  Lied.  * 

Zu  JHVII  rufe  ich  in  meiner  Not, 
und  er  wird  mich  erhören. 

2  JHVH,  errette  mich  von  falscher  Lippe, 
von  verräterischer  Zunge. 

3  Wie  gibt  dir 

die  verräterische  Zunge  doch  fort  und  fort 
geschärfte  Pfeile  zum  mächtigen  Schusse 
nebst  Ginsterkohlen! 


davon  singen,  wie  es  in  Erfüllung  gegangen  ist.  175  "i'^'^nni  bildet  einen  von 
>nn  abhängigen  Satz.     Die  letzten  zwei  Worte  sind  mit  LXX  ^pS^^^I  zu 

sprechen  und  ustro  hier  im  Sinne  von  Ratschluss  zu  fassen. 

120. 

1  Der  Kasus  obliquus,  den  die  Endung  ä  in  nniS2  bezeichnet,  hängt  von 
der  Präposition  ab.  »riKlp  hat  Präsensbedeutung,  folglich  ist  das  folg.  Imperfektum 
im  Sinne  des  Futurums  zu  verstehen;  vgl.  zu  119,106.  2  Es  ist  sehr  auffallend, 
dass  die  Punktatoren  jitrS  hier  und  in  dem  folg.  Verse  als  St.  absol.  fassen,  zu 
dem  das  folg.  Nomen  Apposition  ist.  Was  sie  dazu  veranlasst  hat,  lässt  sich 
nicht  sagen.  Die  natürlichere  Konstr.  wäre  »Töl  ritte'S.  n\*i"i  aber  ist  hier  mehr 
Verrat  als  Trug.  Eine  verräterische  Zunge  ist  eine  Zunge,  welche  spricht,  wie 
sie  nicht  soll.  3  u.  4  Es  wird  viel  darum  gestritten,  ob  in  diesen  beiden  Versen 
Frage  und  Antwort  vorliegen,  oder  ob  V.  4  nur  Erweiterung  des  Subjekts  in 
V.  3  ist,  und  die  Frage  unbeantwortet  bleibt,  weil  sich  die  Antwort  von  selbst 
versteht.  Tatsächlich  aber  liegt  gar  keine  Frage,  sondern  nur  ein  Ausruf  vor. 
Die  Anrede  ist  an  Gott,  Subjekt  zu  |n'  und  Cj^Di^  ist  ptrS,  und  Objekt  112:1  »ün. 
Die  verräterische  Zunge,  meint  der  Sänger,  liefert  und  liefert  JHVH  in  Menge 
Pfeile  u.  s.  w.,  deren  er  sich  als  Strafwerkzeuge  bedient.  Und  dieser  Gedanke 
ist  rhetorisch  in  Form  eines  Ausrufs  ausgedrückt,  lieber  die  Aufeinanderfolge 
von  •]h  ]n>  und  -jS  c]>dii  vgl.  -[S  n£5»Dxi  nach  -^S  nanxi  2  Sam.  12,  8.  -lu;!  '^n  sind 
wedtT  Kriegspfeile,  noch  Tyrannenpfeile,  sondern  Pfeile,  die  für  einen  Mächtigen 
berechnet  sind,  d.  i.  Pfeile  zum  mächtigen  Schusse;  vgl.  127,4.  Das  Liefern 
der  Geschosse  aber  muss  man  nicht  so  verstehen,  dass  diese  JHVH  zum  Schusse 
gereicht  werden,  sondern  dass  er  über  ihr  Abschiessen  durch  deren  Besitzer 
verfügt.  Das  Ziel  dieser  Geschosse  sind  natürlich  die  Frommen,  welche  von  den 
Gottlosen  leiden.  Der  Ausruf  ist  ein  bitterer  Vorwurf  an  JHVH,  der  seine 
Strafwerkzeuge  also  wählt.  Der  Sarkasmus  ist  sehr  fein.  Zu  den  Geschossen 
kommen  noch  Ginsterkohlen,  das  sind  glühende,  den  Brand  lange  nährende 
Kohlen.    Jene  sind  für  die  Verleumdeten  selbst,  diese  für  die  Zerstörung  ihres 
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Ps.  120,5—7.  121,  1—4. 


0  Weh'  mir,  dass  ich  ein  Fremder  bei  Meschek  weile, 
bei  den  Stämmen  Kedars  mich  aufhalte! 

6  Lange  genug  weile  ich  schon 
bei  den  Friedensfeinden. 
■  7  Ich  bin  friedsam,  und  beteuere  ich's  auch, 
sie  zeigen  sich  kampfsüchtig. 

121. 

1  Ein  Lied.  * 

Erhöbe  ich  meinen  Blick  zu  den  Bergen, 
von  ihrer  keinem  käme  mir  Schutz. 
-  Mein  Schutz  kommt  von  JHVH, 

dem  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde. 

3  Er  lässt  deinen  Fuss  nicht  wanken, 
es  schlummert  nicht  dein  Wächter. 

4  Fürwahr,  nicht  schlummert,  noch  schläft 
der  Wächter  Israels. 


Eigentums  bestimmt.  5  nn«  hat  mit  ^j»,  nichts  gemein  sondern  ist  mit  der 
Accusativendung  ä.  Ueber  ^diese  Endung  bei  einer  Partikel  vgl.  116, 14  mJ3, 
und  über  den  Kasus  arab.  ^j^.  Demgemäss  ist  das  Wort  selbstverständlich 
mit  akzentuierter  Penultima  zu  sprechen.  '<hr\ü  sind  nicht  Zelte,  sondern  Stämme. 
Die  beiden  Völkerschaften  sind  als  Specimina  wilder  barbarischer  Stämme  genannt: 
vgl.  zu  55,  20.  Gemeint  sind  rohe  hebräische  Volksgenossen,  in  deren  Mitte  der 
Sänger  leben  muss.  Der  Gebrauch  von  n.i  aber  erklärt  sich  daraus,  dass  der 
fromme  Mann  in  mitten  solcher  Frevler  sich  ganz  fremd  fühlt.  6  'trsi  ist  blosse 
Umschreibung  des  betreffenden  persönlichen  Fürworts.  Die  Beschaffenheit  des 
Satzes  üi^h^  ist  bereits  früher  in  einer  Anmerkung  ausführlich  erörtert  worden, 
im»  ist  nicht  absolut,  sondern  in  Bezug  auf  das  Vorhergehende  zu  verstehen. 
Für  HDnSöS  spricht  man  besser  HünSöS.^  h  ist  hier  nicht  Präposition,  sondern 
entspricht  dem  arab.  genannt  öjs.5^i!  j»^if,  und  der  letzte  Satz  ganz 
wie  DiSty 

121. 

1  Die  Augen  zu  jemanden  oder  zu  etwas  erheben,  ist,  Hilfe  suchend,  ihn 
oder  es  ansehen;  vgl.  123,2  und  Gn.  39,7,  wo  der  Ausdruck  von  dem  flehenden 
Blick  der  unerwiderten  Liebe  gebraucht  ist.  |»k  als  Fragwort  gehört  der  ge- 
meinen Prosa  an  und  kommt  nicht  einmal  in  den  prophetischen  Schriften  vor. 

kann  daher  nur  als  Negation  verstanden  werden  =  von  nichts,  d.  i.,  von 
nirgends,  von  keinem  der  Berge.  Das  Ganze  ist  hypothetisch  zu  fassen,  wenn 
auch  gar  keine  Partikel  auf  eine  Hypothese  hinweist;  vgl.  139, 18.  Gesprochen 
sind  diese  Worte  vom  Standpunkte  Jerusalems  aus  und  im  Hinblick  auf  seine 
geographische  Lage.  Die  heilige  Stadt  ist  von  Bergen  umgeben,  doch  nicht  von 
ihnen  kommt  ihr  Schutz,  sondern,  wie  es  gleich  darauf  heisst,  von  JHVH,  der 
sein  Volk  schirmend  umgibt,  wie  die  Berge  Jerusalem  umgeben;  vgl.  125,2. 
3  Sk  ist  nicht  depecativ,  sondern  als  emphatisch  verneinend  m  verstehen.    4  n:n 
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5  JIIVH  ist  dein  Wächter, 

JHVH  ist  dein  Schii-m, 

er  ist  dir  zur  Rechten, 
ö  Am  Tage  wird  dich  die  Hitze  nicht  plagen, 

noch  die  Kälte  bei  Nacht. 

7  JHVH  wird  dich  behüten  vor  allem  Uebel, 
er  wird  über  dich  wachen. 

8  JHVH  wird  behüten  deinen  Ausgang  und  Eingang 
von  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 

122. 

1  Ein  Lied.  *  Von  David. 

Ich  habe  mich  gefreut,  als  sie  zu  mir  sagten, 
„Wir  gehen  zum  Hause  JHVHes". 

2  Nun  stehen  unsere  Füsse  wirklich 
innerhalb  deiner  Tore,  Jerusalem, 

gibt  der  Aussage  Nachdruck.  5  Der  Schatten  ist  ein  häufiges  Bild  des  Schutzes 
und  kommt  als  solches  auch  in  der  gemeinen  Prosa  vor;  vgl.  Num.  14,9.  Dass  der  zu 
Schützende  den  Schutz  zur  Rechten  erhält,  haben  wir  schon  früher  gesehen. 
Auch  ist  uns  bereits  der  Grund  dafür  bekannt,  "la^a»  n>  bildet  einen  Satz  für 
sich,  zu  welchem  das  Subjekt  aus  dem  Vorherg,  zu  entnehmen  ist.  Hierdurch 
gewinnt  auch  der  Vers  an  Ebenmass.  Er  hat  dann  drei  Glieder  von  derselben 
Länge.  Für  nT1  ist  ohne  Zweifel  n"lpT  zu  lesen,  '^*)  denn  der  Mond  ist  ein 
harmloser  Geselle,  welcher  niemandem  etwas  zu  leid  tut.  B'Dt!»  wäre  somit  = 
Hitze.  In  der  Sprache  der  Mischna  bezeichnet  non  auch  beides,  Sonne  und 
Hitze.  Ueber  den  Gedanken  vgl.  zu  78,  14.  Das  Ganze  entfaltet  den  Inhalt 
von  "f?^  mn',  während  der  folg.  Vers  das  dritte  Glied  des  Vorherg.  weiter  aus- 
führt. 7  es:  ist  hier,  wie  öfter,  blosse  Umschreibung  des  persönlichen  Fürworts. 
8  Bei  Ausgang  und  Eingang  ist  weder  an  Jerusalem,  noch  überhaupt  an  irgend 
eine  Ortschaft  zu  denken.  Wie  das  Sitzen  und  Aufstehen  das  Tun  und  Lassen 
daheim  bezeichnet,  vgl.  zu  127,  2  und  139,  2,  so  drückt  „Ausgang  und  Eingang" 
das  Unternehmen  resp.  Unterlassen  jedes  Geschäftes  aus,  zu  welchem  eine  Ent- 
fernung von  der  Stadt  oder  dem  Lande  nötig  ist;  vgl.  Jes.  37,  28.  Denn  nach 
der  Ausführung  zu  6,  3  bezeichnet  in  dieser  Verbindung  nicht  ein  Kommen, 
sondern  ein  Nichtausziehen. 

122. 

1  Die  Präposition  in  nnrssn  gehört  zur  Konstr.  von  »nnf2tr,  sodass  der 
Satz  wörtlich  heisst:  ich  habe  mich  gefreut  über  die,  welche  zu  mir  sprachen. 
Doch  dem  Sinne  nach  ist  >h  onoK^  soviel  wie  eine  Zeitbestimmung.  D^1^lf3  in 
C^^H?  umzuändern,  wie  dies  vielfach  geschieht,  ist  durchaus  kein  Grund  vor- 
handen. 2  vn  nn?2y  ist  nicht  Umschreibung  des  Perfectums  nach  Art  des 
Aramäischen,  sondern  drückt  eine  gegenwärtige  Handlung  aus.  vn  dient  in  dem 
Ausdrucke  nur  dazu,  das  vage  und  lockere  Verhältnis  zwischen  Subjekt  und 
Prädikat,  wie  es  nach  einer  frühern  Erörterung  in  einem  Nominalsatz  obwalten 
kann,  auszuschliessen.   Auch  im  Koran  wird  aus  demselben  Grunde  in  Aussagen 
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Ps.  122,  3—5. 


Su.  l  du  Jerusalem,  wiedererbaut  als  Stadt, 

in  der  Israels  Religion  ihren  einzigen  Sitz  hat, 
dahin  die  Stämme,  die  ruhmreichen  Stämme,  ziehen, 
dem  Namen  JHVHes  zu  danken. 
^  Denn  daselbst  sind  die  Richterstühle, 
die  Throne  derer  vom  Hause  Davids. 


über  Allah  ^.^Li^  gebraucht,  um  einen  Nominalsatz  zu  vermeiden;  vgl.  \Jij|  ^1 

0  s  » 

l4^<^  UJc  ^.^Lr  ,  4, 12.  33, 1.  48,  4.  76,  30  und  öfter,  vn  nnoy  ist  also  = 
stehen  wirklich.  Diese  Ausdrucksweise  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  Sänger 
so  sprach,  als  er  zum  erstenmal  in  seinem  Leben  Jerusalem  betrat.  heisst 
innerhalb  deiner  Tore,  d.  i.  in  dir.  Vgl.  V.  7  iS'nn.  3  u.  4  In  diesen  beiden 
Versen  begegnen  wir  wiederum  dem  in  den  Psalmen  so  häufigen  Chiasmus. 
Denn  in  4  b  ergänzt  Skii^^S  nny  3  b,  während  mn>  n^h  nnin^  von  4  a  abhängt. 
nStt^n^  ist  Vokativ  und  eigentlich  Apposition  zu  dem  vorigen.  nM32n  kann,  wenn 
es  nicht  blosses  Flickwort  sein  soll,  nur  das  wiederaufgebaute  heissen.  Die 
Präposition  in  kennzeichnet  das  Substantiv  als  Prädikatsnomen.  Subjekt 

zu  man  ist  'jsnc^'S  nni?,  welches  so  viel  ist  wie  Israels  Religion,  nn^  ist  = 
ganz  und  gar.  Das  wiederaufgebaute  Jerusalem  wird  demnach  eine  Stadt  ge- 
nannt, an  welcher  Israels  Religion  haftet,  d.  i.,  in  welcher  sie  ihren  einzigen 
Wohnsitz  hat.  Aus  dieser  Aussage  über  das  wiedererbaute  Jerusalem  ist  zu 
schliessen,  dass  unser  Psalm  nicht  lange  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  ge- 
dichtet wurde.  Denn  nur  in  der  ersten  nachexilischen  Zeit,  wo  die  hier  be- 
schriebene Bewandtnis  mit  Jerusalem  etwas  Neues  war,  konnte  sie  in  einem 
Liede  so  stark  hervorgehoben  werden.  Später  verstand  es  sich  schon  von  selbst, 
dass  Jerusalem  der  einzige  Wohnsitz  der  Religion  Israels  sein  musste.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  für  uns  ist  diese  Charakterisierung  Jerusalems  insofern, 
als  sie  einen  zeitgenössischen  Beweis  dafür  liefert,  dass  die  Erhebung  der 
heiligen  Stadt  zum  einzigen  Wohnsitz  der  Religion  eine  Neuerung  war.  In  dem 
Ausdruck  <ua^  dient  nur  zur  Steigerung  des  durch  das  von  ihm  abhängige 
Nomen  bezeichneten  Begriffs.  Die  Steigerung  ist  hier  aber  eine  qualitative, 
nicht  eine  quantitative.  5  Subjekt  zu  laB»»  ist  nwD3.  Die  Präposition  in  tssB^fsS 
und  n^nS  umschreibt  den  Genitiv.  Der  Plural  des  zweiten  niNoa  erklärt  sich 
daraus,  dass  es  zur  Zeit  einen  König  aus  dem  Hause  Davids  nicht  mehr  gab, 
sondern  nur  mehrere  Davidische  Sprösslinge,  denen  das  Volk  wegen  ihrer  Ab- 
stammung in  einer  der  heidnischen  Oberherrschaft  harmlosen  Weise  fürstliche 
Ehre  erwies.  Das  Ganze  soll  offenbar  etwas  aus  dem  Vorhergehenden  begründen. 
Es  fragt  sich  nun,  was?  Möglich  ist,  dass  sich  diese  Worte  speziell  auf  die 
Besuche  der  verschiedenen  Stämme  in  Jerusalem  beziehen.  Dann  wäre  dies  der 
Sinn,  dass  nicht  nur  das  Verlangen,  JHVHes  Namen  zu  preisen,  die  Menschen 
nach  der  heiligen  Stadt  brachte,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  Jerusalem 
immer  noch  gewissermassen  königliche  Residenz  war  und  dort  der  hohe  Gerichts- 
hof sass,  da  die  einen  in  Geschäftssachen  dahin  kamen  und  die  andern  aus 
Neugier,  die  hochverehrten  Davidischen  Sprösslinge  zu  sehen.  Wahrscheinlicher 
aber  haben  wir  hier  die  Begründung  der  allgemeinen  Aussage,  dass  Jerusalem 
der  Mittelpunkt  der  Religion  ist. '  Denn  der  König  war  JHVHes  Gesalbter.  Das 


Ps.  122,  6-9.  123,  1, 
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6  Griisset  Jerusalem! 

Mögen  die  dir  Liebe  erweisen,  keine  Sorge  kennen! 

7  Friede  herrsche  in  deinen  Mauern, 
Sicherheit  in  deinen  Schlössern. 

8  Um  meiner  Brüder  und  Freunde  willen 
habe  ich  ein  freundlich  Wort  für  dich, 

9  Um  des  Hauses  JHVHes,  unseres  Gottes,  willen 
wünsche  ich  dir  Glüclc! 

123. 

1  Ein  Lied.  * 

Zu  dir  erhebe  ich  meinen  Blick, 
der  du  im  Himmel  bist. 


Verhältnis  des  Volkes  zum  König  war  daher  Religionssache;  vgl.  Pr.  24,21. 
Unter  diesen  Umständen  mochte  es  ganz  natürlich  sein,  dass  es  zur  Zeit  für  die 
verschiedenen  Stämme  Israels  als  religiöse  Pflicht  galt,  bei  gewissen  Gelegenheiten 
durch  Repräsentation  in  Jerusalem  den  hochverehrten  Davidischen  Sprösslingen 
ihre  Huldigung  darzubringen.  Was  nun  wiederum  die  Richterstühle  betriift,  so 
darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Hebräer,  wie  alle  semitischen  Völker,  eine 
bürgerliche  Gesetzgebung  nicht  kannten,  weshalb  ihnen  jedes  ihrer  Gesetze  für 
göttlich  galt,  und  die  Rechtsübung  Sache  der  Religion  war.  6  Für  ^^5?.^ 
schlägt  P^wald  vor.    Dies  scheint  nach  Hi.  12,  6  auf  den  ersten  Blick  wohl 

plausibel.  Doch  muss  man  bedenken,  dass,  wenn  jemand  beim  Eintreten  in  eine 
Stadt  einen  Gruss  spricht,  dieser  nicht  nur  ihr  als  Ortschaft  gelten  kann,  sondern 
auch  ihre  Bürger  darin  bedacht  werden  müssen.  Aus  demselben  Grunde  aber 
kann  man  auch  unter  y^nn  nicht  die  auswärtigen  Freunde  Jerusalems  verstehen. 
Gemeint  sind  die  Bürger  Jerusalems,  welche  ihre  Liebe  zur  heiligen  Stadt  be- 
wiesen hatten,  indem  sie  sich  dort  niederliessen;  vgl.  Neh.  11,  1.2.  Ueber  diese 
Bedeutung  von  2nx  vgl.  Pr.  18,  21,  wo  n^anx  so  viel  heisst  als  „die  sie,  die 
Zunge,  gern  gebrauchen".  9  Weder  bildet  ia  mStt»  einen  vollständigen  Satz  für 
sich,  noch  heisst  "[2  „in  dir".  mStt»  ist  Objekt  zu  mans,  und  ist  =  über  dich. 
Ueber  die  Konstruktion  und  die  Bedeutung  der -Präposition  vgl.  1  Sam.  19,3. — 
Man  beachte,  dass,  zum  Unterschied  von  Ps.  48,  in  diesem  Liede  nicht  nur  von 
der  Schönheit  Jerusalems  und  von  seiner  starken  Befestigung,  vor  welcher  Könige 
in  ihrer  Ohnmacht  erbebten,  kein  Wort  da  ist,  sondern  der  Dichter  auch  zum 
Schluss  ausdrücklich  hinzufügt,  dass  sein  Interesse  für  die  Stadt  lediglich  seiner 
Liebe  zum  Hause  JHVHes  und  seinen  Gefühlen  der  Dankbarkeit  für  die,  welche 
sich  daselbst  niedergelassen  haben,  entspringt.  Es  scheint  daher,  dass  die  heilige 
Stadt  an  sich  weder  durch  Prachtbauten  noch  durch  starke  Befestigung  des 
Dichters  Bewunderung  erregen  konnte.  Und  dadurch  gewinnt  die  oben  ausge- 
sprochene Vermutung,  dass  unser  Lied  nicht  lange  nach  der  Rückkehr  aus  dem 
Exil  gedichtet  wurde,  an  Wahrscheinlichkeit. 

123. 

1  Ueber        n«  <n«tyi  -fin  vgl.  zu  121, 1.    Hier  ist  aber,  wie  sich  bald 
zeigen  wird,  nicht  von  JHVHes  Hilfe  gegen  Feinde  die  Rede,  sondern  von  seiner 


Ps.  123,  2—4.  124,  1—2. 


Jci,  wie  die  Augen  der  Knechte 

auf  die  Hand  ihres  Herrn, 

wie  die  Augen  der  niedrigsten  Sklavin 

auf  die  Hand  ihrer  Herrin, 

so  sehen  unsere  Augen  auf  JHVH,  unsern  Gott, 

bis  er  uns  begnadigt. 
B  Sei  uns  gnädig,  JHVH,  sei  uns  gnädig, 

denn  schon  lange  sind  wir  des  Hohnes  satt; 
4  lange  schon  sind  wir  satt 

des  Spottes  derer,  die  der  Hafer  sticht, 

des  Hohnes  der  Uebermütigen. 

124. 

1  Ein  Lied.  *  Von  David. 

Wäre  es  nicht  JHVH  gewesen,  der  für  uns  war  — 
so  spreche  Israel  — 

2  wäre  es  nicht  JHVH  gewesen,  der  für  uns  war, 
als  die  Menschen  sich  gegen  uns  erhoben, 

Hilfe  gleichsam  gegen  ihn  selbst.  Der  Blick  des  Redenden  erhebt  sich  zu  JHVH 
flehend  um  Begnadigung  und  Aufhören  mit  der  Strafe.  3ti'^  heisst  hier  einfach 
sein,  nicht  thronen.  JHVH  wird  in  dieser  Bitte  als  im  Himmel  seiend  bezeichnet, 
um  den  Nebengedanken  auszudrücken,  dass  der  Bittende  von  keinem  auf  Erden 
Hilfe  hofft,  sondern  nur  von  JHVH  allein,  trotz  der  Entfernung  zwischen  Himmel 
und  Erde.  2  Die  Hand  ist,  wie  Baethgen  richtig  bemerkt,  die  strafende  Hand 
des  Herrn,  auf  die  des  Sklaven  Blick  flehend  gerichtet  ist,  ob  sie  nicht  bald 
aufhören  wird  zu  schlagen.  Neben  dem  Sklaven  wird  noch  die  nncty  genannt, 
um  eine  Steigerung  des  Gedankens  zu  gewinnen.  Denn  zum  Unterschiede  von 
nöx  bezeichnet  nnsB'  die  niedrigste  Magd.  Vgl.  Ex.  11,  5  und  besonders  1  Sam. 
25,  41.  Allerdings  konnte  auch  mit  nsy  durch  die  Verbindung  onaj;  lay  eine 
solche  Steigerung  erzielt  werden,  allein  dies  ging  hier,  wo  auch  des  Sklaven 
Herr  genannt  ist,  nicht  an,  weil  der  Herr  eines  an^V  nnj?  selber  ein  Knecht  ist, 
mit  welchem  JHVH  nicht  verglichen  werden  kann.  Und  wenn  auch  ^^st^•  und 
das  dadurch  nötig  gewordene  nin."i  wegen  ihres  weiblichen  Geschlechts  in  diesem 
Vergleich  nicht  ganz  passend  sind,  so  wurde  doch  diese  Ausdrucksweise  vor- 
gezogen, die  nur  ein  Verstoss  gegen  die  Kunst  ist,  während  die  Wahl  von  nay 
nnsy  einer  Blasphemie  gleichgekommen  wäre.  3  21  und  nai  im  folgenden 
Verse  sind  Zeitbestimmungen;  vgl.  Dt.  1,  6.  4  WS:  ist  blosse  Umschreibung 
des  entsprechenden  persönlichen  Fürworts.  Für  D''33Sli^n,  welches  den  Artikel 
des  vorherg.  Nomens  ungrammatisch  macht,  lies  D''33SÜS^S ,  wie  auch  LXX  gelesen 
zu  haben  scheinen,  dann  ziehe  das  Kethib  q»:vk:iS  vor  und  sprich  dies  D''?i''SjS. 
In  obiger  Uebersetzung  ist  o'i^KB'  durch  ein  deutsches  Bild  wiedergegeben, 
welches,  wenn  auch  mehr  volkstümlich  als  poetisch,  dennoch  den  Sinn  treffend 
ausdrückt. 


Ps.  124,  3—7. 
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3  alsdann  hätten  sie  uns  umgebracht, 

ohne  dass  sich  jemand  darum  gekümmert; 
als  ihre  Wut  gegen  uns  ergrimmte, 

4  dann  hätte  das  Wasser  uns  überflutet, 
wäre  stromweise  uns  ans  Leben  gegangen; 

5  dann  wäre  uns  ans  Leben  gegangen 
das  flutende  Wasser. 

6  Gepriesen  sei  JHVH, 

der  uns  ihren  Zähnen  nicht  zur  Beute  werden  Hess. 

7  Wir  entkamen  mit  dem  Leben 


124. 

3  lieber  den  Gebrauch  von  n«  vgl.  zu  119,  92.  Der  Sinn  von  laiy^i  D»n 
ist  nicht  erkannt  worden.  Man  denkt  dabei  an  ein  Meeresungeheuer  und  nimmt 
an,  dass  dieses  Bild  das  zweite  herbeigeführt  hat.  Aber  das  wäre  gegen  alle 
Kegel  der  Kunst,  es  sei  denn,  dass  die  Wahl  des  ersten  Bildes  einen  bestimmten 
Zweck  für  sich  hätte.  Nur  dann  kann  dieses  das  zweite  herbeiführen.  Was 
lebendig  verschlingen  heisst,  geht  aus  Pr.  1, 12  und  Aboth  3,  2  hervor.  Der 
Sinn  der  erstem  Stelle  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhang  mit  dem  unmittelbar 
Vorhergehenden.  Denn  Pr.  1, 11  haben  'pa  und  on  (denn  für  nih  ist  dort,  wie 
jetzt  ziemlich  allgemein  zugegeben  wird,  cnS  zu  lesen)  nach  unserer  Bemerkung 
zu  10,  8  keine  ethische  Bedeutung,  sondern  bezeichnen  unbewaffnete  und  daher 
Räubern  und  Mördern  harmlose  Menschen.  Wenn  nun  nach  solcher  Beschreibung 
der  zu  Ueberfallenden  hinzugefügt  wird:  wir  wollen  sie  lebendig  verschlingen", 
so  kann  das  nur  heissen,  „wir  wollen  sie  ungestraft  umbringen".  ^*^)  Auch  in 
der  oben  angeführten  Mischnastelle,  wo  das  Beten  für  die  heidnische  Regierung 
empfohlen  wird,  weil  wenn  nicht  die  Furcht  vor  ihr,  ein  Mensch  den  andern 
„lebendig  verschlingen"  würde,  passt  nur  dieser  Sinn.  Das  Bild  ist  vom  Buch- 
staben des  Gesetzes  hergenommen,  nach  welchem,  wie  wir  in  einer  frühern 
Anmerkung  gezeigt,  nur  unmittelbare  Tötung  Mord  ist,  und  welches  das  Ver- 
schlingen bei  lebendigem  Leibe,  wenn  so  etwas  möglich  wäre,  ungestraft  lassen 
müsste.  —  In  obiger  Uebersetzung  ist  hier  der  Sinn,  nicht  das  Wort,  wieder- 
gegeben —  Vor  3  b  ist  2  a  zu  wiederholen,  und  das  Ganze  mit  dem  Folgenden 
zu  verbinden;  sonst  erhält  3a  zwei  Zeitbestimmungen.  4  Die  Endung  ä  in  nhm 
wird  gewöhnlich  als  alte,  bedeutungslos  gewordene  Kasusendung  betrachtet.  Alt 
ist  diese  Endung  allerdings,  aber  bedeutungslos  ist  sie  nirgends  und  auch  hier 
nicht.  Sie  bezeichnet  hier  das  Substantiv  als  Prädikatsnomen,  welches,  wie 
schon  früher  gezeigt  worden,  im  Acc.  steht,  während  das  Subjekt  zu  inj;  aus 
dem  vorherg.  n^o  zu  entnehmen  ist.  Das  Verbum  stimmt  im  Numerus  mit  dem 
Prädikatsnomen  überein,  weil  dies  ihm  näher  ist  als  das  Subjekt.  Das  Bild  vom 
überflutenden  Wasser  ist  mit  dem  vom  Verschlingen  bei  lebendigem  Leibe  ver- 
wandt; denn  auch  die  Natur  kann  für  den  Verlust  an  Menschenleben,  den  sie 
verursacht,  nicht  zur  Rechenschaft  gezogen  werden.  5  n'im,  von  m  oder  in 
abgeleitet,  welches  ursprünglich  wie  nyx  ein  Steigen  bezeichnet,  heisst  schwellend, 
schwallend,  flutend;  vgl.  89,  10.  7  nto'^D:  bezieht  sich  auf  ijitej:,  nicht  auf  nc!«. 
HB  braucht  wegen  nnir:  noch  lange  nicht  das  hölzerne  Klappnetz  zu  bezeichnen. 
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wie  der  Vogel  aus  der  Schlinge  des  Voglers: 
die  Schlinge  zerriss,  und  wir  entkamen. 
8  Unsere  Hilfe  ist  im  Namen  JHVHes, 
des  Schöpfers  des  Himmels  und  der  Erde. 

125. 

1  Ein  Lied.  * 

Die  auf  JHVH  vertrauen,  sind  wie  der  Berg  Zion, 
der  nicht  wankt,  der  ewig  steht. 

2  Wie  um  Jerusalem  her  die  Berge, 
so  ist  JHVH  rings  um  sein  Volk. 

3  Ja,  nicht  kann  die  gottlose  Messrute  angelegt  werden 

I2tr  kann  auch  von  der  Schlinge  und  dem  Garn  gebraucht  sein;  vgl.  englisch 
„the  rope  broke"  Was  in  diesem  Bilde  besonders  auf  die  Befreiung  aus  der 
babylonischen  Gefangenschaft  passt,  ist  das  Reissen  der  Schlinge,  welches  das 
Entkommen  möglich  machte.  Doch  muss  man  daraus  nicht  schliessen,  dass  unser 
Liedchen  gleich  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  gedichtet  wurde.  Die  Rück- 
kehr aus  der  babyl.  Gefangenscbaft  galt  lange  Zeit,  nachdem  sie  geschehen  war, 
als  schlagender  Beweis,  dass  JHVH  sein  Volk  in  der  Gewalt  der  Heiden  nicht 
lassen  kann.  Ein  späterer  Dichter  konnte  daher  zum  Tröste  für  sein  unter  dem 
Druck  der  heidnischen  Oberherrschaft  seufzendes  Volk  auf  die  wunderbare  Er- 
lösung aus  Babylon  anspielen.  Danach  würde  der  Schlussvers  den  Hauptgedanken 
unseres  Liedcheus  enthalten. 

125. 

1  welches  im  Bilde  ein  physisches  Wanken  bezeichnet,  muss  bei  der 
Sache  in  der  für  dieses  Verbum  schon  früher  nachgewiesenen  Bedeutung 
„schwanken,  zweifeln"  verstanden  werden;  vgl.  zu  V.  5.  Was  von  denen,  die 
auf  JHVH  vertrauen,  hier  ausgesagt  wird,  ist  also  dies,  dass  sie  nie  in  ihrem 
Vertrauen  getäuscht  werden  und  somit  keinen  Grund  haben  an  JHVH  zu 
zweifeln.  Bei  *in  muss  man  nicht  an  den  Berg  an  sich  denken,  denn  dann 
würde  ja  jeder  andere  Berg  zum  Vergleich  genügen.  Gemeint  ist  der  Zion, 
insofern  er  sich  als  Wohnsitz  JHVHes  seines  besonderen  Schutzes  erfreut;  vgl. 
zu  76,  3.  Es  versteht  sich  danach  von  selbst,  dass  unter  mn»2  D'nuun  nicht  nur 
auch,  sondern  hauptsächlich  solche  Fromme  gemeint  sind,  die  ausserhalb  Jeru- 
salems wohnen.  Nur  dann  hat  der  Vergleich  hier  einen  Sinn.  Der  Anfang 
dieses  Liedes  gestaltet  sich  somit  zu  einem  halb  ausgesprochenen  Protest  gegen 
die  übertriebene  jeligiöse  Abhängigkeit  von  der  heiligen  Stadt.  Es  wird  dabei 
zugegeben,  dass  der  Zion  der  besonderu  Gunst  JHVHes  sich  erfreut,  aber  das- 
selbe wird,  wie  gleich  gezeigt  werden  soll,  auch  für  ganz  Israel  beansprucht. 
In  seiner  Beziehung  zu  JHVH,  meint  der  Dichter,  sei  Israel  unter  den  Völkern, 
was  der  Zion  unter  den  Bergen.  2  Waw  in  ninM  ist  nicht  einfach  Konjunktion, 
sondern  bringt,  wie  Pr.  26,  ?5,  das  zweite  Glied  in  Verbindung  mit  dem  ersten 
zum  Zwecke  des  Vergleichs.  Jerusalem  hat  JHVH  zum  Schutze  mit  Bergen 
umgeben;  im  Falle  des  auswärtigen  und  weithin  zerstreuten  Israel,  wo  das  nicht 
angeht,  da  ersetzt  sein  persönlicher  Schutz  die  Berge;  vgl.  30,8.  3  nw  drückt 
nie  ein  Bleiben  aus.  Mithin  kann  unB'  als  Subjekt  von  ni:<  nicht  Scepter  heissen. 


Ps.  125,3—5. 
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an  das  Teil  der  FrommeD, 

dieweil  die  Frommen  sich  mit  Frevel  nicht  abgeben. 

4  Tu  Gutes,  JHVH,  den  Guten 

und  denen,  die  redlichen '  Sinnes  sind. 

5  Die  aber  in  ihrem  schwachen  Sinne  schwanken, 
sie  stellt  JHVH  den  Tätern  des  Frevels  gleich. 
Israel  kann  unbesorgt  sein. 

Ausserdem  hat  der  Dichter,  wie  wir  soeben  gesagt,  das  Israel  der  Diaspora  vor 
Augen,  und  dieses  kann  sich  ja  dem  Scepter  der  Heiden  nicht  entziehen.  Man 
geht  daher  sicher,  wenn  man  untt»  hier  als  poetisches  Synonym  des  prosaischen 
Ausdrucks  JTISn  n!)p  und  ma<  im  Sinne  von  „sich  niederlassen"  fasst,  spricht 
für  diese  Fassung.  \)!üh  aber  leitet  nicht  einen  Absichtssatz,  sondern  eine  Be- 
gründung ein;  vgl.  zu  51,6.  n  n<  nh^  ist  hier  nicht  identisch  mit  der  gleich- 
lautenden stehenden  Redensart,  denn  dann  würden  die  Worte  nur  besagen,  dass 
sich  die  Frommen  am  Frevel  nicht  vergreifen,  was  kaum  einen  Sinn  gäbe. 
2  nh^*  ist  hier  von  der  Hand  gebraucht,  wie  60, 19  vom  Munde,  und  drückt 
einfach  die  Beschäftigung  des  betreffenden  Körperteils  mit  etwas  aus.  Das 
Ganze  ist  demnach  ein  Zuspruch  für  die  unter  den  Heiden  lebenden  Israeliten, 
welche  um  ihr  Schicksal  und  namentlich  um  ihre  Güter  besorgt  waren.  Diesen 
versichert  der  Dichter,  dass  sie  an  ihrem  Vermögen  nicht  geschädigt  werden 
können,  da  ihre  eigene  Rechtschaft'enheit  sie  vor  jeder  Unbill  schützen  muss. 
Die  Worte  lauten  wie  ein  Zitat  und  mögen  ein  stehendes  Sprichwort  bilden. 
Jedenfalls  aber  ist  yB'in  cnB»  allgemein  gesagt  und  beschuldigt  die  Heiden  nicht 
des  Frevels,  wie  sich  denn  auch  in  unserem  Liede  über  die  Heiden  auch  sonst 
kein  böses  Wort  findet.  4  Ueber  die  Verbindung  onu^a  an»»'  vgl.  Pr.  2, 16 
nmSjiV02  nmS:.  5  nn^hphp):  kann  nicht,  wie  Baethgen  meint,  Acc.  des  Produkts 
und  der  Ausdruck  verkürzt  sein  aus  „die  ihre  Wege  abbiegen  lassen,  sodass  sie 
krumm  werden".  Das  ist  sprachlich  unmöglich.  Auch  hätte  dann  das  Folgende 
keinen  Sinn,  da  Menschen,  welche  ihre  Wege  krumm  machen,  mit  Uebeltätern 
identisch  sind.    Für  D'*i2öDT  sprich  O^^ÖHJ,  von  taiD,  und  fasse  ur\^hphpv  als  nnu'? 

entsprechend  und  in  der  Bedeutung  des  arab.  J.ft£:  =:  Sinn;  vgl.  auch 

Herz  mit  krümmen,  winden.    Im  Hebräischen  scheint  der  Ausdruck  ver- 

ächtlich und  =  schwacher  Sinn  zu  sein.  Das  Wort  steht  im  Acc.  der  Beziehung. 
ü2'>hv  heisst  nicht  dahinfahren,  zu  Grunde  gehen  lassen,  sondern  einfach  gehen 
lassen.  Jemand  mit  einem  andern  gehen  lassen  ist  so  viel,  als  ihn  mit  diesem 
in  eine  Reihe  stellen;  vgl.  Eccl.  6,6.1"')  Der  Umstand,  dass  es  hier  jixn  ^'jysj 
statt  des  sonstigen  px  >'7yD  heisst,  gilt  Delitzsch  als  Beweis  für  die  sehr  späte 
Abfassung  unseres  Liedes.  Allein,  wenn  der  Gebrauch  des  Artikels  hier  mit  der 
Spracheigentümlichkeit  irgend  einer  Zeitperiode  etwas  zu  tun  hätte,  würde  er 
das  gerade  Gegenteil  beweisen.  Denn  später  wird  der  Gebrauch  des  Artikels 
immer  seltener  und  verschwindet  in  der  Sprache  der  Mischna  bei  gewissen 
Substantiven,  z.  B.  bei  Abstrakten,  ganz  und  gar.  Aber  hier  heisst  es  ]\an 
mit  dem  Artikel,  weil  darunter  das  Unrecht  zu  verstehen  ist,  worüber  die  „in 
ihrem  Sinne  Schwankenden"  schwanken.  Nach  dem  vorherg.  Wunsche,  dass 
JHVH  denen,  die  rechtschaffenen  Herzens  sind,  Glück  geben  möge,  wii'd  hier 
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Ps.  126,  1—3. 


126. 

1  Ein  Lied.  * 

Als  JHVH  die  Rückkehr  nach  Zion  geschehen  liess, 
da  waren  wir  wie  im  Traume, 

2  Da  gaben  wir  unserer  Freude  vollen  Ausdruck 
und  jubelten  laut; 

da  sprach  man  unter  den  Heiden^ 
JHVH  hat  Grosses  an  diesen  getan. 

3  Ja,  JHVH  hat  Grosses  an  uns  getan, 
wir  sind  fürwahr  dessen  froh. 


hinzugefügt,  dass  rechtschaffenen  Herzens  sein  in  der  Frömmigkeit  fest  sein 
heisst,  da  diejenigen,  welche  zur  Sünde  auch  nur  neigen,  von  JHVH  in  gleiche 
Reihe  gestellt  werden  mit  denen,  welche  die  Sünde  verübt  haben.  Ueber  den 
Gedanken  vgl.  zu  15, 5  und  zu  66, 9.  —  Der  zweite  Halbvers  steht  in  den 
Psalmen  als  Schluss  eines  Liedes  einzig  in  seiner  Art  da,  denn  128,  6  b 
bietet,  wie  dort  gezeigt  werden  wird,  keine  Analogie.  Dieser  Schluss  nimmt 
wieder  den  Gedanken  auf,  der  am  Eingang  ausgesprochen  wurde.  Wo  immer 
Israel  ist,  ob  in  Zion  oder  unter  den  Heiden,  so  lange  es  auf  JHVH  vertraut 
und  ohne  Schwanken  in  seinen  Wegen  wandelt,  ist  ihm  Frieden  sicher.  Die 
Schlussworte  büden  also  nicht  einen  Wunsch,  denn  ein  solcher  kann  durch 
einen  Nominalsatz  ohne  weiteres  überhaupt  nicht  ausgedrückt  werden  ^*^),  son- 
dern eine  Versicherung.  Diese  Versicherung,  welche  sonst  ausser  Zusammenhang 
mit  dem  Ganzen  stehen  würde,  zeigt,  dass  wir  oben  die  Situation  richtig  erfasst 
haben.  Ueber  die  Ausdrucksweise  vgl.  Gn.  43,23;  Ri.  6,23  und  2  K.  4,23,  wo 
ebenfalls  die  Versicherung  des  Friedens  dazu  dient,  eine  in  dem  Angeredeten 
aufsteigende  Besorgnis  zu  beschwichtigen,  ^*^)  Durch  den  Gebrauch  von  statt 
des  sonstigen  h  wird  der  kurze  Satz  etwas  voller. 

126. 

1  scheint  mir  nicht  aus  n^Dlt^  verschrieben.  Eine  Verschreibung  des 

Wortes  würde,  da  V.  3  das  Kethib  matr  ist,  welches  sich  14,  7  auch  als  Keri 
findet,  n3^^,  nicht  n^P  lauten.  Dann  würde  auch  n<3B'  hier  das  als  vollendete 
Tatsache  erscheinen  lassen,  was  V.  4  Gegenstand  der  Bitte  ist.  nn'C»  heisst 
die  Rückkehr  Israels  nach  Zion.  Wegen  des  Wortspiels  ist  iitr  gewählt,  obgleich 
dieses  Verbum  zu  ns'tr  nicht  ganz  passt.  2  a  pintr  bezeichnet  laute  Freude. 
nS«  hat  hier  nicht  den  verächtlichen  Beigeschmack  von  „isti".  Es  ist  dies  das 
einzige  Wort,  welches  an  dieser  Stelle  gebraucht  werden  konnte.  "Ji?3y  ging 
wegen  der  direkten  Rede  hier  nicht  an.  Das  erste  Versglied  ist  in  der  Ueber- 
setzung  wegen  des  eigentümlichen  hebr.  Bildes  verdeutscht,  nicht  verdolmetscht. 
3  ^H-sn  ist  wie  V.  2  im  Sinne  eines  Perfektum  präseus,  und  w»^n  als  Präsens 
zu  verstehen.  Denn  hier  ist  nicht  mehr  von  dem  Moment  der  Rückkehr,  aus 
der  Gefangenschaft,  sondern  von  dem  auf  diese  Rückkehr  folgenden  Zustand  die 
Rede.  Dieser  Zustand  war,  wie  gleich  gezeigt  werden  wird,  eben  nicht  erfreulich, 
aber  trotzdem  war  die  Gemeinde  der  Rückkehr  froh.  Und  weil  der  Zustand, 
welcher  auf  die  Rückkehr  gefolgt  war,  mit  der  Freude  über  dieselbe  in  Wider- 
spruch stand,  heisst  es  nicht  n^noB»  ^ana«,  sondern  die  Tatsache  der  Freude  ist 
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4:  Stelle  uns,  JHVH,  wieder  her, 
gleich  den  Bachbetten  im  Südland. 

5  So  manche,  die  unter  Tränen  gesät, 
ernten  unter  Jubel. 

6  Wohl  zieht  man  weinend  aus  mit  dem  Saattuch, 
heimkehren  wird  man  jubelnd  mit  den  Garben. 

1  Ein  Lied.  *  Von  Salome. 
Wenn  JHVH  das  Haus  nicht  baut, 


durch  einen  Verbalsatz  ausgedrückt;  vgl.  zu  122,2.  u^nm  ^•»m  besagt  soviel 
als  „wir  sind,  trotz  unserer  jetzigen  traurigen  Lage,  dennoch  froh".  4  Sehr 
treffend  und  besonders  schön  ist  der  Vergleich  sjijn  n^p^sxD.  Wie  JHVH  die 
ausgetrockneten  und  leeren  Bachbette  im  Südland  wiederherstellt,  wenn  er  sie 
im  Herbste  wieder  vom  Regen  füllt,  so  möge  er  das  zurückgekehrte  Israel 
wieder  herstellen.  Die  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  ist  als  das  Bett 
strömenden  Glückes  gedacht.  5  D^yiTn  ist  =  die  gesät  haben,  und  n:fp'  im 
Sinne  des  Präsens  zu  verstehen.  Der  Satz  ist  weder  Wunsch,  noch  in  Gewiss- 
heit gemachte  Aussage  über  die  Zukunft  Israels.  Die  Worte  bilden  einen  Er- 
fahrungssatz, der  besagt,  dass  gar  mancher,  der  unter  Tränen  gesät,  unter  Jubel 
erntet,  dass  also  die  Hilfe  bald  kommen  wird.  Der  Dichter  hätte  wohl  ein 
anderes  Beispiel  wählen  können,  bei  welchem  die  Zwischenzeit  zwischen  Not 
und  Hilfe  kürzer  wäre,  allein  er  wollte  zugleich  die  Beschaffenheit  der  Not  an- 
deuten. Es  war  die  Brotnot;  daher  das  Beispiel  vom  Sämann  und  Schnitter. 
6  Unter  -[S*  ist  nicht  das  Dahinschreiten  während  des  Säens,  sondern,  wie  das 
ihm  entsprechende  «2'  zeigt,  das  Hingehen  aufs  Feld  zur  Aussaat  zu  verstehen. 
Dieses  Bild  ist  auf  Israel  angewendet.  Damit  die  Worte  nicht  als  Fortsetzung 
der  unmittelbar  vorher  ausgesprochenen  Erfahrung  verstanden  würden,  sind  die 
Verba  hier  zum  Unterschied  von  V.  5  im  Singular  und  der  Infinitiv  ist  beidemal 
mit  dem  Verbum  finitum  gebraucht.  ist  beidemal  nicht  zu  betonen.  Das 

Partizip  ist  hier,  wie  im  Griech.  kaßcov  und  f/wr,  =  mit. 

127. 

Die  Situation  verkennend,  oder  richtiger  gesagt,  gar  keine  besondere 
Situation  annehmend,  teilt  die  moderne  Exegese  dieses  Lied  in  zwei  Teile, 
1 — 2  und  3 — 5.  Im  ersten  Teile  soll  sich  der  Dichter  gegen  diejenigen  wenden, 
welche  sich  rastlos  in  Vielgeschäftigkeit  mühen  und  plagen,  während  doch  all 
die  Mühe  und  Plage  ohne  Gottes  Beistand  nicht  hilft  und  neben  diesem  unnötig 
ist.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Liedes  glaubt  man  das  Lob  des  Kindersegens 
zu  erblicken.  Und  weil  es  danach  zwischen  den  angenommenen  zwei  Teilen  gar 
keinen  Zusammenhang  gibt,  helfen  sich  manche  Ausleger  über  die  Schwierigkeit 
hinweg,  indem  sie  jeden  der  beiden  Teile  für  ein  ursprünglich  selbständiges  Lied 
erklären.  Beides  ist  fjilsch.  Der  Sänger  wendet  sich  nicht  an  Einzelne,  sondern 
an  die  ganze  Gemeinde.  Dies  erhellt  gleich  aus  dem  Eingang,  wo  sonst  nur 
das  Haus,  nicht  aucb  die  Stadt  erwähnt  wäre.  Auch  will  der  Dichter  nicht  den 
Satz  aussprechen,  dass  an  Gottes  Segen  Alles  gelegen  ist.  Das  ist  Pr.  10,22  in 
einem  einzigen  Spruch  kurz  und  bündig  ausgedrückt.    Unser  Psalm  bildet  wohl 
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Ps.  127,1. 


so  haben  seine  Erbauer  umsonst  daran  gearbeitet; 
wenn  JHVH  die  Stadt  nicht  behütet^ 
so  hat  der  Wächter  umsonst  gewacht. 


ein  zusammenhängendes  Ganzes,  das  schon  wegen  seiner  Kürze  keine  Teikmg 
zulässt,  nur  muss  man,  um  den  Zusammenhang  zwischen  1 — 2  und  3 — 5  zu 
finden,  zuerst  die  Situation  erkennen. 

Diese  hat  schon  Theod.  von  Mops.,  der  unsern  Psalm  auf  die  Störungen 
des  Tempelbaus  nach  der  Rückkehr  aus  Babylon  deutet,  zum  Teil  richtig  er- 
kannt. Wir  wissen,  unter  welchen  Schwierigkeiten  die  Mauer  Jerusalems  und 
der  Tempel  wieder  erbaut  wurden,  mit  welcher  Mühe  die  kleine  Gemeinde 
während  dieser  Arbeit  die  benachbarten  Feinde  sich  vom  Halse  jagte,  wie  man 
bei  Tag  arbeiten  und  bei  Nacht  wachen  musste  und  wie  auch  Sklaven  zu  den 
Nachtwachen  verwendet  wurden.  Vgl.  Neh.  4, 14 — 17.  Kein  Semit  überlässt 
leicht  seinem  Sklaven  einen  Vertrauensposten.  Aber  man  konnte  sich  dazumal 
nicht  anders  helfen.  Denn  es  fehlte  an  jungen  Männern,  nachdem  Esra  die  Ge- 
meinde gezwungen  hatte,  alle  von  heidnischen  Weibern  geborenen  Kinder  mit 
ihren  Müttern  zu  Verstössen.  Vgl.  Esra  Kap.  10.  Ein  Zwang,  wie  ihn  Esra 
seiner  Zeit  ausübte,  wiederholte  sich  ohne  Zweifel  jedesmal,  wenn  eine  neue 
Schar  von  Babylon  kam  und  sich  im  Vaterland  niederliess.  Jeder  neue  An- 
kömmling musste  seine  Kinder,  die  ihm  ein  heidnisches  Weib  geboren  hatte, 
Verstössen.  Je  später  eine  Schar  nach  der  Heimat  zurückkehrte,  desto  mehr 
waren  natürlich  ihre  verstossenen  Kinder.  Hierdurch  wurde  die  arbeitskräftige 
und  streitbare  Mannschaft  der  an  sich  nicht  zahlreichen  Gemeinde  verringert, 
sodass  das  Arbeiten  und  Kämpfen  denen  zufiel,  welche  wegen  ihres  Alters  davon 
schon  frei  sein  sollten.  Dieses  Uebel  und  seine  Ursache  bilden  nun  das  Thema 
unseres  Liedes.  Hätte  man  die  Kinder  nicht  Verstössen,  meint  der  Dichter,  so 
würden  sie  jetzt  arbeiten  und  kämpfen,  und  die  Alten  brauchten  sich  nicht  so 
zu  plagen.  Der  Sänger  nimmt  durchaus  kein  Blatt  vor  den  Mund.  Er  spricht 
dies  so  deutlich  aus,  wie  es  in  einem  Liede  geschehen  kann.  Zuerst  schildert  er 
den  Wert  des  göttlichen  Segens  für  die  Arbeit  am  Haus  und  für  die  Beschützung 
der  Stadt.  V.  1 — 2.  Dann  erklärt  er,  was  er  hier  unter  göttlichem  Segen  ver- 
standen wissen  will.  V.  3.  Und  endlich  malt  er  V.  4  und  6  die  Folgen  dieses 
besondern  göttlichen  Segens  nach  der  einen  Seite  hin,  auf  die  es  hier  haupt- 
sächlich ankommt,  und  die  besonders  eine  dichterische  Ausmalung  zulässt. 
Nur  der  Wert  der  jungen  Mannschaft  für  den  Kampf  wird  geschildert,  nicht 
auch  ihre  Bedeutung  als  Arbeitskraft,  deren  Schilderung  bei  aller  Gewandtheit 
des  Dichters  prosaisch  hätte  ausfallen  müssen.  —  Aus  dem  Gesagten  folgt  nun, 
dass  unser  Lied  nicht  viel  später  als  etwa  50  Jahre  nach  Nehemias  zweiter  An- 
kunft in  Jerusalem  gedichtet  sein  kann. 

1  m  gehört  zur  Konstr.  von  "htzy.  3  Soy  heisst  an  etwas  arbeiten,  gleich- 
viel, ob  die  Arbeit  mühsam  ist  oder  nicht.  Vgl.  Jona  4, 10.  2  ü\p  bezeichnet 
das  Gehen  an  die  Arbeit  und  ntr»  das  Aufhören  mit  derselben.  Vgl.  über  dc*' 
Ex.  21, 19  und  arab.  p^^^f  ^s.  J^i  und  über  mp  zu  102, 14.  Statt  D^?y5?n 
ist  unbedingt  D''5?^5?.5'  =  die  Frohnarbeiter,  zu  sprechen.  Wenn  das  Wort  eine 
Sache  und  nicht  Personen  bezeichnete,  würde  es,  wie  in  den  Verbindungen  80,  6. 
Pr,  4,  17.    20, 17  und  öfter,  den  Artikel  nicht  haben.    Das  Brot  ist  die  Mittags- 
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33? 


2  Es  nützt  euch  nicht, 

dass  ihr  früh  an  die  Arbeit  geht, 

spät  Feierabend  macht^ 

wie  Fronarbeiter  euer  Brot  esset^ 

als  würde  solchen  gegeben,  die  sich  den  Schlaf  versagen. 

3  Fürwahr,  zum  unveräusserlichen  Besitz  gibt  JHVPI  Kinder, 
lohnend  ist  die  Leibesfrucht. 

4  Wie  Pfeile  in  mächtiger  Hand, 
so  sind  die  Kinder  der  Jugend. 

5  Wohl  dem  Manne,  der  seinen  Köcher  mit  ihnen  gefüllt  liat. 
Sie  werden  nicht  zu  Schanden, 

wenn  sie  am  Tor  mit  den  Feinden  ein  Wörtchen  reden. 


mahlzeit,  nicht  das  Abendessen.  Zu  Mittag,  meint  der  Dichter,  nehmen  sich 
die  Angeredeten  nur  kurze  Zeit  fürs  Essen,  wie  wenn  sie  Fronarbeiter  wären, 
über  welchen  der  Vogt  mit  der  Peitsche  steht  und  sie  zur  Arbeit  jagt.  Danach 
ist  in  diesem  Verse  soweit  nur  davon  die  Rede,  wie  überfleissig  der  ganze  Tag 
ausgefüllt  wird.^^")  Den  zweiten  Halbvers  pflegt  man  zu  übersetzen:  „ebenso 
gibt  er  es  seinem  Geliebten  im  Schlafe."  Aber  dies  ist  keine  hebräische  Sprech- 
weise. Auch  müsste  es,  da  die  Anrede  an  eine  Mehrheit  ist,  VTtS  heissen. 
Die  Hauptschwierigkeit  aber  liegt  darin,  dass  diese  Woite  in  ihrer  üblichen 
Fassung  durchaus  nicht  geeignet  sind,  die  Angeredeten  von  ihrem  übertriebenen 
Fleisse  abzubringen,  da  ihnen  niemand  dafür  bürgt,  dass  sie  JHVHes  Lieblinge 
sind.  Der  Text  ist  hier  offenbar  nicht  richtig  überliefert.  Es  scheint,  dass 
''3  für  ffi:  [3  und  nn^S  oder  besser  nl.:'?  für  ITtS  zu  lesen  ist.  Jede 
der  beiden  hier  vorgeschlagenen  Lesarten  passt  zu  dem  oben  ausgedrückten 
Sinn.  Letzere  ist  aber  deshalb  vorzuziehen,  weil  sie  besser  als  die  andere  be- 
sagt, dass  die  Leute  den  Schlaf  fliehen,  nicht  der  Schlaf  sie.*^^)  ""J  führt  hier 
eine  Begründung  ein,  welche  aus  dem  Sinne  eines  andern  gegeben  ist. 
ist  eine  ungenaue  Schreibart  für  ny^.  3  üeber  eie  Verbindung  mn'  nSni  wo- 
bei JHVH  der  Geber,  nicht  der  Empfänger  ist,  vgl.  Pr.  19, 15  ma«  rhm.  Kinder 
werden  sonst  nie  der  Eltern  Erbteil  genannt.  Hier  ist  der  Ausdruck  gewählt, 
um  zu  sagen,  dass  JHVH  das  zur  Zeit  übliche  Lösen  des  Verhältnisses  zwischen 
Eltern  und  Kindern  nicht  billigt;  vgl.  zu  119,  III.  Diese  im  A.  T.  sonst  nicht 
vorkommende  Bezeichnung  der  Kinder  genügt  allein,  die  Richtigkeit  unserer 
Vermutung  über  die  Veranlassung  dieses  Liedes  zu  erweisen.  4  Bei  omyan  »33 
kommt  es  lediglich  darauf  an,  dass  die  Kinder,  welche  man  in  der  Jugend  er- 
zeugt, früher  herangewachsen  sind.  Denn  nur  erwachsene  Kinder  sind  wie 
Pfeile  in  mächtiger  Hand.  5  Die  Konstr.  von  «So  mit  p  ist  an  dieser  Stelle 
nicht  Sache  der  Wahl,  sondern  die  einzige  gestattete.  Denn,  wie  schon  früher 
in  einer  Anmerkung  gezeigt  worden,  ist  der  Acc.  des  Inhalts  bei  «So  adverbieller 
Kasus,  und  dieser  kann  durch  ein  Suftix  nicht  vertreten  sein,  Subjekt  zu  'Jira» 
ist  omyan         Der  Schluss  kehrt  also  vom  Bilde  zur  Sache  zurück. 

22 
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128. 

1  Ein  Lied.  * 

Wohl  jedem,  der  JHVH  verehrt, 
der  in  seinen  Wegen  wandelt. 

2  Wenn  du  deiner  Hände  Arbeit  geniessest, 
wohl  dir,  denn  du  hast  das  Nötige. 

128. 

In  ihrer  exegetischen  Not  lassen  sich  manche  christliche  Ausleger  hier 
herbei,  von  dem  glücklichen  jüdischen  Familienleben  rühmlich  zu  sprechen.  Was 
tut  man  nicht  alles  in  der  Not!  Dank  für  das  Kompliment,  das  übrigens  wohl 
verdient  ist,  aber  unsern  Psalm  erklärt  es  nicht.  In  diesem  Liede  ist  nur  von 
einer  glücklichen  Familie,  aber  nicht  von  einem  glücklichen  Familienleben  die 
Rede.  Das  Thema  des  Liedes  bildet  das  Glück  des  Verehrers  JHVHes.  , Dieses 
besteht  neben  dem  Kindersegen  und  dem  Walten  einer  züchtigen  Mutter  im 
Hause  darin,  dass  der  Hausvater  redlich  so  viel  erwirbt,  als  die  Familie  zum 
Unterhalt  nötig  hat,  ohne  dass  er  eines  Menschen  Hilfe  bedarf  oder  in  Versuchung 
gerät,  durch  unehrliche  Mittel  sein  Einkommen  zu  vergrössern. 

1  Es  ist  meines  Wissens  nicht  beachtet  worden,  dass  die  Glücklich- 
preisung  an  dieser  Stelle  umfassender  ist  als  am  Eingang  von  Ps.  112.  Zum 
Unterschied  von  dort,  heisst  es  hier  mn^  si»  Sd,  weil  in  jenem  Psalme  der 
glückliche  Verehrer  JHVHes  auch  ein  sehr  reicher  Mann  ist,  was  in  Wirklichkeit 
unter  den  Frommen  nur  selten  vorkommt,  während  hier,  dem  Thema  gemäss, 
vom  Reichtum  gar  nicht  die  Rede  ist,  und  des  frommen  Mannes  Glück  so  be- 
scheiden gemalt  wird,  dass  jeder  Biedere  sich  leicht  dessen  erfreuen  kann. 
2a  Hier  bemerkt  Baethgen,  „den  Arbeitsertrag  des  Frommen  werden  nicht 
Andere,  sondern  er  selbst  geniessen",  und  verweist  dabei  auf  Jes.  3,  10  wodurch 
er  zeigt,  dass  er  beide  Stellen,  diese  und  jene,  nicht  versteht.  Jes.  3,  10b  spricht 
nicht  davon,  dass  der  Gerechte  sein  Erworbenes  selber  geniesst,  sondern,  wie 
das  unmittelbar  darauf  folgende  zeigt,  davon,  dass  dem  Gerechten  nach  Verdienst 
geschieht,  was  im  Hebräischen  durch  „das  Geniessen  der  Frucht  des  eigenen  Tuns" 
ausgedrückt  wird.  Hier  wiederum  ist  der  Sinn  der  Worte  nicht  anders  als  er 
in  der  Synagoge  von  jeher  verstanden  worden.  In  der  Mischna  wird  die  Frage 
aufgeworfen,  „Wer  ist  reich?"  Darauf  lautet  die  Antwort  unter  Hinweis  auf 
unsere  Stelle:  „Wer  seines  Teiles  froh,  d.  i.,  damit  zufrieden,  ist."  Aboth  4,  1. 
Seiner  Hände  Arbeit  geniessen  heisst  also  davon  allein  leben  und  sich  damit 
zufrieden  geben,  ohne  sich  von  jemanden  etwas  schenken  zu  lassen  oder  zu 
unehrlichem  Erwerb  zu  greifen.  >3  ist  Zeitpartikel,  und  ^»ds  y^J»  geht  ihm  als 
Objekt  des  Nachdrucks  halber  voraus,  wie  oben  62,  11  aus  demselben  Grunde 
das  Subjekt  der  Partikel  voransteht.  Die  Anrede  ist  natürlich  an  den  Verehrer 
JHVHes,  von  welchem  im  vorherg.  die  Rede  ist.  Zu  dem  Glücke  des  Frommen 
gehört  also  gar  nicht  viel.  Er  ist  glücklich,  wenn  er  redlich  sein  Auskommen 
verdient.  Dass  mts  das  zum  Leben  Nötige  bezeichnet,  ist  schon  früher  gesagt 
worden.  Waw  ist  hier,  wie  6B,  20,  begründend.  Dabei  darf  man  nicht  vergessen, 
dass  das  zum  Leben  absolut  Nötige  sehr  wenig  ist.  Hat  doch  in  neuerer  Zeit 
ein  Physiologe  von  dem  Katheder  demonstriert,  dass  der  Mensch  sich  am  Leben 
erhalten  kann,  wenn  er  täglich  nur  so  viel  Nahrung  wie  eine  einzige  Bohne  zu 
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3  Ist  dein  Weib  wie  ein  fruchtbarer  Weinstock 
im  Innern  deines  Hauses, 

sind  deine  Söhne  wie  Oelbaumsetzlinge 
rings  um  deinen  Tisch, 

4  dann  hast  du  es; 

denn  das  ist  Segen  dem  Manne,  der  JHVH  verehrt. 

5  Es  lasse  dich  JHVH  gesegnet  sein  in  Zion, 

und  sieh  Jerusalem  im  Glücke  all  dein  Lebenlang 

6  und  erlebe  Kinder  von  deinen  Kindern, 
Frieden  für  Israel. 

129. 

1  Ein  Lied.  * 

Sie  haben  mich  befehdet  von  meiner  Jugend  an  — 


sich  nimmt.  So  viel  kann  nun  jeder,  der  keine  Arbeit  scheut,  für  die  zahlreichste 
Familie  verdienen.  Die  anderen  Bedürfnisse  ausser  Nahrung  waren  für  die  Alten 
sehr  gering.  3  Das  Weib  wird  mit  dem  Weinstock  verglichen,  der  im  He- 
bräischen weiblichen  Geschlechts  ist,  die  Söhne  dagegen,  mit  dem  männlichen 
Oelbaum.  Das  Eheweib  ist  im  Innern  des  Hauses,  d.  i.  in  ihrer  Kammer,  während 
der  Vater  mit  den  Söhnen  zu  Tische  sitzt.  Die  Töchter  essen  selbstverständlich 
mit  der  Mutter.  Es  essen  also,  wie  jetzt  noch  bei  den  Orientalen,  die  weiblichen 
Glieder  der  Familie  mit  den  männlichen  nicht  zusammen  ^^2)  j)er  Umstand, 
dass  die  Söhne  rings  um  den  Tisch  sitzen,  zeugt  von  ihrer  erheblichen  Anzahl. 
Das  Ganze  ist  konditionell,  und  V.  4  als  Nachsatz  zu  fassen.  4  n:n  muss  un- 
bedingt für  sich  gefasst,  und  <3  zum  Folgenden  gezogen  werden.  Denn  n:n  »d 
ist  wohl  eine  hebr.  Verbindung,  aber  nicht  '3  run.  n:n  weist  auf  den  Inhalt 
von  2b  hin;  vgl.  52,  9  und  zu  69,8.  Das  worauf  hingewiesen  wird,  ist  hier,  wie 
Gn.  18,  9  Jos.  7,  22,  2  K.  6, 13,  weder  durch  ein  Nomen,  noch  durch  ein  Suffix 
ausgedrückt,  njn  heisst  also  hier  eigentlich,  „da  ist's,  was  zu  deinem  Glücke 
nötig  ist".  >3  ist  begründend.  Im  Erwerben  des  zum  Leben  absolut  Nötigen, 
im  Walten  der  züchtig  zurückgezogenen  Mutter  und  dem  reichen  Segen  kräftiger 
und  schöngewachsener  Kinder  soll  der  Angeredete  sein  Glück  finden,  weil  nur 
darin  das  Glück  des  Frommen  besteht,  und  nichts  mehr  dazu  gehört.  4 
gibt  nicht  den  Ort  an,  von  wo  aus  das  Subjekt  handelt,  sondern  bezeichnet,  wie 
das  folgende  deutlich  genug  zeigt,  die  Quelle  des  Segens.  Der  Wunsch  ist  also 
der,  dass  JHVH  seinen  Frommen  in  Zion  segnen,  d.  i.  dass  dieser  im  Segen 
Zions  sich  gesegnet  fühlen  m()ge.  Für  lies  Dto  als  St.  absol.  und  fasse 
nStS'n'  als  Objekt.  Dann  ergibt  sich  der  oben  ausgedrückte  Sinn.  Vgl.  Eccl. 
7, 14  n^n  und  besonders  Ex.  ö,  19  yia  '£5  nx  n«n  jemanden  in  schlechter 
Lage  sehen.  Der  wahrhaft  Fromme  wünscht  für  sich  selbst  sehr  wenig.  Er 
freut  sich  am  Blühen  der  Gemeinde,  wenn  auch  aus  deren  Blüte  für  ihn  per- 
sönlich keine  Früchte  erwachsen.  6  mW  ist  ein  weiteres  Objekt  zu  n«ni;  vgl. 
Saadjas  Uebersetzuug.  Oben  125,  5,  wo  Ssic»  mSe»  einen  vollständigen  Satz 
bildet,  ist  der  vorherg.  Teil  des  Verses  hinreichend,  eine  Strophe  für  sich  aus- 
zumachen, was  aber  hier  nicht  der  Fall  ist. 
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so  spreche  Israel  — 

2  sie  haben  mich  viel  befehdet, 

doch  überwältigt  haben  sie  mich  nicht. 

3  Sie  haben  mit  mir  gepflügt, 

ihre  Ackerfelder  weit  ausgedehnt. 

4  JHVH,  der  gerecht  ist, 

hat  die  Stränge  der  Gottlosen  durchhauen. 

5  Zu  Schanden  müssen  werden  und  staunend  zurückfahren 
alle  Feinde  Zions. 

6  Sie  müssen  werden  wie  das  Gras  auf  den  Dächern, 
das  noch  ehe  es  geblüht,  verdorrt; 

129. 

2  D-3  ist  entgegensetzend  —  dennoch.  3  Nach  der  üblichen  Fassung 
hätten  wir  hier  ein  im  A.  T.  beispielloses  und  dazu  sehr  bizarres  Bild,  worin 
auf  dem  Rücken  eines  Volkes  gepflügt  wird,  ohne  dass  es  einleuchtet,  wozu 
dies  geschieht.  Denn  der  Druck  eines  Volkes  geschieht  immer  nur,  um  daraus 
Nutzen  zu  ziehen;  in  diesem  Bilde  aber  würde  die  Bedrückung  nur  nutzlose 
Quälerei  sein.  Dazu  kommt  noch,  dass  nach  V.  4  die  Befreiung  des  bedrückten 
Volkes  durch  Zerhauen  der  Stränge  geschieht,  Israel  also  als  der  das  Joch  tragende 
Pflugstier  gedacht  ist.  Denn  es  ist  ganz  undenkbar,  dass  der  Dichter  in  einem 
und  demselben  Bilde  das  bedrückte  Volk  zuerst  als  Acker  und  dann  als  Pflug- 
stier erscheinen  lassen  konnte.  Aus  diesen  Gründen  fasst  mau  besser 
instrumental,  wie  in  n>  2  Chr.  29, 27  und  aji  im  Sinne  des  arab.  j^h , 
welches  nicht  nur  den  Rücken  eines  Tieres,  sondern  auch  das  Tier  selbst,  insofern 
dessen  Rücken  Dienste  leistet,  bezeichnen  kann.  ist  demnach  =  mit  mir.  Mit 

einem  Volke  pflügen  ist  ihm  etwas  auferlegen,  das  ihm  nur  Mühe  gibt  und  gar 
keinen  Nutzen  bringt.  Vgl.  Hos.  10, 11,  wo  Ephraim  in  einem  ähnlichen  Bilde 
als  Tier  erscheint,  welches  das  Dreschen  liebt,  zur  Strafe  aber  nur  pflügen  soll, 
weil  das  Tier  nach  Dt.  26,  4  während  des  Dreschens  keinen  Maulkorb  trug  und 
daher  ab  und  zu  ein  paar  Aehren  verzehren  konnte.  Auch  in  dem  Dialekt  der 
russischen  Juden  ist  „mit  jemandem  ackern"  soviel  wie  „ihn  über  seine  Kräfte 
anstrengen".  So  gibt  auch  das  zweite  Glied  einen  bessern  Sinn.  Denn  wenn 
Israel  im  Bilde  das  Ackerfeld  ist,  dann  ist  die  Tat  der  Feinde  au  sich  so 
schrecklich,  dass  sie  kaum  durch  Ausdehnung  schrecklicher  gemacht  werden 
kann.  Dagegen  wenn  Israel  als  Pflugstier  gedacht  ist,  wird  die  Darstellung  der 
Grausamkeit  erst  durch  die  Erwähnung  des  grossen  Umfangs  des  Pflugfelds 
vollendet. '^^)  Das  Kethib  0^13^.0*?  ist  dem  Keri  entschieden  vorzuziehen.  Erstere 
Form  findet  sich  auch  1  Sam.  14,  14,  während  letztere  sonst  nirgends  vorkommt. 
Der  Massora,  die  das  Bild  so  verstand,  dass  Israel  das  Ackerfeld  war,  lag  daran, 
den  Plural  durch  einen  Singular  zu  ersetzen.  5  Hier  ist  nicht  mehr  von  der 
Vergangenheit,  sondern  von  der  Zukunft  die  Rede.  Daher  der  Wechsel  der 
Verba  vom  Perf.  zum  Imperf.  Wie  JHVH  Israel  bis  jetzt  gegen  seine  Feinde 
geschützt  und  diese  zu  Schanden  hat  werden  lassen,  so  wird  er  dies  auch 
fürderhin  tun.  6  Für  niü^  lesen  hier  sehr  viele,  und  etliche  Handschriften 
auch  2  K.  19,26  und  Jes.  37,27,  nlSil  Gärten,  was  jedenfalls  Beachtung  verdient. 
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7  wovon  der  Schnitter  nicht  eine  Handvoll  hat, 
nicht  einen  Schoss  voll  der  Garbenbinder, 

8  und  wobei  die  des  Weges  vorüberziehen,  nicht  sprechen: 
„Der  Segen  JHVPIes  sei  über  euch, 

wir  segnen  euch  im  Namen  JHVHes!" 

130. 

1  Ein  Lied. 

Aus  Wassers  Tiefen  rufe  ich  zu  dir,  JHVH, 

2  Herr,  höre  auf  raeine  Stimme, 

lass  deine  Ohren  lauschen  auf  mein  lautes  Flehen. 

3  Wenn  du,  Jah,  die  Sünden  im  Gedächtnis  bewahren  wolltest, 


n»sn  würde  das  Gras  bezeichnen,  welches  auf  dem  Rain  und  in  den  Ecken 
der  Gärten  wächst  und  welches  nicht  gedeiht,  weil  es  nicht  gepflegt  wird.  Für 
ist  mit  Wellh.  ?]Sn  zu  lesen.  7  «Sri  hat  hier  nur  einen  Acc,  den  des 
Objekts,  und  lässt  die  Beziehung  zum  Stoff,  womit  gefüllt  wird,  unbezeichnet. 
Wäre  diese  Beziehung  ausgedrückt,  so  könnte  dies  nach  der  Bemerkung  zu  127, 5 
nur  durch  laoo  mit  auf  n'^jn  gehendem  Suffix  geschehen.  Was  hier  von  dem 
Gras  gesagt  wird,  gilt  von  demjenigen  Teil  desselben,  der  nicht  vertrocknet. 
Dieser  Teil  ist  sehr  spärlich,  so  dass  weder  der  Schnitter  eine  Handvoll,  noch 
der  Garbenbinder  einen  Schoss  voll  davon  zusammen  bekommt.  8  Das  Unterlassen 
des  Segens  seitens  der  Vorüberziehenden  geschieht  deshalb,  weil  die  Ernte  nicht 
beneidenswert  ist.  Denn  das  flache  Dach  war  Wohnraum;  vgl.  Pr.  21,9.  Nach 
1  Sam.  9,  26  schlief  sogar  ein  sehr  hoher  Gast  auf  dem  Dache  die  Nacht  über. 
Auf  dem  Dache  konnte  daher  nur  bei  vernachlässigter  Hauswirtschaft  Gras 
wachsen,  und  nach  der  Mischna  darf  kein  Segensspruch  vergeudet  werden  an 
einer  Sache,  die  etwas  vom  Fluch  an  sich  hat;  vgl.  Berachoth  6,  3.  Das  tertiura 
comparationis  hier  ist  die  Unbedeutendheit  des  Ueberrests,  der  dem  traurigen 
Schicksal  des  Ganzen  entgangen  ist. 

130. 

Die  christliche  Kirche  hat  aus  diesem  Psalm  einen  Busspsalm  gemacht. 
Im  Grunde  aber  ist  er  es  nicht,  obgleich  von  Sündenvergebung  darin  viel  die 
Rede  ist.  Denn  nach  der  alten  israelitischen  Anschauung,  deren  Bekämpfung 
im  Buche  Hiob  versucht  wird,  gibt  es  kein  Leiden  ohne  Verschulden.  Jeder 
Leidende  ist  also  ein  Sünder,  und  seine  Bitte  um  Befreiung  von  den  Leiden 
kann  sich  daher  leicht  zum  Gebete  um  Vergebung  der  Sünden  gestalten.  39,  9 
stellt  dies  ausser  allem  Zweifel.  Denn  dem  Toren  kann  der  Sünder  an  sich  nicht 
Gegenstand  des  Hohnes  sein,  da  er  ja  selber  einer  ist;  nur  die  Leiden  in  Folge 
der  Sünden  können  seinen  Spott  erregen.  Wenn  sich  daher  dort  an  die  Bitte 
um  Vergebung  der  Sünden  der  Wunsch  knüpft,  mit  dem  Spotte  der  Toren  ver- 
schont zu  werden,  ist  die  Bitte  eigentlich  nichts  anderes  als  eine  Bitte  um 
Befreiung  von  den  Folgen  der  Sünde,  den  Leiden. 

1  Für  □"jPÖVÖÖ,  welches  ohne  nähere  Bestimmung  sonst  nirgends  vor- 
kommt und  auch  schwerlich  ohne  weiteres  tiefes  Elend  bezeichnen  kann,  lies 
C^O  ''i^.iS^SÖ  und  vgl.  69, 3  und  15.  Die  letzten  zwei  Buchstaben  sind  wegen 
4er  ihnen  vorhergehenden  ausgefallen.     3  lOB»  heisst  hier  im  Gedächtnis  be- 
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wer  könnte  da  bestehen! 

4  Nein^  bei  dir  iindet  man  Vergebung, 
damit  du  Verehrer  hast, 

5  Ich  harre  auf  JHVH, 

es  harrt  meine  Seele  auf  das  Wort  von  ihm. 

6  Ich  lasse  meine  Seele  auf  JHVH  harren 
sehnsüchtiger  als  Wächter  auf  den  Morgen. 
Wächter  auf  den  Morgen. 

7  Hoffe,  Israel,  auf  JHVH, 

denn  bei  JHVH  ist  Gnade  zu  finden, 
und  er  hat  vielerlei  Wege  der  Erlösung. 


wahren;  vgl.  Gn.  37, 11.  noj?^  ist:  wer  würde  bestehen  und  bleiben?  d.  i., 
alle  Menschen  müssten  dann  zur  Strafe  für  ihre  Sünden  dem  Tode  anheim  fallen. 
4  Da  die  vorherg.  rhetorische  Frage  einer  Verneinung  gleich  kommt,  so  ist  <3 
hier  entgegensetzend.  nn''Sp,  wie  auch  T\^Ü  und  das  Verbum  nSp  kommen  alle 
im  A.  T.  sowohl  als  in  der  Sprache  der  Mischna  nur  von  Gott,  nie  von  einem 
Menschen  vor.  Die  Wurzel  scheint  ein  gänzliches  Vergeben  auszudrücken,  wie 
es  nur  bei  Gott  möglich  ist.  Denn  beim  Menschen,  selbst  wenn  er  eine  Kränkung 
verzeiht  und  nicht  ahndet,  bleibt  immer  im  Herzen  ein  schlummerndes  Gefühl 
der  Rache  zurück,  das  bei  der  nächsten  Gelegenheit  leicht  wach  gerufen  werden 
kann.  4b  kann  im  Zusammenhang  mit  dem  vorherg.  nur  den  oben  ausgedrückten 
Sinn  haben.  Alle  Menschen  sind  schwache  Sünder.  Wenn  auf  die  Sünde  un- 
bedingt der  Tod  stünde,  müssten  Alle  vergehen.  Will  daher  JHVH  Verehrer 
haben,  so  muss  er  nachsichtig  sein  und  vergeben.  Unvollkommene  Verehrer  sind 
besser  als  gar  keine.  5  Streiche  die  Konjunktion  in  naiSi  und  verbinde  das 
Wort  mit  nnip.  Unter  nan  ist  hier  das  von  den  Sünden  oder,  was  nach  der 
Vorbemerkung  dasselbe  ist,  das  von  den  Leiden  befreiende  Wort  JHVHes  zu 
verstehen,  »n^nin  ist  zum  folgenden  zu  ziehen.  Auch  LXX  verbanden  dieses 
Wort  mit  dem  folg.  Verse,  nur  lasen  sie  dafür  nS^nin,  was  aber,  wie  gleich 
gezeigt  werden  wird,  nicht  nötig  ist.  6  Das  aus  dem  Vorherg.  hierher  zu 
ziehende  »n'jmn  ist  im  kausativen  Sinne  zu  verstehen  und  als  dessen  Objekt 
zu  fassen;  vgl.  den  Gebrauch  von  Fiel  dieses  Verbums  119,49.  In  der  hier  also 
ausgedrückten  Beherrschung  der  Seele  in  Bezug  auf  die  Hoffnung  besteht  die 
Gedankenverwandtschaft  zwischen  diesem  Psalm  und  dem  folgenden,  und  aus 
diesem  Grunde  sind  die  beiden  in  der  Sammmluug  an  einander  gereiht.  Streiche 
'\p2h  nnatr,  welches  auch  LXX  nicht  ausdrücken..  Dieser  Zusatz  rührt  daher, 
dass  man  ^nSmn  mit  dem  Vorherg.  verband,  worauf  dieser  Vers  zu  kurz  erschien. 
Wären  diese  beiden  Worte  eine  ursprüngliche  Wiederholung  der  unmittelbar 
vorhergehenden,  so  würde  es  auch  hier  n>*iQK'f2  statt  onott*  heissen.  7  nam  be- 
zeichnet Mannigfaltigkeit.  JHVH  hat  so  manche  Mittel  undW^ege  der  Erlösung. 
Nun  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  nn£5  hier  in  demselben  Sinne  wie  das  Verbum 
ms  im  folg.  Verse  gebraucht  ist.  Von  der  Erlösung  von  den  Sünden,  d.  i.,  von 
der  Vergebung  der  Sünden  ist  aber  nur  eine  einzige  Art  denkbar,  denn  diese 
erfolgt  immer  nur  aus  JHVHes  Gnade.    Nur  wenn  Erlösung  von  den  Sünden 
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8  Und  er  wird  Israel  erlösen 

von  den  Folgen  aller  seiner  Sünden. 

131. 

1  Ein  Lied.  *  Von  David. 

JIIVH^  mein  Herz  versteigt  sich  nicht, 
noch  ist  mein  Blick  hoffähr  tig; 
und  ich  gehe  nicht  mit  grossen 
und  mir  unerreichbaren  Dingen  um. 

2  Wahrlich,  bis  dass  es  in  mir  ist 

wie  ein  entwöhntes  Kind  an  Mutterbrust, 

zwang  ich  mein  Herz,  es  entwöhnend,  zur  Entsagung. 

mit  Befreiung  von  den  Leiden  identisch  ist,  wie  wir  am  Eingang  gesagt,  sind 
mancherlei  Mittel  und  Wege  dazu  denkbar.  8  vmsiy  ist  =  die  Folgen  seiner 
Sünden  oder  seine  Sünden  in  ihren  Konsequenzen.  Dass  das  Nomen  beides,  die 
Sache  und  ihre  Folgen  ausdi  ückt,  darf  nicht  Wunder  nehmen.  Sahen  wir  doch 
oben  45,  18  ähnliches  beim  Verbum,  welches  die  Handlung  und  deren  Wirkung 
in  der  nämlichen  Weise  bezeichnen  kann. 

131. 

Israel  ist,  wohl  durch  die  längere  niedere  Stellung,  die  es  nach  der 
Rückkehr  aus  der  babylonischen  Gefangenschaft  unter  den  Völkern  einnahm,  zur 
Uebcrzeugung  gelangt,  dass  es  nicht  bestimmt  ist,  politisch  eine  grosse  Rolle  in 
der  Weltgeschichte  zu  spielen.  Es  hat  erkannt,  dass  seine  Grösse,  wenn  es  je 
eine  solche  erreichen  sollte,  nicht  in  der  Höhe  weltlicher  Macht  liegen  muss, 
aber  wo  sie  eigentlich  liegen  soll,  das  ist  ihm  noch  nicht  zum  Bewusstsein 
gekommen.  Daher  Israels  Entschluss,  auf  JHVH  zu  harren,  was  hier  nicht  so 
viel  ist  als  von  ihm  etwas  Bestimmtes  erwarten,  sondern  von  ihm  Erleuchtung 
über  die  eigentliche  Mission  abzuwarten.  Mit  bewundernswerter  Oft'enherzigkeit 
gesteht  die  resignierte  Gemeinde  den  Kampf  ein,  den  die  Verzichtleistung  auf 
nationale  Grösse  und  weltliche  Macht  sie  gekostet  hat. 

la  Das  Herz  und  das  Auge,  sagt  Rabbi  Levi,  sind  die  zwei  Mittler 
zwischen  dem  Menschen  und  der  Sünde.  Sind  Herz  und  Auge  Gott  ergeben,  so 
ist  es  auch  der  ganze  Mensch.  Jeruschalmi  Berachoth  Kap.  1,  Hai.  5.  —  'naSn 
hat  nicht  frequentative  Bedeutung,  wie  Baethgen  meint,  sondern  Fiel  ist  hier 
nach  einer  frühern  Bemerkung  neben  Hithpael  allein  das  Richtige,  weil  dadurch 
nur  eine  Bewegung  innerhalb  gegebener  Grenzen,  nicht  eine  Bewegung  von  Ort 
zu  Ort  ausgedrückt  werden  soll.  Kai  wäre  hier  schlechtweg  unhebräisch. 
beschränkt  sich  auf  m«Ss3,  sonst  würde,  wie  Hitzig  richtig  bemerkt,  2  nicht 
dabei  wiederholt  sein.  2  ah  nx  ist  im  beteuernden  Sinne  zu  verstehen.  »nnB' 
ist  von  mc'  Jes.  28, 26,  welches  vom  Ebnen  des  Ackerfelds  gebraucht  ist,  grund- 
verschieden und  heisst  hinlegen,  hintun.  ''Sv  und  ''S^  gehören  zur  Konstr.  von 
^m^;  vgl.  21,6  und  89,20,  wo  dieses  Verbum  in  demselben  Sinne  beidemal  mit 
h}}  konstruiert  ist,  nur  dass  die  Präposition  dort  „auf"  und  hier  „an"  heisst. 
Auch  heisst  zj^m  nicht  beruhigen,  sondern  Ruhe,  d.  i.  Nichtstun,  gebieten.  Das 
Bild  im  ersten  Halbvers,  der  durch  seine  Konstruktion  in  den  zweiten  hinein- 
greift, hat  also  mit  der  aufgeregten  Meereaobertiäche  (Baethgen)  nichts  zu  im. 
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3  Harre,  Israel,  auf  JHVH 
von  nun  an  bis  in  Ewigkeit! 

132. 

1  Ein  Lied.  * 

Gedenke  JHVH  zu  Gunsten  Davids 
all  seiner  Entbehrung, 

2  wie  er  JHVH  geschworen, 
dem  Starken  Jacobs  gelobt: 

3  „Ich  gehe  nicht  in  mein  Wohnzelt, 
„besteige  meine  Lagerstätte  nicht; 

4  „ich  will  meinen  Augen  keinen  Schlaf  gönnen, 
„meinen  Wimpern  keinen  Schlummer, 

5  „bis  ich  für  JHVH  eine  Stätte  gefunden, 
„eine  Wohnung  für  den  Starken  Jacobs". 

6  Fürwahr,  wir  gründeten  solche  in  Ephrath, 
fanden  sie  in  der  Gegend  von  Jaar  — 

Das  Ganze  macht  nur  ein  Büd  aus,  das  Bild  von  dem  entwöhnten  Kinde  an 
Mutterbmst.  Das  Nichtstun,  dessen  Angewöhnung  durch  ^nonn  ausgedrückt  ist, 
muss  im  Bilde  vom  Verhalten  eines  solchen  Kindes  zur  Mutterbrust  verstanden 
werden,  tt's:  ist  hier  eigentlich  nicht  Seele,  sondern  bezeichnet,  wie  öfter,  die 
Leidenschaften,  namentlich  die  Begierde.  Was  der  Redende  sagen  will,  ist  dies: 
Ich  habe  es  dahin  gebracht,  dass  meine  Begierde  in  mir  enthaltsam  ist,  wie  ein 
entwöhntes  Kind  an  der  Seite  der  Mutter  liegt,  ohne  an  ihrer  Brust  zu  saugen. 
Mehr  wörtlich,  wie  es  im  Deutschen  unsagbar  ist:  Ich  habe  meine  Begierde, 
nachdem  ich  ihr  Enthaltsamkeit  angewöhnt,  wie  ein  entwöhntes  Kind,  an  mich 
getan,  wo  sie  sich  so  verhält,  wie  ein  entwöhntes  Kind  an  der  Seite  der  Mutter. 
Wegen  des  Dazwischentretens  von  lax  zwischen  das  erste  >VBii  und 

sein  Komplement  ist  dieses  Nomen  und  damit  auch  Sl»:^  am  Ende  wiederholt. 
Hierdurch  gestaltet  sich  die  Konstruktion  sehr  kompliziert,  sodass  sie  in  einer 
Uebersetzung  kaum  ganz  nachgeahmt  werden  kann.  Aber  in  Fällen  wie  dieser 
ist,  je  schwerer  der  alte  Text  in  eine  moderne  Sprache  sich  übertragen  lässt, 
desto  grösser  die  Wahrscheinlichkeit  seiner  Fassung.  Das  Ganze  musste  oben 
sehr  frei  wiedergegeben  werden,  um  den  Sinn  in  leidlichem  Deutsch  auszudrücken. 

132. 

inl33?  kann  nicht  richtig  sein,  da  ein  Infinit,  von  h2  abhängig  beispiellos 
ist.  Zum  Substantiv  wiederum  kann  höchstens  ein  Infinitiv  Kai  ohne  Endung 
wie  niu  und  an  werden,  nicht  aber  ein  Infinitiv  mit  der  Endung  öth.  Man 
spreche  das  fragliche  Wort  daher  mit  Syr.  inTjy.,  fasse  dies  aber  nicht  in  der 
Bedeutung  „Demut",  sondern  im  Sinne  von  Entbehrung,  Selbstverleugnung.  Vgl. 
1  Chr.  22, 14  «aya,  mit  welchem  Ausdruck  David  selbst  die  Entbehrungen  be- 
zeichnet die  ihm  seine  Vorbereitungen  für  den  Tempelbau  auferlegten.  2  nti's 
bezieht  sich  nicht  auf  David,  sondern  auf  iniaj;  Sd,  dessen  Inhalt  der  Relativsatz 
entfaltet.    4  Für  spricht  man  besser  y2^h.    Die  Massora  wollte  den 

Ausdruck  hier  differenzieren.    6  Das  Suff,  in  n^pm  und  nm)in  bietet  manche 
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7  wir  besuchten  seine  Wohnung, 

Helen  nieder  am  Schemel  seiner  Füsse. 

8  Begib  dich,  JHVH,  an  deine  Ruhestätte, 
du  und  die  Lade  deiner  Majestät. 


Schwierigkeit.  Auf  die  Bundeslade  kann  es  sich  nicht  beziehen.  Denn,  wenn 
auch  ;n«  1  Sam.  4, 17  und  2  Chr.  8, 11  gen.  fem.  ist,  so  ist  doch  dieses  Wort 
so  weit  noch  gar  nicht  genannt,  und  dessen  Erwähnung  erfolgt  nicht  einmal 
unmittelbar  darauf,  sondern  erst  Y.  8.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  das 
SuE  auf  m3DB'?2  oder  besser  auf  mpa  zu  beziehen.  Denn  letzteres  Nomen  kann, 
namentlich  wenn  es  wegwerfend  gebraucht  wird,  gen.  fem.  sein;  vgl.  zu  74,6.^-^*) 
Warimi  hier  auf  cipf2  in  wegwerfender  Weise  hingewiesen  wird,  wird  gleich  erhellen. 
Mit  miyfSl!'  aber  ist  absolut  nichts  anzufangen.  Denn  von  JHYHes  Stätte  oder 
selbst  von  JHVHes  Lade  gehört  zu  haben,  kann  nicht  Behauptung  eines  Hebräers 
sein,  zumal  der  ganzen  Gemeinde.  Denn  der  Plural  der  Verba  zeigt,  dass  die 
ganze  Gemeinde  spricht  oder  in  ihrem  Namen  gesprochen  wird.  Für  niayotr  ist 
ohne  zweifei  n^3p*bt'  zu  lesen,  lieber  den  Ausdruck  Cipö  D^il!^  =  eine  Stätte  be- 
stimmen vgl.  Ex.  21,  13.  2  Sam.  7,  10  und  1  K.  8,  21.  Demnach  ist  hier  die 
Rede  davon,  dass  die  Stätte  für  JHVH  zuerst  in  einer  Ortschaft  bestimmt,  dann 
aber  in  einer  andern  gefunden  wurde,  d.  i.,  dass  JHVH  keine  feste  Stätte  hatte, 
sondern  von  Ort  zu  Ort  wandern  musste.  Vgl.  2  Sam.  7,  6  und  1  Chr.  17,  5. 
Unter  niSK^^')  und  i^'  kann  nichts  anderes  als  Silo  im  Gebiete  Ephraim, 
resp.  Kirjath  Jearim  verstanden  werden,  an  welchem  letzterem  Orte  die  von  den 
Philistern  zurückgegebene  Bundeslade  nach  1  Sam.  7, 1.  2.  zwanzig  Jahre  ver- 
blieb, und  wo  ein  so  langer  Aufenthalt  derselben  eine  Art  Heiligtum  begründen 
musste.  Doch  im  Vergleich  zu  JHVHes  Wohnstätte  in  Jerusalem  war  natürlich 
nicht  nur  dieses  Heiligtum,  sondern  auch  die  Stätte  zu  Silo  so  gui  wie  nichts. 
Daher  die  wegwerfende  Hinweisung  auf  cipo  durch  das  Suffix  fem.  Das  Ganze, 
wie  auch  das  Folg.  bis  V.  9  inkl.  ist  Fortsetzung  der  Rede  Davids.  Er  spricht 
hier  in  der  Mehrzahl,  weil  er  es  nicht  war,  der  für  JHVH  die  Stätte  in  Silo 
bestimmt.  Die  Gründung  des  Heiligtums  zu  Silo  war  Sache  des  gesamten  Israel, 
und  das  \o\k  ist  immer  dasselbe.  Auch  wegen  des  Folgenden  müssen  die  Verba 
hier  wie  gleich  klar  werden  wird,  im  Plural  sein.  7  Eine  Aufforderung  kann 
hier  nicht  vorliegen.  Denn  JHVH  wird  erst  im  folgenden  Verse  gebeten,  in 
sein  Heiligtum  einzuziehen,  und  ehe  er  Einzug  gehalten  hat,  ist  die  Stätte  noch 
nicht  Heiligtum  und  kann  darum  nicht  JHVHes  Schemel  genannt  werden.  Auch 
würde  das  Hingehen  zur  Stätte  JHVHes  wohl  durch  -f^n^  nicht  durch  «12,  welches 
eintreten  und  betreten  heisst,  bezeichnet  sein;  vgl.  122,1.  Die  beiden  Verba 
drücken  vergangene  Handlungen  aus.  Der  üebergang  vom  Perf.  zum  Imperf, 
geschieht  deshalb,  weil  hier  nicht  mehr  wie  im  vorhergehenden  von  einmal  voll- 
zogenen Handlungen  die  Rede  ist,  sondern  von  etwas,  was  in  der  Vergangenheit 
zu  geschehen  pflegte.  Denn  der  Sinn  ist  der:  Wo  immer  JHVHes  Stätte  war, 
ob  in  Silo  oder  in  Kirjath-Jearim,  wir  besuchten  sie.  Gleichwohl  ist  der  Kohor- 
tativ  nicht  ganz  bedeutungslos,  denn  er  drückt  den  Nebenbegriff  des  gern  Ge- 
schehenden aus;  vgl.  zu  101,  2.  Die  Erwähnung  der  Treue  gegen  die  ehemalige 
Stätte  JHVHes,  wo  immer  sie  war,  dient  dazu,  JHVH  in  seine  neue  Stätte  zu 
locken.    Denn  JHVH  mochte  wohl  keine  besondere  Lust  haben,  in  Jerusalem 
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9  Lass  deinen  Priestern  dauerndes  Heil  werden, 

dass  deine  Frommen  darob  jubeln  mögen. 
1^  Um  deines  Dieners  David  willen 

weise  deinen  Gesalbten  nicht  ab. 
it  JHVH  hat  David  Bestand  zugeschworen, 

er  wird  davon  nicht  abgehen: 

„Von  deiner  Leibesfrucht  will  ich  auf  deiaen  Thron  setzen. 
1-  „Wenn  deine  Söhne  meinen  Bund  wahren 

„und  meine  Vorscliriften,  die  ich  sie  lehre, 

„sollen  auch  ihre  Söhne  auf  deinem  Throne  sitzen  immerdar". 
13  Ja,  JHVH  hat  Zion  erkoren, 

es  zum  Wohnsitz  für  sich  begehrt: 


welches  zur  Zeit,  als  die  Bundeslade  von  David  dabin  gebracht  werden  sollte, 
zum  Teil  noch  von  Heiden  bewohnt  war,  sein  Quartier  aufzuschlagen.  Dass  naip 
eigentlich  militärisches  Komando  ist  und  „Marsch!"  heisst,  ist  schon  früher  in 
einer  Anmerkung  gesagt  worden.  bezeichnet  hier,  wie  öfter,  nicht  Macht  oder 
Stärke,  sondern  Herrlichkeit,  Majestät.  Die  Bundeslade  wird  so  benannt,  weil 
JHVH  über  ihr  zwischen  den  beiden  Cherubim  thronte.  9  lieber  icaS'  vgl.  zu 
93,  1.  pi's  kann  in  dieser  Verbindung  weder  Gerechtigkeit,  noch  rechtschalfene 
Handhabung  des  Amtes  bezeichnen,  denn  diese  beiden  hängen  von  den  Priestern 
selbst  ab,  und  das  Beten  dafür  nutzt  nicht.  Ausserdem  passt  zu  keinem  der 
beiden  das  Jubeln  im  zweiten  Gliede.  Es  muss  jedem  klar  sein,  dass  pi's  hier 
etwas  Materielles  ausdrückt.  Doch  ist  Hitzigs  Erklärung,  wonach  das  fragliche 
Nomen  die  weisse  Kleidung  der  Priester  als  Zeichen  der  Unschuld  ausdrückt 
und  pi:f  \^2h'>  nicht  als  Bild,  sondern  wörtlich  zu  verstehen  wäre,  ungemein 
albein.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  pis  hier  Synonym  von  ytr'  in  V.  16  ist; 
vgl.  zu  24,  5.  Dass  aber  hier  für  das  Heil  der  Priester  gebetet  wird  hat  seine 
Bewandtnis,  und  diese  erhellt  aus  1  Chr.  15,  2  und  26.  An  lezterer  Stelle  ist 
von  der  Hilfe  Gottes  die  Rede,  welche  denen  aus  dem  Hause  Levi  ward.  Diese 
Hilfe  ist  aber  nichts  anderes,  als  die  in  der  erstgenannten  Stelle  erwähnte  Be- 
förderung derer  aus  dem  Hause  Levi  zu  ausschliesslichen  Dienern  an  der  Bundes- 
lade. Und  diese  Beförderung  ist  hier  durch  pii*  und  V.  16  durch  j,*tr»  ausge- 
drückt. —  Das  Jubeln  der  Frommen  ist  in  Bezug  auf  das  unmittelbar  Vorherg. 
zu  verstehen.  Die  Frommen  jubeln  über  die  Beförderung  der  Priester  zu  der 
Stellung,  für  welche  JHVH  sie  erwählt  hat.  —  Hier  endet  die  David  in  den 
Mund  gelegte  Rede.    10  In  der  Redensart  'S  »JS  heisst  a^trn  nach  einer 

frühern  Ausführung  „nicht  annehmen"  oder  „aufnehmen",  daher  „abweisen".  Das 
zeigt  die  entgegengesetzte  Wendung  'o  »3B  kb»:  wie  sie  Gn.  19, 21  und  2  K. 
3, 14  vorkommt.  11  noN  ist  hier  nicht  Wahrheit,  sondern,  wie  Jer.  14, 13,  Dauer, 
Bestand.  Das  Nomen  steht  als  Objekt  im  Acc.  Denn  y3ti>:  in  der  Bedeutung 
zuschwören  ist  transitiv.  Der  Sinn  ist  also  der:  JHVH  hat  dem  David  Bestand 
für  seine  Dynastie  zugeschworen.  Dieser  Gedanke  wird  im  folg.  Verse  weiter 
ausgeführt.  13  ist  versichernd,  nicht,  begründend.  Als  Begründung  des 
Vorhergehenden  gibt  dieser  Satz  keinen  befriedigenden  Sinn.    Für  HJ.^  ist  uu- 


Ps.  132,  14—18.  133,  1—2. 
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14  „Dies  soll  meine  Ruhestätte  sein  liir  immer, 
„hier  will  ich  wohnen,  denn  ich  habe  sie  lieb. 

15  „Ihren  Mundvorrat  will  ich  segnen, 
„ihre  Armen  mit  Brot  sättigen,  . 

16  „und  ihren  Priestern  will  ich  dauerndes  Heil  gewähren, 
„dass  seine  Frommen  darob  jubeln  mögen. 

17  „Dort  will  ich  David  eine  Schutzwehr  erstehen, 
„meinem  Gesalbten  einen  Glücksstern  aufgehen  lassen. 

18  „Seine  Feinde  will  ich  mit  Schmach  bedecken, 
„ihm  aber  soll  sein  Glücksstern  strahlen." 

133. 

1  Ein  Lied  *  Von  David. 

Wahrlich,  wie  schön  ist's  und  lieblich, 
wenn  Brüder  inniglich  mit  einander  leben! 

2  Wie  das  köstlichste  Oel  auf  dem  Haupte 
herab fliesst  auf  den  Bart,  den  Vollbai't, 
der  den  Schlitz  des  Gewandes  herabwallt, 


bedingt  n^JSl  mit  Mappik  zu  lesen,  weil  das  vorherg.  ;v^,  worauf  sich  dieses 
Verbum  bezieht,  nicht  im  Acc.  steht.  16  Vgl.  zu  V.  9.  17  In  obiger  Uebersetz- 
ungsind  die  hebr.  Bilder  vom  Horn  und  der  Leuchte  verdeutscht.  Im  zweiten 
Gliede  hat  »naiv,  an  n^Dü«  sich  anschliessend,  ebenfalls  die  Bedeutung  eines 
Futurums.  18  Die  Lesart  stand  für  die  Alten  nicht  mehr  fest.  LXX  und 
Hier,  lasen  dafür  ""l??  mit  auf  JHVH  bezüglichem  Suff.  Doch  scheint  beides  un- 
richtig, weil  man  dadurch  ein  nichtssagendes  Bild  erhält,  da  eine  Krone,  blank 
geputzt,  glänzt,  wenn  auch  das  gekrönte  Haupt  voll  schwerer  Sorgen  ist.  Höchst 
wahrscheinlich  hatte  der  Text  ursprünglich  ini  Von  einer  Krone  ist  sonst  im 
ganzen  Liede  nirgends  die  Rede,  dagegen  wird  David  unmittelbar  vorher  eine 
Leuchte  verheissen.  Diese  Leuchte,  wird  hier  hinzugefügt,  soll  ihm  strahlen, 
lieber  das  hebr.  Bild  vgl.  Hi.  29,  3. 

133. 

1  n;;  fasst  Baethgen  als  zu  dem  zusammengesetzten  Ausdruck  ini  nij^' 
gehörig  und  meint,  das  Wörtchen  drücke  aus,  dass  das,  was  dem  Wesen  von 
Brüdern  entspricht,  auch  äusserlich  in  die  Erscheinung  tritt.  Aber  in  diesem 
Sinne  ist  unhebräisch;  auch  wäre  danach  das  Ganze  keine  hebräische  Sprech- 
weise. DJ!  verstärkt  in\  in>  D^nx  niti»  ohne  dji  würde  nicht  mehr  ausdrücken 
als  das  Leben  von  Brüdern  neben  einander,  räumlich  oder,  wie  Dt.  25,  5,  zeit- 
lich. Durch  n;;  gestaltet  sich  erst  der  Begriff'  des  Nebeneinander  zum  Begriff 
des  innigen  Miteinander.  2  Die  zufällige  und  unschuldige  Erwähnung  Ahrons 
in  diesem  Verse  hat  den  Gesichtspunkt  ganz  verrückt,  indem  sie  die  falsche 
Vermutung  nahe  legte,  dass  nitan  ]Dtrn  das  Oel  bezeichnet,  womit  Ahron  gesalbt 
wurde.  Aber  dieses  Oel  könnte  nur  ^ipn  ]m  heissen;  vgl.  89,  IL  2113  ptr» 
ist  einfach  feines,  duftendes  Oel,  vgl.  Eccl.  7, 1,  und  3iün  ist  das  aller- 

feinste  wohlriechendste  Oel,  wie  es  nur  zur  Salbung  des  Hauptes,  nicht  der 
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8  so  fliesst  der  Tau  Hermons  auf  die  Zionsberge  herab, 
weil  JIIVH  dort  den  Segen  bestellt  hat, 
Leben  bis  in  Ewigkeit. 

aiulern  Körperteile  verwendet  wird.  Für  ist  wie  im  zweiten  Halbvers 
zu  lesen,  ist  hier  wegen  des  vorherg.  ausgefallen.  Wenn  nun  mit  dem  ge- 
nannten Oel  nicht  das  heilige  Salböl  gemeint  ist,  schwindet  schon  hierdurch 
allein  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  hier  wirklich  von  Ahron  und  seinem  Bart  die 
Rede  ist.  Es  gibt  aber  noch  gewichtigere  Gründe,  weshalb  ]in«  |pT  nicht  Ahrons 
Bart  bezeichnen  kann.  Denn  erstens  hätte  [p^P  so  gar  keinen  Sinn.  Dann  wäre 
auch  ein  Vergleich  mit  der  Beschaftenheit  von  Ahrons  Bart,  den  keiner  der 
Zeitgenossen  des  Dichters  je  sah,  noch  sehen  konnte,  ein  arger  Verstoss  gegen 
alle  Regel  der  Kunst.  Vgl.  zu  48, 11  und  zu  118, 12.  pn«  |pT  heisst  nichts 
mehr  als  ein  Bart  ä  la  Ahron,  wie  auch  wir  heute  für  einen  Bart  wie  ihn 
Heinrich  der  Vierte  von  Frankreich  trug  Henriquatre  sagen.  Gemeint  ist  ein 
Vollbart  wie  er  Lev.  11,  5  für  die  Priester  vorgeschrieben  ist.  Der  Umstand, 
dass  der  Bart  ein  Vollbart  ist,  ist,  wie  gleich  erhellen  wird,  für  das  Bild  von 
besonderer  Bedeutung,  und  aus  diesem  Grunde  heisst  es  zuerst  |pTn  und  dann 
erklärend  ]nn«  |pT,  wodurch  die  Beschaffenheit  des  Bartes  nachdrücklich  hervor- 
gehoben wird.  ist  der  Schlitz  des  obern  Gewandes.  Das  Suff,  in  vnnD  geht 
nicht  auf  pns,  sondern  ist,  wie  in  und  "inx  Jer.  16, 7,  unbestimmt.  Der 
Bart  deckt  den  ganzen  Schlitz  des  Gewandes,  und  die  Erwähnung  dieses  Umstands 
gibt  einen  klaren  Begriff  von  der  Länge  des  ersteren.  Das  Herabtliessen  des 
Oels  vom  Kopfe  auf  den  langen  Bart  ist,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  im  Bilde 
wesentlich,  nicht  bloss  dichterische  Ausmalung  desselben.  Das  Ganze  aber 
bildet  keinen  vollständigen  Satz,  sondern  macht  nur  die  eine  Seite  des  Vergleichs 
aus.  Die  andere  Seite  kommt  erst  im  folg.  Verse  zur  Darstellung.  3  Nach 
dem  soeben  Gesagten  ist        Korrelat  zu  Der  Tau  Hermons  und  seine 

Bewandtnis  werden  also  verglichen  mit  dem  feinen  Oel  und  der  seinen.  Die 
Wiederholung  der  Vergleichungspartikel  ist  ja  bekanntlich  dem  Hebräischen 
eigentümlich,  poin  aber  ist  nicht  sprichwörterlicher  Ausdruck  für  reichlichen 
Tau,  sondern,  soweit  das  bestimmende  Nomen  in  Betracht  kommt,  wörtlich  zu 
verstehen.  Die  Schwierigkeit,  welche  man  darin  gefunden  hat,  dass  nach  unserer 
Stelle  der  auf  dem  Hermon  sich  entwickelnde  Tau  auf  den  weit  entfernten 
Zionsbergen  niederfällt,  erklärt  sich  ohne  den  Glauben,  der  Berge  versetzt,  und 
ohne  Annahme  eines  fabelhaften  physischen  Zusammenhangs  zwischen  den  im 
hohen  Norden  sich  entwickelnden  Dünsten  und  dem  in  der  Gegend  von  Jerusalem 
fallenden  Tau.  Nur  muss  man  'jjd  richtig  verstehen.  Sts  ist  hier,  wie  Gn.  27, 28. 
39  und  Micha  5,  6  und  öfter,  Bild  des  himmlischen  Segens,  und  für  diesen  ist  es, 
bei  der  hohen  Bedeutung  Jerusalems  als  religiöser  und  wohl  auch  commerzieller 
Mittelpunkt  für  das  ganze  Land,  ein  leichtes,  von  der  Gegend  des  Hermon  auf 
Zion  zu  fliessen.  Betrachtet  man  nun  diesen  Vergleich  als  Veranschaulichung 
des  Ausrufs  am  Eingang  des  Liedchens,  so  ergibt  sich  für  das  Ganze  folgender 
Sinn:  Wie  das  höher  gelegene  Kopfhaar  nach  einem  unumstösslichen  Naturgesetz 
von  seinem  Ueberfluss  an  köstlichem  Oel  der  äussersten  Spitze  des  langen  Bartes 
etwas  zuführt,  so  teilt  sich  der  Segen  von  der  Gegend  des  entfernten  Hermon 
Zion  mit,  weil  ihn  JHVH  eben  dahin  bestellt.   Die  Mitteilung  dieses  Segens 
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134. 

1  Ein  Lied.  * 

Soeben  preisen  JHVH  alle  Diener  JHVHes, 

die  in  JHVHes  flaus  aufbleiben  in  den  nächtlichen  Stunden. 

2  So  erhebet  denn  eure  Hände  zum  Heiligtum 
und  preiset  JHVH. 


von  den  entferntesten  Teilen  des  Landes  nach  der  heiligen  Stadt  ist  natürlicher- 
weise nur  dann  möglich,  wenn  im  ganzen  Lande  Eintracht  herrscht  und  Jerusalem 
in  jeder  Hinsicht  als  Mittelpunkt  allgemein  anerkannt  ist. 

134. 

Man  hält  gewöhnlich  sämtliche  Psalmen  von  120  bis  134,  die  man  wegen 
ihrer  Ueberschriften  Wallfahrtslieder  nennt,  für  sehr  spät.  Wir  aber  haben  oben 
die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  Ps.  127  so  alt  ist,  wie  nur  sehr  wenige  im 
Psalter.  Ebenso  haben  wir  Ps.  122  in  die  erste  Zeit  nach  dem  Exile  verlegt, 
wenn  auch  aus  einem  anderen  Grunde.  Was  uns  im  Falle  des  letztgenannten 
Psalms  auf  unsere  Ansicht  führte,  war  die  starke  Betonung  der  Bedeutung 
Jerusalems  als  alleiniger  Wohnsitz  der  Religion  JHVHes,  welche  Betonung  uns 
darauf  hinzuweisen  schien,  dass  die  genannte  Bedeutung  Jerusalems  noch  nicht 
allgemein  anerkannt  war.  Aus  demselben  Grunde  scheint  uns,  dass  nicht  nur 
auch  dieser,  sondern  auch  andere  Psalmen,  worin,  wie  hier  am  Schlüsse,  gewünscht 
wird,  es  möge  JHVH  von  Ziou  aus  segnen  oder  helfen  und  schützen,  nicht 
später  als  höchstens  etwa  hundert  Jahre  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exile  ge- 
schrieben sein  können.  Dies  würde,  ausser  unserem  Psalme,  von  Ps.  3,  20,  76 
und  135  gelten. 

1  n^n  mit  folgendem  Imperativ  kommt  sonst  nirgends  vor  und  ist  auch 
nicht  denkbar.  Auch  in  den  Zusammenhang  passt  hier  ein  Imperativ  nicht. 
Denn  nnayn  ist,  wie  der  Zusatz  r\M2  zeigt,  —  die  auf  sind,  die  da  wachen; 
vgl.  M.  K.  zu  Neh.  7,  3.  Die  Diener  JHVHes,  von  denen  hier  gesprochen  wird, 
sind  also  die  Priester  und  Leviten,  die  Nachts  im  Tempel  Wache  hielten,  und 
wer  sollte  diese  zur  nächtlichen  Stunde  oder  spät  am  Abend  anreden!  Endlich 
passt  die  genaue  Beschreibung  dieser  Diener  JHVHes  nicht  in  eine  Anrede  an 
sie.  Aus  diesen  Gründen  muss  das  Verbum  ^^'}2  als  Perf  gesprochen  werden. 
Das  Perfektum  drückt  dann  eine  eben  begonnene  oder  beginnende  Handlung 
aus.  Danach  gestaltet  sich  das  Ganze  zur  Bemerkung  jemandes,  der  sich  ausserhalb 
des  Tempels  befindet,  dass  es  um  die  Stunde  sei,  wo  die  im  Tempel  wachenden 
Priester  und  Leviten  JHVH  einen  Lobgesang  anstimmen,    lieber  vgl.  zu 

16,  7.  2  Schon  aus  dem  soeben  Gesagten  folgt,  dass  hier  die  Anrede  an  Leute 
ist,  die  sich  ausserhalb  des  Tempels  befinden.  Dafür  spricht  aber  auch  die  Orts- 
bestimmung B^ip.  Denn  dieses  Nomen  steht  im  Acc,  der  von  dem  in  iKtr  ent- 
haltenen Begriif  der  Bewegung  abhängt,  trnp  aber  kann  nur  das  Heiligtum  im 
allgem.  bezeichnen,  nicht  dessen  speziellen  Teil,  der  das  Allerheiligste  hiess.  Und 
wenn  die  Angeredeten  aufgefordert  werden,  ihre  Hände  zum  Heiligtum  zu  er- 
heben, so  müssen  sie  sich  ausserhalb  desselben  befinden.  Danach  ergeht  hier 
an  ausserhalb  des  Tempels  Befindliche  die  Aufforderung,  JHVH  zu  preisen,  unter 
Hinweisung  darauf,  dass  es  gerade  um  die  Abendstunde  sei,  wo  die  im  Tempel 
diensttuenden  Priester  und  Leviten  ihren  Lobgesaug  anstimmen.    Denn  es  war 
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3  Möge  JIIVII  dich  segnen  von  Zion  aus, 
er,  der  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde. 

135. 

1  Halleluja. 

Preiset  den  Namen  JHVHes, 
preiset  ihn,  ihr  Diener  JHVHes, 

2  die  ihr  im  Plause  JHVHes  weilet, 
in  den  Vorhöfen  unseres  Gottes. 

3  Singet  ein  Halleluja,  denn  JHVH  ist  gütig, 
lobsinget  seinem  Namen,  denn  er  ist  liebreich. 

4  Denn  Jacob  hat  sich  Jah  erkoren, 
Israel  zu  seinem  besonderen  Eigentum. 

o  Denn  ich  weiss,  dass  JHVH  gross  ist 
und  dass  unser  Herr  über  alle  Götter. 

6  Alles,  was  JHVH  will,  tut  er 
im  Himmel  und  auf  der  Erde, 
im  Meere  und  in  allen  Tiefen. 

7  Der  du  Wolken  aufsteigen  lässt  vom  Ende  der  Erde, 
Blitze  für  den  Regen  bestimmst, 

den  Wind  aus  seinen  Verschlüssen  loslässt; 

ganz  natürlichj  dass  man  ausserhalb  Jerusalems  es  vorzog,  seine  Andacht  um 
dieselbe  Stunde  abzuhalten,  wo  der  Gottesdienst  im  Tempel  vor  sich  ging,  wie 
denn  auch  die  Angeredeten  hier  aufgefordert  werden,  in  der  Richtung  Jerusalems 
ihre  Hände  auszustrecken.  3  Ganz  im  Einklang  mit  der  Aufforderung,  während 
des  Gebets  die  Hände  in  der  Richtung  Zions  auszustrecken,  ist  die  Erwartung 
des  Segens  von  Zion  aus.  Beides  zeugt  von  dem  Streben,  die  heilige  Stadt  als 
alleinigen  Wohnsitz  der  Religion  JHVHes  zur  Geltung  zu  bringen,  und  dieses 
äeissige  Streben  wiederum  beweist  aufs  bestimmteste,  dass  Jerusalem  dazumal 
als  solcher  noch  nicht  allgemein  anerkannt  war.  —  Nach  Baethgeu  soll  die 
Prädizierung  JHVHes  als  des  Schöpfers  des  Himmels  und  der  Erde  hier  andeuten, 
dass  ihm  nichts  unmöglich  ist,  dass  er  auch  die  Macht  hat,  den  Segen  zu  ver- 
leihen. Aber  dies  wäre  viel  zu  flach.  Wie  das  Erwünschen  des  Segens  von 
Zion  aus  den  Zweck  hat,  die  Bedeutung  Zions  als  den  alleinigen  Wohnsitz  der 
Religion  Israels  hervorzuheben,  so  soll  hier  mit  dem  Prädikat  JHVHes  gesagt  sein, 
dass  er  als  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde  wohl  jeden  Flecken  auf  Erden 
kennt,  und  wenn  er  sich  aus  der  ganzen  Welt  Zion  zur  Wohnstätte  erkoren  hat, 
so  verdient  der  Ort  gewiss  solche  Auszeichnung;  vgl.  zu  33,  13. 

135. 

1  lieber  nnSSn  zu  Anfang  des  Psalms  vgl.  zu  104,  36.  noj?  heisst  hier 
weilen.  2  Ueber  dieses  n'iS'?n  vgl.  zu  115, 17.  4  nSjD  heisst  nicht  schlechtweg 
Eigentum,  sondern,  wie  1  Chr.  29, 3  zeigt,  besonderes  Eigentum,  welches  für 
gewöhnliche  Zwecke  nicht  verwendet  wird.  5  Dass  unter  »3«  hier  die  ganze 
Gemeinde  zu  verstehen  ist,  zeigt  das  folgende  7  n'?yi3  ist  Vokativ,  und 
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8  der  du  Aegyptens  Erstgeborene  schlugst, 
beides^  Menschen  und  Vieh, 

9  Zeichen  und  Wunder  geschehen  Messest  in  Aegypten 
wider  Pharao  und  alle  seine  Knechte; 

10  der  du  grosse  Völker  schlugst 

und  mächtige  Könige  niedermachtest, 

11  Sihon  den  König  der  Amoriter, 
und  Og,  den  König  von  Basan, 
und  alle  Eeiche  Kanaans, 

12  und  ihr  Land  zum  ewigen  Besitz  machtest, 
zu  Israels,  deines  Volkes,  ewigem  Besitz, 
JHVH  ist  dein  Name  immerdar, 

JHVH  deine  Benennung  für  alle  Zeiten. 


alles,  was  darauf  folgt  bis  V.  12  inkl.,  ist  Beschreibung  des  Angeredeten.  Zu 
Ende  geführt  wird  die  lange  Periode  erst  V.  13.  lieber  den  Anfang  der 
Schilderung  der  Grosstaten  JHVHes  mit  der  Sammlung  der  Wolken  und  der 
Bestellung  des  Blitzes  vgl.  zu  18,  16.  naaS  c^pnn  ist  =  Blitze,  die  Regen  schaffen. 
Denn  wie  oben  18,  15  gezeigt  worden,  dachte  man  sich  die  Blitze  als  Pfeile 
JHVHes,  von  denen  die  Wolken  getroffen  und  verwundet  aus  ihren  Wunden 
statt  Blutes  Regen  ausströmen.  8  Dieser  und  die  beiden  folgenden  Relativsätze 
beziehen  sich  auf  den  Vokativ  in  V.  7.  Deshalb  sind  die  Verba  dieser  Sätze 
in  der  dritten  Person.  Denn  in  semitischen  Sprachen  ist  der  Vokativ,  so  weit 
jede  Zurückbeziehuns^  darauf  in  Betracht  kommt,  die  dritte,  nicht  die  zweite 
Person.  Von  niDn  ist  gut  klassisch  der  PI.  □"''^'^33  wenn  von  Menschen,  und  nnDn 
wenn  von  Vieh  die  Rede  ist.  Vgl.  136,10  und  Jes.  14,30  mit  Gn.  4,4.  Dt.  12, 
6.  17.  14,  23.  Hier,  wo  der  Ausdruck  von  Menschen  und  Vieh  gebraucht  ist, 
behauptet  sich  natürlicherweise  die  erstere  Form.  Umgekehrt  heisst  es  jedoch 
Neh.  10,  37  von  Menschen  und  Vieh  nn32,  und  ganz  verkehrt  von  Vieh  allein 
□n33.  Ueber  »33in2  vgl.  zu  116, 19.  nan  bezeichnet  das  Schlagen  oder  Töten 
in  der  Schlacht  und  ;nn  das  Niedermachen  der  Gefangenen  nach  gewonnenem 
Siege.  Letzteres  war  gewöhnlich  das  Schicksal  der  Könige,  wenn  man  sich 
ihrer  lebendig  bemächtigte.  9  n^nsjoi  nnix  drückt  hier  schreckliche  Geschehnisse 
aus,  durch  welche  die  Betrolfenen  als  exemplarisch  bestraft  gekennzeichnet 
werden.  12  \r\:  heisst  hier  nicht  geben,  sondern  zu  etwas  machen  (reddere). 
Das  zeigt  die  Ausdrucksweise  136, 21.  Die  Präposition  in  'jsiti»'?  umschreibt 
den  Genitiv.  Diese  Umschreibung  ist  statt  des  St.  constr.  von  nSn:  gewählt,  um 
die  Indetermination  dieses  Nomens  zu  wahren.  Denn,  obgleich  Ausnahmen  hier 
und  da  vorkommen,  so  gilt  doch  im  allgemeinen  die  Regel,  dass  das  im  Produkts- 
accusativ  stehende  Nomen  ebenso  wie  das  Prädikatsnomen  undeterminiert  sein 
muss.  13  nin^  ist  beidemal  nicht  Vokativ,  sondern  Prädikat,  während  das  darauf 
folgende  Nomen  Subjekt  ist;  vgl.  Ex.  3,16b.  Diese  Aussage  bereitet  den  Ge- 
danken des  folgenden  Verses  vor.  Denn  „JHVH  ist  dein  Name"  ist  durchaus 
nicht  leere  Redensart.  Die  Aussage  hebt  den  kriegerischen  Charakter  des  Gottes 
Israels  hervor.    Auch  will  diese  Prädizierung  hier  im  Gegensatz  zu  der  weiter 
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1-^  Ja,  JHVH  wird  seinem  Volke  Kecht  schaffen 
und  sich  rächen  für  seine  Diener. 

15  Die  Götzen  der  Heiden  sind  Gold  und  Silber, 
von  Menschenhänden  gemacht. 

16  Sie  haben  einen  Mund  und  sprechen  nicht, 
haben  Augen  und  sehen  nicht, 

17  sie  haben  Ohren  und  hören  nicht, 
auch  riechen  sie  nicht  mit  ihrer  Nase. 

18  Ihnen  gleiche,  wer  sie  sich  machen  lässt, 
jeder,  der  auf  sie  vertraut. 

^9  Haus  Israel,  preiset  JHVH, 
Haus  Ahron,  preiset  JHVH, 

20  Haus  Levi,  preiset  JHVH, 

ihr  anderen  Verehrer  JHVHes,  preiset  JHVH. 

21  Gepriesen  sei  JHVH  von  Zion, 

er,  der  in  Jerusalem  seine  Wohnstätte  hat.  Halleluja. 

136. 

1  Danket  JHVH,  denn  er  ist  gütig, 
denn  ewig  währet  seine  Huld. 

unten  folgenden  Schilderung  der  Götzen  in  ihrer  Nichtigkeit  verstanden  sein; 
vgl.  Jer.  16,  21  im  Zusammenhang  und  besonders  Jes.  42,  8,  wo  JHVH  von  sieh 
sagt:  „Ich  bin  JHVH,  das  ist  mein  Name,  und  ich  will  die  Ehre,  die  mir  ge- 
bührt, keinem  andern  abtreten,  noch  meinen  Ruhm  den  Götzen".  Was 
also  hier  behauptet  wird,  ist  dies,  dass  JHVH  hinsichtlich  seines 
kriegerischen  Charakters  und  seiner  Heldenmacht  in  alle  Ewigkeit  derselbe 
bleibt.  Im  Zusammenhang  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  und  Folgen- 
den besagt  diese  Behauptung,  dass,  was  JHVH  in  der  Vergangenheit  für 
Israel  getan,  er  auch  in  Zukunft  tun  kann  und  tun  wird.  14  Ueber  die 
Bedeutung  von  nn3n»  vgl.  zu  119,  62  und  über  dessen  Konstr.  mit  zu  99,  8. 
15  Für  „Gold  und  Silber"  heisst  es  hebr.  gut  klassisch  „Silber  und  Gold."  Die 
umgekehrte  Stellung  der  beiden  Substantiva  ist  minder  gut  und  kommt  auch 
seltener  vor.^^®)  17  Für  Dri^52  ist  höchst  wahrscheinlich  DiTB^3  D"*")  zu  lesen. 
Vgl.  116,  6,  wo  ebenfalls  auf  die  Nennung  der  Ohren  die  der  Nase  mit  ihrem 
Geruchsinn  folgt.  Der  Odem  des  Mundes  ist  nach  33,  6,  wo  ve  nn  in  der  Pa- 
rallele im  entspricht,  das  Sprechen  des  Wortes,  der  artikulierte  Laut,  in  unserem 
Psalm  aber  ist  von  den  Götzen  das  Sprachvermögen  schon  im  vorherg.  negiert 
worden.  18  Ueber  DiWy  vgl.  zu  115,8.  21  Ueber  nin»  \s*i'  vgl.  zu  115,11. 
Man  beachte  hier  die  Ordnung,  in  welcher  die  vier  genannten  Parteien  aufein- 
ander folgen.  In  der  Anrede  und  der  Aufforderung  kommt  in  echt  demokratischer 
Weise  zuerst  das  Volk,  und  dann  kommen  sämtliche  Diener  des  Volkes  nach 
ihrem  Range:  zuerst  die  Priester,  dann  die  Leviten,  und  endlich  die  uiederu 
Tempeldiener,  die  sogenannten  Nethinim,  welche  heidnischen  Ursprungs  waren. 
Diese  letzteren  bildeten  zur  Zeit  und  noch  lange  nachher  eine  Klasse  für  sich, 
deren  Glieder  nur  unter  einander  heiraten  durften. 


Ps.  136,  2—12. 
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2  Danket  dem  Gotte  der  Götter, 
denn  ewig  währet  seine  Huld. 

3  Danket  dem  Herrn  der  Herren, 
denn  ewig  währet  seine  Huld. 

4  ihm,  der  allein  Wunder  tut  — 
seine  Huld  währet  ewiglich; 

6  der  den  Himmel  mit  Verständnis  geschaffen  — 
seine  Huld  wähi-et  ewiglich; 

0  der  die  Erde  auf  den  Wassern  ausgebreitet  — 
seine  Huld  währet  ewiglich; 

7  der  die  grossen  Lichter  gemacht  — 
seine  Huld  währet  ewiglich; 

8  die  Sonne  zur  Herrscherin  des  Tages  — 
seine  Huld  währet  ewiglich; 

9  den  Mond  und  die  Sterne  zu  Herrschern  der  Nacht  — 
seine  Huld  währet  ewiglich. 

10  der  die  Aegypter  an  ihren  Erstgeborenen  geschlagen  — 
seine  Huld  währet  ewiglich; 

11  und  Israel  aus  ihrer  Mitte  herausgeführt  — 
seine  Huld  währet  ewiglich; 

12  mit  starker  Hand  und  straffem  Arm  — 
seine  Huld  währet  ewiglich! 

136. 

4  Von  hier  an  bis  V.  25  inkl.  scheint  mir  »3  im  Refrain  nur  das  Einfallen 
einer  andern  Stimme  zu  bezeichnen;  vgl.  zu  118,  2  und  10.  5  Dass  man  sich 
die  Erde  als  grosse,  auf  dem  Wasser  ruhende  Fläche  dachte,  ist  schon  früher 
bemerkt  worden.  Man  kam  auf  diese  Idee,  weil  man  durch  Graben  in  der  Erde 
Wasser  fand.  8  nv2  und  nS'Sn  sind  nicht  Zeitbestimmungen,  sondern  es  gehört 
die  Präposition  in  ihnen  zur  Konstruktion  von  r\h^Dr2.  Dieses  Verbalnomen  ist 
wohl  hier,  wie  dessen  Plural  im  folg.  Verse  zeigt,  konkret  gebraucht,  behält 
aber  dennoch  genug  Verbalkraft,  um  wie  sein  Verb  um  mit  3  konstruiert  zu 
werden.  9  Für  nlSlJ^P^  drücken  LXX  den  Singular  aus,  doch  ist  der  Plural, 
der  nach  dem  soeben  Gesagten  sich  leicht  erklärt,  entschieden  vorzuziehen. 
11  Für  D^T^iDD?  ist  D»^'*^i35  zu  lesen,  n  ist  entweder  irrtümlich  wiederholt  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  aus  Unverständnis  hinzugefügt  worden.  Die  Präposition 
könnte  hier  nur  das  Instrument,  die  Geissei,  bezeichnen,  und  als  solche  können 
die  Erstgeborenen  nicht  gedacht  werden.  Dagegen  kann  man  sich  sehr  gut 
Aegypten  als  grossen  Körper  und  seine  Erstgeborenen  als  Teil  davon  vorstellen. 
Bei  gestrichener  Präposition  steht  daher  anmsa  im  Acc.  der  Bestimmung  und 
bezeichnet  den  Teil,  auf  welchen  oder  an  welchem  Aegypten  geschlagen  wurde; 
vgl.  zu  3, 8.  Elegant  ist  die  Ausdrucksweise  wegen  der  Determination  des 
Nomens  allerdings  nicht.  12  na:  kommt  von  der  Hand  in  jeder  Form,  vom 
Arme   dagegen  nur  im  Part.  pass.  vor.    nmi  vnt  ist  ein  gespannter,   d.  i., 
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13  der  das  Schilf meer  in  Stücke  geschnitten  — 

seine  Huld  währet  ewiglich; 
1*  und  Israel  mitten  hindurch  geführt  — 

seine  Huld  währet  ewiglich; 

15  und  Pharao  und  sein  Heer  ins  Schilfmeer  gestürzt  — 
seine  Huld  währet  ewiglich; 

16  der  sein  Volk  durch  die  Wüste  geführt  — 
seine  Huld  währet  ewiglich; 

17  der  grosse  Könige  geschlagen  — 
seine  Huld  währet  ewiglich; 

18  und  mächtige  Könige  niedergemacht  — 
seine  Huld  währet  ewiglich; 

19  Sihon,  den  König  der  Amoriter  — 
seine  Huld  währet  ewiglich; 

20  und  Og,  den  König  von  Basan  — 
seine  Huld  währet  ewiglich; 

21  und  ihr  Land  zum  ewigen  Besitz  gemacht  — 
seine  Huld  währet  ewiglich ; 

22  zu  Israels,  seines  Dieners,  ewigem  Besitz  — 
seine  Huld  währet  ewiglich; 

23  der  in  unserer  Erniederung  sie  uns  au  gerechnet  — 
seine  Huld  währet  ewiglich ; 

24  und  uns  von  unsern  Feinden  erlöst  — 
seine  Huld  währet  ewiglich; 

25  der  allem  Sterblichen  Nahrung  gibt  — 
seine  Huld  währet  ewiglich. 

26  Danket  dem  Gotte  des  Himmels, 
denn  ewig  währet  seine  Huld. 


atrammer,  straffer  Arm,  der  nicht  schlaff  herabhängt.  18  Ueber  altt  vgl.  zu 
185, 10.  21  Vgl.  zu  135, 12.  23  Bei  Verben,  in  deren  Konstruktion  h  den 
Dativ  oder  den  Acc.  des  Produkts  umschreiben  kann,  ist  die  Umschreibung  des 
Objektsaccusativs  durch  dieselbe  Präposition  wegen  der  dadurch  entstehenden 
Zweideutigkeit  nicht  statthaft.  Ein  solches  Verbum  ist  idt;  vgl.  dessen  Konstr. 
132,1  und  137,7;  Ex.  32,13  ist  niissverstanden  worden.'^')  Aus  diesem  Grunde 
kann  laS  hier  nur  den  Dativ,  nicht  das  Objekt  bezeichnen.  Man  streicht  darum 
besser  die  Präposition  in  la^yetrntr  und  sieht  dann  dieses  Nomen  als  Objekt  au. 
Zur  Not  lässt  sich  jedoch  die  Recepta  beibehalten,  wenn  man  das  Objekt  zu  nsT 
aus  dem  Zusammenhang  entnimmt.  Daun  ist  der  Sinn  der;  Der  in  unserer  Er- 
niederung uns  diese  angerechnet  hat.  Die  Erniederung  anrechnen  ist  so  viel 
wie  sie  als  Busse  gelten  lassen.  i:'7Btf  kommt  nicht  vom  Nomen  h^^,  sondern 
ist  Infinitiv. 


JPs.  137,  1. 
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137. 

1  An  den  Strömen  Babylons,  da  hatten  wir  uns  niedergelassen, 
gleichwohl  weinten  wir,  als  wir  Zions  gedachten. 

137 

1  Bei  der  geringsten  Aufmerksamkeit  muss  hier  zweierlei  auffallen,  die 
starke  Hervorhebung  der  Ortsbestimmung  durch  das  zurückbezügl.  db»  und  der 
Gebrauch  von  n;;.  Doch  ist  meines  Wissens  von  keinem  der  Versuch  gemacht 
worden,  den  Gebrauch  dieser  beiden  Partikeln  in  diesem  Zusammenhang  zu  er- 
klären. Dagegen  hat  man  sich  viel  Mühe  gegeben,  herauszufinden,  warum  die 
gefangenen  Israeliten  an  den  Strömen  Babylons  sassen.  Nach  Hitzig  soll  das 
ganze  Volk  (denn  der  Sänger  spricht  ja  soweit  in  der  Mehrzahl  und  daher  im 
Namen  des  ganzen  Volkes)  an  den  Flüssen  gesessen  haben,  um  „träumend  das 
Spiel  der  Wellen  zu  verfolgen,  obgleich  all  dies  Wasser  anderswohin  als  nach 
ihrer  Heimat  floss,  und  um  das  gleichmässige  Rauschen  der  Wasser  an  das  Ohr 
der  stürmisch  erregten  Seele  beschwichtigend  reden  zu  lassen".  Dies  von  einem 
der  geistreichsten  Köpfe  der  exegetischen  Zunft.  Der  vielfache  Unsinn  der 
andern  muss  hier  aus  Mangel  an  Raum  übergangen  werden.  So  tritt  hier,  wie 
immer,  die  Erforschung  des  Sprachlichen  hinter  der  nutzlosen  Spekulation  über 
das  Sachliche  zurück.  Unsere  Art  ist  dies  nicht.  Für  uns  kommt  das  Sprach- 
liche vor  allem,  und  nach  unserer  Ansicht  ist  keine  Stelle  erklärt,  wenn  nicht 
der  Gebrauch  eines  jeden  Wortes  derselben  begründet  und  dessen  Stellung  im 
Satze  gerechtfertigt  ist.  Fangen  wir  hier  mit  d;;  an.  Um  den  durch  dieses 
Wörtchen  eingeleiteten  Satz  nicht  ganz  widersinnig  erscheinen  zu  lassen,  über- 
setzt man  gewöhnlich  durch  „und",  was  jedoch  diese  Partikel  bei  einem 
Verbum  ohne  weiteres  nicht  heissen  kann.  Die  Bedeutungen,  welche  n;»  ja 
haben  kann,  wird  man  hier  alle  unpassend  finden,  bis  auf  eine,  nämlich  die 
konzessive.  Auf  diesen  Sinn  weist  im  vorherg.  die  starke  Hervorhebung  der 
Ortsbestimmung  durch  ntJ»  hin,  indem  sie  von  vornherein  andeutet,  dass  was 
darauf  folgt,  zu  diesen  Umständen  nicht  stimmt.  Jetzt  gilt  es,  den  Gegensatz  zu 
ermitteln,  und  dieser  ergibt  sich  ohne  Schwierigkeit,  wenn  man  beide  Nomina, 
deren  eines  nachdrucksvoll  an  der  Spitze  des  Verses  steht,  während  das  andere 
die  nicht  minder  wichtige  Stellung  am  Ende  einnimmt,  näher  betrachtet  und 
zu  einander  in  Beziehung  bringt.  Dann  sieht  man  leicht,  dass  der  Hebräer, 
oder,  um  sicher  zu  gehen,  dass  der  Sänger  [Vif  etymologisch  mit  .Tit  und  fl''^ 
in  Verbindung  brachte,  sodass  sich  „Zion"  für  ihn  etwa  wie  „Dürrenburg" 
anhörte  und  so  zu  den  Strömen  Babylons  einen  Gegensatz  bildete.  Dann  wird 
man  ntr*  nicht  im  Sinne  von  Sitzen,  sondern  in  der  Bedeutung  „sich  niederlassen" 
und  das  Perf.  im  Sinne  eines  Plusquamperf.  fassen.  Danach  ist  der  Sinn  des 
Ganzen  der:  An  den  Strömen  Babylons,  da  hatten  wir  uns  niedergelassen, i***) 
hatten  also  Wasser  die  Fülle,  gleichwohl  weinten  wir,  so  oft  wir  unserer  wasser- 
armen, aber  dennoch  teuern  Heimat  gedachten.  Dass  dies  die  einzig  richtige 
Fassung  ist,  wird  die  Erklärung  von  V.  6  unbestreitbar  dartun.  Man  muss 
sich  aber  im  Gedanken  von  unseren  modernen  Wasserleitungen,  die  einem  den 
Trunk  ins  Haus  bringen,  nach  dem  alten  wasserarmen  Palästina  versetzen, 
will  man  die  Wehmut  gehörig  würdigen,  welche  sich  in  den  obigen  Worten  aus- 
spricht. —  Um  Hitzigs  Therorie  von  der  Träumerei  am  Wasser  sprachlich  zu 
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2  Kaum  waren  wir  darinnen, 

da  hingen  wir  unsere  Harfen  an  den  Nagel. 

3  Denn  dort  verlangten  unsere  Zwingherrn  von  uns  Lieder, 
ja  verlangten  von  uns  etwas  Lustiges: 

„Singet  uns  eines  der  Zionslieder". 

4  Wie  hätten  wir  JHVH-Lieder  singen  können 
in  fremdem  Lande? 

5  Vergesse  ich  dein,  Jerusalem, 
so  vergiss  du  mein; 

widerlegen,  sei  hier  daran  erinnert,  dass  die  Nähe  am  Wasser,  in  welcher  man 
das  Spiel  seiner  Wellen  verfolgen  kann,  nicht  durch  blosses  hv,  sondern  durch 
r[^p  ^5?  ausgedrückt  sein  würde,  ^j?  allein  bezeichnet  in  solcher  Verbindung 
einige  Entfernung  vom  betreffenden  Gegenstand,  welche  aber  nicht  gross  genug 
ist,  um  das  Gelangen  dahin  zu  erschweren.  2  Mit  den  n^my  scheint  man  in 
einer  für  uns  nicht  mehr  zu  erklärenden  Weise  den  Verlust  oder  das  Aufgeben 
einer  Sache  in  Verbindung  gebracht  zu  haben.  Vgl.  M.  K.  zu  Jes.  15,7.^^9) 
Etwas  an  die  Weiden  hängen  hiess  also  unter  anderem  auch  dasselbe  wie 
das  deutsche  „an  den  Nagel  hängen".  Wenn  nun  aber  n^nny  Bestandteil  eines 
idiomatischen  Ausdrucks  ist,  und  man  mithin  dabei  nur  an  den  Begriff",  nicht 
an  die  Sache,  zu  denken  hat,  dann  versteht  es  sich  von  selbst,  das  naina,  dessen 
Suffix  unzweifelhaft  auf  Sin  sich  bezieht,  nicht  Ortsbestimmung  zu  den  Weiden 
sein  kann.  Auch  würde  eine  solche  Ortsbestimmug  nicht  nnina,  sondern  einfach 
lauten,  nsinn,  wie  es  hier  gebraucht  wird,  ist  für  einen  Semiten  überhaupt 
nicht  Ortsbestimmung.  Der  Araber  z.  B.  würde  das  Wort  an  dieser  Stelle 
nicht  als  '^jh,  sondern  als  i3L-=>  bezeichnen.  Der  fragliche  Ausdruck  bestimmt 
das  Subjekt  von  \i'hT\  näher,  indem  er  besagt,  dass  es  kaum  Babylon  betreten 
hatte,  als  es  die  betreffende  Handlung  vollzog.  Für  diese  Fassung  spricht  auch 
der  Umstand,  dass  man  nach  V.  4  die  Harfen  an  den  Nagel  hing,  weil  man  die 
JHVH-Lieder  im  fremden  Lande  nicht  singen  mochte.  3  08*  zeigt,  dass  die 
Aufforderung,  zu  singen,  nicht  erging,  bis  man  die  Gefangenen  in  Wohnsitzen 
untergebracht.  Es  waren  also  nicht  die  rohen  Ivrieger,  wie  man  anzunehmen 
pflegt,  sondern  die  Babylonier  im  allgemeinen,  von  denen  die  Aufforderung  er- 
ging. iJ^mtr  ist  demnach  =  die,  in  deren  Land  wir  Gefangene  waren.  Mit 
la^Sf^im  lässt  sich  nichts  anfangen,  und  nach  dem  soeben  Gesagten  passt  auch 
das  von  Hupfeld  dafür  vorgeschlagene  la^SSitS'T  nicht.  Mir  scheint,  dass  für  dies 
Wort  zu  lesen  ist.    Das  Verbum  wäre  dann  hier  wiederholt,  weil  dieser 

Satz  das  Wichtigste  hinzugefügt,  den  eigentlichen  Grund,  weshalb  man  die 
Harfen  an  den  Nagel  hing,  nämlich  weil  die  Babylonier  lustige  Lieder  verlangten. 
Denn,  dass  man  sich  im  fremden  Lande  des  Gesanges  ganz  und  gar  enthielt,  ist 
nicht  anzunehmen.  Eine  solche  Annahme  würde  die  israelitische  Gemeinde 
während  der  ganzen  babylonischen  Gefangenschaft  ohne  eigentlichen  Gottesdienst 
lassen.  Nur  lustige  oder  fröhliche  Lieder  wollte  man  als  Gefangene  im  fremden 
Lande  nicht  singen.  —  Vor  nnQtr  ist  nm  aus  dem  Vorherg.  zu  ergänzen.  4  Das 
Imperf.  l^B»:  bezeichnet  eine  Handlung,  die  in  der  Vergangenheit  hätte  geschehen 
sollen,  aber  nicht  geschah.  Vgl.  Gn.  43, 7  yn:.  nm'  -i^tt»  ist  Lieder,  in  denen 
JHVHea  Ruhm  gesungen  wird;  vgl.  zu  42,9.  und  Eccl.  7,  S.^^*^)    5  Im  zweiten 
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6  es  klebe  die  Zunge  mir  am  Gaumen, 
wenn  ich  deiner  nicht  gedenke, 

wenn  ich  das  Los  Jerusalems  mir  nicht  zu  Herzen  nehme 
bei  meiner  höchsten  Freude. 

Gliede  ist  der  Text  nicht  richtig  überliefert,  denn  er  bietet  kein  Object  zu  riDti^n. 
Auch  kann  nicht  Subjekt  sein,  weil  es  dann  keine  Korrelation  gibt,  da 

jemandes  Rechte  so  gut  wie  identisch  mit  ihm  selbst  ist.  Aus  diesen  und 
andern  Gründen,  welche  der  Kürze  wegen  übergangen  werden,  musa  man 
^3^n|p"ff  für  <:>Q»  nottTi  lesen  und  das  Verbum  auf  das  angeredete  Jerusalem  be- 
ziehen. Jemandes  Heimat  vergisst  ihn  oder  erkennt  ihn  nicht  mehr  heisst,  er 
ist  tot  und  kann  sie  nicht  wieder  sehen;  vgl.  103,  16.  (5  Der  Hebräer  sagt,  es 
klebt  einem  die  Zunge  am  Gaumen,  wenn  einer  nicht  sprechen  darf,  vgl. 
Ez.  3,26  und  Hi.  29,10,  und  wenn  einer  vor  Durst  verschmachtet.  An 
dieser  Stelle  kann  nur  letzteres  gemeint  sein.  Wir  haben  hier  einen  Nach- 
klang des  am  Eingang  des  Liedes  ausgesprochenen  Gedankens,  denn  der  Sinn 
ist  der:  Wenn  ich  an  den  Strömen  Babylons  dich,  wasserarmes  Jerusalem,  ver- 
gesse, möge  ich  zur  Strafe  in  die  Lage  kommen,  vor  Durst  zu  verschmachten. 
Doch  sind  die  Worte  an  dieser  Stelle  sowohl,  als  oben  bildlich  zu  verstehen. 
Was  der  Sänger  hier  sagen  will,  ist  dies:  W^enn  ich  je  im  reichen  Babylon  zu 
Wohlstand  kommen  und  darüber  dich,  armes  Jerusalem,  vergessen  sollte,  so  möge 
von  dem  Augenblick  an  Mangel  mein  Los  sein.  So  gestalten  sich  diese  Worte 
zur  Mahnung  an  die  vielen  Israeliten,  welche  es  in  Babylon  zu  Wohlstand 
gebracht  und  darüber  tatsächlich  Jerusalem  vergassen,  sodass  es  ihnen  nicht 
einfiel  in  die  arme  Heimat  zurückzukehren.  Den  zweiten  Halbvers  pflegt  man 
zu  übersetzen  „wenn  ich  Jerusalem  nicht  meine  höchste  Freude  sein  lasse", 
was  aber  die  Worte  nicht  heissen  können.  Baethgen  übersetzt,  „wenn  ich  Jeru- 
salem nicht  über  meine  höchste  Freude  stelle",  und  vergleicht  zum  hebr.  Aus- 
druck sonderbarerweise  Jer.  51,  60,  statt  Pr.  31,  29.  Nach  letzterer  Stelle  müsste 
es  aber  hier  in  diesem  Sinne  ''riinü'Ä^'"S3  statt  TinP^  heissen.  Sowohl  jene 
als  diese  Uebersetzung  ist  auch  sachlich  falsch.  Denn  unser  Psalm  ist,  wenn 
auch  nicht  im  Exile,  so  doch  von  der  Lage  der  Exulanten  aus  gedichtet,  und  zur 
Zeit  des  Exils  lag  ja  Jerusalem  in  Trümmern,  sodass  kein  Hebräer  es  zum 
Gegenstand  seiner  höchsten  Freude  machen  konnte.  Den  richtigen  Sinn  dieser 
Stelle  haben  die  alten  jüdischen  Ausleger  erkannt,  die  alle  ohne  Ausnahme 
^bVM  als  Breviloquenz  für  ""bS  Sy_  n^l^^  fassen.  Vgl.  zu  40,  2.  aber  heisst 
hier  nicht  „auf"  oder  „über",  sondern  „bei".  Um  nicht  diese  Partikel  in 
einem  Versgliede  in  zwei  verschiedenen  Bedeutungen  zu  gebrauchen,  Hess  der 
Sänger  '>:ih  aus.  ^nnoB'  B'ki  ist  nähere  Bestimmung  zu  »dist«  sowohl  als  zu 
nSy«.  Was  der  Dichter  beteuert,  ist  dies,  dass  er  sich  bei  der  höchsten  Freude 
das  traurige  Schicksal  Jerusalems  zu  Gemüte  führen  will;  mit  andern  Worten, 
er  will  sich  durch  den  schmerzlichen  Gedanken  an  Jerusalem  die  höchste  Freude 
verleiden  lassen.  So  ist  diese  Stelle  in  der  Synagoge  von  je  her  verstanden 
worden.  Später  übertrieb  man  die  Sache  ungeheuerlich  i®').  Die  ältere  Synagoge 
aber  urgierte  den  Ausdruck  >r\m^  irxi  und  fasste  ihn  als  Bezeichnung  der  Hochzeit, 
weshalb  sie  für  das  Hochzeitsmahl  unter  andern  auch  einen  Segenspruch  vor- 
schrieb, worin  Gott  für  die  künftige  Wiedererbauung  Jerusalems  gepriesen 
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7  Gedenke,  JHVH,  den  Söhnen  Edoms  den  Tag  Jerusalems, 
ihnen,  die  da  riefen:  „Reisset  nieder,  reisset  nieder, 

ihr  Inneres  bis  auf  den  Grund!" 

8  Babylon,  du  Elende, 

Lobenswert,  wer  dir  vergilt  deine  Tat  an  uns, 
die  wir  nicht  verdient  hatten, 

wircl^*'^).  Sieh  Kethuboth  8  a  und  Raschi  zur  Stelle  die  zweite  Zeile  von  oben 
7  Ueber  die  Konstr,  von  ist  vgl.  zu  136,  23.  Bei  dieser  Konstr.  des  Verbums 
geht  der  Dativ  stets  dem  Acc.  voran,  den  einzigen  Fall  ausgenommen,  vs^o  letzterer 
Kasus,  wie  Neh.  5, 19  und  13, 81,  durch  ein  Suffix  ausgedrückt  ist.  8  Ueber 
das  hier  unübersetztbare  vgl.  zu  46, 13.  mnit'  ist  =:  Elende,  im  verächtlichen 
Sinne.  Vgl.  M.  K.  zu  Ri  5,  27  und  Jer.  4,  30.  nt^x  ist  hier  und  im  folg.  Verse 
in  obiger  Uebersetzung  etwas  anders  als  sonst  wiedergegeben,  weil  hier  die 
Tat  dem  glücklich  gepriesenen  Täter  keinen  materiellen  Nutzen,  sondern  nur  Lob 
für  sein  Verdienst  um  die  Sache  der  Gerechtigkeit  einbringen  kann.  Ueber 
■jSlo;!  und  das  folg.  Verbum  vgl.  zu  13,  6.  Diese  Bedeutung  des  Stammes  h^:^ 
hat  schon  ein  ungenannter  alter  Uebersetzer  bei  Field  erkannt,  der  nhi2^C' 
o  7iQo8noir)Gag  wiedergibt.  y^DH  hü  ist  nicht  gegen  den  Felsen,  sondern  auf  dem 
Felsen.  Der  Ausdruck  ist  nur  grammatisch  Ortsbestimmung,  logisch  aber  An- 
gabe der  Art  und  Weise.  Denn  ysa,  namentlich  von  zarten  Kindern  gebraucht, 
drückt  schon  an  sich  eine  Behandlung  aus,  welche  unbedingt  den  Tod  herbei- 
führen muss,  und  in  dieser  Hinsicht  kann  die  Ortsbestimmung  nichts  hinzufügen. 
Wie  aber  diese  Ortsbestimmung  logisch'  Beschreibung  der  Art  und  Weise  sein 
kann,  erklärt  sich  aus  den  eigentümlichen  Vorstellungen,  welche  die  Hebräer 
über  vergossenes  Blut  hatten.  Das  vergossene  Blut,  dachte  man,  schreit  zum 
Himmel;  vgl.  Gn.  4, 10.  Wenn  aber  das  vergossene  Blut  zugedeckt,  buchstäblich, 
z.  B.  mit  Erde  zugedeckt  wird,  schreit  es  nicht;  vgl.  Ez.  24,  7  und  besonders 
Gn.  37,  26  und  Hi.  16,18^^^).  Ganz  besonders  schreit  das  Blut  zum  Himmel, 
wenn  es  nicht  auf  die  Erde,  von  welcher  es  mit  der  Zeit  absorbiert  werden 
müsste,  sondern  auf  einen  Felsen  vergossen  wird.  Vgl.  Ez.  24,8^^"*)  und  M.  K. 
zu  Ri.  9,  6.  Aus  diesem  Grunde  ist  Blut  auf  einen  Felsen  vergiessen  so  viel 
wie  Mord  begehen,  ohne  dafür  zu  sorgen,  dass  das  vergossene  Blut  nicht  zum 
Himmel  schreit,  mit  andern  Worten,  ohne  sich  ein  Gewissen  daraus  zu  machen. 
In  obiger  Uebersetzung  musste  das  hebräische  Bild  natürlich  aufgegeben  werden. — 
Was  nun  das  Grauenhafte  dieses  Rachewunsches  betrifft,  so  muss  man  bedenken 
dass  nach  V.  8  die  Babylonier  dieselbe  Behandlung,  welche  gegen  sie  gewünscht 
wird,  Israel  hatten  werden  lassen.  Es  wird  also  den  Feinden  Mass  für  Mass  gewünscht, 
ein  Verfahren,  in  welchem  der  Hebräer,  selbst  wenn  es  noch  so  grausam  ausfiel, 
nichts  Arges  sah,  weil  es  die  Art  und  Weise  JHVHes  selbst  war.  Die  Kindlein 
sind  allerdings  unschuldig,  aber  sie  müssen  für  ihre  Väter  leiden.  Denn  im 
A.  T.  werden  Kinder  in  vieler  Hinsicht  als  Besitztümer  ihrer  Väter  betrachtet. 
Nicht  nur  fallen  Kinder  unter  Umständen  dem  Gläubiger  des  Vaters  als  Sklaven 
zu,  2  K.  4, 1,  sondern  der  Vater  kann  auch  sein  Kind  verpfänden,  Neh.  5,  2  ^^'') 
oder  verkaufen,  Ex.  21, 7.  Auch  JHVH  selbst  sieht  das  Verhältnis  zwischen 
Vater  und  Kind  nicht  anders  an.  Vergreift  sich  ein  Mensch  an  einem  JHVH 
geweihten  Gute,  so  werden  auf  den  ausdrücklichen  Befehl  JHVHes  die  un- 
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9  lobenswert,  wer  deine  Kindlein  packt  und  zerschmettert 
und  sich  nichts  daraus  macht! 

138. 

1  Von  David. 

Ich  preise  dich  von  ganzem  Herzen, 
im  Hause  Gottes  lobsinge  ich  dir. 

2  Ich  werfe  mich  nieder  in  deinem  heiligen  Tempel 
und  preise  deinen  Namen  für  deine  Huld  und  Treue; 
denn  du  hast  deine  Verheissung  verherrlicht 

über  allen  Ruf,  in  dem  du  darob  standest: 

3  An  dem  Tage,  da  ich  rief,  erhörtest  du  mich. 
Du  entlockst  mir  die  kühnsten  Wünsche. 


schuldigen  Kinder  des  Frevlers  mit  ihm  verbrannt;  vgl.  Jos.  7,15.24.  Oder 
JHVH  geht  mit  dem  Satan  eine  Wette  ein,  und  um  die  Wette  zu  gewinnen, 
lässt  er  die  Kinder  dessen,  um  welchen  gewettet  wird,  umkommen,  Hi.  1, 18—19. 
Alles  das  sind  Vorstellungen,  vor  denen  wir  zurückschaudern.  Aber  ungefähr 
um  dieselbe  Zeit,  als  Israel  diese  Vorstellungen  hatte,  empfahl  Plato  für 
das  Wohl  des  Staates  die  Aussetzung  schwächlicher  Kinder.  Und  Plato  war 
doch  ein  Arier,  ein  Grieche,  dessen  Volk  in  vieler  Hinsicht  bis  auf  den  heutigen 
Tag  als  Muster  gilt,  und  dazu  ein  Schüler  des  grossen  Sokrates,  der  beinahe 
ein  Christ  gewesen  sein  soll.  Man  muss  eben,  wie  bereits  an  einer  andern 
Stelle  gesagt  worden,  an  diese  alten  Schriften  nicht  den  Masstab  unserer  Ethik 
anlegen,  welche  das  Resultat  des  Fortschritts  so  vieler  Jahrhunderte  ist.  Zu 
seiner  Zeit  stand  das  Alte  Testament  auf  der  höchsten  Stufe  [ethischer  Ent- 
wickelung,  und  mehr  kann  man  von  ihm  vernünftigerweise  nicht  erwarten. 

138. 

1  Sämtliche  Imperfekta  in  diesem,  wie  auch  im  folg.  Verse,  sind  im  Sinne 
des  Präsens  zu  verstehen.  D>n'?K  fasst  man  hier  gewöhnlich  im  Sinne  von 
„Götter",  lässt  es  aber  unerklärt,  wie  es  der  Sänger  anstellen  will,  JHVH  in 
Gegenwart  von  Göttern  zu  danken,  Oder  soll  etwa  „Götter"  hier  so  viel  sein 
wie  irdische  Grosse,  Magnaten?  Was  kann  JHVH  durch  die  Gegenwart  dieser 
bei  der  Danksagung  gewinnen?  Nein;  mit  D»nS«  ist  JHVH  selber  gemeint.  „Vor 
Gott"  oder  „in  Gottes  Gegenwart"  ist  so  viel  wie  in  seinem  Hause,  im  Tempel. 
Nur  so  erklärt  es  sich,  dass  am  Eingang  des  Liedes  JHVH  nicht  genannt  wird, 
da  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  eine  Danksagung,  welche  in  JHVHes 
Heiligtum  stattfindet,  nur  JHVH  gelten  kann.  2  Für  das  widersinnige  T^t^p  ist 
Tjy.ÖlJt  zu  lesen  und  zum  ganzen  dritten  Versglied  die  ähnliche  Ausdrucksweise 
1  K.  10,7b  zu  vergleichen.  Der  Sinn  ist  dann  der:  Du  hast  durch  die  uns 
gewährte  Hilfe  deine  Verheissung  verherrlicht  über  all  den  Ruhm,  in  welchem 
du  derentwegen  standest.  3  *n«ip  nvn  ist  —  an  demselben  Tage,  an  dem  ich 
rief;  sonst  würde  es  einfach  heissen.    Die  Präposition^in  tB'£3:3^gehört2zur 

Konstruktion  von  »33>mn.  n  am  heisst  gegen  jemanden  zudringlich  sein,  in  ihn 
dringen,  vgl.  Jes.  3,  6  und  Pr.  6,3""),  und  a  n'nin  ist  faktitiv  davon.  ^s>i  be- 
jseichnet  hier  das  Verlangen,  die  Wünsche,  und  Tj?  steht  adverbiell  im  Acc, 
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4  Alle  Könige  der  Erde  müssen  dich  preisen, 
wenn  sie  hören,  was  deine  Verheissungen  sind, 

5  und  müssen  an  den  Wegen  JHVHes  sehen, 
wie  gross  der  Edelmut  JHVHes. 

6  Denn  erhaben  ist  JHVH  und  sieht  doch  auf  den  Niedrigen; 
und  hoch  wie  er  ist,  blickt  er  tief  unter  sich. 

'7  Wenn  ich  in  Not  geraten  sollte, 
wirst  du  mir  freundlich  entgegenkommen, 

Jemanden  in  sein  Verlangen  mächtig,  oder  richtiger  dreist  dringen  lassen  ist 
so  viel  wie :  ihn  durchaus  dreist  im  Wünschen  machen,  ihn  die  kühnsten  Wünsche 
aussprechen  lassen.  Es  ist,  wie  wenn  sich  der  Wunsch  wegen  der  Grösse  des 
Gegenstandes  schüchtern  und  bescheiden  der  Aeusserung  entzöge,  dazu  aber  von 
dem,  der  ihn  gewähren  kann  und  will,  gezwungen  würde.  4  Für  loots'  ist 
^V^PI  zu  lesen.  Jod  ist  wegen  des  vorherg.  ausgefallen,  vob»  aber  bezeichnet 
hier  nicht  das  Hören  der  Aeusserung  selbst,  sondern  das  Vernehmen  der  Kunde 
davon.  Denn  die  Verheissung  JHVHes  können  die  heidnischen  Könige  nicht 
gehört  haben,  wohl  aber  kann  deren  Kunde  zu  ihnen  gedrungen  sein.  Da  aber 
eine  Verheissung  an  sich  nichts  Rühmliches  ist,  bis  sie  erfüllt  worden,  so  muss 
hier  unter  i^e  nax  die  Erfüllung  der  Verheissungen  JHVHes  verstanden  werden ; 
vgl.  2  K.  9,  36  mn»  im.    Ueber  den  Gebrauch  von  vgl.    1  K.  5,  14  b. 

5  „Von  den  Wegen  jemandes  singen"  ist  keine  hebräische  Sprechweise.  Auch 
bat  es  mit  der  Konstruktion  des  Verbums  mit  n  seine  grossen  Bedenken,  denn 
Pr.  26, 20  kann  hier  nicht  als  Beleg  gelten,  da  an  jener  Stelle  eine  falsche 
Punktation  vorliegt.  Dort  ist  nämlich  D''"l^"2,  =  mit,  eigentlich  unter  den 
Singenden,  für  C'l^'S  zu  sprechen.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  — 
sie  werden  schauen,  einsehen,  für  n^tr^  zu  lesen.  Der  zweite  Halbvers  bildet 
das  Objekt  zu  diesem  Verb  um,  während  die  Präposition  in  »3^2  instrumental  zu 
verstehen  ist.  Ueber  mn»  niiD  vgl.  zu  102,  16  und  17.  6  ni2J  ist  ein  zweites 
Prädikat  zu  nw»,  während  ^v»  absolut  gebraucht  ist.  Die  Fassung  von  pnioo 
zeigt  obige  Uebersetzung.  Fasst  man  nu-5,  wie  es  gew^öhnlich  geschieht,  als 
Objekt  zu  yn^s  so  steckt  in  der  Aussage  nichts  Grosses,  da  das  Hohe,  gleichviel 
welcher  Art  dessen  Höhe  sein  mag,  natürlicherweise  aus  der  Ferne  wahrnehmbar 
ist.  Ausserdem  würde  das  zweite  Glied  in  dieser  Fassung  nur  besagen,  dass 
JHVH  mit  einem  starken  Wahrnehmungsvermögen  begabt  ist,  worauf  es,  nament- 
lich in  diesem  Zusammenhang,  nicht  ankommen  kann,  da  hier,  wie  das  erste 
Versglied  zeigt,  nur  von  JHVHes  Herablassung  bei  all  seiner  Grösse  die  Rede 
ist.  ist,  wie  die  Parallele  zeigt,  =  er  nimmt  wahr,  blickt,  sieht.  Natürlich 
soll  es  beim  blossen  Einsehen  der  gnädigen  Herablassung  JHVHes  nicht  bleiben, 
sondern  diese  Einsicht  soll  die  Könige  zur  Nachfolge  JHVHes  in  der  Eigenschaft 
bestimmen,  die  ihre  Bewunderung  erregt  und  ihnen  Lob  abgezwungen.  Könige 
sind  hier  gewählt  wegen  ihrer  hohen  Würde,  die  unter  den  Sterblichen  der 
Würde  JHVHes  am  nächsten  kommt.  Gewöhnliche  Menschen  lassen  sich  nicht 
tief  herab,  wenn  sie  noch  so  sehr  unter  sich  blicken.  7  Ueber  "jSs  vgl.  zu  23,  3. 
Dass  n^n  ein  freundliches  Begegnen  und  Entgegenkommen  bezeichnet,  ist  schon 
früher  gezeigt  worden,    »i«      ist  =  berechnet,  den  Zorn  zu  erregen,  zum  Trotz, 
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wirst,  meinen  Feinden  zum  Trotz,  die  Hand  ausstrecken, 
und  deine  Kechte  wird  mich  erretten. 
8  JHVH  wird  es  für  mich  vollenden. 
JHVH,  deine  Huld  währet  ewiglich, 
lass  von  deiner  Hände  Werk  nicht  ab, 

139. 

1*  Ein  Psalm.  Von  David. 

JHVH,  du  erforschest  und  erkennst  mich. 

2  Du  weisst  um  mein  Tun  und  Lassen, 
durchschaust  meine  Absichten  für  die  ferne  Zukunft. 

3  Meinen  Weg  und  mein  Lager  spürst  du  aus 
und  bist  vertraut  mit  allen  meinen  Bewegungen. 

Vgl.  Jer.  32,  31  und  M.  K.  zu  2  K.  24,  20.  Das  Ausstrecken  der  Hand  JHVHes, 
den  bedrängten  Sänger  zu  retten,  wird  als  seinen  Gegnern  zum  Trotz  geschehend 
dargestellt.  Gegen  jemandes  Zorn  die  Hand  ausstrecken",  wie  alle  Ausleger 
diese  Worte  wiedergeben,  ist  ein  Unbegriff.  Eigentlich  ist  hier  vom  Ausstrecken 
der  Hand  gar  nicht  die  Rede,  denn  nhwn  ist  nach  der  Bemerkung  zu  126,  3  zu 
verstehen,  nur  dass  hier  die  dort  durch  n  bezeichnete  Beziehung  nicht  ausgedrückt 
ist.  Oben  aber  ist  der  hebr.  Ausdruck  wegen  des  dem  "pi  entsprechenden  "|3V2> 
wörtlich  wiedergegeben.  Eigentlich  ist  in>  nhu^n  —  du  wirst  zu  Werke  gehen. 
8  Unter  yi'>  »B'j;^  ist  hier  zu  verstehen  JHVHes  jüngstes  Heilswerk  an  Israel, 
wofür  ihm  in  diesem  Liede  Dank  gesagt  wird.  Dieses  Werk,  wünscht  der 
Sänger,  möge  JHVH  fortsetzen  und  weiter  helfen. 

139. 

2  Ueber  'I3ipi  >n3t5^  vgl.  zu  102, 14  und  zu  127,  2.  Für  Tun  und  Lassen 
sagt  der  Hebräer  umgekehrt  Lassen  und  Tun.  pinio  ist  mit  welches  besser 
gesprochen  wird,  zu  verbinden.  Der  zusammengesetzte  Ausdruck  ist  = 
meine  Absichten"^")  für  die  ferne  Zukunft;  vgl.  Hi,  39,29  pimo'?,  worin  h 
keine  präpositioneile  Bedeutung  hat,  sondern  nur  den  adverbiellen  Acc.  bezeichnet. 
Das  Nähere  über  diese  Funktion  der  Partikel  findet  sich  M.  K.  zu  Gn.  2,3.  Die 
Verbindung  von  pimo  mit  nnaa  ergibt  einen  Unsinn,  weil  es  beim  Gedankenlesen 
auf  die  räumliche  Entfernung  nicht  ankommen  kann.  Dagegen  macht  es  einen 
grossen  Unterschied,  ob  die  Gedanken  dem  nächsten  Augenblick  oder  der  fernen 
Zukunft  gelten.  Denn  in  letzterem  Falle  ist  der  Denkende  selber  über  seine 
Gedanken  sich  nicht  klar,  und  unter  diesen  Umständen  will  das  Lesen  der  Ge- 
danken viel  mehr  sagen.  3  »nn«  und  »yan  können  in  Anbetracht  des  Verbums, 
dessen  Objekt  sie  sind,  nur  konkrete  Nomina  sein,  nicht  Infinitive.  Denn  nnT 
heisst  nichts  von  alle  dem,  was  unsere  modernen  Ausleger  meinen.  Noch  weniger 
kann  das  Wort  die  Bedeutung  „umgeben"  haben,  welche  Ibn  Esra  ihm  beilegt. 
LXX  und  alle  anderen  griechischen  Uebersetzer,  die  das  Wort  t^i/itaaccg  wieder- 
geben, wonach  Syr.  Aäa^  hat,  haben  allein  dessen  Sinn  erkannt,  wenn  sie 
auch  an  dieser  Stelle  von  den  meisten  Auslegern  mit  Verachtung  übergangen 
werden.  Wie  aber  der  Ausdruck,  welcher  eigentlich  streuen  und  bestreuen 
heisst,  dazu  kommt,  den  Begrift"  des  Ausspürens  zu  bezeichnen,  erhellt  aus  einer 
abergläubischen  Faselei  im  Talmud,    in  Bezug  auf  die  Kobolde,  welche  den 
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4  Wahrlich,  meiner  Zunge  fehlt  das  Wort  dafür, 
doch,  JHVH,  du  weisst  ja  dies  alles. 

ö  An  allen  Seiten  hast  du  mich  umschlossen 
und  hast  mich  ganz  in  deiner  Macht. 

6  Ich  weiss  durchaus  nicht, 
kann  unmöglich  wissen, 

7  wo  ich  hingehen  soll  vor  deinem  Geiste, 
und  wohin  fliehen  vor  deinem  Angesicht. 


Menschen  beständig  umgeben,  heisst  es  nämlich  im  Talmud  also:  Wer  sich  von 
ihrem  Spuken  überzeugen  will,  der  nehme  feine  Asche  und  bestreue  damit 
sein  Lager,  dann  wird  er  daran  am  Morgen  Spuren  wie  von  Hühnerfüssen 
wahrnehmen,  Berachoth  6  a.  Vgl.  auch  die  apokryphische  Erzählung  „Bei  und 
der  Drache"  14  und  19.  Das  Piel  von  H^^j  nicht  nur  streuen,  sondern  auch 
bestreuen  heissen  und  statt  des  Gegenstandes  den  Ort  zum  Objekt  haben  kann, 
beweist  Pr.  1, 17 ;  vgl.  Raschi  zur  Stelle.  Wegen  der  ursprünglichen  Bedeutung 
von  ni?,  aus  welcher  sich  dieses  Bild  entwickelt,  können  'ms  und  'yni  nur 
Dinge  bezeichnen,  die  sich  wirklich  bestreuen  lassen,  nicht  Handlungen.  4  Nach 
der  üblichen  Fassung  soll  der  Dichter  hier  sagen  wollen:  „noch  habe  ich  das 
Wort  auf  der  Zunge,  so  weisst  du,  Herr,  es  schon".  Aber  das  heisst,  in  der 
eigenen  Unkenntnis  des  Hebräischen  den  hebräischen  Dichter  deutsch  sprechen 
lassen.  Denn  während  man  im  Deutschen  sagt,  jemandem  liegt  das  Wort  auf 
der  Zunge,  wenn  er  nahe  daran  ist,  es  auszusprechen,  ist  das  Wort  auf  der 
Zunge  oder  auf  den  Lippen  nach  hebräischer  Vorstellung  das  Wort,  das  man 
spricht.  Dann  vergisst  man  dabei,  dass  es  hier  'iiB'Sn  heisst,  und  das  ist  etwas 
ganz  anderes  als  'iitt'S  h'^  und  '>iwh  nnn.  Ausserdem  kann  n^n»  |n  nicht  heissen 
„das  du  nicht  schon  kennst",  da  der  Satz  nichts  enthält,  was  den  Begriff  der 
Negation  in  sich  birgt.  Endlich,  von  allen  diesen  Schwierigkeiten  abgesehen, 
gestattet  der  Zusammenhang  hier  den  angeblichen  Gedanken  nicht.  Denn  nach- 
dem der  Sänger  zuvor  behauptet  hat,  dass  JHVH  seine  Absichten  für  die  ferne 
Zukunft  durchschaut,  kann  er  hier  unmöglich  von  dessen  Wissen  um  das  Wort 
reden,  welches  ihm  auf  der  Zunge  schwebt.  Mit  '»y.'^hi  kann  nur  Hi.  6,  30  ver- 
glichen werden.  Der  Gebrauch  des  Ausdrucks  ist  an  dieser  Stelle  nur  um  ein 
Haar  verschieden.  Dort  heisst  er  „in  dem,  was  ich  spreche",  und  hier  „in  der 
Sprache,  soweit  ich  sie  beherrsche".  Das  Sulf.  in  nSo  aber  geht  nicht  auf  nSj3, 
sondern  auf  den  ganzen  Inhalt  dessen,  was  bisher  von  der  Vertrautheit  JHVHes 
mit  dem  Tun  und  Lassen  des  Menschen  gesagt  worden.  >2  an  der  Spitze  des 
Satzes  ist  versichernd.  Der  Sinn  des  Ganzen  ist  also  der:  Ich  kann  in  der 
Sprache,  so  weit  ich  sie  beherrsche,  das  Wort  nicht  linden,  um  die  Strenge  der 
Kontrolle  auszudrücken,  welcher  ich  von  dir  unterworfen  bin ;  doch  wenn  ich 
sie  auch  genau  zu  beschreiben  nicht  vermag,  du  kennst  sie  ja,  diese  Kontrolle. 
5  Ueber  jemanden  seine  Hand  tun  ist  ihn  unter  seine  Kontrolle  stellen;  vgl. 
Hi.  9,  33  und  13,  21.  6  nyn  ist  nicht  Substantiv,  worunter  ohne  jede  nähere 
Bestimmung  die  zuvor  geschilderte  göttliche  Allwissenheit  zu  verstehen  wäre, 
sondern  Infinitiv,  zu  dem  V.  8  das  Objekt  bildet.  7  Ueber  n:K  in  indirekter 
Frage  vgl.  Jos.  2,  5  und  Neh.  2, 16,  wo  die  ipdirekte  Frage  wie  hier  von  j,»!' 
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8  Stiege  ich  gen  Himmel,  du  bist  dort, 

und  neigte  ich  mich  herab  zum  Scheol,  bist  du  da. 

9  Wählte  ich  die  Säume  des  Morgens 

oder  liesse  mich  im  äussersten  Westen  nieder, 

10  auch  dort  bemächtigte  sich  mein  deine  Hand, 
und  deine  Rechte  nähme  mich  in  Besitz. 


abhängt.  8  nv^^J«%  welches  man  nicht  ohne  sprachliche  Bedenken  „und  machte 
ich  zum  La^er"  zu  übersetzen  pflegt,  kann  auch  aus  sachlichem  Grunde  nicht 
richtig  sein.  Denn  man  erwartet  hier  wie  im  ersten  Versglied  ein  entsprechendes 
Verbum  der  Bewegung,  nicht  ein  Verbum  der  Hantierung.  Darum  ist  für 
nV''2{S1  ohne  Zweifel  H^J^Nll  von  nyi*,  sich  neigen,  senken,  zu  lesen.  Auch  LXX, 
welche  das  fragliche  Textwort  xarußw  wiedergeben,  können  nur  so  gelesen  haben. 
Käme  das  Wort  von  ^3^^'  müsste  es,  der  Form  des  Verbums  im  ersten  Vers- 
glied entsprechend,  einfach  J^'^STSI;  nicht  n3}"'5fX1  lauten,  nj^i*  und  nicht  das  ge- 
wöhnliche nn<  ist  hier  gebraucht,  weil  der  Ausdruck  SiKß*  nn>  nur  sterben  heissen 
kann,  und  vom  Sterben  an  dieser  Stelle  nicht  die  Rede  ist.  Denn  hier  steht 
SiK»*  nur  für  die  tiefste  Tiefe  und  ist  in  diesem  Sinne  D^otr  als  der  höchsten  Höhe 
entgegengesetzt.    Ueber  diesen  Gebrauch  von  vgl.  zu  141,7.    Und  weil 

man  hier  bei  nicht  an  den  Aufenthalt  der  Toten  zu  denken  hat,  kann  von 
JHVH  gesagt  werden,  dass  er  dort  ist.  Denn  im  wirklichen  Scheol  hat  JHVH, 
wie  schon  früher  gesagt  worden,  nichts  zu  tun.  SiXB*  steht  im  Acc,  der  von 
dem  Begriffe  der  Bewegung  abhängt;  vgl.  M.  K.  zu  Jes.  51,  14.  9  Die  übliche 
Fassung  des  ersten  Halbverses  bietet  mancherlei  erhebliche  Schwierigkeiten. 
Denn  im  A.  T.  hat  die  Morgenröte  sonst  keine  Fittiche.  Dann,  da  in  der  Natur 
die  Fittiche  den  geflügelten  Wesen  angewachsen  sind,  so  kann  diese  Vorstellung 
nur  dahin  verstanden  werden,  dass  sich  der  Sänger  von  der  Morgenröte  auf 
ihren  Fittichen  nach  dem  äussersten  Westen  tragen  liesse,  und  danach  leuchtet 
nicht  ein,  wozu  er  die  Fittiche  brauchte,  da  er  ohne  solche  an  die  Morgenröte 
gelangen  konnte.  Endlich  ist  das  Kommen  nach  dem  äussersten  Westen  auf 
den  Fittichen  der  Morgenröte  selbst  als  Bild  ganz  undenkbar.  LXX  sprachen 
und  fassten  nntt»  als  Bezeichnung  des  Ostens.  Das  ist  etwas  besser,  aber 
befriedigend  auch  nicht.  Denn  erstens  hat  der  Sänger  keine  Fittiche  und  zweitens 
kommt  man  noch  lange  nicht  nach  dem  Osten,  wenn  man  in  der  Richtung  dahin 
die  Fittiche  erhebt.  Aus  diesen  Gründen  muss  unsere  Stelle  anders  gefasst 
werden,  nb*«  ist  ~-  wählte  ich;  vgl.  1  Chr.  21,11  das  sinnverwandte  prosaische 
Sap,  wofür  2  Sam.  24, 12  ma  gebraucht  ist,  wie  auch  griechisch  aiQ^ofica. 
intt'  ist  Bezeichnung  des  Ostens,  wie  schon  LXX  das  Wort  fassten, 
und  ^b:3  ist  nicht  Fittiche,  sondern  Säume.  Vgl.  Saadjas  Uebersetzung.  So 
bildet  inB'  'e:D  ungezwungen  einen  Gegensatz  zu  nnriK.  Zwar  ist  von 
in  der  Bedeutung  „Saum"  die  Endung  des  St.  constr.  PI.  gewöhnlich  oth,  doch 
kommt  auch  sonst  in  der  Prosa  e  dafür  vor;  vgl.  Num.  15,38.  10  Mit  <:n:n 
kommt  man  hier  nicht  weit,  da  nn3  in  Kai  oder  Hiphil  nie  schlechtweg  führen 
sondern  stets  nur  leiten  heisst,  es  drückt  also  immer  eine  dem  Objekt  wohl- 
tuende Handlung  aus^"*),  von  der  hier  nicht  die  Rede  sein  kann.  Denn  in 
unserem  Psalm  handelt  es  sich  so  weit  nur  um  das  drückende  Gefühl,  von  JHVH 
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Und  dächte  ich,  die  Finsternis  wird  mir  sicher  helfen 
und  die  Nacht  Heil  mir  bringen  — 

12  für  dich  ist  auch  die  Finsternis  keine  Finsternis; 
denn  die  Nacht  leuchtet  dir  wie  der  Tag, 

die  Finsternis  wie  das  Licht: 

13  hast  du  doch  mein  Innerstes  geschaffen, 
mich  geformt  im  Mutterleib. 

14  Ich  danke  dir,  dass  ich  so  fürcliterlich  ausgezeichnet  bin. 
Wunderbar  sind  alle  deine  Geschöpfe, 

doch  mir  liessest  du  besondere  Aufmerksamkeit  werden: 

auf  Schritt  und  Tritt  beobachtet  zu  sein,  welches  Gefühl  der  Scänger  vorläufig 
so  unerträglich  findet,  dass  er  sogar,  freilich  nur  hypothetisch,  von  einer  Flucht 
vor  JHVH  spricht.  Für  ""jnii^  lese  man  daher  ''iSniiri  =  du  nimmst  von  mir 
Besitz,  wirst  meiner  Herr,  und  fasse  >iTn«ri  in  ähnlichem  Sinne;  vgl.  das  Sub- 
stantiv r.Tns  als  Synonym  von  nhm.  11  ^:sitr'>  gegenüber  stehen  schon  die  alten 
Uebersetzer  ratlos,  und  nicht  zwei  von  ihnen  stimmen  in  der  Wiedergabe  des 
Wortes  überein,  weil  sie  in  jedem  Falle  nur  geraten  ist.  Auch  das  von  Ewald 
vorgeschlagene  und  von  allen  Neuern  angenommene  ^i^^i^".  —  "'JSp^  scheint  mir 
nicht  befriedigend  und  in  den  Parallelismus  passend.  Möglich  ist,  dass  der  Text 
ursprünglich  '^y^^'^p''  hatte.  Dies  passt  recht  gut  zum  zweiten  Gliede,  in  welchem 
im  Sinne  von  Heil  gebraucht  ist.  In  dieser  Bedeutung  haben  wir  das  Nomen 
schon  an  einer  frühern  Stelle  gefunden.  Ueber  das  Suff,  in  >jiy3  vgl.  Gn.  2,21 
njnnn.  12  "lOO  drückt  Sym.  aus  durch  vneQ  as,  d.  i.,  über  deine  Sehkraft  hinaus, 
und  ihm  folgt  Baethgen.  Tatsächlich  aber  entspricht  die  Präposition  hier  dem 
j^jL-^xii  der  Araber,  und  -[DD  ist  =  soweit  du  in  Betracht  kommst.  —  Das 
dritte  Glied  als  Glosse  zu  streichen,  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden.  Was 
die  Setzung  des  2  auf  beide  Seiten  des  Vergleichs  betrifft,  so  liegt  in  solchem 
Falle  nicht  eine  Wiederholung  der  Vergleichungspartikel  vor.  Auf  der  einen 
Seite  ist  d  relativ,  auf  der  andern  demonstrativ  und  identisch  mit  dem  demon- 
strativen K-Laut  in  n3,  f3'  bibl.  aram.  7ß,  arab.  y^U  und  lat.  hic.  Gewöhnlich 
geht  die  demonstrative  Partikel,  wie  hier,  der  relativen  voran,  doch  fehlt  es  nicht 
an  Beispielen  von  umgekehrter  Folge ;  vgl,  Jes.  24,  2  a  13  Für  "^^^ÜI^  sprich 
"•JDDn  von  "^p]'  welches  Jes.  40, 19  und  44,  10  vom  Glessen  und  Formen  metallener 
Kunstwerke  gebraucht  ist.  Das  Ganze  ist  Begründung  der  unmittelbar  vorherg. 
Behauptung.  JHVH  schafft  das  Innerste  des  Menschen  und  formt  ihn  ganz  im 
Mutterleib.  Das  beweist,  dass  was  im  Dunkel  sich  befindet,  ihm  so  beleuchtet 
ist,  wie  das,  was  zu  Tage  liegt.  14  Für  ^n"*Sc3  drücken  alle  alten  Uebersetzer 
aus,  doch  scheint  mir  diese  Lesart  auf  blosser  Konjektur  zu  beruhen. 
Wegen  des  unmittelbar  darauf  Folgenden  glaubte  man  hier  beim  Verbuni  die 
zweite  Person  vorziehen  zu  müssen.  Dies  erweist  sich  aber  als  unnötig  wenn 
man  das  Ganze  richtig  fasst.  >t!'B:  ist  Umschreibung  des  entsprechenden  Für- 
worts, und  "i^tryo,  ihm  entgegengesetzt,  bezeichnet  alle  andern  Geschöi)fe  JHVHes 
ausser  dem  Redenden,  d.  i.,  ausser  dem  Menschen,  für  den  der  Sänger  spricht.  Für 
ist  unbedingt  n5?T  zu  lesen,  und  als  dessen  Objekt  zu  fassen.  Denn 
g'B:  wird  im  A.  T.  alles  Mögliche  zugeschrieben,  nur  nicht  Wissen.    So  wie  es 
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15  Mein  ganzes  Wesen  entging  dir  nicht, 

und  ich  ward  doch  im  Verborgenen  geschaffen, 
gewirkt,  wohin  kein  Auge  dringt. 

16  Meine  formlosen  Glieder  sahen  deine  Augen, 
und  sie  wurden  alle  in  dein  Buch  geschrieben, 

wie  auch  die  Tage,  da  sie  Gestalt  annehmen  sollten, 
obgleich  ihrer  keiner  noch  gekommen  war. 

17  Wie  zahlreich  aber  sind  mir  deine  Willensbestimmungen^ 
wie  viel  nur  die  wichtigsten  unter  ihnen! 

zu  Wissen  kommt,  tritt  das  Herz  dafür  ein;  vgl.  Ds.  29,3.  1  K.  2,  44.  Jer.  24,  7, 
und  besonders  Pr.  14, 10,  wonach  sogar  um  die  Sache  der  Seele  nicht  diese 
selbst,  sondern   nur  das  Herz  weiss.  heisst  hier  auf  etwas  achten,  ihm 

Aufmerksamkeit  schenken;  vgl.  Ex.  2,  25  und  Pr.  12,  10.  Zwischen  den  beiden 
Halbversen  gibt  es  nur  insofern  einen  logischen  Zusammenhang,  als  im  ersten 
die  sittliche  und  im  zweiten  die  physische  Auszeichnung  des  Menschen  vor  den 
Tieren  hervorgehoben  wird.  Letztere  Auszeichnung  ist  die  Folge  der  ersteren. 
Da  JHVH  den  Menschen  zum  sittlichen  und  ihm  wohlgefälligen  Wesen  heran- 
bilden wollte,  hat  er  auf  dessen  Entstehung  und  physische  EntwickluDg  grosse 
Sorgfalt  verwendet,  damit  er  mens  sana  in  corpore  sano  sei.  Die  Danksagung 
für  JHVHes  ausserordentliche  sittliche  Bewachung  über  welche  am  Eingang  des 
Liedes  wie  über  etwas  Drückendes  geklagt  wurde,  ist  vermittelt  durch  die 
V.  7 — 12  ausgesprochene  Ueberzeugung  von  der  Unmöglichkeit,  sich  ihr  zu  ent- 
ziehen. Der  Prozess  ist  sehr  natürlich.  Einmal  überzeugt,  dass  es  unmöglich  ist, 
sich  der  strengen  Kontrolle  JHVHes  zu  entziehen,  entschliesst  sich  der  vernünftige 
Mensch,  sich  an  sie  zu  gewöhnen.  Je  mehr  er  sich  aber  an  sie  gewöhnt,  desto 
weniger  drückend  wird  sie  ihm,  und  desto  mehr  erkennt  er  ihren  sittlichen  Wert, 
bis  er  endlich  in  ihr  nichts  Lästiges,  sondern  nur  eine  Wohltat  sieht,  wofür  er 
sich  zu  Dank  verpflichtet  fühlt.     15  Für  '•OliJ^  ist  zu  lesen  und  dies  im 

Sinne  von  Ex.  24, 10.  Ez.  2, 3  und  Hi.  21, 23  zu  fassen.  Dass  axi,»  in  diesem  Sinne 
sonst  nur  von  Sachen  vorkommt,  ist  wohl  rein  zufällig,  ntr«  bezieht  sich  auf  das  Suft.  in 
''PVV.  Dass  p«  nvnnn  verschieden  ist  von  n^nnnpKund  nie  wie  dieses  die  Unter- 
welt, sondern  stets  nur  einen  entlegenen  und  unzugänglichen  Ort  bezeichnet,  ist 
bereits  oben  zu  63, 10  bemerkt  worden.  An  dieser  Stelle  bezeichnet  der  Ausdruck 
natürlich  den  Mutterschoss.  Der  Relativsatz  hat  adversative  Färbung,  indem  er  von 
dem  Menschen,  dessen  Wesen  JHVH  durchaus  nicht  entgeht,  etwas  aussagt,  wonach 
unter  natürlichen  Umständen  das  Gegenteil  erwartet  werden  sollte.  Das  Ganze  von  da 
an  bis  zu  Ende  des  folg.  Verses  entfaltet  den  Inhalt  des  letzten  Satzes  im  vor- 
hergehenden. 16  Für  ""pSj  ist  "öSil  oder  '^^hs,  als  Plural  zu  lesen.  Dies  ist 
unbedingt  nötig,  weil  sonst  nichts  da  ist,  worauf  das  Sulf.  in  dSd  bezogen  werden 
kann.  Das  erste  Subjekt  zu  una»  ist  aus  'oSjj  zu  entnehmen,  und  d^q^  ist  ein 
weiteres  ohne  Konjunktion  angereihtes  Subjekt  zu  demselben  Verbum.  m% 
dessen  Subjekt  ebenfalls  aus  »öSji  ergänzt  werden  muss,  bildet  einen  Relativsatz 
in  Bezug  auf  n>D>,  auf  welches  Subst.  das  Suff,  in  onn  geht.^  ^  nn«  »h^  bildet  einen 
Umstandssatz,  und  entspricht  dem  arab.'  ^X>^1}  'A-xsUii  ^.  iS  des  Keri  ist 
ganz  widersinnig,    n'?;  bezeichnet  etwas  Formloses.    1^^  heisst  hier  sich  ent- 
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18  Wollt  ich  sie  zählen^ 

ihrer  wären  mehr,  als  der  Sandkörner, 
ihr  Ende  bestimmen, 

es  müsste  meine  Lebensdauer  deiner  gleichkommen. 

19  Wenn  du  die  gottlose  Bande  töten  wolltest 
und  „Ihr  Blutmenschen,  fort  von  mir!" 


wickeln,  gestalten.  i«i  ist  dichterisch  =  du  sahst;  dagegen  wäre  iKi  i'a'y  = 

du  sahst  mit  deinen  eigenen  Augen;  vgl.  zu  44,2  und  zu  92,12.  17  ^ip»  heisst 
hier  weder  teuer  sein,  noch  schwierig  sein,  sondern  bezeichnet,  wie  das  ihm  ent- 
sprechende Verbum  im  zweiten  Versglied  zeigt,  Grösse  der  Zahl,  lieber  diese 
Bedeutung  des  Verbums  vgl.  Hithp.  des  sinnverwandten  133  Nah.  3, 15  und 
das  Adjektiv  133  in  der  Verbindung  123  h^n  1  K.  10,  2.  y:}^  ist  in  V.  2 
entgegengesetzt,  doch  ist  das  Nomen  hier  nicht  ganz  in  demselben  Sinne  gebraucht. 
Dort  ist  darunter  einfach  des  Menschen  Vorhaben  zu  verstehen,  hier  aber  be- 
zeichnet es  JHVHes  Willen,  insofern  dieser  in  seinen  Vorschriften  zum  Ausdruck 
kommt.  nn^B'«")  ist  nicht  ihre  Summen,  was  das  Wort,  wie  schon  früher  nach- 
gewiesen worden,  nie  heissen  kann,  sondern  =  die  wichtigsten  unter  ihnen, 
eigentlich,  diejenigen  unter  ihnen,  welche  die  Hauptsache  sind.  18  Das  zweite 
Versglied  pflegt  man  zu  übersetzen  „erwache  ich,  so  bin  ich  noch  bei  dir", 
d.  i.,  „so  bin  ich  noch  immer  mit  dir  beschäftigt".  Aber  hebräisch  ist  „bei 
jemand  sein"  nicht  so  viel,  wie  „mit  ihm  beschäftigt  sein".  Ausserdem  müsste 
es  wenigstens  heissen  ^myi.  Denn  in  mj?  ist  ny  immer  Substantiv  und  nicht 
Partikel.  Und  endlich  wass  soll  das  heissen?  Nach  Hitzig  setzt  der  Dichter  den 
Fall,  dass  er  Nachts  auf  seinem  Lager  über  göttliche  Dinge  nachgedacht  hat. 
Er  ist  darüber  eingeschlafen,  und  noch  als  er  wieder  erwachte,  beschäftigten 
ihn  diese  Gedanken.  Aber  diese  Vorstellung  ist  zu  kindisch,  ''ri^f^pn  kann 
nicht  richtig  sein.  Höchst  wahrscheinlich  ist  dafür  ^n^iCp'T'  zu  lesen.  H^p^H  als 
Hiph.  von  n^j?  mag  dem  arab.  (^*Är>  IV.^*^^),  welches  zählen  heisst,  ent- 
sprechen, oder  es  bezeichnet  ein  Definieren,  wie  lat.  definio  von  finis.  Das  Ob- 
jekt zu  diesem  Verbum  ist  aus  dem  Vorherg.  zu  entnehmen,  n^y  aber  ist  hier 
wie  bereits  gesagt,  Substantiv  und  heisst  Dauer,  Lebensdauer,'"")  und  dann 
schlechtweg  Existenz,  Dasein.  Diese  Bedeutung  hat  T»y  immer  in  mj?  (nicht  in 
»:n^y).  Vgl.  104,  33  und  Gn.  48, 16.  endlich  ist  =  wie.  lieber  den  Vergleich 
der  menschlichen  Lebensdauer  mit  JHVH  selbst  statt  mit  seiner  Lebensdauer 
vgl.  Ausdrücke  wie  ni'?'«^  ''j.n  18,  34.  Wie  das  erste  Glied,  so  ist  auch  das 
zweite  konditionell;  daher  niyi,  mit  Waw  apodosis.  Danach  ist  der  Sinn  des 
zweiten  Gliedes  der:  Wenn  ich  sie  definiren  wollte,  so  würde  ein  Menscheuleben 
dafür  nicht  hinreichen.  —  Wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  schliesst  unser 
Psalm  mit  einem  heftigen  Ausfall  gegen  das  Pharisäertum.  Und  dieser  Ausruf 
über  die  grosse  Anzahl  der  Gebote  JfiVHes  bildet  den  Uebergang  dazu.  Denn 
es  ist,  wie  wenn  der  Dichter  hier  zu  JHVH  sagte:  Deine  Vorschriften  sind  an 
sich  so  zahlreich,  dass  sie  der  Fromme  kaum  alle,  wie  sich  gebührt,  beobachten 
kann,  und  nun  kommen  noch  diese  Pharisäer  mit  einer  angeblich  mündlichen 
Ueberlieferung,  welche  dieselben  bis  ins  Unendliche  vermehrt!  19  Es  ist  nicht 
wähl-,  dass  dk  als  Wunschpartikel  gebraucht  werden  kann.    Vgl.  zu  81,  9  und 
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20  zuriefest  denen,  die  einen  Sophisten  aus  dir  machen, 
dein  Joch  zum  Scheine  nur  tragen  wollen  — 

21  Muss  ich,  JHVH,  nicht  hassen,  die  dich  hassen, 
nicht  hadern  mit  deinen  Widersachern? 

22  Mit  vollem  Hasse  hass'  ich  sie, 
für  meine  Feinde  gelten  sie  mir. 
Erforsche  mich,  Gott,  und  erkenne  mein  Herz, 
prüfe  mich  und  erkenne  meine  Gedanken; 

24  und  sieh,  ob  das  Machwerk  auf  mich  einwirkt, 
und  leite  mich  in  der  hergebrachten  Weise. 

95, 7.  Gn.  23,  13,  ausser  den  beiden  erstgenannten  die  einzige  Stelle,  welche 
man  als  Beleg  für  den  Gebrauch  des  Wörtchens  als  Wunschpartikel  anzuführen 
pflegt,  ist  ein  Anakoluth  und  beweist  als  solches  nichts,  n«  ist  hier,  wie  ge- 
gewöhnlich, Bedingungspartikel,  welches  in  den  Psalmen  höchst  selten 
ist,  kommt  im  ganzen  A.  T.  nirgends  im  Vokativ  vor.  Auch  kann  der  Vokativ 
im  Hebräischen  nur  dann  wie  hier  zwischen  das  Verbum  und  sein  Objekt  treten, 
wenn  das  Verbum  im  Imperativ  ist,  vgl.  55, 2,  66, 8.  89, 61,  oder  wenn  das 
Subjekt  des  Verbums  mit  dem  Vokativ  nicht  identisch  ist,  wie  48,  10  69,  3U, 
Ex.  16,  27,  sonst  nicht.^'^)  Es  scheint  mir  daher,  dass  für  '^^^  nlS«  nach  84,  11 
^'7^^  zu  lesen  ist.  Fasst  man  diesen  Ausdruck  hier  im  Sinne  von  an«  'Snx 
83,  7,  so  passt  er  zu  n>J3T  im  zweiten  Gliede  vortrefflich.  Gemeint  sind  die 
Pharisäer,  so  hässlich  auch  die  Benennungen  sind.  Ueber  nn^n  ^B»:«  vgl.  zu  6,  7. 
Das  zweite  Glied  gehört  noch  zur  Protasis  des  Bedingungsatzes,  welche  erst  mit 
dem  folg.  Verse  zu  Ende  kommt.  Diese  Anrede  an  die  Uebeltäter  ist  bedingungs- 
weise JHVH  in  den  Mund  gelegt.  Sie  kommt,  wie  nicht  selten  dergleichen  un- 
vermittelt durch  ein  Verbum  des  Sprechens;  vgl  8,6  und  zu  65,23.  69,7  und 
16,  Ueber  den  Sinn  der  Anrede  vgl.  zu  6,  9.  20  Ueber  "[no',  welches  einfach 
für  Tj^löK''  verschrieben  ist,  vgl.  zu  119, 57.  Hier  ist  das  Verbum  gebraucht 
von  der  subjektiven  Auffassung  des  Charakters  JHVHes.  nOTO  bezeichnet  in 
diesem  Zusammenhang  die  Sophisterei.  Was  die  grammatische  Beziehung  dieses 
Wortes  betrifft,  so  ist  es  entweder  im  konkreten  Sinne  Produktsacc.  oder  es  be- 
zeichnet als  Abstractum  den  Zweck  der  Deutung  und  steht  dann  adverbiell  im 
Acc.  In  letzterem  Falle  wäre  der  Sinn  des  ganzen  Relativsatzes  der:  die  sich 
dich  so  vorstellen,  wie  es  ihnen  zu  ihrer  Sophisterei  passt.  Ueber  den  den 
Pharisäern  gemachten  Vorwurf  der  Sophisterei  vgl.  zu  6, 7.  «nr:  ist  wohl  für 
Wp\  verschrieben,  und  für  das  widersinnig  ?]''^3J  scheint  Tj^y  das  ursprüngliche 
zu  sein.  Dann  wäre  sitrS  —  zum  Scheine.  Doch  muss  diese  Fassung  des 
zweiten  Gliedes  nur  als  sehr  schwacher  Versuch  zur  Erklärung  der  äusserst 
schwierigen  Worte  gelten.  —  Hier  endet  die  Protasis  des  mit  V.  19  beginnenden 
Bedingungssatzes.  Die  Apodosis  ist  als  etwas  Selbstverständliches  weggelassen. 
Vgl.  Ex.  32,  32  und  M.  K.  zu  Gn.  4, 7.  Dasselbe  geschieht  nicht  selten  auch 
im  Arabischen.  Nach  dem  Zusammenhang  mit  dem,  was  unmittelbar  darauf 
folgt,  will  der  Sänger  hier  sagen,  „wenn  du  die  Bande  der  Gottlosen  und  der 
Uebeltäter  vernichtetest,  dann  wäre  den  l'rommen  der  Kampf  mit  ihnen  ersi)art". 
21  7DQ^pm  ist  ohne  Zweifel  für  Tj^?p^1prp5^  verschrieben.  Ueber  tatoipn«  vgl.  zu 
119, 168.     24  '3,  auf  eine  Person  bezogen,  kann  nur  heissen  „in  mir",  nicht 
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t^s.  140,  1—6. 


140. 

1  Ein  Psalm.  *  Von  David. 

2  Errette  mich^  JHVH,  vor  den  bösen  Menschen, 
vor  ungerechten  Leuten  behüte  mich, 

3  die  im  Herzen  Unheil  sinnen, 
fortwährend  Streit  erregen; 

4  die  wie  Schlangen  züngeln, 
deren  Rede  Otterngift  ist.  Sela. 

^  l^ehüte  mich  vor  den  Händen  der  Gottlosen, 
bewahre  mich  vor  den  ungerechten  Menschen, 
die  da  planen,  mich  zu  Falle  zu  bringen. 

6  Die  Uebermütigen  haben  mir  eine  Schlinge  gelegt, 
und  die  Heidenfreunde  den  Pfad  entlang  Netze  gelegt 
und  mir  Gefahren  bereitet.  Sela. 


„an  mir".  Aus  diesem  Grunde  kann  °]*n  hier  nur  etwas  bezeichnen,  was  auf 
den  Redenden  von  aussen  her  einwirkt.  Wenn  man  das  erwägt,  muss  man 
D^V  nicht  in  der  Bedeutung  „Schmerz",  sondern  im  Sinne  von  Gebilde  und 
Machwerk  verstehen.    Der  zusammengesetzte  Ausdruck  bezeichnet  dann 

den  Einfluss  des  religiösen  Machwerks  der  Pharisäer.  Ihm  entgegengesetzt  ist 
nS)V  in  =  der  Weg  der  Vorzeit,  d.  i.,  die  hergebrachte  Weise  JHVH  zu 
dienen,  die  alte  Religion  JHVHes.  d«  stellt  den  davon  eingeleiteten  Satz  als 
Bedingung  dar,  nicht  als  rhetorische  indirekte  Frage,  in  welcher  es  Tjlli]  statt 
Tn  DK  heissen  müsste.  Der  Sänger  ist  also  nicht  gewiss,  dass  seine  Religions- 
anschauungen von  pharisäischem  Einfluss  frei  sind,  was  bei  der  nahen  Berührung 
der  beiden  Religionsparteien  nicht  Wunder  nehmen  kann.  Dass  sich  unser  Dichter 
als  Sadducäer  oder  jedenfalls  als  kein  Pharisäer  kundgibt,  ist  ganz  natürlich. 
Der  Pharisäismus  war  nicht  geeignet,  einen  Dichter  zu  begeistern.  Der  einzige 
Psalm,  von  welchem  sich  mit  Sicherheit  annehmen  lässt,  dass  er  von  einem 
Pharisäer  herrührt,  ist  Ps.  119,  und  der  hat  nur  sehr  geringen  oder  gar  keinen 
ästhetischen  Wert. 

140. 

2  Von  kommt  das  Imperf.  mit  beibehaltenem  Nun  nur  wie  hier  in  der 
Pause  vor.  Vgl.  61,  8.  78,  7.  106,  45.  Deut.  33,  9.  Pr.  5,  2.  Von  andern  Verba 
Pe-Nun  gebrauchte  man  die  volle  Form  ebenfalls  mit  Vorliebe  in  der  Pause, 
doch  kommt  sie  vereinzelt  auch  ausser  der  Pause  und  sogar  vor  Makkeph  vor; 
vgl.  Jer.  3,  5  und  Hi.  40,  24.  4  umh  "iiiiP  bedeutet  an  dieser  Stelle  offenbar 
etwas  anderes,  als  oben  64,  4.  Dort  ist  das  Bild,  wie  der  Zusatz  mnD  zeigt, 
gewissermassen  kriegerisch ;  hier  dagegen  beweist  der  Vergleich  mit  der  Schlange, 
dass  man  dabei  an  das  Züngeln  eines  Reptils  zu  denken  hat,  lieber  lO^riDtr  nnn 
vgl.  zu  189, 4.  Wie  man  in  gleichem  Sinne  laitt'S  und  m'h  nnn  sagte,  so 
drücken  auch  vnsB'  nnn  und  vnBE>  denselben  Begriff  aus;  vgl.  Pr.  16,27. 
6  Schon  die  Stellung  von  n'Snm  macht  es  verdächtig;  denn  es  leuchtet  nicht  ein, 
warum  das  Wort  als  zweites  Objekt  zu  laDta,  wofür  es  allein  angesehen  werden 
kann,  nachträglich  kommt.    Dazu  sind  die  Benennungen  für  Netz  und  Schlinge 
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7  Ich  spreche  zu  JHVH,  du  bist  ja  mein  Gott, 
so  vernimm,  JHVH,  mein  lautes  Flehen. 

8  Erweise  dich,  Herr,  als  Macht,  die  mir  hilft, 
decke  mein  Haupt  am  Tage,  da  die  Waffen  kliiTen. 

9  Gewähre  nicht,  JHVH,  die  Wünsche  der  Gottlosen, 
lass  ihren  Anschlag  nicht  gelingen, 

lass  sie  unmöglich  sein.  Sola. 
10  Lass  auf  das  Haupt  derer,  die  mich  falsch  darstellen, 
das  Unheil  kommen,  von  dem  sie  sprachen. 


schon  ohnedies  in  diesem  Verse  gehäuft,  da  jedes  seiner  drei  Glieder  eine  solche 
Benennung  aufzuweisen  hat,  und  es  ist  daher  nicht  wahrscheinlich,  dass  das 
erste  Glied  deren  zwei  enthält.  Andererseits  sind  die  Feinde  V.  2  und  5,  wo 
sie  zufällig  erwähnt  sind,  durch  je  zwei  verschiedene  Benennungen  bezeichnet. 
Um  so  eher  muss  man  dies  hier  erwarten,  wo  die  Feinde  handelnd  auftreten.  Aus 
diesen  Gründen  scheint  mir,  dass  der  Text  ursprünglich  □"'SSinj  für  D''SDni  hatte, 
in  welcher  Gestalt  das  Wort  natürlich  nur  Subjekt  der  folg.  Verba  sein  kann. 
Ueber  u^hh\T\  vgl.  zu  5, 6.  Für  diese  Lesart  spricht  der  Umstand,  dass  in  unserem 
Psalm  die  Feinde  offenbar  nicht  Heiden,  sondern  schlechte  Israeliten  sind. 
8  Wäre  das  ganze  erste  Versglied  Vokativ,  so  dürfte  an  der  Spitze  des  zweiten 
nnx  nicht  fehlen.  Deshalb  vermute  ich,  dass  der  ursprüngliche  Text  rTH  statt 
des  Gottesnamens  hatte.  Nachdem  Jod  aus  dem  Vorherg.  dittographiert  worden, 
änderte  man  das  entstandene        in  Danach  ist  bloss        Vokativ,  und 

'nyiB'^  Tj;  bildet  das  Prädikatsnomen.  Au  einen  Imperativ  sich  anschliessend,  hat 
auch  das  Perf.  nriiSD  die  Geltung  eines  solchen.  9  Ueber  die  Bedeutung  von 
lon^  vgl.  den  Gebrauch  von  nno  oben  10,  5  und  zu  56,  3  und  4.  Das  Imper- 
fektum ist  precativ  zu  verstehen,  und  das  Wort  bildet  einen  unabhängigen  Satz, 
dessen  Subjekt  nicht  die  Gottlosen  selber,  sondern  ihre  Wünsche  und  Anschläge 
sind.  Diese,  fleht  der  Sänger,  mögen  unmöglich  sein.  Um  ein  Missverständnis 
in  Bezug  auf  das  Subjekt  von  i?3n^  zu  vermeiden,  ist  yB>i  im  ersten  Halbvers 
im  Singular  gebraucht.  10  Diesen  Vers  pflegen  die  Neuern  gewöhnlich  zu 
übersetzen:  „Das  Gift  meiner  Umgebung  —  das  Unheil  ihrer  Lippen  möge  sie 
bedecken."  Baethgen,  der  hier  durchaus  originell  sein  will,  ändert  das  Schluss- 
wort in  löDiD  was  kaum  Erwähnung  verdient.  Man  muss  aber  blind  sein, 
um  nicht  zu  sehen,  dass  hier  »noD  dem  'ty«n  in  V.  8  entgegengesetzt,  und 
\DD2'>  dem  dortigen  nmsD  entspricht.  Wenn  dem  aber  so  ist,  kann  K'ni  hier  nur 
Haupt,  nicht  Gift  heissen,  und  das  massor.  iodd'  ist  geschützt.  '>2üt2  kann  nicht 
meine  Umgebung  heissen.  Dies  wäre  "^T^Ü-,  vgl.  76,12  und  Jer.  48,17.  Das 
Umändern  eines  Namens  wird  2  K.  23, 34  und  24, 17  durch  Hiphil  von  aao 
ausgedrückt.  Danach  kann  ^2DQ  sehr  gut  heissen,  „diejenigen,  welche  mich  falsch 
darstellen",  oder  eigentlich  „anders  darstellen,  als  ich  bin."  Gemeint  sind  darunter 
die  Feinde  des  Dichters,  deren  Waft'e  nach  V.  4  ihre  verleumderische  Zunge  ist. 
Deren  Haupt,  wünscht  der  Dichter,  möge  das  Unheil  bedecken,  welches  sie  durch 
ihre  verleumderische  Reden  über  ihn  bringen  wollten,  d.  i.,  solches  Unheil  möge 
über  ihr  eigenes  Haupt  kommen,  während  sein  Haupt  JHVH  deckt  und  schützt. 

24 
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Ps.  140,  11—14.  141, 1—2. 


11  Er  lasse  Feuerkohlen  auf  sie  regnen, 

lasse  sie  in  Netze  fallen,  dass  sie  nimmer  aufkommen.  — 

12  Der  Verleumder  wird  sich  im  Lande  nicht  halten, 

den  Ungerechten  wird  sein  Frevel  entgegenführen  jähem  Sturze 

13  und  Unheil,  wenn  JHVH  den  Elenden  Recht  schafft, 
Gerechtigkeit  den  Armen. 

14  Die  Frommen  aber  werden  Anlass  haben, 
deinem  Namen  zu  danken, 

die  Redlichen  werden  vor  deinem  Antlitz  weilen. 

141. 

1  Ein  Psalm.  *  Von  David. 

JHVH,  ich  rufe  dich,  eile  mir  entgegen, 
vernimm  meine  Stimme,  wenn  ich  zu  dir  rufe. 

2  Mein  Gebet  zu  dir  ist  so  beständig  wie  das  Rauchopfer, 

11  Für  IlDiö^  oder  ^ItO^Öj  ist  mit  allen  Neuern  I^^Ü^  zu  lesen,    trxa  aber  muss 
zum  vorherg.  gezogen  und  mit  n^'jnj;  eng  verbunden  werden,    trxa  n'SnJi  ist  = 
Feuerkohlen,  wörtlich,  Kohlen  mit  Feuer  oder  aus  Feuer;  vgl.  zu  9,10.  Für  das 
unerklärliche  niiönD?1  liest  man  besser  niiÜ5Ö?1.  Bei  der  grossen  Rolle,  welche 
nach  Y.  6  Netze  und  Schlingen  in  den  feindlichen  Nachstellungen  spielen,  und 
in  Anbetracht  dessen,  dass  JHVH  Mass  für  Mass  gibt,  darf  das  Netz  in  der 
gewünschten  Bestrafung  nicht  fehlen.    Ausserdem,  wenn  das  fragliche  Wort 
Gruben  oder  Wassergüsse  bezeichnete,  müsste  es  DD^SlÄ^^  statt  dSb^  heisseu; 
vgl.  Gn.  37,20—24;  Ex.  1,22;  Dt.  9,21;  Jer.  38,6.  41, 9;' Jona  2,4  und  Mi.  7,19. 
Aus  demselben  Grunde  kann  auch  trxn  nicht  mit  oS^e^  verbunden  werden;  vgl. 
Ex.  32,  24,  wo  das  Werfen  ins  Feuer  durch  yh^n,  nicht  durch  S'Bn,  ausgedrückt 
ist.    Dagegen  genügt  für  das  Fallenlassen  in  Netze  die  kausative  Form  von  ^ea 
vollständig;  vgl.  35,  8.  57, 14.  141, 10.    loip»      bildet  einen  auf  die  Netze  und 
Schlingen  bezüglichen  Relativsatz,  der  diese  als  solche  bezeichnet,  die  ihre  Opfer 
nicht  aufkommen  lassen.     12  lieber       vgl.  zu  101,  7.    pxn  ist,  da  in  diesem 
Liede  von  heimischen  Feinden  die  Rede  ist,  =  im  Lande.    Für  das  völlig  un- 
passende 13*13^^  ist  ohne  Zweifel  zu  lesen;  vgl.  Hi.  18,  14.  ist  un- 
passend, weil  die  dadurch  bezeichnete  Handlung  das  Objekt  nicht  in  Bewegung 
setzt, '"2)  und  deshalb  msma'?  gar  keinen  Sinn  hätte.  Subjekt  zu  diesem  Verb  um 
ist  v*i,  welches  natürlich  ^"5  zu  sprechen  und  nicht  im  physischen,  sondern  im 
ethischen  Sinne  zu  verstehen  ist.    Endlich  ziehe  man  das  Anfangswort  des  folg. 
Verses,  welches  dort  den  Zusammenhang  und  den  Rhythmus  nur  stört,  hierher, 
lese  aber  IlV^T  für  P)V^Jj  welches  die  Massora  geändert  hat,  ohne  zu  verbessern. 
Dieses  fllV^  ist  in  physischem  Sinne  zu  fassen.    i,n  und  niyn  bilden  ein  Wort- 
spiel.    14b  ist  im  Gegensatz  zu  12a  zu  verstehen,    yis  n«  ist  so  viel  wie:  in 
deinem  Wohnsitz,  dem  heiligen  Lande. 

141. 

1  '«ipn  ist  =  so  oft  ich  rufe,  denn  hier  ist,  wie  sich  gleich  zeigen  wird, 
nicht  von  einem  einmaligen,  sondern  vom  täglichen  Gebete  Morgens  und  Abends 
die  Rede.    2  Von  diesem  ganzen  Verse  ist  nur  der  eine  Ausdruck  fiNti'D 
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meine  Andacht  wie  das  Abendopfer. 

3  Tritt  vor,  JHVH,  hüte  meinen  Mund, 

halte  Wache  an  der  Oeffnung  meiner  Lippen. 

4  Lass  nicht  mein  Herz  zu  bösem  Vorhaben  sich  neigen, 
mitzutun  frevelhafte  Taten. 

Lass  mich  mit  Uebeltätern  nicht  verkehren 
und  von  ihren  Leckerbissen  nicht  kosten. 


richtig  verstanden  worden,  und  auch  dessen  Sinn  verdunkelt  man  dem  minder 
Kundigen  durch  die  wörtliche  Uebersetzung  „das  Aufheben  meiner  Hände",  wo- 
runter der  mit  der  Phraseologie  des  A.  T.  etwas  weniger  Vertraute  sich  nichts 
Vernünftiges  denken  kann.  Vor  Allem  muss  bemerkt  werden,  dass  hier  nicht 
ein  Wunsch  vorliegt,  sondern  die  Angabe  einer  Tatsache.  fi3^  ist  nämlich 
nicht  precativ  gebraucht,  sondern  hat  einfach  Präsensbedeutung.  Wir  haben  im 
vorherg.  Psalm  und  an  mehreren  früheren  Stellen  gesehen,  dass  Niphal  von  p3 
ein  Bleiben  und  Fortdauern  ausdrückt.  Hier  bezeichnet  das  Verbum  nicht  eine 
Fortdauer,  welche  gar  keine  Unterbrechung  erleidet,  sondern  eine  regelmässige 
periodische  Wiederkehr,  nnup  ist  nicht  allgemein  zu  verstehen,  sondern  be- 
zeichnet das  Rauchopfer,  welches  nach  Ex.  30,  7  täglich  am  Morgen  dargebracht 
wurde. *'^)  Insofern  entspricht  diesem  Ausdrucke  im  zweiten  Versglied  mj;  nnao. 
1<:bS  ist  nicht  mit  ]i3n  zu  verbinden,  sondern  mit  ^nScn.  Beim  Verbum  hhann 
wird  die  Beziehung  zur  Gottheit,  zu  welcher  man  betet,  in  der  spätem  Sprache 
ducrh  ^asih  ausgedrückt,  vgl.  Neh.  1, 4,  und  das  Substantiv  hat  hier  dieselbe 
Konstruktion,  sodass  yiSih  'n'ren  so  viel  ist  wie:  mein  Gebet  zu  dir.  Ueber  die 
Trennung  von  i^sh  von  dem  dadurch  bestimmten  Nomen  vgl.  Aum.  176.  map 
und  nny  nnaD  sind  beide  adverbielle  Accusative  oder  Prädikatsnomina.  Danach 
vergleicht  der  Sänger  hier  die  Regelmässigkeit  seines  Gebets  Morgens  und 
Abends  mit  der  Regelmässigkeit  des  am  Morgen  dargebrachten  Rauchopfers, 
respekt.  des  Abendopfers.  Die  Wahl  dieser  beiden  Opfer  zum  Zwecke  des  Ver- 
gleichs empfahl  sich  hauptsächlich  vom  Standpunkt  der  Kunst,  weil  dadurch  die 
periodische  Wiederkehr  des  Gebets  ganz  bestimmt  wird,  und  weil  die  Opfer 
JHVH  angenehm  sind.  Es  ist  allerdings  wahrscheinlich,  dass  im  Dichter  dabei 
der  Wunsch  rege  wurde,  es  möge  sein  Gebet,  welches  so  regelmässig  ist,  wie 
die  beiden  genannten  Opfer,  JHVH  auch  ebenso  wohlgefällig  sein  als  diese. 
Ausgesprochen  aber  ist  dieser  Wunsch  nicht.  3  nn^tr»  hat  kein  Objekt,  da  das 
Verbum  hier  intransitiv  ist.  So  wird  n^K>  gebraucht  in  der  Militärsprache  und 
heisst,  „gegen  den  Feind  Stellung  nehmen";  vgl.  3,7  und  Jes.  12,7.  moB»  ist 
gleichfalls  Imperativ,  nicht  Substantiv,  und  >eS  ist  nähere  Bestimmung  zu  beiden 
Verben.  JHVH,  wünscht  der  Dichter,  möge  Stellung  nehmen  und  Wache  halten 
über  seinen  Mund.  Das  feindliche  Element  ist  ein  böses  Wort,  das  aus  dem 
Munde  kommen  könnte,  hl  ist  hier  im  Sinne  von  rhi  Türe  gebraucht.  Die 
Wörterbücher  kennen  kein  zweites  Beispiel  von  diesem  Gebrauch  unseres  Nomens, 
doch  kommt  dasselbe  auch  Pr.  22,22  in  diesem  Sinne  vor.!'*^)  4  hh'i'i^nnh  birgt 
in  sich  vermöge  seiner  Form  den  Nebenbegriff  des  Mittuns  mit  anderen. 
Ueber  die  Verbindung  yB'nn  niS^Sy  vgl.  zu  D^'^n;  140, 11.  n'ts'^«  ist  mir  sehr 
verdächtig,  da      'Sye  sonst  siebzehnmal  vorkommt  und  stets  ohne  jenen  Zusatz. 
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Ps.  141,5 


^)  Mich  mag  der  Fromme  in  Liebe  schlagen: 
ich  weise  die  bittere  Arznei  nicht  zurück. 
Ja^  ich  habe  solche  noch  verteidigt^ 
als  sie  deswegen  in  Not  waren. 


Auch  der  Inhalt  des  letzten  Gliedes  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  Text  im 
zweiten  nicht  richtig  überliefert  ist.  Denn,  obgleich  das  Essen  von  den  Lecker- 
bissen der  Uebeltäter  nur  ein  Bild  ist,  so  kann  es  doch  nicht  so  unvermittelt 
kommen.  Es  lässt  sich  so  mancher  Gewinnes  halber  mit  Schurken  ein,  der  um 
keinen  Preis  mit  ihnen  zusammen  essen  würde.  Man  erwartet  daher  hier,  nach- 
dem zuvor  von  der  geschäftlichen  Verbindung  mit  Uebeltätern  die  Rede  war, 
etwas  über  gesellige  Annäherung,  welche  zu  dem  gemeinsamen  Mahle  führt. 
Aus  diesen  Gründen  scheint  mir,  dass  der  Text  statt  des  massor.  Ü'^p^Vi 
ursprünglich   CJ?  hatte.    Das  Essen  von  den  Leckerbissen  ist,  wie  be- 

reits angedeutet,  nur  ein  Bild.  Gemeint  ist  damit  das  Anbeissen  auf 
den  Köder  leichten,  aber  ungerechten  Gewinnes.  Es  ist  also  hier  gar  nicht, 
wie  Baethgen  meint,  von  Gegnern  des  Sängers  die  Rede,  sondern  von  Verlockungen 
der  Unehrlichkeit,  die  leichten  Gewinn  bringt.  Davor  ihn  zu  behüten,  bittet  der 
Sänger  JHVH.  5  Das  Schlagen  ist  hier  nicht  bildlich,  sondern  buchstäblich 
gemeint.  Vgl.  zu  119,  58.  non,  im  adverbiellen  Acc,  ist  =  aus  Liebe  oder  in 
Liebe.  Das  zweite  Versglied  entfaltet  offenbar  den  Inhalt  des  ersten,  und  tr«n 
ist  Bezeichnung  für  die  Schläge  vom  Frommen.  Wenn  aber  trxi  pB'  im  Bilde 
das  feine  Oel  bezeichnet,  wie  es  zur  Salbung  des  Hauptes  gebraucht  wird,  so 
vermisst  man  dabei  jede  Anspielung  auf  den  physischen  Schmerz  jener  Schläge. 
Denn  wohlgemeinte  Schläge  sind  doch  auch  Schläge,  die  weh  tun,  und  dieser 
Umstand  kann  hier  nicht  ohne  weiteres  übergangen  werden.  Deshalb  kann  das 
erste  B'«n  nur,  wie  69,  22  und  auch  sonst  öfter,  etwas  Bitteres  bezeichnen.  Dieses 
Bittere  muss  man  sich  als  zufällig  ins  Oel  geraten  denken.  Die  Beimischung 
der  bittern  Substanz  lässt  das  Oel  noch  brauchbar  für  die  Salbung  des  Hauptes 
an  sich;  aber  vom  Haupte  fliesst  das  bitter  gewordene  Oel  auf  den  Bart,  vgl, 
133,  2,  und  kommt  auf  diesem  Wege  mit  den  Lippen  in  Berührung,  und  das  ist 
unangenehm.  In  der  Sache  entsprechen  die  wohlgemeinten  Schläge  mit  ihrem 
unbeabsichtigten  Schmerz  dem  zufällig  bitter  gewordenen  Oel.  Wie  jemand,  der 
der  Salbung  bedarf,  solches  Oel  trotz  seiner  Bitterkeit  noch  braucht,  so  nimmt 
der  fromme  Sänger  die  ethisch  wohltuenden  Schläge  hin,  ungeachtet  des  vorüber- 
gehenden physischen  Schmerzes,  den  sie  verursachen.  —  So  gefasst,  bildet  trxi 
in  seiner  Wiederholung,  wobei  es  jedesmal  verschiedenen  Sinn  hat,  ein  Wort- 
spiel wie  das  in  der  Anmerkung  zu  141,  3  nachgewiesene.  Wenn  aber  cni  beidemal 
in  demselben  Sinne  gebraucht  ist,  gibt  es  kein  Wortspiel,  und  die  Wiederholung 
desselben  Wortes  wird  unerträglich,  —  In  obiger  Uebersetzung  ist  das  hebr. 
Bild  vom  bittern  Oel  unserem  Grundsatz  gemäss  verdeutscht,  —  <3  ist  ver- 
sichernd, n^v  ist  nach  dem  Zusammenhang  =  noch  mehr,  Ueber  •»nhsrw  vgl. 
zu  109, 4.  Die  Konjunktion  ist  =  O  und  gehört  zur  Konstr.  von  i))*.  Vgl. 
Jona  3,  4.  an'mv")3  ist  =  in  ihrem  Unglück,  Das  Suff,  geht  auf  pn^J,  welches 
kollektiv  gebraucht  ist.  Der  Dichter  scheint  zuletzt  zu  einem  bestimmten  Falle 
überzugehen,  zu  einem  wirklich  stattgefundenen  Fall,  wo  ihn  einer  der  Frommen 
für  eine  von  ihm  verdammte  Tat  körperlich  gezüchtigt,  welche  Züchtigung  er 
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6  Sie  waren  gefallen  in  die  eiserne  Hand  ihrer  Richter, 

die  aber  hörten  auf  meine  Worte,  weil  sie  ansprechend  waren. 

7  Etwas  tief  schneidendes  und  eindringliches, 
das  war  unsere  Verteidigungsrede. 


nicht  nur  nicht  ahndete  sondern  noch  dadurch  lohnte,  dass  er,  als  der  betreffende 
Fromme  darauf  in  Unannehmlichkeiten  geriet  und  eines  Verteidigers  bedurfte, 
dessen  Verteidigung  übernahm.  Wie  sich  aus  dem  unmittelbar  darauf  Folgenden 
ergibt,  war  der  Fromme,  welcher  in  seinem  religiösen  Eifer  den  Sänger  körper- 
lich gezüchtigt  hatte,  wegen  dieses  unbefugten  Angriffs  vor  Gericht  gestellt 
worden,  doch  der  Gezüchtigte,  weit  entfernt,  als  Kläger  gegen  ihn  aufzutreten, 
verteidigte  ihn  noch.  Mit  der  Bitte  V.  4  und  5,  hängen  die  allgemeine  Be- 
teuerung im  ersten  Versglied  und  die  Anführung  des  besonderen,  tatsächlichen 
Vorgangs  im  zweiten  insofern  zusammen,  als  sie  zeigen,  wie  willig  der  Sänger 
sich  zurecht  weisen  lässt,  selbst  durch  eine  schmerzliche  Züchtigung,  und  wie 
dankbar  er  für  jede  Zurechtweisung  ist.  Unser  Sänger  hat  also  den  139,  2 — 12 
geschilderten  Kampf  bereits  hinter  sich.  Er  kämpft  nicht  mehr  dagegen  an, 
dass  JHVH  seinen  Willen  beherrscht  und  sein  Tun  und  Lassen  bestimmt,  sondern 
bietet  ihm  schon  nach  V.  3  Mund  und  Herz  freiwillig  an  und  bittet  ihn,  sie 
unter  seine  Aufsicht  zu  stellen,  und  sollte  dies  selbst  nicht  ohne  gelegentliche 
Züchtigung  geschehen  können.  6  ^üQty:,  dessen  Subjekt  aus  dem  Vorherg.  sich 
ergänzt,  ist  im  Sinne  von  ni2^p  zu  verstehen  und  heisst  wörtlich  „es  war  auf 
sie  Verzicht  geleistet  worden",  d.  i.  man  hatte  nicht  gehofft,  sie  zu  befreien 
Ueber  ySo  vgl.  zu  40,3.  i?Sd  drückt  einen  Begriff'  aus  und  ist  =  Hände 
von  Stein,  d.  i.  harte,  strenge  Hände.  y'jD  ist  im  St.  constr.,  doch  so  dass  nicht 
dieses  für  sich,  sondern  der  zusammengesetzte  Ausdruck  ySo  n>  als  rectum  an- 
gesehen werden  muss.  Der  hier  beschriebene  Zustand  ist  der  Zustand,  in 
welchem  sich  die  Frommen  infolge  ihres  in  Tätlichkeiten  ausgearteten  Religions- 
eifers befanden,  als  der  Sänger  ihre  Verteidigung  übernahm.  Es  scheint  somit 
dieses  Lied  in  eine  Zeit  zu  fallen,  wo  die  Israeliten  nicht  nur  unter  heidnischer 
Botmässigkeit  standen,  sondern  auch  ihre  Innern  Angelegenheiten  von  der 
fremden  Regierung  kontrolliert  wurden.  Denn  eine  israelitische  Behörde  hätte 
in  einem  solchen  Falle  wohl  kaum  den  frommen  Angreifer  vor  Gericht  gebracht. 
Das  Subjekt  zu  v;m  ist  aus  DiT£?i?li^'  zu  entnehmen.  Unter  nüt?  ist  des 
Sängers  Rede  vor  Gericht  zu  verstehen,  in  welcher  er  seinen  wohlmeinenden 
Angreifer  verteidigte.  DJ^:?  von  der  Rede  gebraucht,  heisst  ansprechend,  ein- 
leuchtend sein.  Vgl.  den  Gebrauch  des  Nomens  Pr.  16, 24.  7  Diesen  Vers 
wird  man  in  obiger  Uebersetzung  auf  den  ersten  Blick  wohl  kaum  wiedererkennen, 
und  dennoch  drückt  sie  dessen  Sinn  getreulich  aus.  Eine  wörtliche  Ueber- 
tragung  ins  Deutsche  würde  ganz  unverständlich  sein.  Der  hebr.  Text  ist  nur 
in  einem  einzigen  Worte  verderbt.  Für  =n?Ci  ist  nämlich  ^703  zu  lesen.  ?pi 
entspricht  dem  arab.  Ääj  und  heisst  durchdringen,  1i'o:^J?,  dessen  Aussprache 
sich  nicht  bestimmen  lässt,  hat  mit  DifV.  Knochen  etymologisch  nichts  gemein, 
sondern  hängt  mit  dem  arab.  zusammen  und  ist  =  unsere  Verteidigung; 

vgl.  Jes.  41,  21  niö^j;.  Si«tr  aber  bezeichnet  hier  nicht  den  Aufenthalt  der 
Schatten,  sondern  einfach  die  tiefste  Tiefe ;  vgl.  zu  139, 8.    Eine  Rede  dringt 
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8  Dieweil  meine  Augen  auf  dich,  JHVH,  Herr,  gerichtet  sind, 
ich  bei  dir  mich  berge, 

lass  mich  nicht  ohne  Schutz. 

9  Behüte  mich  vor  der  Schlinge,  die  sie  mir  gelegt 
und  vor  den  Fallen  der  Uebeltäter. 

10  Mögen  in  ihre  Netze  die  Gottlosen  selbst  fallen  allzumal, 
während  ich  daran  vorübergehe. 


wie  spaltend  und  durchbrechend  in  die  Tiefe  ist  so  viel  wie  „sie  ist  schneidend, 
eindringlich,  unwiderleglich  und  behauptet  sich  gegen  alles".  Zu  dieser  eigen- 
tümlichen Sprechweise  vgl.  in  der  Sprache  der  Mischna:  inn  DK  ;nn  ap'  „das 
Gesetz  durchbohre  den  Berg",  d.  i.  die  Entscheidung  nach  dem  Gesetze  muss  sich 
behaupten  gegen  den  Kompromiss,  darf  ihm  nicht  weichen.  Synhedrin  6  b.  Ganz 
ähnlich  dem  Wortlaut  unserer  Stelle  ist  eine  Aeusserang  des  Rabbi  Nathan. 
Dieser  sagt  in  Bezug  auf  Hab.  2,  3:  mnn  m  ap3  nt  xipo,  diese  Bibelstelle 
ist  schneidend  und  dringt  bis  in  die  tiefste  Tiefe,  d.  i.,  dieses  prophetische  "Wort 
behauptet  sich  gegen  alle  fehlgeschlagenen  Berechnungen  über  die  Zeit  der 
Ankunft  des  Messias.  Synhedrin  97  b.  Dass  diese  beiden  rabbinischen  Redens- 
arten alten  Ursprungs  f^ind,  beweist  ihr  reines,  ganz  biblisches  Hebräisch.  — 
Mit  dieser  Auslassung  über  den  Effekt  seiner  Verteidigung  will  der  Dichter 
selbstverständlich  nicht  seine  rhetorische  Gabe  rühmen.  Sie  soll  nur  beweisen, 
dass  er  sein  Bestes  getan,  den  Angeklagten  zu  verteidigen,  obgleich  dieser  wegen 
eines  Angriffs  auf  ihn  vor  Gericht  stand.  —  Auf  die  Gefahr  des  Vorwurfs  hin, 
dass  ich  die  einschlägige  exegetische  Literatur  nicht  genügend  beachtet  habe, 
übergehe  ich  hier  alle  sonstigen  Erklärungen  über  5b — 7,  wonach  an  dieser 
Stelle  vom  „Beten  gegen  ihre  Bosheiten"  und  vom  „Herabstürzen  ihrer  Richter 
in  die  Gewalt  der  Felsen"  die  Rede  ist.  Im  Interesse  dieser  alten  klassischen 
Lieder,  die  mir  durch  meine  vieljährige  Beschäftigung  mit  ihnen  besonders  lieb 
geworden  sind,  hoffe  ich,  es  kommt  einmal  der  Tag,  wo  man  sich  schämen  wird, 
dass  Erklärungen  wie  die  sonst  zu  dieser  Stelle  gebotenen  je  für  wissenschaftlich 
gehalten  wurden.  8  Dass  »3  nicht  das  unmittelbar  Vorhergehende  be- 
gründen kann,  muss  jedem  auf  den  ersten  Blick  einleuchten.  Wegen  der 
weiten  Entfernung  und  Unterbrechung  des  Zusammenhangs  kann  aber  auch  hier 
die  Begründung  der  Bitte  in  V.  4  und  5  nicht  vorliegen.  Es  bleibt  daher  nichts 
anderes  übrig,  als  diese  Begründung  auf  die  folgende  Bitte  zu  beziehen.  Ueber 
die  Konstr.  vgl.  Gn.  3,  14  und  17.  lyn  ha  ist  =  lass  nicht  ungedeckt,  d.  i., 
ungeschützt.  0  Bei  den  Netzen  ist  hier  nach  V.  4  und  5  und  nach  dem  Tone 
des  ganzen  Liedes  an  Verlockungen  zu  ungerechten  Handlungen  oder  zum  Abfall 
von  JHVH,  nicht  an  persönliche  Nachstellungen  zu  denken.  10  Tn»  ist  gegen 
die  Akzente  zum  vorherg.  zu  ziehen  und  daher  zu  sprechen.  »DJ«  ist  des 
Nachdrucks  halber  vor  nj?  gesetzt;  vgl.  zu  119,43.  heisst  hier  nicht  bis, 
sondern  während;  vgl.  Ct.  1,  12.  Doch  soll  dieses  „während"  des  Sängers 
Vorübergehen  nicht  in  Gegensatz  zum  Hereinfallen  der  Frevler  bringen,  in 
welchem  Sinne  njr  unhebräisch  ist,  sondern  nur  die  Gleichzeitigkeit  beider 
Handlungen  ausdrücken.  Der  Dichter  will  die  Genugtuung  haben,  den  Stur^ 
der  Frevler  mit  anzusehen. 


Ps.  142,1—5. 


375 


142. 

1  *  Von  David.    Als  er  in  der  Höhle  sich  aufhielt.    Ein  Gebet. 

2  Laut  rufe  ich  zu  JHVH, 
laut  flehe  ich  zu  JHVH. 

B  Ich  schütte  meine  Klage  vor  ihm  aus^ 

trage  meine  Not  ihm  vor, 
4  wenn  sich  das  Herz  mir  windet. 

Du  kennst  ja  meinen  Weg  — 

auf  eben  dem  Pfade,  den  ich  gehen  soll, 

haben  sie  mir  eine  Schlinge  gelegt. 
^  Blicke  hin  mir  zur  Rechten  und  sieh, 

denn  niemand  nimmt  sich  meiner  an, 

alle  Zuflucht  ist  mir  abgeschnitten, 

niemand  kümmert  sich  um  mich. 


142. 

1  Die  Höhle  ist  die  Höhle,  wo  David  an  Saul  heranschlich  und  ihm  einen 
Zipfel  vom  Mantel  abschnitt;  vgl.  1  Sam.  24,  4.  und  5.  In  unserem  Psalm  aber 
ist  absolut  nichts  da,  was  diese  Ueberschrift  eingeben  konnte.  Wohl  aber  konnten 
im  folg.  Psalm  V.  3.  und  V.  8.  zur  Annahme  der  genannten  Situation  führen. 
Denn  an  ersterer  Stelle  mochte  man  in  o'Dtrnrs  eine  Bezeichnung  für  Höhle  er- 
blicken, und  an  letzterer  die  Worte  „lass  mich  wissen,  welchen  Weg  ich  ein- 
schlagen soll",  dahin  verstehen,  als  hätte  David  um  Rat  gebeten,  ob  er  Saul 
auf  der  Stelle  töten  sollte,  wie  seine  Leute  es  verlangten,  oder  nicht.  Sieh 
M.  K.  zu  1  Sam.  24,  o.  Es  liegt  daher  die  Vermutung  nahe,  dass  unser  Psalm 
ursprünglich  mit  dem  folg.  ein  Lied  bildete  und  erst  später  von  ihm  getrennt 
wurde.  In  dieser  Weise  würde  sich  auch  erklären,  warum  die  Ueberschrift  zu 
Ps.  143  für  die  Alten  noch  nicht  feststand,  und  LXX  dort  am  Eingang  nach 
inS  den  Zusatz  in«  jrjn^ia  haben.  4  Ziehe  mit  Hupfeld  die  ersten  drei  Worte 
zum  Vorhergehenden.  Dann  streiche  nach  zwei  guten  Handschriften  das  Waw 
in  nnxi.  lieber  'nn»n:  vgl.  zu  119,  105.  Der  Ausdruck  kann  nicht,  wie  Theodoret 
und  Bar  Hebraeus  meinen,  den  sittlichen  Wandel  bezeichnen,  denn  in  diesem 
Sinne  ist  2>n:  unhebräisch.  Gleichwohl  ist  der  Hinweis  auf  JHVHes  Wissen  um 
die  Wege  des  Sängers  zugleich  ein  Hinweis  auf  dessen  frommen  Wandel.  JHVH 
kennt  die  Wege  des  Sängers  und  weiss,  dass  wenn  er  sich  auf  den  Weg  begibt, 
es  niemals  geschieht,  um  etwas  Unrechtes,  meist  um  etwas  Gutes  zu  tun.  Um 
so  himmelschreiender  ist  es,  dass  ihm  auf  dem  Wege,  den  er  gehen  will,  Ge- 
fahren bereitet  werden.  Denn  nach  einem  jüdischen  Glauben  kann  niemandem 
auf  dem  Wege  Gutes  zu  tun  etwas  Böses  zustossen.  Vgl.  Joma  IIa.  5  Die 
Anrede  ist  immer  noch  an  JHVH.  Waw  in  p«i  ist,  wie  60, 13.,  begründend. 
JHVH  soll  rechts  hinblicken,  weil  die  Not  dort  ist.  Denn  nach  der  Rechten  ist, 
wie  schon  früher  bemerkt  worden,  der  Angriff  gerichtet,  und  eben  deshalb  ist 
auch  daselbst  der  Schutz  nötig.    Ueber  vgl.  Ruth  2,  10.    di:o  übersetzt 

Baethgen  „Flucht".  Aber  das  kann  das  Wort  nicht  heissen.  Flucht  ist  noiio. 
Dagegen  ist  dijo  (Jer  Ort,  wohin  man  flieht.  IJier  bezeicl^net  der  Ausdruck  nicht 
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6  So  schreie  ich  denn  zu  dir,  JHVH, 
spreche:    du  bist  ja  meine  Zuflucht, 
mein  Alles  im  Lande  der  Lebenden. 

7  Höre  auf  meine  laute  Klage, 
denn  ich  bin  sehr  schwach; 
errette  mich  von  meinen  Verfolgern, 
denn  sie  sind  mir  zu  stark. 

8  Ziehe  mich  aus  der  Enge, 
damit  ich  deinen  Namen  preise, 
wenn  die  Frommen  zu  Ehren  kommen, 

wenn  du  mir  unverdiente  Wohltaten  erweisest. 

143. 

1  Ein  Psalm  Davids. 

JHVH,  höre  mein  Gebet,  vernimm  mein  Flehen, 
in  deiner  Treue  erhöre  mich,  in  deiner  Liebe. 

2  Und  gehe  nicht  ins  Gericht  mit  deinem  Dienei-, 
da  kein  Lebender  gegen  dich  Eecht  hat. 

die  Stätte  sondern  die  Person,  zu  welcher  man  flieht.  Vgl.  V.  6  nonö  und  Jes. 
20,  5.  iaao  die  Person,  zu  der  man  sich  versieht.  8  Der  zweite  Halbvers  lässt 
nach  dem  überlieferten  Text  den  Vers  ohne  Parallelismus.  Auch  ist  nn3»  un- 
erklärlich. „Gekrönt  werden"  kann  das  Wort  nicht  heissen.  ir>3,  von  dem  das 
Verbum  in  dieser  Bedeutung  angeblich  denominiert  ist,  kommt  erst  im  Buche  Esther 
vor,  und  dieser  Umstand  macht  eine  solche  Denominierung  höchst  unwahrscheinlich. 
Ebenso  wenig  kann  das  Verbum  „umgeben"  im  freundlichen  Sinne  bedeuten,  sodass 
der  Satz  etwa  besagt,  dass  wenn  den  Israeliten  geholfen  wird,  Heiden  sie  um- 
geben, d.  i.,  sich  ihnen  anschliessen  werden.  Denn  die  Heiden  können  nicht  im 
voraus  D'pni*  genannt  werden.  Ausserdem  ist  das,  was  sich  anschliesst,  nicht 
Umgebung,  sondern  Anhängsel,  wie  denn  auch  in  den  Propheten  von  den  au 
Israel  sich  anschliessenden  Heiden  Niphal  von  niS  mit  ha  oder  gebraucht 
wird,  vgl.  Jes.  14,  1  und  56,  3.  Mir  scheint  daher,  dass  ^35^  '3  für  Iii??!  "»^  zu 
lesen  ist.  15?  heisst,  viel,  gross  sein,  dann  in  hoher  Stellung  sein  oder  zu  solcher 
gelangen.  Vgl.  den  Gebrauch  des  sinnverwandten  nm  Pr.  28,  28.  29,  2.  16  ^'^). 
Kai  von  133  kommt  zwar  sonst  nicht  vor,  aber  auch  Hiphil  findet  sich  nur 
zweimal,  Hi.  25, 16.  und  36,  31. 

143. 

1  Hier  gehört  im  zweiten  Gliede  die  Präposition  in  beiden  Nomina  nicht 
zur  Konstr.  von  sondern  bezeichnet  die  Norm,  wonach  JHVH  beim  Erhören 
verfahren  möge.  Unbegreiflich  muss  es  erscheinen,  wie  man  an  dieser  Stelle 
npi!J  im  Sinne  von  Gerechtigkeit  fassen  kann,  da  gleich  darauf  JHVH  gebeten 
wird  auf  Gerechtigkeit  nicht  zu  bestehen.  2  Der  Ausdruck  'S  pl%'  heisst 
nicht  vor  jemandem  gerecht  sein,  d.  i.  von  ihm  einem  anderen  gegenüber  gerecht 
befunden  werden,  sondern  bei  jemandem  etwas  zu  gut  haben,  in  den  Bezieh- 
ungen zu  ihm  selbst  ein  Verdienst  haben.    Vgl.  den  Ausdruck    'D   ^3S?S  Hj^l^f 
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3  Denn  der  Feind  verfolgt  mich  bis  aufs  Blut, 

zieht  im  Leben  mich  in  den  Staub, 

versetzt  mich  in  Finsternis  wie  die  Toten  der  Urzeit, 
i  Und  es  verschmachtet  mir  die  Seele, 

mein  Herz  erstarrt  in  mir. 

5  Ich  gedenke  der  Tage  der  Vorzeit, 
sinne  über  all  dein  Tun, 

denke  nach  über  dein  Wirken. 

6  Ich  strecke  meine  Hände  nach  dir  aus, 

meine  Seele  lechzt  nach  dir  wie  in  dürrem  Land.  Sela. 

7  Erhöre  mich  schnell,  JHVH, 
meine  Ausdauer  ist  zu  Ende; 
verhülle  vor  mir  dein  Antlitz  nicht, 

oder  ich  gleiche  denen,  die  ins  Grab  gesunken. 

8  Lass  mich  bald  dein  huldvolles  Wort  hören, 
denn  auf  dich  ist  mein  Vertrauen; 

Dt.  24. 24, 13 1'«).  3  =  Boden  gedrückt.  Jemandes 

Leben  zu  Boden  drücken  scheint  so  viel  zu  sein  wie  ihm  eine  Behandhing 
werden  lassen,  in  Folge  deren  er  in  bitterer  Armut  leben  muss;  vgl.  zu  44.26 
dSIV  ^riÜ  sind  die  Toten  der  Urzeit,  zum  Unterschied  von  den  jüngst  Verstorbenen. 
Der  Vergleich  der  Finsternis,  zu  der  Israel  verdammt  war,  mit  der,  in  welcher 
sich  die  Toden  der  Urzeit  befinden,  setzt  die  Vorstellung  voraus,  dass  die 
Schatten  im  Scheol,  je  länger  sie  sich  daselbst  aufhalten,  desto  schattenhafter 
werden,  und  dass  mit  ihrer  Schattenhaftigkeit  auch  die  Finsternis  ihres  Aufent- 
haltsorts zunimmt.  Dabei  ist  aber  durchaus  nicht  nötig,  dass  die  Schatten  pe- 
riodisch nach  einer  finstereren  Abteilung  der  Anstalt  versetzt  werden.  Man 
kann  sich  die  Sache  auch  in  der  Weise  denken,  wie  es  manchem  Unglücklichen 
auf  Erden  geht,  der  langsam  erblindet,  sodass  ihm  heute  schon  dunkel  ist,  was 
ihm  gestern  noch  hell  war.  5  Das  verschmachtende  Herz  klammert  sich  an 
die  Erinnerung  der  besseren  Vergangenheit  und  sucht  sich  daran   zu  laben. 

6  Die  Erinnerung  an  die  Huld  und  die  hilfreichen  Taten  JHVHes  erweckt  aber 
die  Sehnsucht  nach  deren  W^iederkehr.  Denn  zum  Unterschied  von  vbd  ti'ie, 
welches  nur  von  Bittenden  und  Betenden  gebraucht  wird,  heisst  w  ti'"iB  die 
Hände  nach  dem  Herbeigerufenen  und  Verlangten  ausstrecken  als  Gebärde  der 
Sehnsucht.  Vgl.  Jes.  65,2  und  Thr.  1,17^").  Man  sieht  also  auch  hier,  worauf 
schon  früher  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  i>  und  SjO  keineswegs  promiscue 
gebraucht  werden.  —  Im  zweiten  Versglied  ist  kein  Verbum  des  Durstens  zu 
>tP£3:  zu  ergänzen.  Für  den  Hebräer  genügt  dafür  der  in  T]S  enthaltene  Begriff 
der  Bewegung  vollständig.  Vgl.  den  Ausdruck  'ß  ha  'B  123,  2.  üeber  nc.iy,.  f  l^?? 
vgl.   zu  63,  2,  woraus   das  zweite  Glied   offenbar  entlehnt  und  verkürzt  ist. 

7  »nn  ist  =  meine  Ausdauer ;  vgl.  Pr.  18, 14  und  besonders  die  Ausdrücke 
inn  mxp  Hi.  4  und  ni"!  lifp  Ex.  6,  9,  wovon  »nn  nrh^  offenbar  eine  Steigerung 
ist.  '•n^trnai  hängt  von  nnon  h«  ab  und  drückt  einen  Zustand  aus,  der  eintreten 
würde,  wenn  JHVH  sein  Antlitz  ja  verhüllen  sollte.    8  Ueber  ^pna  vgl.  zu  5,  4. 
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Tu  den  Weg  mir  kund,  den  ich  gehen  soll, 

denn  ich  verlasse  mich  ganz  auf  dich. 
9  Errette  mich  von  meinen  Feinden, 

JIIVH,  mein  Gott,  meine  Zuversicht. 

Gewöhne  mich,  deinen  Willen  zu  tun, 

denn  du  bist  ja  mein  Gott; 

deine  Absicht  ist  gut, 

du  wirst  auf  ebner  Bahn  mich  führen. 
11  Um  deines  Namens  willen  JHVH, 

komm  mir  freundlich  entgegen, 

befreie  mich  in  deiner  Liebe  aus  der  Not. 
1'-^  Und  vertilge  meine  Feinde  in  deinem  Grimme, 

und  vernichte  alle  meine  Widersacher, 

denn  ich  bin  ja  dein  Diener. 

144. 

1  Von  David. 

Gepriesen  sei  JHVH,  mein  Hort, 
der  meine  Hände  zum  Kampfe  übt, 
meinen  Sinn  zur  Kriogsführung ; 

"[lün  als  Objekt  zu  einem  Verbiim  des  Hörens  kann  nur  heissen:  dein  huldvolles 
Wort;  vgl.  51,  10.  Der  Weg,  um  dessen  Kundtuung  gebeten  wird,  ist  die  Art, 
JHVH  zu  versöhnen  und  seine  Gunst  wieder  zu  gewinnen.  Uns  dünkt,  dass 
der  Sänger  bei  dieser  Bitte  an  die  verschiedenen  Religionsrichtungen  seiner  Zeit, 
besonders  an  die  beiden  vorherrschenden,  die  i)harisäische  und  sadducäische, 
dachte,  deren  eine  ihm  an  dem  Unheil  Israels  schuld  zu  sein  schien,  ohne  dass 
er  bestimmt  wusste  welche  es  war.  Wenn  dem  wirklich  so  ist,  war  der  Sänger 
ein  ehrlicher  Pharisäer,  oder  ein  solcher  Sadducäer,  wahrscheinlicher  aber  letzteres; 
vgl.  zu  139,24.  9  Wenn  das  zweite  Versglied  einen  vollständigen  Satz  für  sich 
bildete  so  könnte  dieser  nur  das  Vorherg.  begründen  und  müsste  durch  o  ein- 
geleitet sein.  Am  besten  liest  man  daher  ''riSp3  ^Ss  als  Vokativ.  Nachdem  3  aus 
dem  Folgenden  dittographiert  worden,  erlitt  auch  das  folg.  Wort  seine  Verände- 
rung. 10  Ueber  'JioS  vgl.  zu  119, 108.  ^nn  ist  -  deine  Absicht.  Vgl.  Pr. 
1,  23  und  das  in  einer  frühern  Anmerkung  über  jene  Stelle  Gesagte.  11  Ueber 
♦J^nn  vgl.  zu  138,  7.    12   Für  ^"^.Pö^^  ist  wohl  Tj:i"inn^  zu  lesen ;  vgl.  zu  54,  7. 

144. 

1  n^p  ist  der  Kampf,  bei  welchem  es  nur  auf  physische  Kraft  ankommt; 
ihm  gegenübergestellt,  bezeichnet  nonSa  die  Strategie,  die  Taktik,  die  Kriegs- 
führung als  Kunst;  vgl.  Pr.  20, 18.  24,  6.  Deshalb  wird  nach  der  Bemerkung 
zu  8, 4  ersteres  mit  den  Händen,  letzteres  dagegen  mit  den  Fingern  in  Ver- 
bindung gebracht.  In  ähnlicher  Weise  schreibt  ein  Prophet  den  gemeinen  Mord 
den  Händen,  die  raffinierten  Verbrechen  aber  den  Fingern  zu;  vgl.  Jes.  59,3. 
In  obiger  Uebersetzung  ist  das  hebr,  Bild  von  den  Fingern  aufgegeben  und  der 
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2  der  da  ist  meine  Zuflucht  und  meine  Burg, 
meine  Veste  und  meine  Rettung; 

bei  dem  mein  Schild  ist,  und  hei  dem  ich  mich  berge, 
der  mir  Völker  unterwirft. 

3  „JHVH,  was  ist  der  Mensch,  dass  du  auf  ihn  merkst, 
was  der  Menschensohn,  dass  du  auf  ihn  achtest? 

4  Der  Mensch  gleicht  einem  Hauch, 

seine  Tage  dem  Schatten  dessen,  das  sich  bewegt. 

5  JHVH,  neige  den  Himmel  unter  dir  und  steige  herab, 
berühre  die  Berge,  dass  sie  rauchen. 

6  Schleudre  Blitze  und  zerstreue  sie, 

entsende  deine  Pfeile  und  bring  sie  in  Verwirrung. 


Gedanke  passender  deutsch  ausgedrückt.  2  '''^pn  ist  hier  ein  unmögliches  Wort. 
Für  non  'n'?«,  wie  Kimchi  meint,  kann  der  Ausdruck  nicht  stehen.  Wer  hier 
auf  Jona  2,  9  hinweist,  beweist  nur,  dass  er  jene  Stelle  missverstanden  hat.  *"^) 
Das  von  Krochmal  vorgeschlagene  *'3Dn  kommt  im  A.  T.  nicht  vor.  Am  wahr- 
scheinlichsten hatte  der  Text  ursprünglich  ""pno  für  "'^pH.  Zuerst  wurde  Mem 
aus  Versehen  weggelassen,  dann  das  verstümmelte  Wort  nach  falscher  Diagnose 
behandelt,  was  die  massor.  Lesart  zur  Folge  hatte.  Für  ''dSdOI  lies  nach  der 
Bemerkung  zu  18,8  ^^SpÜ^.  Endlich  lese  man  iS,  welches  allein  zu  dem  folg. 
i2  passt,  statt  des  widersinnigen  ''3pO  heisst  eigentlich,  bei  ihm  ist  mein 
Schild,  doch  ist  dies  so  viel  wie  „er  ist  mein  Schild";  vgl.  3,9a  und  7,11.  Im 
zweiten  Versglied  ist  für  "'S)!  nach  den  meisten  alten  Versionen  und  vielen  hebr. 
Handschriften  C^J?  zu  lesen.  könnte  nur  Israel  bezeichnen,  und  auf  dies 
passt  n*in,  welches  ein  tyrannisches,  unbarmherziges  Unterwerfen  bezeichnet, 
durchaus  nicht.  3  In  diesen  Fragesätzen  wäre  wohl  inynn  ^3  und  innK'nn  ^2 
gewöhnlicher,  vgl.  8,5,  Gn.  31,36.  87,26,  Ex.  3,11,  doch  kommt  auch,  wie  hier, 
die  Konstr.  mit  konsekutivem  Waw  beim  abhängigen  Verbum  vor;  vgl.  Jes.  51,12. 
Diese  letztere  Konstr.  ist  nur  bei  nicht  wechselndem  Subjekt  denkbar,  während 
die  andere  mit  >2  in  dieser  Hinsicht  unbeschränkt  ist.  4  Der  Inhalt  dieses  wie 
auch  des  vorherg.  Verses,  an  sich  klar  genug,  ist  im  Zusammenhang  nicht  leicht 
zu  erklären.  Mir  scheint  diese  Auslassung  über  die  Nichtigkeit  des  Menschen 
die  Bitte  V.  5 — 8  einzuleiten.  Danach  wäre  der  Sinn  der:  Der  Mensch  ist  an 
sich  nichts;  er  erhält  erst  seinen  Wert  durch  sein  gebührendes  Verhalten  zu 
JHVH.  Was  kann  daher  JHVH  an  den  Heiden  gelegen  sein,  die  ihn  nicht  be- 
kennen und  nur  sein  Volk  bedrücken?  —  naiy  Sif^  ist  nach  alter  rabbinischer 
Auslegung  —  wie  der  Schatten  von  etwas,  das  in  Bewegung  ist;  vgl.  Midrasch 
Koheleth  Kap.  1.  Sehr  treffend  werden  also  die  flüchtigen  Tage  des  Menschen 
mit  dem  Schatten  verglichen,  den  z.  B.  ein  Vogel  im  Fluge  wirft,  und  der  selbst 
als  Schatten  keinen  Bestand  hat.  5  l'Dtr  ist  hier  —  der  Teil  des  Himmels,  wo 
du  stehst.  6  Sieh  zu  18,  15,  woher  dieser  Vers  offenbar  entlehnt  ist.  Hier 
aber  haben  üTE^rw  und  DJsnm  ihre  gewöhnliche  Bedeutung,  und  die  Suff'ixa  in 
diesen  Verben  beziehen  sich  auf  die  Feinde  Israels.  Auch  in  der  mittelalterlichen 
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7  Dann  strecke  deine  Hand  aus  der  Höhe^ 

reisse  mich  heraus  und  rette  mich  aus  mächtigen  Wassern, 
aus  der  Gewalt  der  Fremden, 

8  deren  Mund  Falschheit  redet 
und  deren  Eid  Meineid  ist." 

9  Gott,  ein  neues  Lied  sing'  ich  dir, 
auf  zehnsaitiger  Harfe  spiele  ich  dir: 
„Der  Königen  Sieg  gewährt, 

der  seinen  Diener  David  dem  gottlosen  Schwert  entriss, 

11  er  hat  mich  herausgerissen  aus  der  Gewalt  der  Fremden, 
deren  Mund  Falschheit  redet, 

und  deren  Eid  Meineid  ist, 

12  dass  unsere  Söhne  neuen  Turmpfeilern  gleichen, 
unsere  Töchter  Ecksäulen, 

zu  Bildern  in  einem  Palaste  geschnitzt. 

hebräischen  Poesie  werden  oft  biblische  Sätze  in  ganz  anderem  Sinne  gebraucht. 
Es  galt  solcher  Gebrauch  für  Witz,  und  der  Witz  für  je  feiner,  je  entfernter  der 
neue  Sinn  von  dem  ursprünglichen  war.  Diese  Wortspielerei  reicht  bis  ins 
Altertum.  So  werden  im  Talmud  halachische  Aussprüche  nicht  selten  so  ange- 
führt, dass  sie  ethische  Bedeutung  erhalten.  ^'^)  7  Für  T|^T  lies  nach  allen 
alten  Versionen  und  sehr  vielen  hebr.  Handschriften  T[T.  8  bezeichnet  hier 
wie  auch  unten  V.  11  beidemal  den  Eid;  vgl.  arab.  q;^^  wnd  Tosifta  Nedarim 
Kap.  1  zu  Anfang  n^^iDtr  n  nn  na^r:^  im^n,  wenn  jemand  na^o^  sagt,  so  ist  dies 
ein  Eid.  1^")  In  seiner  eigentlichen  Bedeutung  ist  an  die  Verbindung  von 
mit  "iptr  nicht  zu  denken.  Die  Beschreibung  der  Feinde  als  Lügner  und  Mein- 
eidige berechtigt  zur  Annahme,  dass  es  sich  hier  um  treulose  Bundesgenossen 
handelt,  welche  gegen  das  israelitische  Volk  vertragsbrüchig  geworden  waren 
und  es  mit  Krieg  überzogen  hatten.  Diese  Bitte  um  Errettung  ist  hier  blosse 
Wiederholung  aus  der  Zeit  der  Not,  denn  unser  Lied  gibt  sich  schon  durch 
seinen  Anfang  als  Danklied  kund.  Aus  diesem  Grunde,  und  weil  die  Not  Sache 
der  Vergangenheit  ist,  wird  sie  im  ganzen  Liede  nicht  geschildert,  sondern  nur 
flüchtig  und  in  allgemeinen  Ausdrücken  in  der  Bitte  erwähnt.  Die  Wiederholung 
der  Bitte  im  Dankliede  dient  nur  dazu,  der  Darstellung  ihrer  Erfüllung  Leb- 
haftigkeit zu  geben.  9  ^in  ist  hier  ein  Lied  anderer  Art.  So  wird 
was  nun  folgt  bis  zum  Schluss  genannt  in  Bezug  auf  das  oben  V.  3 — 8  aus  der 
Vergangenheit  wiederholten  Lied.  10  Was  nun  folgt  bis  ans  Ende  ist,  wie  be- 
reits gesagt,  das  vorerwähnte  „neue  Lied".  Darin  wird  der  glückliche  Zustand 
beschrieben,  welcher  auf  die  Errettung  folgte.  nj;T  ist  dem  Zusammenhang  nach 
=  gottlos.  11  Nach  dem  kurz  vorher  Gesagten  sind  hier  die  beiden  ersten 
Worte  "'jS^^ni  "»J^B  als  Perfekta  zu  sprechen.  12  nti^K  steht  im  adverbiellen 
Acc.  und  ist  =  in  einer  Weise,  dass.  Das  hier  angewendete  Bild  pflegt  man 
mit  128,  3  zu  vergleichen.  Allein  der  Vergleich  ist  nicht  richtig.  Dort  ist  das 
Bild  durchgehend,  denn  wie  die  Söhne,  wird  auch  die  Mutter  mit  einer  Pflanze 
verglichen.   Hier  aber  sind  nach  dem  massor.  Texte  die  Söhne  mit  Pflanzen, 
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13  Unsere  Speicher  sind  voU^  überfliessend, 
ein  Speicher  für  jede  Gattung. 
Unsere  Schafe  sind  zu  Tausenden, 
zu  Zehntausenden  auf  unseren  Fluren. 

die  Töchter  dagegen  mit  Bauwerken  verglichen.  Das  Bild  wäre  also  hier  zur 
Hälfte  vom  Ackerbau  und  zur  Hälfte  von  der  Architektur  hergenommen,  was 
kaum  denkbar  ist.  Da  nun,  soweit  die  Töchter  in  Betracht  kommen,  der  archi- 
tektonische Charakter  des  Bildes  über  allen  Zweifel  feststeht,  so  kann,  wenn  das 
Bild  ursprünglich  einförmig  war,  wie  man  erwarten  muss,  nur  beim  Vergleich 
der  Söhne  der  Text  falsch  überliefert  sein.  Und  bei  näherer  Betrachtung  wird 
es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  □''S'J^p  'T^p,  statt  whl^O  Ü'^'P??  zu  lesen  ist. 
Eccl.  12, 11  wird  das  Verbum  yoa  vom  Einschlagen  eines  Nagels  gebraucht. 
Danach  kann  D^'p'^JÜ  ''5?.''^?  sehr  gut  die  in  die  Erde  eingeschlagenen  Pfeiler  be- 
zeichnen, welche  den  Turm  tragen.  Dann  gehi  aber  auch  das  Suff,  in  nnmj^aa 
nicht  auf  die  Söhne,  sondern  auf  die  Turmpfeiler.  Von  diesen  Pfeilern,  welche 
einmal  n^j^^ui  heissen,  kann  eben  so  gut  Dmv3  gebraucht  werden,  wie  Hi.  14,  8 
von  der  Pflanze  j'pTn.  Der  Zusatz  nnmps  ist  nötig,  um  das  Bild  zu  vervoll- 
ständigen. Denn  die  Pfeiler,  auf  denen  der  schwere  Turm  ruht,  kommen  mit  der 
Zeit  aus  ihrer  senkrechten  Lage,  weshalb  die  Söhne  in  ihrer  strammen,  kerzen- 
graden  Haltung  nur  mit  jungen,  d.  i.  mit  jüngst  eingeschlagenen  Pfeilern  ver- 
glichen werden  können.  Das  Hauptmoment  oder  gar  das  alleinige  Moment  im 
Vergleich  kann  die  gerade  Haltung  nicht  bilden,  da  diese  bei  den  Kindern  als 
unmittelbare  Folge  des  errungenen  Sieges  über  die  Feinde  Israels  undenkbar  ist. 
Das  eigentliche  tertium  comparationis  in  beiden  Bildern  ist  die  Zusicherung  des 
heimatlichen  Bodens.  Hätten  die  Feinde  gesiegt,  so  wären  die  Söhne  und  Töchter 
Israels  als  Gefangene  in  Feindes  Land  weggeführt  worden.  So  aber  ist  ihnen 
die  Heimat  so  sicher,  wie  den  Turmpfeilern  und  den  Ecksäulen  der  ihnen  ur- 
sprünglich angewiesene  Ort.  Nebenbei  mag  der  Dichter  bei  diesem  Vergleich 
auch  an  das  Moment  des  Kerzengraden  in  der  Haltung  gedacht  haben,  namentlich 
bei  den  Söhnen.  Diese  stramme,  kerzengerade  Haltung  ist  bei  Gefangenen  und 
Sklaven,  die  sich  beugen  und  ihren  Rücken  krümmen  müssen,  nicht  möglich. 
Bei  den  Töchtern  mag  noch  dazu  das  Schöne  ein  Moment  im  Vergleiche  bilden, 
nntsno  =  ist  geschnitzt,  nicht  gemeisselt,  da  nan  nur  von  Holz,  nicht  von  Stein 
gebraucht  werden  kann.  S^M  ist  =  Palast.  An  den  Tempel  konnte  der  Dichter 
wegen  der  geschnitzten  weiblichen  Figuren  an  den  Säulen  nicht  denken.  —  Den 
Zusammenhang  dieses  Teiles  unseres  Liedes  mit  dem  vorherg.  haben  wir  oben 
kurz,  aber  doch  genügend  angedeutet.  LXX  bemühen  sich,  in  anderer  Weise 
einen  Zusammenhang  herzustellen,  und  ändern  von  hier  an  sämtliche  Suft'ixa  der 
ersten  Person  PI.  in  die  dritte  Person  PI.  um  und  beziehen  sie  offenbar  auf 
nD3  wodurch  die  ganze  schöne  Schilderung  durchaus  zwecklos  wird,  und  der 
Schlussvers  vollends  ausser  Zusammenhang  kommt.  —  Wer  daran  zweifelt,  dass 
die  alten  üebersetzer  Textkritik  geübt,  dem  muss  das  Verfahren  der  LXX  an 
dieser  Stelle  allen  Zweifel  benehmen.     13  Für  lies  TOiD.    ffÜ,  wie  der 

Singular  lauten  würde,  kommt  von  p*  und  heisst  Getreidespeicher.  Das  Wort 
ist  Nebenform  von  [I^Ü,  zu  dem  es  sich  so  verhält,  wie  l^Ü  zu  li^fö.  Ein  Sub- 
stantiv ^tt^  gibt  es  nicht.    Auch  für  [ip  ist  [{0  zu  lesen.    [?       [fü  ist  ein 
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14  Unsere  Landwehr  ist  friedlich  beschäftigt, 
kein  Vortrab,  kein  ausrückendes  Heer, 

und  kein  Jammergeschrei  in  unseren  Gassen."  — 

15  Wohl  dem  Volke,  dem  es  also  ergeht, 
wohl  dem  Volke,  dessen  Gott  JHVH  ist! 


1  Ein  Lobgesang.    Von  David. 

Ich  will  dich  verherrlichen,  mein  göttlicher  König, 
und  deinen  Namen  preisen  immer  und  ewig. 

2  An  jedem  Tage  will  ich  dich  preisen 

und  deinen  Namen  rühmen  immer  und  ewig. 


Speicher  für  jede  Gattung.  Durch  diesen  Zusatz  wird  erst  die  Beschreibung  der 
Getreidefülle  vollständig.  Die  Wahl  des  aram.  oder  nach  Noeldecke  persischen 
f{  erklärt  sich  aus  dem  Wortspiel,  welches  das  Wort  mit  [tip  bildet.  Denn,  wie 
schon  früher  bemerkt  worden,  sind  hebräische  Schriftsteller  auf  das  Wortspiel 
so  erpicht,  dass  sie  es  herbeiführen  wie  sie  nur  können.  „Von  jeglicher  Art" 
kann  ff  f?9  nicht  heissen.  Dafür  ist  Sb?  •  •  •  unhebräisch.  14  Für 
13''D1v'NI  lies  13\öSS'  welches  aber  nicht  „unsere  Rinder",  „sondern  unsere 
Tausende",  d.  i.,  „unsere  Regimenter"  heisst.  Unsere  Regimenter  sind  belastet 
ist  so  viel  wie:  unsere  Krieger  gehen  friedlichen  Beschäftigungen  nach.  Das 
Lasttragen  ist  Bezeichnung  für  friedliche  Beschäftigung,  weil  man  während  dessen 
kampfunfähig  ist.  Die  Bezeichnung  des  ungestörten  Friedens  durch  einen  Zu- 
stand, worin  Krieger  in  friedliche  Lastträger  sich  verwandeln,  erinnert  an  Jes.  2, 4 
und  Mi.  4,3,  wo  in  ähnlicher  Weise  die  Umarbeitung  der  Kriegswaft'en  zu 
Ackerbaugeräten  als  Zeichen  dauernden  Fri-edens  erscheint.  pD  hat  mit  dem 
gleichlautenden  Nomen,  welches  Riss  und  ^  Breche  bedeutet,  etymologisch  nichts 
gemein,  sondern  hängt  mit  dem  arab.  zusammen.  Das  arab.  Wort  bezeichnet 
einen  Boten,  der  zum  Wasser  vorausgeschickt  wird.  Sein  hebr.  Aequivalent  teilt 
mit  ihm  diese  Bedeutung  und  bezeichnet  auch  ausserdem  den  Vortrab.  Das 
Nähere  hierüber  sieh  M.  K.  zu  Am.  4,  3,  und  zu  Mi.  2, 13.  r\i^T  ist  substantivisch 
gebrauchtes  Particip  und  bezeichnet  die  in  den  Krieg  ausrückende  Mannschaft; 
vgl.  Am.  5,  8.  nm^  ist  das  Jammergeschrei  der  Weiber  und  Kinder  beim  Aus- 
ziehen der  Männer  und  Väter.  15  Mit  n33  wird  im  ersten  Gliede  auf  den 
V.  12 — 14  geschilderten  Segen  hingewiesen.  Das  zweite  Glied  führt  diesen 
Segen  auf  seine  Quelle  zurück. 


schlechthin,  der  über  Alles  herrscht.  Das  hört  sich  sehr  gelehrt  an,  zeigt  aber 
in  Wirklichkeit  von  ungenügender  Kenntnis  des  hebr.  Sprachgebrauchs;  vgl.  die 
Anrede  -j^on  'jnx  an  einen  irdischen  König  1  Sam.  24,  9.  2  Sam.  14,  9.  16,  4 
und  öfter.  Ausserdem  bleibt  ja  noch  das  Suff,  in  sn'?«,  welches  mit  einer 
universalistischen  Anschauung   des   Redenden    über  Gott  sich  nicht  gut  ver- 
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^  Gross  ist  JHVH  und  hochgepriesen  gar  sehr, 

unendlich  die  Verherrlichung,  die  ihm  wird: 
4  Ein  Geschlecht  rühmt  dem  andern  deine  Werke, 

und  deine  Machttaten  verkünden  sie. 
f>  Von  dem  herrlichen  Glanz  deiner  Majestät  sollen  sie  reden, 

von  deinen  Wundern  will  ich  singen. 

6  Und  von  der  Macht  deiner  furchtbaren  Taten  sollen  sie  sprechen 
und  von  deinen  Grosstaten  will  ich  erzählen. 

7  Das  Lob  deiner  grossen  Güte  sollen  sie  lallen 
und  deine  Liebe  laut  verkünden. 

8  Gnädig  und  barmherzig  ist  JHVH, 
langmütig  und  huldreich. 

9  JHVHes  Güte  gilt  Allen 

und  seine  Barmherzigkeit  allen  seinen  Geschöpfen. 
10  Es  loben  dich,  JHVH,  alle  deine  Geschöpfe, 

und  preisen  dich  deine  Frommen, 
n  Von  der  Herrlichkeit  deines  Reiches  sprechen  sie 

und  von  deiner  Macht  reden  sie, 
12  den  Andern  von  deinen  Machtaten  erzählend 

und  von  dem  herrlichen  Glänze  deines. Reiches. 
1^-^  Dein  Königtum  ist  ein  Königtum  für  alle  Zeitalter, 

und  deine  Herrschaft  durch  alle  Geschlechter. 


trägt.  3  Die  Stellung  des  Subjekts  zwischen  beiden  Prädikaten  ist  eine  Eleganz 
die  sich  auch  in  der  gemeinen  Prosa  findet;  vgl.  1  Sam.  4,  18.  ikq  bestimmt 
beides,  das  Particip  und  das  Adjektiv.  inSi:»  kann  hier  nicht  „seine  Grösse" 
heissen.  Denn  von  der  Grösse  JHVHes  an  sich  ist  im  ersten  Versgliede  die 
Rede,  und  hier  erwartet  man  einen  neuen  Gedanken.  Der  Ausdruck  bezeichnet 
hier  die  JHVH  als  dem  Grossen  von  den  Menschen  zu  teil  werdende  Verehrung. 
Vgl.  Esther  6, 3.  Nachdem  im  Vorhergehenden  von  JHVHes  Grösse  an  sich 
die  Rede  war,  wird  hier  hinzugefügt,  dass  das  Ende  seiner  Verehrung  wegen 
solcher  Grösse  nicht  abzusehen  ist.  4  Hier  haben  wir  die  Begründung  von  3b. 
Weil  eine  Generation  der  anderen  die  Taten  JHVHes  preist,  lässt  sich  das  Ende 
seiner  Verehrung  nicht  absehen.  5  Für  ''^511  ist  nach  LXX  und  Syr.  ^13,11  zu 
lesen  und  dieses  zum  ersten  Versglied  zu  ziehen;  vgl.  den  Bau  des  folg.  Verses 
6  Im  zweiten  Halbvers  ist  der  Plural  des  Kethib  vorzuziehen.  Das  Keri  will 
den  Numerus  des  Nomens  mit  dem  Singularsuffix  am  Verbum  in  Ueberein- 
stimmung  bringen,  was  aber,  namentlich  in  der  Poesie,  nicht  unbedingt  nötig 
ist.  Uebrigens  könnte  man  hier  das  Verbum  mit  Suffix  sehr  gut  n3ieC)K  =  [tl^O^? 
sprechen.  Doch  ist  dies,  wie  gesagt,  unnötig.  7  lieber  lyn»  vgl.  19,  3.  11  Nacli  dem 
uns  bereits  wohlbekannten  hebr.  Sprachgebrauch  bezeichnet  hier  m«  >aa  gegenüber 
yvün  im  vorherg.  Menschen,  welche  nicht  JHVHes  Fromme  sind,  d.  i.  Menschen 
im  allgem.    13  Der  Streit  darum,  ob  dieser  Vers  aus  Dan.  3,  33  entlehnt  oder 
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14  JHVH  stützt  alle,  die  dem  Falle  nahe  sind, 
und  richtet  auf  alle  Gebeugten. 

15  Aller  Augen  warten  auf  dich, 

und  du  gibst  ihnen  ihre  Nahrung  zur  rechten  Zeit, 

16  reichlich  spendend 

und  völlig  befriedigend  alles,  was  lebt. 

17  JHVH  ist  liebevoll  in  allen  seinen  Wegen 
und  huldreich  in  allen  seinen  Taten. 

18  JHVH  ist  nahe  allen,  die  ihn  anrufen: 
allen,  die  mit  Eecht  ihn  anrufen  dürfen. 

19  Den  Wunsch  seiner  Verehrer  erfüllt  er 

und  ihren  Angstruf  hört  er  und  schafft  ihnen  Abhilfe. 

20  JHVH  behütet  alle,  die  ihn  lieben, 
und  vertilgt  alle  Frevler. 

21  JHVHes  Lob  singet  mein  Dichtermund, 

dass  jeder  Sterbliche  seinen  heiligen  Namen  preise 
immer  und  ewig. 


hier  ursprünglich  und  dort  entlehnt  ist,  ist  ein  Streit  um  des  Kaisers  Bart.  Die 
Zeit  zwischen  der  Abfassung  Daniels  und  diesem  Psalm  kann  nur  eine  sehr 
kurze  gewesen  sein,  und  um  jene  Zeit  sprach  man  von  JHVH  so,  wie  es  hier 
und  dort  von  ihm  heisst.  Die  fraglichen  Worte  brauchen  also  weder  hier 
noch  dort  entlehnt  zu  sein.  Der  Plural  von  nSij;  ist  nicht  nur  nachexilisch, 
sondern  sehr  spät,  n^o'jiv  ist  =  saecula,  Zeitalter.  14  Die  Nunstrophe, 
welche  LXX,  Syr.  und  Hier,  hier  bieten,  scheint  mir  unecht.  Der  Dichter  kann 
die  fehlende  Strophe  nicht  ausgelassen  haben,  wohl  aber  ein  Abschreiber  aus 
Versehen.  Hiernach  scheint  aber,  dass  der  massor.  Text  im  Grunde  auf  einer 
einzigen  Vorlage  basiert.  15  Das  Suff,  in  inyn  ist  nicht  wie  Kimchi  und  Baethgeu 
meinen,  distributiv  =  cuivis  in  tempore  suo.  Es  bezieht  sich  überhaupt  nicht 
auf  die  Geschöpfe,  sondern  auf  dSj«.  Vgl.  Ruth.  2, 14  hsan  ny^,  wie  auch  Dt. 
11,  14.  28, 12.,  wo  unmöglich  gesagt  sein  will,  dass  JHVH  jedem  Einzelnen  den 
Regen  zu  geben  verheisst,  wann  er  dessen  bedarf.  16  Ueber  die  Ausdrucks- 
weise im  ersten  Gliede  vgl.  zu  104,  28.  püfl  ist  das,  was  das  lebende  Wesen 
verlangt,  weil  es  ihm  gut  tut,  ist  also  =  iiili^.  Das  Suff.,  wegen  dessen  Abwe- 
senheit diese  Auftasung  von  Manchen  verworfen  wird,  ist  fortgelassen,  weil  das 
Wort  im  adverbiellen  Acc.  steht  und  daher  grammatisch  undeterminiert  bleiben 
muss.  Das  Ganze  bildet  einen  Umstandssatz.  18  h  in  SdS  ist  verschieden  zu 
verstehen  von  dem  in  S^S  und  leitet  eine  Beschränkung  des  Vorhergehenden 
ein.  Denn  im  zweiten  Versglied  wird  das  vorherg.  v«*ip  auf  solche  be- 
schränkt, die  ein  Recht  haben,  JHVH  anzurufen,  d.  i.,  die  seinen  Willen  tun 
und  so  seinen  Schutz  verdienen.  In  diesem  ^.beschränkenden  Sinne  haben  wir  h 
schon  früher  gefunden.  Ueber  no«a  vgl.  M.  K.  zu  Jer.  4,  2. 19.  Wie  hier 
das  Gewünschte  bezeichnet,  so  ist  nnvw  —  eorum  deprecatio  21  Der  Satz 
des  zweiten  Gliedes  ist,  wie  die  Voranstellung  des  Verbums  zeigt,   dem  des 
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146o 

1  Halleluja. 

Rühme,  meine  Seele,  JHVH. 

2  Ich  will  JHVH  rühmen,  so  lange  ich  lebe, 
meinem  Gotte  lobsingen,  so  lange  ich  bin. 

3  Vertraut  nicht  auf  Vermögende, 

auf  den  Menschen,  der  sich  selbst  nicht  helfen  kann. 
4:  Geht  ihm  der  Odem  aus,  wird  er  wieder  KStaub; 

an  jenem  Tage  wird  zu  nichte  alles  Rechnen  auf  ihn. 
5  Wohl  dem,  dessen  Beistand  ist  der  Starke  Jacobs, 


ersten  untergeordnet.  Der  Dichter  verkündet  JHVHes  Ruhm,  damit  es  ihm  jeder 
Sterbliche  darin  nachtue.  Denn  wie  in  dem  Parallelismus  von  89,  2  'sn  ym« 
dem  vorherg.  nvv?H  entspricht,  so  weist  hier  das  auf  den  Dichter  bezügliche  *b 
auf  die  ästhetische  Form  hin,  welche  JHVHes  Ruhm  durch  die  poetische  Dar- 
stellung gewinnt.  Diesem  >s  gegenüber  steht  im  zweiten  Gliede  als  Subjekt  des 
Satzes  *1B*2  h2  und  bezeichnet  jeden  Menschen  der  nicht  Dichter  ist;  vgl.  zu  V. 
11.  Der  Sinn  des  Ganzen  ist  also  der:  Ich  bringe  in  Liedern  JHVHes  Ruhm 
zum  Ausdruck,  damit  jeder  Mensch  der  nicht  selber  Dichter  ist,  mir  nachsingen 
und  so  JHVHes  Ruhm  in  würdiger  Weise  verkünden  kann.  Kürzer,  als  es  hier 
geschieht,  könnte  dieser  Gedanke  gar  nicht  ausgedrückt  werden,  schöner  nicht 
bei  den  bescheidenen  Mitteln,  welche  der  hebräischen  Sprache  zu  Gebote  stehen. 
Dieser  Schluss  des  Liedes  ist  für  uns  insofern  von  besonderem  Interesse,  als 
wir  hier,  und  nur  hier,  aus  des  Dichters  eigenem  Munde  erfahren,  dass  er  direkt 
für  liturgische  Zwecke  dichtete. 

146. 

1  Ueber  n'>\hhn  zu  Anfang  des  Liedes  vgl.  zu  104,  36.  2  lieber  myn  vgl, 
zu  139, 18.  3  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  hier  unter  n'nna  heidnische 
Machthaber  zu  verstehen  sind,  um  so  weniger,  da  von  Krieg  und  Kriegsnot  im 
ganzen  Liede  nicht  die  Rede  ist,  sondern  JHVH  nur  darin  als  alleiniger  Helfer 
in  aller  Not  gepriesen  wird.  Daher  fasst  man  n^nni  an  dieser  Stelle  besser  all- 
gemein, ohne  bestimmte  Beziehung.  Das  Wort  braucht  hier  auch  nicht  gerade 
Fürsten  zu  bezeichnen.  Dem  Hilfsbedürftigen  gegenüber  ist  jeder,  der  ihm  hilft 
oder  auch  nur  helfen  kann,  ein  ^Yie  die  letzten  drei  Worte  zu  verstehen 

sind,  ist  aus  obiger  Uebersetzung  ersichtlich.  Für  diese  Fassung  spricht  auch, 
wie  sich  bald  zeigen  wird,  manches  im  folg.  Verse.  4  Die  Begründung  des  un- 
mittelbar Vorhergehenden  durch  den  Hinweis  auf  den  Tod,  gegen  welchen  abso- 
lut keine  Hilfe  ist,  und  mnn  nv2  im  zweiten  Gliede  zeigen,  dass  wir  3  b  richtig 
gefasst  haben.  Für  die  Feststellung  der  Unzulänglichkeit  des  Menschen,  wo  es 
gilt  andern  zu  helfen,  braucht  nicht  auf  den  Tod  hingewiesen  zu  werden;  irgend 
ein  Unfall  tut  es  auch,  sinn  nrn  wiederum,  welches  die  Gleichzeitigkeit  der  in 
beiden  Gliedern  beschriebenen  Zustände  stark  hervorhebt,  beweist,  dass  die 
Veranlassung  des  Gedankens  des  ersten  Gliedes  nicht  dieselbe  ist  wie  im  zweiten, 
was  aber  nur  möglich  ist,  wenn  im  ersten  Gliede  bewiesen  werden  soll,  dass 
der  Mensch  sich  selbst  nicht  helfen  kann.  —  Das  Suff,  in  vmantry,  welches  Nomen 
nur  hier  vorkommt,  ist  objektiv  zu  fassen.    5  In  hü  kommt  hier  nur  der  Begriff 
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(lessen  IIolTniing  auf  J 11  VIT,  seinen  Gott,  geht, 
6  der  geschaffen  hat  Himmel  und  Erde, 

das  Meer  und  alles,  was  darin  ist. 

Er,  der  der  Redlichkeit  beflissen  ist  immerdar, 
"7  schafft  den  Unterdrückten  Recht, 

gibt  den  Hungrigen  Brot. 

JHVH  löst  die  Bande  der  Gefangenen, 

8  JHVH  schafft  Licht  denen,  die  zur  Finsternis  verdammt; 
JHVH  richtet  auf  die  Gebeugten, 

JHVH  liebt  die  Frommen, 

9  JHVH  schützt  die  Fremdlinge. 
Er  erhält  Waisen  und  Witwen, 

die  Frevler  aber  führt  er  in  die  Irre. 
10  Möge  JHVH  König  sein  für  ewig, 

dein  Gott,  Zion,  für  alle  Geschlechter!  Halleluja. 

147. 

1  Rühmet  Jah,  denn  er  verdient  Lobgesang, 
unsern  Gott,  denn  er  ist  liebreich,  des  Ruhmes  würdig. 


der  Stärke  zur  Geltung,  sodass  npj;»  ganz  identisch  ist  mit  ipy>  i»a«  132,  2,  5. 
Das  Suff,  in  vnS«  geht  auf  3pj;\  6  Wie  der  Artikel  in  -ioß*n  zeigt,  der  bei 
sämtlichen  Partizipien  in  V.  6 — 9  fehlt,  bilden  die  letzten  drei  Worte  einen 
neuen  Ansatz  und  sind  daher  mit  dem  Folg.  zu  verbinden,  sodass  locn  Subjekt 
zu  ^en  beiden  andern  Partizipien  ist.  Die  ganze  massor.  Abteilung  dieser  drei 
Verse  ist  konfus.  noK  bezeichnet  hier  nicht  die  Treue,  sondern  die  Redlichkeit 
als  Attribut  JHVHes.  7  Ziehe  das  dritte  Glied  zum  Folgenden.  8  Das  über- 
schüssige Glied  des  vorherg.  Verses  bildet  mit  dem  ersten  und  zweiten  Gliede 
hier  eine  ganze  Strophe,  während  der  Rest  zusammen  mit  9  a  wiederum  eine 
Strophe  für  sich  ausmacht,  nmj?  npES  ist  bildlich  zu  verstehen.  Blind  ist,  wer 
zu  finsterem  Kerker  verdammt  ist,  und  dessen  Augen  lösen  ist  so  viel  wie  ihn 
daraus  befreien,  vgl.  Jes.  42,7.  9  Bei  der  Verbindung  des  ersten  Gliedes  mit 
dem  Vorherg.  leidet  der  Rhythmus  nicht,  da,  das  zweite  und  dritte  Glied  eine 
Strophe  für  sich  geben.  10  "iSo^  kann  nur  precativ  verstanden  werden.  Denn 
bei  der  einfachen  Aussage  müsste  es  iSa»  nin>  mit  vorangestelltem  Nomen 
heissen.  JHVH  ist  König,  wenn  es  keine  heidnische  Herrschaft  über  Israel 
gibt.    Vgl.  zu  10, 16. 

147. 

1  nn^Sn  ist  hier  nicht  wie  sonst  eine  Art  Interjektion,  sondern  bildet, 
wie  die  darauf  folgende  Begründung  zeigt,  einen  vollständigen  Satz.  Aus  diesem 
Grunde  wird  der  Ausdruck  hier  besser  n^^^SSn,  zwei  Worte  gesprochen.  Für  H^pr 
ist  n^i??  als  Substantiv,  HIW  für  zu  lesen,  und  i3>nSx  gegen  die  Akzente 

als  zweites  Objekt  zu  "^bbn  mit  dem  Folg.  zu  verbinden,  aita  bezieht  sich  auf 
n\  und  niKi  wie  auch  n^y:  auf  M^nha.  Beides  aber,  aio  und  nw:,  ist  nach  der  Be- 
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2  JIIVII  erbaut  Jerusalem  wieder^ 
sammelt  die  Verbannten  Israels. 

3  Er  heilt  die,  deren  Herz  gebrochen, 
lindert  ihre  Schmerzen. 

4  Er  bestimmt  das  ausrückende  Heer  der  Sterne, 
weist  jedem  von  ihnen  seinen  Rang  an. 

5  Gross  ist  unser  Gott  und  mächtig, 
und  seine  Gewandtheit  unbeschreiblich. 

6  JHVH  richtet  auf  die  frommen  Dulder, 

er  erniedrigt  die  Gottlosen  bis  in  den  Staub. 

7  Immer  wieder  danket  JHVH  im  Lie  de, 
lobsinget  unserem  Gotte  auf  der  Zither; 

8  ihm,  der  den  Himmel  mit  Wolken  überzieht, 
der  Erde  Regen  bereitet, 

auf  den  Bergen  Gras  wachsen  lässt; 

9  der  dem  Vieh  gibt  seine  Nahrung, 
den  jungen  Raben,  wonach  sie  rufen. 


merkung  zu  33,  1  im  Sinne  von  würdig,  wert  zu  verstehen.  möT  und  nhnn 
stehen  beide  im  Acc.  des  Wertes.  Baethgen  gibt  zu,  dass  der  Versbau  nach 
der  üblichen  Fassung  ungewöhnlich  ist.  Tatsächlich  aber  ist  die  übliche  Er- 
klärung dieser  Stelle  wegen  vieler  positiven  Einwendungen,  die  sich  dagegen 
erheben  lassen,  ganz  und  gar  unhaltbar.  Doch  müssen  der  Kürze  halber  diese 
Einwendungen  hier  übergangen  werden.  4  Das  Partizip  Hjiö  hat  Pielbedeutung; 
vgl.  1^1,  3/3,  nip  und  mehrere  andere  Partizipien  von  Verben,  die  in  Kai  un- 
gebräuchlich sind.  Ueber  leon  =  zu  Felde  ziehende  Schar  vgl.  das  zu  22,  18 
über  das  Verbum  iqd  Gesagte.  Dass  man  sich  die  Sterne  kriegerisch  dachte, 
zeigt  Ri.  5,  20.  Die  Präposition  in  n^nDio'?  umschreibt  den  Genitiv.  Das  zweite 
Glied  besagt  nicht,  dass  JHVH  die  Sterne  bei  Namen  nennt,  sondern  dass  er 
ihnen  Namen  gibt.  Namen  geben  aber  ist  als  höchste  Autorität  andern  ihren  Rang 
anweisen.  Vgl.  Ruth  4,  11,  wo  «ipi  so  viel  ist  wie  „und  werde  zur  höchsten 
Persönlichkeit".  '^^)  —  In  der  üblichen  Fassung  will  der  Sänger  hier  nur  sagen, 
dass  JHA^H  gut  zählen  kann  und  ein  starkes  Gedächtnis  hat,  und  das  wäre 
nichtssagend.  5  n3"J2n  bezeichnet  in  dieser  Verbindung  das  Verwaltungsvermögen, 
die  Fertigkeit  im  Leiten;  vgl.  78,72.  Dass  man  an  dieser  Stelle  bei  neon  nicht 
an  Zahl  denken  kann,  wird  wohl  jedem  einleuchten,  '^^j  Aber  Mass  oder  gar 
Grenze  und  Ende,  wie  man  den  Ausdruck  wiederzugeben  pflegt,  kann  er  nicht 
bedeuten.  Das  Wort  heisst  hier  Beschreibung;  vgl.  Ri.  7, 15.  7  Dass  nay  in 
seiner  Bedeutung  „singen"  auf  den  blossen  Refrain  eines  Liedes  sich  beschränkt, 
ist  schon  früher  bemerkt  worden.  Hier  ist  der  Refrain  auch  genannt.  Denn 
min  bezeichnet  in  diesem  Zusammenhang  den  Kehrsatz  nSiyS  o  aita  <3  mn^S  mn 
non;  vgl.  1  Chr.  16,  41  und  2  Chr.  7,  6.  Der  Sinn  ist  also  eigentlich  der: 
Stimmt  an  ein  Lied  mit  dem  Refrain  „Danket  JHVH,  denn  er  ist  gütig  u.  s.  w." 
9  Die  jungen  Raben  sollen  auf  Gott  besonders  angewiesen  sein,  weil  sie  von 
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10  JIIVH  braucht  des  Kosses  Starke  nicht, 
noch  mag  er  die  Beine  des  Menschen. 

11  Gefallen  hat  JHVH  an  seinen  Verehrern^ 
an  denen^  die  auf  seine  Huld  harren. 

12  Preise  JHVH^  Jerusalem, 
rühme  deinen  Gott,  Zion. 

13  Denn  er  hat  deine  Tore  fest  verriegelt, 
gesegnet,  die  dich  im  Innern  auferbauen. 

14  Er  schafft  in  deinem  Gebiete  Frieden, 
gibt  dir  den  besten  Weizen  in  Fülle. 

15  Er  entsendet  sein  Gebot  zur  Erde, 
gar  schnell  fliegt  sein  Wort. 

lö  Er  gibt  Schnee,  der  weiss  wie  Wolle, 
streut  Reif,  der  grau  wie  Asche  ist. 

17  Er  wirft  sein  Eis  hin,  das  nur  wie  Brocken  ist, 
doch  wer  kann  vor  seiner  Kälte  bestehen? 

18  Er  entsendet  sein  Wort,  und  es  lässt  sie  schmelzen, 
er  gibt  nur  leisen  Befehl,  sie  zerfliessen  in  Wasser. 

den  alten  vernachlässigt  werden.  Vgl.  Har.  Mak.  13  i^/iXt  ^^i  (J/^ä^Ü  ^^^i^  u 
und  die  Bemerkung  des  Scholiasten.  ib'n  ist,  wie  schon  Ewald  es  richtig 

fasst,  —  das,  wonach  sie  rufen,  und  insofern  entspricht  der  Ausdruck  dem 
npnS  im  ersten  Halbverse.  IG  a  Vgl.  68,  32  und  die  Anmerkung  z.  St.  13  Für 
T|^33  ist  wohl  wie  der  Parallelismus  verlangt,  "^1^2  zu  lesen.  Wenn  JHVH  V^  2 
Erbauer  Jerusalems  genannt  wird,  so  ist,  wie  dort  das  zweite  Versglied  zeigt, 
damit  nur  gemeint,  dass  er  die  Rückkehr  der  Exulanten  nach  der  Heimat  ge- 
schehen Hess.  Hier  dagegen  ist  von  dem  tatsächlichen  Wiederaufbauen  der  heiligen 
Stadt  die  Rede,  und  das  geschah  durch  ihre  Bürger  unter  JHVHes  Segen. 
14  Objekt  zu  Dir  ist  iSu;;,  und  Dih^  ist  Produktsaccusativ.  Ueber  die  Ausdrucks- 
weise vgl.  Gn.  43,  27  ns'iK  DiStrn  und  1  Sam.  36,  6  o'h^  nn«.  17  Der  Zusatz 
QTiCD  scheint  die  folg.  rhetorische  Frage  vorbereiten  und  sagen  zu  wollen,  dass 
man  vod  blossen  Brocken  eine  solche  Kälte  nicht  erwarten  sollte.  18  Subjekt 
zu  DDI2>  ist  nai,  nicht  JHVH.  Ueber  die  Konstr.  vgl.  zu  105,  20.  inn,  gegen- 
über nn  im  ersten  Gliede,  ist  =  sein  Wörtchen,  nicht  sein  Wind;'^^)  vgl.  33,6. 
nn  kann  nur  in  der  Bedeutung  Geist  oder  Atem  JHVH  zugeschrieben  werden, 
nicht  aber  in  der  Bedeutung  Wind.  Seinen  Atem  blasen  oder  blasen  lassen 
heisst  atmen  und  dann  auch  sprechen;  vgl.  zu  12,6  und  zu  27,  12.  Wie  nun  im 
Englischen  „to  breathe"  leise  sprechen  heisst,  so  bezeichnet  der  Ausdruck  hier 
und  der  ähnliche  Ausdruck  Ex.  16, 10,  einen  leisen,  d.  i.  nicht  nachdrücklichen 
Befehl.  Gewählt  ist  der  Ausdruck  in  beiden  Liedern  aus  ähnlichem  Grunde. 
Dort,  weil  zum  Zusammenschlagen  des  Meeres,  das  nur  eine  Rückkehr  zum 
natürlichen  Zustande  war,  ein  weniger  nachdrücklicher  Befehl  JHVHes  genügte 
als  zur  übernatürlichen  Spaltung  desselben;  hier,  weil  in  Palästina  Tauwetter 
die  Norm  ist.  —  Subjekt  zu  \hv  ist  Schnee,  Reif  und  Eis,  während  d»ö  Prädikats- 
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19  Er  tat  Jacob  seine  Gebote  kund, 

seine  Satzungen  und  Vorschriften  Israel. 

20  Keinem  andern  Volke  hat  er  so  getan: 

daher  wissen  sie  auch  nicht,  was  Rechte  sind.  Halleluja. 

148. 

1  Halleluja. 

Rühmet  JHVH  im  Himmel, 
rühmet  ihn  in  den  Höhen. 

2  Rühmet  ihn,  alle  seine  Engel, 
rühmet  ihn,  all'  seine  Scharen. 

3  Rühmet  ihn,  Sonne  und  Mond, 
rühmet  ihn,  alle  hellen  Sterne. 

nomen  ist.  Der  ganze  Satz  heisst  also  eigentlich  „sie  liiessen  als  Wasser",  d.  i., 
in  Gestalt  von  Wasser.  In  der  Darstellung  V.  16 — 18  spiegeln  sich  die  Schick- 
sale Israels  ab.  Die  Kälte  ist  ein  Bild  von  Israels  Not,  und  das  Tauwetter  von 
dessen  Befreiung  daraus.  Es  gibt  hier  zwischen  Bild  und  Sache  ausser  diesem 
noch  manche  Berührungspunkte,  wovon  der  folgende  besonders  hervorgehoben 
zu  werden  verdient.  Der  Schnee,  der  Reif  und  das  Eis  schmelzen,  und  darauf 
sammeln  und  vereinigen  sich  deren  verschiedene  weithin  zerstreute  Elemente 
im  Bache  zu  einer  einzigen  gleichartigen  Masse.  Ebenso  sammelt  JHVH  die  in 
den  Ländern  verschiedener  heidnischer  Völker  zerstreuten  Israeliten,  wo  sie 
während  ihres  langen  Aufenthalts  notwendigerweise  verschiedene  heidnische 
Sitten  angenommen,  und  bringt  sie  in  die  Heimat  zurück  und  vereinigt  sie 
wieder  zu  einem  Volke  gemeinsamer  Sitten  und  gemeinsamen  Volkstums. 
20  Waw  in  d>ubi5'01  ist  -  welches  das  Folgende  als  Resultat  des  Vorher- 
gehenden bezeichnet.  Das  Nomen  selbst  ist  hier  nicht  vox  media,  denn  gewisse 
Gesetze  hat  ja  jedes  Volk,  sondern  bezeichnet  Gesetze  nach  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit. Ganz  verkehrt  ist  die  Kritik,  welche  hier  am  Text  pfuscht,  an 
n^tjciro^  das  Suff,  der  dritten  Person  Sing,  anhängt  oder  auch  ohne  dies  den 
Ausdruck  auf  JHVH  bezieht,  Ü^*^T  in  □''V.1"'  umändert  und  so  das  zweite  Vers- 
glied vollständig  überflüssig  macht,  weil  es  dann  ganz  genau  dasselbe  besagt 
wie  das  erste,  und  den  beiden  letzten  Versen  ihre  Pointe  nimmt.  Nein,  der  Text 
ist  hier  ganz  richtig  überliefert,  nur  muss  man  die  Worte  richtig  verstehen.  Als 
die  grösste  aller  Guadentaten  JHVHes  an  Israel  wird  im  vorhergehenden  Verse 
das  Gesetz  genannt,  welches  JHVH  ihm  gab.  Um  zu  zeigen,  wie  gross  diese 
Gnade  ist,  wird  nun  hier  auf  die  Tatsache  hingewiesen,  dass  die  heidnischen 
Völker,  denen  JHVH  kein  Gesetz  gab,  auch  keine  gerechten  Gesetze  haben. 
Um  diesen  Gedanken  gehörig  zu  würdigen,  darf  man  nicht  vergessen,  dass  Recht 
und  Gerechtigkeit  die  Grundlage  der  Religion  Israels  bilden. 

148. 

1  ü^mn  p  ist      im  Himmel;  vgl.  Ausdrücke  wie  iJin,  pD'O,  'jyan,  nnno 
und  mehrere  andere.     2   Unter  sind  ebenfalls  Engel  zu  verstehen;  vgl. 

Jos.  5,  14.  15.    Im  letzten  Gliede  wird  jede  Engelschar  aufgefordert,  JHVH  im 
Chore  zu  preisen,  im  ersten  ist  die  Aufforderung  individuell  an  jeden  Engel,  sich 
seinem  Chore  zu  beteiligen.     3        >DDp  sind  helle  Sterne.    Die  dunklen 
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4  Kühmet  ihn,  du  höchster  Himmel 
und  ihr,  Wasser  über  dem  Himmel. 

5  Sie  sollen  den  Namen  JHVHes  rühmen, 
denn  er  gebot,  und  sie  entstanden. 

6  Er  hat  ihren  Bestand  gesichert  für  immer  und  ewig^ 
ihn  zum  Gesetz  gemacht,  dass  nicht  aufhört. 

7  Rühmet  JHVH  auf  der  Erde, 

ihr  Meeresungeheuer  und  alle  Fluten, 

8  Feuer  und  Hagel,  Schnee  und  Dunst, 
Sturmwind,  der  du  seinen  Befehl  vollführst; 

9  ihr  Berge  und  alle  Hügel. 
Fruchtbäume  und  Gedern; 

10  Wild  und  alles  Vieh, 
Gewürm  und  beschwingte  Vögel; 

11  ihr  Könige  der  Erde  und  alle  Völker, 
Fürsten  und  alle  Herrscher  der  Erde; 

12  Jünglinge  und  Jungfrauen, 
ihr  Alten  und  Jungen. 

13  Sie  sollen  den  Namen  JHVHös  rühmen, 


Sterne  sind  also  ausgeschlossen,  etwa  aus  demselben  Grunde,  wie  nach  Lev.  21,  18 
Priester  mit  körperlichen  Gebrechen  vom  Dienst  am  Altar  ausgeschlossen  sind. 
5  ist  nicht,  wie  Baethgen  meint,  der  vorläufige  Grund,  der  V.  12  wieder  auf- 
genommen und  weiter  ausgeführt  wird,  sondern  der  alleinige  Grund  für  den  Preis 
JHVHes  aus  dem  Munde  der  ersten  Abteilung  der  dazu  Aufgeforderten,  die  hier 
endet  und  aus  den  Wesen  im  Himmel  besteht.  Denn  die  himmlischen  Wesen 
kümmern  sich  so  gut  wie  gar  nicht  um  das  grosse  Ereignis  auf  Erden,  welches 
Veranlassung  zu  diesem  Liede  war  und  welches  die  irdischen  Elemente  und  die 
ganze  Natur  mit  den  Glücklichen,  denen  es  galt,  mitfeiern  müssen;  vgl,  M.  K. 
zu  Dan.  11, 1.  Der  alleinige  Grund  zum  Preise  JHVHes  ist  darum  für  die 
himmlischen  Wesen  der,  dass  sie  ihm  ihr  Dasein  verdanken.  6  |n:  heisst  hier 
machen  (reddere).  Das  Subjekt  dieses  Verbums  ergänzt  sich  aus  dem  Vorher- 
gehenden, während  pn  Produktsaccusativ  ist.  Der  Sinn  des  Ganzen  ist  danach 
der:  JHVH  hat  den  Bestand  des  Himmels  und  der  Erde  zum  Naturgesetz  ge- 
macht, inj?»  ah\  ist  —  und  es  tritt  nicht  ausser  Kraft;  vgl.  Esther  1,  19.  9,  27.i^*) 
So  erklärt  sich  der  Singular  des  Verbums,  ohne  dass  man  mit  Delitzsch  zum 
rabbinischen  Kniff  greifen  muss,  ihn  als  individuellen  Singular  zu  fassen,  oder 
mit  den  andern  leichthin  den  Text  zu  ändern.  7  Ueber  \'"\nn  p  vgl.  zu  V.  1. 
8  'iiu'p  ist  in  diesem  Zusammenhang  =  Dunst.  11  Neben  p«  'dSq  scheint  d'OsS 
Republiken  zu  bezeichnen.  Unter  fiK  >t3£5K*  sind  Herrscher  zu  verstehen,  welche 
nicht  den  Titel  König  führen.  12  Das  erste  Versglied  nennt  unve^-heiratete 
Leute  ohne  Rücksicht  auf  Alter.  Nach  dem  Alter  werden  die  Angeredeten  erst 
im  zweiten  Versglied  eingeteilt,  wo  jedoch  nnp  nicht  Knaben,  sondern  junge 
Leute  bezeichnet.    Jilbenso  umfasst  n^apT  Leute  beiden  Geschlechtes.     13  Für 
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denn  erhaben  ist  sein  Name  allein, 
seine  Majestät  ist  über  der  Erde  wie  im  Himmel. 
14  Er  hat  seinem  Volke  hohe  Macht  verliehen, 
er,  dem  da  gilt  der  Lobgesang  seiner  Frommen, 
seines  Volkes  Israel,  das  ihm  nahe  ist.  Halleluja. 

149. 

1  Halleluja. 

Singet  JHVH  ein  neues  Lied, 

sein  Lob  mit  dem  Chor  seiner  Frommen. 

2  Es  freue  sich  Israel  seines  Gönners, 

Zions  Söhne  sollen  frohlocken  über  ihren  König. 

diese  Begründung  des  Preises  JHVHes  kommt,  wie  bald  klar  werden  wird,  be- 
sonders, wenn  nicht  ausschliesslich,  der  Mensch  in  Betracht.  Vom  Menschen  wird 
mehr  verlangt,  als  von  den  Engeln.  Denn  während  die  Engel  nach  V.  5  nur 
aus  dem  Grunde  JHVH  preisen  sollen,  weil  sie  ihm  ihr  Dasein  verdanken,  wird 
von  dem  Menschen  gefordert,  dass  er  aus  Erkenntnis  der  Hoheit  JHVHes  ihn 
preise.  Eine  solche  Anforderung  aber  kann  nicht  leicht  an  die  anderen  lebenden 
Wesen  und  an  die  Natur  im  allgemeinen  gestellt  werden.  Die  gewöhnliche,  sehr 
oft  vorkommende  Verbindung  ist  „Himmel  und  Erde".  Die  umgekehrte  Ordnung 
tindet  sich  nuj'  hier  und  Gn.  2,  4,  an  letzterer  Stelle  nachdem  es  am  Anfang  des 
Verses  wie  gewöhnlich  p«ni  n»Qtrn  heisst.  Dieser  Umstand  zeigt,  dass  die  von 
der  Regel  abweichende  Ordnung  nicht  zufällig  ist.  An  diesen  beiden  Stellen 
scheint  pK  vorangestellt  zu  sein,  weil  die  Erde  im  Zusammenhang  die  Haupt- 
sache ist.  Dort  heisst  es  daher  in  der  Ueberschrift  wie  gewöhnlich  „Himmel 
und  Erde",  beim  Uebergang  zur  Sache  aber  ist  die  Wortfolge  umgekehrt.  Und 
in  ähnlicher  Weise  steht  auch  hier  bei  der  Angabe  des  Grundes  zum  Preise 
JHVHes  für  die  irdischen  Wesen  und  Elemente  ]>n«  voran.  In  obiger  Ueber- 
setzung  aber  ist  diese  A^erbindung  des  Wohlklangs  wegen  für  das  deutsche  Ohr 
etwas  freier  wiedergegeben.  Uebrigens  Hesse  sich  diese  Wiedergabe  vielleicht  auch 
sprachlich  begründen.  14  Die  Präposition  in  "[D^jh  ist  blosse  Umschreibung  des  Ge- 
nitivs.  Diese  Umschreibung  ist  hier  fast  geboten,  weil,  da  pp  im  St.  constr.  dieselbe 
Aussprache  behält,  loy  ]np  dim  irrtümlich  als  gleichbedeutend  mit  ]np  loy  m'i  verstan- 
den werden  könnte.  nSnn  ist  Apposition  zum  Subjekt  von  am  und Gegenstand  des 
Lobes.  Für  das  unmögliche  "illp  lies  von  3ip,  arab.  Vj^-  Nomen 

kommt  sonst  nicht  vor;  aber  das  Hebräische  bildet  von  sehr  vielen  intransit. 
und  namentlich  solchen  Verben,  welche  eine  räumliche  Beziehung  ausdrücken, 
ein  Nomen  dieser  Form;  vgl.         Siü,  "i;rp  und  zni. 

149.' 

1  Fasse  mit  Ewald  in'^nn  als  ein  zweites  Objekt  zu  n>B'.  Ueber  die  Ver- 
bindung in'^nn  n^tr  vgl.  106,  12.  Die  Neuern  machen  unter  Ergänzung  eines 
Verbums,  nämlich  „erschalle",  aus  dem  zweiten  Versglied  einen  vollständigen 
Satz  für  sich.  Aber  woher  sollte  sich  ein  solches  Verbum  ergänzen?  Ueber 
on'Dn  vgl.  zu  22,  2f;  und  besonders  zu  85,  18.  2  VK'y  braucht,  wie  schon 
früher  einmal  gesagt  worden,  nicht  notwendig  Plural  zu  sein.  Der  Ausdruck  be- 
zeichnet hier  nicht  JHVH  als  den  Schöpfer  Israels,  sondern  als  den,  der  es  dazu 
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3  Sie  sollen  seinen  Namen  preisen  im  Reigen, 

mit  Paiikensclilag  und  Zitherspiel  ihm  lobsingen. 

4  Denn  JHVII  ist  seinem  Volke  huldvoll, 

verleiht  den  frommen  Duldern  Ansehen  durch  Sieg. 

5  Es  frohlocken  die  Frommen  über  die  Schätze, 
können  nicht  genug  jubeln. 

6  Das  Lob  Gottes  ist  in  ihrem  Munde 

und  ein  zweischneidig  Schwert  in  ihrer  ?Iand, 
'7  Rache  zu  üben  an  den  Heiden, 

abschreckende  Beispiele  an  den  Völkern, 
8  ihre  Könige  in  Ketten  legend 

und  ihre  Edlen  in  eiserne  Fesseln, 

gemacht,  was  es  ist.  üeber  diesen  Gebrauch  von  na^j?  vgl.  1  Sam.  12,  6.  3  S^nf33 
ist  nicht  Ortsbestimmung,  noch  bezeichnet  die  Präposition  darin  Begleitung,  sondern 
der  Ausdruck  muss,  wie  das  folg.  tjini  zeigt,  im  instrumentalen  Sinne  gefasst 
werden.  Der  Reigen  war,  wie  die  Musik  dazu,  Gottesdienst  und  gehörte  somit 
zum  Lobe  JHVHes.  n«ö  von  einem  Volk  als  Objekt  gebraucht  heisst  ihm  hohes 
Ansehen  geben,  sodass  andere  Völker  sich  eine  Ehre  daraus  machen,  zu  ihm 
in  Beziehungen  zu  treten.  Vgl.  Jes.  55,  5  und  die  Bemerkung  zu  mNBn  oben 
89,  18.  5  Ueber  nuDn  vgl.  zu  29.  1  und  auch  hier  zu  V.  9.  Dass  etwas  auf 
dem  Lager  tun  so  viel  ist  wie  es  nicht  genug  tun  können,  ist  bereits  zu  36,  6 
bemerkt  worden.  Beide  Verba  sind  im  Sinne  des  einfachen  Präsens,  nicht  pre- 
cativ  zu  verstehen.  6  Diese  Worte  lauten  wie  ein  Protest  gegen  übertriebenes 
Gottvertrauen  wie  es  sich  147,  10.  und  in  dergleichen  Stellen  ausspricht.  Unser 
Dichter  sagt  nicht,  wie  es  Matth.  7,  7,  und  Lucas  11,9,  heisst,  „betet  so  wird 
euch  gegeben  werden;"  er  empfiehlt  vielmehr  den  Kampf  um  die  Güter  dieser 
Welt.  Denn  er  legt  den  Frommen  nicht  nur  JHVHes  Lob  in  den  Mund,  sondern 
zugleich  auch  ein  Schwert,  und  zwar  ein  zweischneidiges  Schwert,  in  die  Hand. 
7  Ewald,  seiner  fixen  Idee  folgend,  wonach  es  in  den  Psalmen  Strophenabtei- 
lung gibt,  lässt  hier  eine  neue  Strophe  anfangen.  Alle  andern  Ausleger  fassen 
sämtliche  Infinitive  von  hier  an  als  vorläufig  fallen  gelassenes  Subjekt,  welches 
im  Schlussvers  durch  mn  wieder  aufgenommen  wird,  und  zeigen  somit  ihre  Un- 
bekanntschaft  mit  einem  sehr  wichtigen  hebräischen  Sprachgesetz.  Denn  im 
Hebräischen  kann  ein  Infinitiv  mit  vorgesetztem  h  eben  so  wenig  Subjekt  eines 
Satzes  sein,  wie  im  Deutschen  wenn  ihm  „zu"  vorgesetzt  ist^^^).  Tatsächlich 
sind  alle  diese  Infinitive  abhängig,  wenn  auch  nicht  von  demselben  Satze  und 
nicht  in  gleicher  Weise.  Hier  kann  der  Inf.  natürlich  nur  von  dem  vorherg. 
Nominalsatz  abhängen.  Er  bildet  mit  seinem  Objekt  einen  Absichtssatz  zu  welchem 
das  Subjekt  aus  dem  Zusammenhang  zu  entnehmen  ist.  Die  Frommen  haben 
JHVHes  Lob  im  Munde  und  ein  zweischneidiges  Schwert  in  der  Hand,  damit 
ihnen  beides  zur  Rache  an  den  Heiden  verhelfe.  Wie  das  Schwert  dies  tut, 
leuchtet  leicht  ein.  Das  Lob  JHVHes  aber  trägt  dazu  bei,  indem  es  JHVHes 
Gunst  einbringt,  ohne  welche  es  keinen  Sieg  gibt,  mn^in  sind  exemplarische 
Strafen,  abschreckeude  Beispiele.    8  Hier  bildet  der  Infinitiv  mit  seinem  gleich- 
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^  an  ihnen  nach  Vorschrift  das  Gericht  zu  vollziehen. 
Das  bringt  all'  seinen  Frommen  Pracht.  Halleluja. 

150. 

1  Halleluja. 
Preiset  JKVH  in  seinem  Heiligtum, 
preiset  ihn  unter  dem  Baldachin  seiner  Herrlichkeit. 


falls  aus  dem  vorherg.  zu  ergänzenden  Subjekt  einen  Umstandssatz,  der  von  dem 
unmittelbar  vorherg.  Satze  abhängt  und  dessen  Inhalt  entfaltet.  Die  Heiden 
sollen  die  Rache  Israels  fühlen,  wenn  ihre  Könige  in  Bande  geschlagen,  und 
ihre  Vornehmen  in  eiserne  Ketten  gelegt  werden.  9  Dieser  letzte  Infinitiv  in 
der  Gruppe  hängt  wiederum  von  dem  im  vorherg.  Satze  in  der  Weise  ab  wie 
der  erste  von  V.  6.  Die  Frommen  wollen  die  heidnischen  Könige  und  Fürsten 
in  Bande  schlagen,  um  mit  ihnen  nach  Vorschrift  zu  verfahren,  d.  i.,  um  ihnen 
den  Fuss  auf  den  Nacken  zu  setzen  und  sie  in  der  Nähe  des  Heiligtums  oder 
vielleicht  gar  im  Vorhof  des  Tempels  niederzumachen;  vgl.  zu  68,28.  mn  hat 
hier  fast  dieselbe  Bedeutung  wie  V.  6  nins  und  unterscheidet  sich  von  diesem 
nur  darin,  dass  es  Reichtum  an  Kleidung  und  Schmuck  ausdrückt,  welche  man 
anhat;  vgl.  zu  90, 10.  Das  Wort  ist  Prädikat  zu  «in,  welches  sieh  auf  die 
ganze  vorherg.  Schilderung  bezieht.  Etwas  ist  Pracht,  ist  =  es  bedeutet  Pracht, 
das  heisst,  es  bringt  solche  ein.  MitJHVHesLob  im  Munde  und  einem  tüchtigen 
Schwerte  in  der  Hand  besiegt  man  das  feindliche  Heer,  und  dann  gibt  es  reiche 
Beute  an  Schätzen  und  Kleidung  und  Schmuck.  Wäre  nn  hier  Ehre  oder  Ruhm, 
wie  man  es  zu  übersetzen  pflegt,  so  wäre  S^S  ganz  überflüssig,  da  es  sich  von 
gelbst  versteht,  dass  allen  Gleichgesinnten  dasselbe  zur  Ehre  gereicht.  Wenn 
der  Ausdruck  dagegen  materiellen  Glanz  bezeichnet,  dann  hat  h^h  seine  Be- 
rechtigung, indem  es  besagt,  dass  die  Pracht  in  Fülle  vorhanden  und  für  alle 
Frommen,  so  viel  ihrer  auch  sein  mag,  hinreichend  ist.  —  lieber  den  praktischen 
Sinn  unseres  Sängers  vgl.  zu  V.  6.  Das  gerade  Gegenteil  von  dieser  Anschau- 
ung fanden  wir  128,2  und  4.  Beide  Sänger  waren  gute  Juden;  nur  dass  jener, 
der  in  einer  Zeit  der  niedrigsten  Armut  Israels  sang,  aus  der  Not  eine  Tugend 
machte,  was  dieser  nicht  nötig  hatte. 

150. 

1  imp  ist  das  irdische  Heiligtum  JHVHes  und  iTy  y^pn  nur  eine  andere 
Bezeichnung  desselben  und  —  die  Bedachung  seiner  Herrlichkeit.  J^^p"^,  welches 
eigentlich  etwas  darüber  Ausgespanntes  bedeutet,  kann  sehr  gut  das  Dach  be- 
zeichnen; vgl.  das  talmudische  nr.p  ^ots»  =  Zimmerdecke  und  arab.  i^U^,  welches 
ebenfalls  in  diesem  Sinne  gebraucht  wird.  Dach  aber  wird  auch  in  anderen 
Sprachen  als  pars  pro  toto  für  Haus  gebraucht.  Veste  kann  i?'pi  hier  nicht 
heissen,  und  man  übt  nur  Selbstbetrug,  wenn  man  das  hebr.  Wort  damit  wieder- 
gibt. Denn  unter  Veste  wäre  nur  der  Himmel  zu  verstehen,  die  Aufforderung 
aber,  JHVH  zu  preisen,  ergeht  in  diesem  Liede,  wie  die  Nennung  der  verschie- 
denen dabei  zu  gebrauchenden  musikalischen  Instrumente  beweist,  nicht  an  die 
Himraelsbewohner,  sondern  an  JHVHes  Diener  auf  P>den,  namentlich  an  seine 
Priester  und  levitischen  Tempelsänger.  Dazu  kommt  noch,  dass  i/*»pn  nur  die 
unserer  Erde  zugekehrte  Seite  des  Himmels  bezeichnet,  wo  Sonne,  Mond  und 
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2  Preiset  ihn  nach  seinen  mächtigen  Taten, 
preiset  ihn  nach  seiner  grossen  Hoheit. 

3  Preiset  ihn  mit  Posaunenschall, 
preiset  ihn  mit  Zither  und  Plarfe. 

^  Preiset  ihn  mit  Paukenschlag  und  Reigen, 
preiset  ihn  mit  Saitenspiel  und  Flöten. 

^  Preiset  ihn  mit  leisen  Cymbeltönen, 
preiset  ihn  mit  lauten  Cymbeltönen  — 

6  jeder  Atemzug  sei  ein  Halleluja!  Halleluja. 


Sterne,  nicht  aber  die  Engel  sich  betiuden,  und  jene  allein  mit  Ausschluss  dieser 
JHVH  zu  preisen  nicht  aufgefordert  werden  können.  Das  einzige,  was  bei 
unserer  Fassung  stört,  ist  der  Gebrauch  von  n  in  y^pi2,  wofür  man  eher  nnn 
erwarten  sollte,  aber  die  Wiederholung  der  ersteren  Präposition  gehört  zum 
Rhythmus  dieses  Liedes,  wie  denn  auch  bald  gezeigt  werden  wird,  dass  sie  die 
einzige  Präposition  ist,  welche  darin  vorkommt,  und  ihr  Gebrauch  in  diesem 
Ausdruck  ist  poetische  Lizenz.  2  Die  Präposition  in  'i^nmsjn  bezeichnet  die 
Norm;  vgl.  zu  89,3.  Für  ist  aus  dem  bereits  oben  angedeuteten  Grunde, 
nämlich  weil  der  häufige  und  alleinige  Gebrauch  von  n  zum  Rhj'thmus  unseres 
Psalms  gehört,  mit  mehreren  guten  Handschriften  zu  lesen,  und  die  Präpo- 
sition in  demselben  Sinne  wie  beim  vorherg.  Nomen  zu  verstehen.  Dass  a  im 
Liede  nicht  immer  in  demselben  Sinne  wiederholt  ist,  sondern  in  V.  1  zur  Ort- 
bestimmung dient,  hier  die  Norm  bezeichnet  und  im  Folgenden  wiederum  eine 
andere  Beziehung  ausdrückt,  tut  nichts  zur  Sache,  da  der  Rhythmus  nur  fürs 
Ohr  ist.  3  Von  hier  an  bis  zu  Ende  ist  :3  im  instrumentalen  Sinne  zu  verstehen ; 
vgl.  zu  149,  3.  c>2D  kommt  nur  hier  vor,  vgl.  zu  46,  9,  und  ist  wie  fast  jedes 
«7r«|  Xsy(\utvoi\  ein  dunkles  Wort.  Nach  der  Uberlieferung  bezeichnet  es  Saiten 
und  Saiteninstrumente.  5  Nach  Analogie  von  n^jriQ  ^D,  Ez.  47,  4,  —  Wasser, 
welches  bis  an  die  Hüften  reicht  und  nicht  höher,  bezeichnet  yrsit»  >Si*S^  Instru- 
mente, deren  Töne  zart  und  eben  noch  hörbar  sind.  Ihm  gegenüber  ist  ^h'sh'i 
nvnn  das  gerade  Gegenteil  davon.  6  Diese  Schlussworte  können  nur  den  oben 
ausgedrückten  Sinn  haben;  vgl.  Midrasch  Tehillim.  lieber  die  Ausdrucksweise 
vgl.  35, 10.  In  seiner  Bedeutung  „lebendes  Wesen",  in  welcher  alle  Ausleger 
es  hier  fassen,  gehört  nnira  der  gemeinen  Prosa  an  und  wird  auch  da  nur  in 
wegwerfendem  Sinne  von  Kriegsgefangenen  und  erbeutetem  Vieh  gebraucht, 
welche  nicht  unter  die  Krieger  verteilt,  sonderu  als  sogenanntes  Cherem  nieder- 
gemacht wurden.  In  der  Poesie  heisst  notr:  nur  Atem,  Lebensprinzip.  Hier 
will  das  Wort  in  ersterem  Sinne  verstanden  sein,  und  dessen  Gebrauch  wurde 
wahrscheinlich  durch  den  Gedanken  an  die  in  der  Tempelmusik  vorherrschenden 
Töne  der  Blasinstrumente  veranlasst. 


Anmerkungen. 


1)  Zu  1, 1.  Die  Massoni  liest  dort  falsch  """»^"«^  für  '•^^'«l.  Es  muss 
jedem  einleuchten,  dass  ntrxn  dieselbe  Konstruktion  hat  wie  das  vorherg.,  allein 
richtige  des  Kethib  und  wie  dieses  St.  absol.  ist.  Unerklärlicherweise  aber 
fasst  die  Massora  n  in  na^xn  als  Präposition,  während  sie  es  in  njjs  als  Schreib- 
fehler für  S3  ansieht.  Tatsächlich  ist  jedoch  n  beidemal  Präposition,  abhängig 
von  einem  zu  ergänzenden  Verbum  des  Kommens,  dessen  Subjekt  das  geborene 
Kind  ist.    Mit  Glück  oder  grossem  Glück  kommen  heisst  es  bringen. 

2)  Zu  1,  3.  Die  alten  Rabbinen  wussten  wohl,  wie  sich  Sntr  von  j?a3  der 
Bedeutung  nach  unterscheidet.  Daher  wird  im  Talmud  Aboda  zara  19  a  auf 
Grund  dessen,  dass  es  hier  h)m  und  nicht  yitaa  heisst,  dem  Thoraschüler  ange- 
raten, im  Verlaufe  seines  Studiums  den  Lehrer  zu  wechseln. 

3)  Zu  2,  &.  Die  Vorstellung,  dass  JHVH  der  Oberherr  und  der  König 
des  Landes  nur  sein  Vasall  sei,  ist  so  alt,  als  irgend  ein  Teil  des  A.  T.,  und  sie 
muss  später  noch  geläutiger  gewesen  sein,  als  der  Hohepriester  zugleich  König 
war  oder  königliche  Macht  hatte,  in  welche  Zeit  dieser  Psalm  fallen  dürfte. 

4)  Zu  3,  2.  Auch  der  Genitiv  der  Araber  dürfte  nicht  älter  sein,  als  ihr 
grammatisches  Bewusstsein.  Dafür  spricht  die  Tatsache,  dass  die  Araber  an  dem 
sogenannten  Pluralis  sanus  und  dem  Dual,  die  beide  entschieden  älter  sind,  als 
der  PI.  fractus,  nur  zwei  Kasus  unterscheiden,  den  Nominativ  oder  den  unab- 
hängigen Kasus  und  den  abhängigen,  der  den  Genitiv  und  Acc.  umfasst.  Erst 
später,  nach  der  Erfindung  der  Vocalzeichen,  fingen  die  Araber  an,  wo  es  an- 
ging,  drei  Kasus  zu  bezeichnen,  je  einen  durch  einen  der  drei  kurzen  Vocale. 

5)  Zu  3,2.  Andere  Beispiele  und  Näheres  hierüber  s.  M.K.  zu  Gn.  2,3 
Anmerkung. 

.  6)  Zu  3,7.  Num.  10,36  b  ist  missverstanden  worden.  Dort  ist  nDW  mi- 
litärisches Kommando,  =^  „halt!",  und  ^sha  nnm  ist  Apposition  zu  mnv 
sodass  der  Sinn  des  Ganzen  ist:  Halt,  JHVH,  du  unzählige  Tausende  Israels! 
Das  Nähere  hierüber  s.  M.  K.  zur  Stelle. 

7)  Zu  4, 9.  ati'^  scheint  aus  3  l!^.'!  entstanden  zu  sein.  Dass  die  Ent- 
wickelung  solcher  Stänmie  möglich  ist,  zeigen  im  Arab.  mit  dem  davon 
denominierten  liL-*  und  das  vulgäre  Verbum  *wJL:>-,  welch  ersteres  aus  d  und 
letzteres  aus  ^  ^l:>-  entstanden  ist,  und  im  Neuhebr.  das  Verbum  hnü  verzeihen, 
entstanden  aus  h  nna  zu  jemandes  Gunsten  eine  Schuld  streichen. 

8)  Zu  5,  5.  Auch  Pr.  21,  7,  wo  der  Stamm  des  Verbums  nicht  verkannt 
werden  konnte,  ist  diese  Bedeutung  verkannt  worden.    Dem  4er  Sinn  ist  dort; 
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Das  Unrecht  hat  für  die  Frevler  einen  Reiz,  weswegen  sie  nicht  tun  wollen,  was 
recht  ist.  So  erhält  man  dort  ein  Sprichwoit  mit  einer  feinen  Pointe  statt  des 
theologischen  Gefasels  und,  was  mehr  ist,  eine  Wahrheit  statt  der  frommen 
Selbsttäuschung.  Denn  dass  die  Freveltat  ihren  Täter  physisch  zu  Grunde 
richtet,  ist  ein  auf  frommen  Wünschen  beruhender  Glaube;  dagegen  ist  es  un- 
bestrittene Tatsache,  dass  der  echte  Schurke  aus  böser  Lust  den  krummen  Weg 
vorzieht,  selbst  wenn  der  gerade  zu  demselben  Ziele  führt. 

9)  Zu  5,  6.  Das  Polel  hh'in  und  das  Hithpol.  ^Swnn,  welches  die  Lexica 
mit  diesem  Nomen  in  Verbindung  bringen,  haben  mit  ihm  nichts  gemein,  denn 
sie  kommen  von  einer  Wurzel  hm.  Das  Pol.  heisst  schrecklich  zurichten,  ver- 
unstalten, verunglimpfen,  vgl.  Arab.  i3L^  II.,  und  das  Hithpol.  bedeutet  in 
Schrecken  geraten,  in  Schrecken  sein,  schrecklich  tun. 

10)  Zu  5, 7.  So  unterliegt  es  z.  B.  keinem  Zweifel,  dass  das  in  den 
Psalmen  so  häufig  vorkommende  'trsja  'crpiQ  in  den  meisten  Fällen  nur  das  be- 
zeichnet, was  wir  übertreibend  „Todfeinde"  nennen. 

11)  Zu  5,9.  ll^tt',  welches  ebenfalls  nur  in  den  Psalmen  sich  findet, 
kommt  nur  mit  Suffixen  vor.  Dieser  Umstand  berechtigt  zur  Annahme,  dass  das 
Wort  nicht  schlechtweg  Feind,  sondern  Gegner  des  Judentums  bezeichnet,  welche, 
im  Gegensatz  zu  den  ihre  Wege  gehenden  und  anders  Gesinnte  in  Ruhe  be- 
lassenden D>'?S'in,  für  ihre  Ansichten  tätig  waren  und  deren  Propaganda  auf  die 
treuen  Anhänger  der  väterlichen  Religion  einen  schweren  Druck  ausübten,  sodass 
letztere  sie  als  persönliche  Feinde  ansehen  mussten.  Wie  das  Wort  zu  dieser 
Bedeutung  kommt,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen.  Doch  scheint  die 
Benennung  kaum  semitischen  Ursprungs  zu  sein,  obgleich  man  dabei,  wie  weiter 
unten  zu  54,  7  gezeigt  werden  wird,  an  nt!»  =  schauen,  dachte.  Es  ist  nicht 
unmöglich,  dass  das  Wort  von  ovoCCm  hergenommen  ist.  Die  Polelform  würde 
ihm  dann  den  Begriff  der  Intensivität  geben,  und  der  Ausdruck  Leute  bezeichnen, 
welche  die  dem  Judentum  feindlichen  Bestrebungen  des  Antiochus  begünstigen. 

12)  Zu  6,  3.  Kautzsch  übersetzt  dort  falsch  „damit  sollst  du  ihn  deinem 
Gotte  übergeben."  n^:n  kann  nicht  heissen  „übergeben",  zumal  an  jener  Stelle, 
wo  die  Uebergabe  an  Gott  durch  den  Priester  bereits  V.  4  erledigt  ist.  Es  ist 
klar,  dass  n'3n  V.  4  „niederlegen",  V.  10  dagegen  „liegen  lassen"  heisst. 

13)  Zu  6,  3.  Dort  übersetzt  Kautzsch  ^nnpS"»  „so  will  ich  an  mich  nehmen". 
Was  das  in  jener  Verbindung  heissen  soll,  weiss  wohl  nur  er  allein.  Aehnlich 
Ewald,  der  dort  np^  mit  zurücknehmen  wiedergibt. 

14)  Zu  6,  7.  Jes.  43,  22  übersetzen  LXX  und  Vulg.  als  wenn  der  Text 
l^nyjnn  xSi  für  '2  ni?.*!*  >3  hätte,  und  manche  der  Neuern  unterlassen  die  Aenderung 
am  Verbum,  klammern  sich  aber  an  das  vh\.  Dass  ein  solches  Verftihren  ganz 
unwissenschaftlich  ist,  zumal  an  jener  Stelle,  wo  die  LXX  auch  im  ersten  Vers- 
gliede  eine  unannehmbare  Variante  bietet,  braucht  wohl  kaum  erst  gesagt  zu 
werden.  Es  sei  hier  ein  für  alle  Mal  bemerkt,  dass  die  LXX  zu  textkritischen 
Zwecken  mit  grosser  Vorsicht  benutzt  werden  muss,  da,  wenn  sie  eine  Variante 
bietet,  noch  lange  nicht  daraus  folgt,  dass  ihr  eine  andere  Lesart  vorlag.  Denn 
die  LXX  machten  es  wie  so  manche  unserer  modernen  Bibelforscher,  sie  er- 
laubten sich,  Textkritik  zu  üben,  wo  sie  lediglich  aus  Mangel  an  genügender 
Kenntnis  des  Hebräischen  den  korrekten  Text  nicht  verstanden.    Die  Vulgata 


Anmerkungen.  397 

aber  ist  in  dieser  Hinsicht  unzuverlässig,  weil  sie,  wie  die  Peschito,  keine  selb- 
ständige, sondern  eine  von  der  LXX  abhängige  Uebersetzung  ist. 

15)  Zu  7,  16.  Dass  in  dem  kurzen  Liedchen  Num.  21,  17  b  -20.  V.  18  nn^ 
in  Parallele  mit  nsn  vorkommt,  spricht  durchaus  nicht  dagegen.  Denn  es  ist 
ganz  natürlich,  dass  im  Parallelismus  ein  entferntes  Synonym  herhalten  muss, 
wenn  ein  ganz  passendes  Wort  nicht  vorhanden  ist. 

16)  Zu  7,  16.  Diese  höchst  befremdliche  Ansicht  hat  sich  bis  auf  den 
Talmud  erhalten.  Denn  ein  talmudisches  Gesetz  spricht  z.  B.  den  des  Mordes 
frei,  der  einen  Menschen  gebunden  einem  Loewen  vorlegt  oder  da  aussetzt,  wo 
er  erfrieren  muss,  vorausgesetzt,  dass  zur  Zeit  der  Tat  die  Kälte  zum  Erfrieren 
noch  nicht  gross  genug  war,  obgleich  es  fest  stand,  dass  sie  bald  diesen  hohen 
Grad  erreichen  musste.    Sieh  Synhedrin  77  a. 

17)  Zu  7, 16.  Es  ist  höchst  interessant,  dass  im  Falle  Jeremias,  dessen 
Tod  doch  beabsichtigt  wurde,  das  Opfer  in  die  Grube  nicht  geworfen,  sondern 
an  Seilen  hinuntergelassen  wurde,  damit  ja  nicht  der  Sturz  den  unmittelbaren 
Tod  verursachen  sollte. 

17  a)  Zu  10,2.  Es  ist  sonderbar,  dass  alle  Ausleger  an  jener  Stelle  Luthers 
Uebersetzung  folgen,  welche  in  den  Wörterbüchern  unter  trssn  als  treffend  ge- 
rühmt wird.  Nach  Luther  heisst  ü'>nhi<  dk'  trsn  sich  an  dem  Namen  Gottes 
vergreifen,  d.  h.,  ihn  verleugnen.  Aber  abgesehen  davon,  dass  nach  hebr.  Vor- 
stellung der  Begriff  „sich  vergreifen"  mit  „greifen"  nichts  gemein  hat,  würde 
danach  der  arme  Teufel,  welcher  nur  aus  Not  zum  Diebe  geworden  ist,  ud- 
natürlicherweise  ganz  dasselbe  tun ,  wie  der  Reiche,  den  der  Hafer  sticht. 
Nein,  an  jener  Stelle  hat  B*sn  die  von  uns  dafür  beanspruchte  Bedeutung,  nti* 
aber  ist  für  den  Hebräer,  welcher  "nha  ^nB'sn  nicht  über  den  Mund  bringen 
konnte,  bloss  zur  Linderung  des  Ausdrucks  eingeschaltet.  Was  der  Dichter 
sagen  will,  ist  dies,  dass  er  in  bitterer  Armut  versucht  werden  könnte,  zu 
stehlen  und  seinen  Gott,  der  ihm  das  Nötige  nicht  gegeben,  dafür  verantwortlich 
zu  machen. 

18)  Zu  16, 3.  An  letzterer  Stelle  wird  ohne  jeglichen  Grund  eine 
Korruption  des  Textes  angenommen,  da  bei  dieser  Fassung  des  Waw  die  Worte 
'Ul  iS»m  m«  'ia  gar  keine  Schwierigkeit  bieten,  denn  der  Sinn  ist  einfach  der: 
Die  Arwaditen,  die  bildeten  dein  Heer  an  deinen  Mauern  ringsherum. 

19}  Zu  16,  8.  An  jener  Stelle  hat  Kaschi  allein  den  Ausdruck  ii.i:'?  n^hn) 
richtig  verstanden,  wie  er  denn  auch  fast  überall,  wo  Talmud  und  Midrasch 
nichts  zu  sagen  haben,  und  es  ihm  freisteht,  seiner  eigenen  Ansicht  zu  folgen, 
unvergleichlich  ist.  Gewöhnlich  übersetzt  man  „ich  will  dir  vorausgehen". 
Nach  Raschi  aber  ist  der  Sinn  jener  Worte  der:  ich  will  mit  dir  gleichen  Schritt 
halten,  das  heisst,  ich  will  meine  Schritte  hemmen,  sodass  ich  keinen  Vorsprung 
vor  dir  gewinne,  sondern  während  der  ganzen  Reise  dir  zur  Seite  bleibe. 

20)  Zu  16,  14.  Kautzsch  übersetzt  jene  Stelle  so,  als  wäre  '721  Objekt 
zu  npn,  was  aber  nicht  möglich  ist,  weil  ein  anderes  Verbum,  nämlich  i^^i, 
dazwischen  tritt.  Eine  solche  Konstr.  wäre  in  der  einfachen  Prosa  beispiellos. 
Auch  kann  aiu  h2  kaum  „allerlei  Kleinodien"  bedeuten,  wie  Kautzsch  den  Aus- 
druck wiedergibt.  W2  viia  h2^  bildet  einen  Umstandssatz,  und  der  Sinn 
jener  Stelle  ist  der:  Der  Sklave  reiste  ab  mit  der  Vollmacht,  über  sämtliche 
Schätze  seines  Herrn  zu  verfügen.  Diese  Vollmacht  war  dem  Sklaven  gegeben 
für  den  Fall,  dass  für  die  Braut  ein  sehr  hoher  Kaufpreis,  "lijü ,  verlangt  werden 
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sollte;  vgl.  Gn.  34,  12,  Etwas  in  seiner  Hand  haben  lieisst  im  talmudischen 
Aramäisnius  auch  es  wissen  und  inne  haben.  In  diesem  Sinne  findet  sich  die 
Redensart  auch  Esra  7, 14,  wo  sie  gleichfalls  von  allen  Auslegern  missverstanden 
worden  ist.  Denn  T|T5  ''T  heisst  dort  nicht  „das  in  deiner  Hand  ist",  sondern 
„dessen  du  Meister  bist".  Wird  doch  V.  25  dieselbe  Redensart  von  Esras 
Gottesgelahrtheit  gebraucht,  wo  sie  unmöglich  wörtlich  verstanden  werden  kann, 

21)  Zu  17,  14.  Die  Stelle  in  den  Proverbien  muss  zuerst  erklärt  werden, 
bevor  sie  hier  als  Beleg  dienen  kann.  Der  betreffende  Spruch  lautet:  Alles  hat 
JHVH  für  seinen  Zweck  geschaffen  n:?n  m>S  ytri  D;n,  In  dem  zweiten  Gliede 
wird  nj,n  gewöhnlich  von  dem  Tage  verstanden,  an  welchem  der  Gottlose 
selber  bestraft  werden  soll.  Aber  das  wäre  ein  schöner  Gott,  der  Gottlose 
entstehen  Hesse,  um  sich  mit  ihrer  Bestrafung  die  Zeit  zu  vertreiben!  Nein; 
der  Unglückstag  ist  der  Straftag  der  Frommen,  die  doch  auch  nur  Menschen 
sind  und  daher  bei  aller  Frömmigkeit  nicht  umhin  können,  sich  etwas  zu  Schulden 
kommen  zu  lassen.  Um  nun  die  Frommen  für  ihre  Verschuldungen  zu  be- 
strafen, gibt  JHVH  zu,  dass  manche  Menschen  Schurken  werden,  und  deren 
bedient  er  sieh  bei  der  Züchtigung  der  Seinen  als  Werkzeuge.  —  Beiläufig  sei 
hier  gesagt,  dass  an  dreihundert  Sprüche  dergestalt  schmählich  missverstanden 
worden  sind,  von  denen  eine  beträchtliche  Anzahl  aus  demselben  Grunde  wie 
dieser  hier  wird  erklärt  werden  müssen. 

22)  Zu  18,  10.  Die  Sprache  eines  Volkes  ist  älter  als  seine  Religion  und 
viel  älter  als  seine  Religion  auf  der  höchsten  Stufe  ihrer  Entwickelung,  welche 
im  Falle  der  Hebräer  der  biblische  Monotheismus  ist.  Da  aber  die  Phraseologie 
von  religiösen  Anschauungen  vielfach  beeinflusst  wird,  so  folgt  daraus,  dass  die 
hebr.  Phraseologie  in  vormonotheistischer  Zeit  stark  heidnisch  gefärbt  sein  musste. 
Diese  heidnische  Färbung  aber  wurde  auch  später  durch  den  strengsten  Mono- 
theismus nicht  verwischt.  Denn  was  sich  in  der  Sprache  einmal  festgesetzt,  das 
bleibt  und  lässt  sich  in  der  Folge  von  geänderten  Anschauungen,  ja  sogar  von 
veränderten  Umständen  und  Verhältnissen  nicht  verdrängen.  Sprechen  wir  doch 
noch  heute  vom  Blasen  ins  Horn,  vom  Kerbholz  und  dgl.  Vgl.  was  in  der  An- 
merkung zu  45,  13  über  den  Ursprung  der  Redensart  mrt'  *:e3  n«  nhn  gesagt  ist. 

Um  nun  auf  die  Vorstellung  zurückzukommen,  welche  dem  hier  geschilderten 
Vorgang  zu  Grunde  liegt,  so  dachte  sich  der  Hebräer  in  vormonotheistischer 
Zeit  seine  Götter  im  Himmel  wohnend  und  von  dort  aus  die  untere  Welt  regierend, 
doch  nur  unter  gewöhnlichen  Umständen.  Wenn  aber  ein  Gott  auf  Erden  etwas 
Ungewöhnliches  tun  wollte,  so  öffnete  er  gewisse  Luken  im  Himmel  und  setzte 
sich  so  gleichsam  in  direkte  Verbindung  mit  der  Welt  drunten,  was  eine  sicht- 
bare Kundgebung  seiner  göttlichen  Macht  zur  Folge  hatte.  Und  solches  geschah 
selbst  nach  monotheistischem  Glauben  zur  Zeit  der  Sintflut,  Gn.  7,11;  bei  der 
Sendung  des  Manna,  Ps.  78,23;  wenn  JHVH  das  Land  mit  ganz  besonders 
schrecklichem  Kriege  überziehen  lassen  wollte,  Jes.  24,  18 ;  oder  auch  umgekehrt 
wenn  er  sich  anschickte,  alles  Mass  übersteigenden  Segen  zu  spenden,  Mal.  8, 10. 
In  äussersten  Fällen  war  jedoch  die  Oeft'nung  der  Himmelsluken  nicht  genug; 
da  musste  der  Gott  persönlich  auf  dem  Schauplatz  erscheinen.  Dann  stieg  der 
Gott  vom  Himmel  auf  die  Erde  herab,  wie  es  JHVH  hier  tut.  Aus  der 
Korabination  unserer  Stelle  mit  Jes.  63,  19  ergibt  sich,  dass  in  solchen  äussersten 
Fällen  der  Himmel  unter  JHVHes  Füssen  sich  spaltet,  und  ein  Teil  des  ge- 
spaltenen Himmels  sich  so  herunterneigt,  dass  er  mit  dem  unteren  Ende  den 
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Ort  berührt,  wohin  sich  JIIYH  begeben  will,  worauf  er  dann  am  geneigten 
Himmel  wie  au  einem  Bergabhang  heruntersteigt.  Interessant  ist  dabei,  dass 
der  Himmel  nur  für  JHVH  sich  teilt  und  zum  Heruntersteigen  neigt,  während 
die  Engel  durch  das  Tor  des  Himmels  und  an  einer  Leiter  auf  die  Erde  her- 
untersteigen, wie  sie  Jakob  im  Traume  sah;  vgl.  Gn.  28,  12.  17.  Denn  dass 
Jakob  an  letzterer  Stelle  von  zwei  Orten  spricht,  dem  Orte  auf  Erden,  wo  die 
Leiter  stand,  und  dem  Orte  am  Himmel,  an  welchen  nach  V.  12  das  obere 
Ende  der  Leiter  reichte,  und  dass  er  jenen  das  Haus  Gottes  und  diesen  das  Tor 
des  Himmels  nennt,  geht  aus  der  Wiederholung  von  nT  klar  und  deutlich  hervor. 
Die  richtige  Uebersetzung  der  fraglichen  Stelle  ist  also:  Dies  kann  nur  das  Haus 
Gottes,  und  jenes  das  Tor  des  Himmels  sein. 

Um  wiederum  auf  die  Schilderung  hier  zurückzukommen,  bei  dieser  Ge- 
legenheit stieg  wohl  JHVH  nicht  ganz  auf  die  Erde,  sondern  Hess  sich  nur  bis 
zur  Gegend  der  Wolken  herunter.  Denn  das  Ausserordentliche  in  diesem  Falle 
ist,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  nichts  mehr  als  ein  starker  Regenguss  begleitet 
von  Donner  und  Blitz.  Für  uns  freilich  ist  so  etwas  gewöhnlich,  nicht  aber  für 
die  Bewohner  eines  Landes  wie  Palästina,  wo  der  Regen  nur  zu  einer  gewissen 
Jahreszeit  eintritt. 

23)  Zu  19,  3.  Für  beabsichtigte  Kunstlosigkeit  der  Rede  liegt  ein  Beispiel 
vor  in  »nn  naS  nj7»3X,  Pr.  1,  23.  Aber  bevor  dies  gezeigt  werden  kann,  muss 
erst  bemerkt  werden,  dass  dort  das  erste  Versglied  nicht  heisst  „Kehret  euch 
zu  meiner  Rüge",  wie  es  allgemein  wiedergegeben  wird,  denn  uiBTi  ist  ja  kein 
Imperativ,  auch  heist  aw  nicht  sich  zu  etwas  kehren,  '»nna'jn':  uitrn  heisst  „ihr 
werdet  noch  auf  meine  Warnung  zurückkommen",  d.  i.,  ihr  werdet  noch  an  sie 
und  an  den,  von  wem  sie  ausgeht,  denken.  Dies  ist  gesagt  im  Hinblick  auf  den 
Tag  der  Not,  wo  die  Toren  nach  V.  28  die  Weisheit  anrufen  sollen,  aber  nur 
um  von  ihr  nicht  erhört  zu  werden.  Danach  ist  >nn  ü2h  ny'nx  so  viel  als  „ich 
will  euch  meine  Absicht,  d.  h.,  was  ich  mit  euch  vorhabe  unumwunden 
sagen".  Schlagender  ist  das  Beisjjiel  von  kunstloser  Rede  aus  Nachlässigkeit. 
Dies  findet  sich  Pr.  15,2,  welcher  Spruch  zu  deutsch  richtig  also  lautet:  Die 
Zunge  des  Weisen  kleidet  guten  Sinn  schön,  aber  der  Mund  des  Toren  spricht 
nackte  Torheit;  das  heisst,  der  Weise  bemüht  sich  selbst  guten  Sinn  schön  vor- 
zutragen, der  Tor  aber  spricht  seine  Torheit  aus,  wie  ihm  der  Schnabel  ge- 
wachsen ist  und  hält  es  nicht  einmal  der  Mühe  wert,  seiner  Rede  durch  die 
Form  das  zu  ersetzen,  was  ihr  an  Inhalt  gebricht.  Zu  n^u^n  vgl.  2  K.  9, 30. 
Kautzsch,  der  nach  Dysernick  n>t3>n  in  P)*J3fl  ändert  und  V^'T  mit  „sprudelt" 
wiedergibt,  verballhornt  den  schönen  Spruch,  indem  er  ihm  die  Pointe  nimmt, 
ohne  welche  kein  Spruch  den  Namen  verdient.  Zum  Ueberflusse  ist  im  A.  T. 
wohl  von  träufelnden  Lippen,  aber  nie  von  träufelnder  Zunge  die  Rede,  und  das 
Geträufelte  ist  in  diesem  Bilde  stets  Honigseim,  der  wirklich  geträufelt  werden 
kann,  nicht  aber  etwas  wie  n^i,  wie  immer  dies  gefasst  werden  mag. 

24)  Zu  19,  4.  Es  sei  hier  ein  für  allemal  daran  erinnert,  dass  ein  grosser, 
wonicht  der  grösste  Teil  der  Psalmen  volle  sechshundert  Jahre  nach  Amos,  Hosea 
und  Jesaia  geschrieben  wurden,  und  dass  eine  lebendige  Sprache  in  ihrem  Ent- 
wicklungsgange in  einem  so  grossen  Zeitraum  sehr  viele  Veränderungen  erfahren 
und  manchen  Zuwachs  erhalten  muss.  Man  muss  daher  von  vornherein  darauf 
gefasst  sein,  im  Psalter  manche  ganz  neue  Wörter  und  viele  der  alten  anders 
gebraucht  zu  finden  als  in   den  Schriften   der  Propheten,  deren  Sprache  der 
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Sprache  der  Poesie  am  nächsten  kommt.  Wenn  man  dies  bedenkt,  wh-d  man 
so  manches  in  unseren  Erklärungen,  das  auf  den  ersten  Blick  befremdend  er- 
scheint, begreiflich  finden. 

25)  Zu  19,  8.    Diese  Bedeutung  tritt  Ruth  4,  16  so   deutlich  hervor,  dass 
es  unbegreiflich  erscheinen  muss,  wie  sie  hat  verkannt  werden  können. 

26)  Zu  21,  4  (zum  Teil  nachträglich),  te  scheint  weissliches  Gold,  etwa 
Piatina,  zu  bezeichnen.  Danach  wäre  das  Bild  von  der  Krone  hier  recht  realistisch. 
Denn  im  hohen  Alter  ist  der  Scheitel  gewöhnlich  kahl,  und  das  ihn  umrahmende 
graue  Haar  bietet  wirklich  den  Anblick  eines  Diadems  aus  weisslichem  Golde. 
Diese  Vermutung  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  dadurch,  dass  in  dem  ange- 
führten Spruch  das  hohe  Alter  nicht  etwa  nach  Pr.  17,  6  durch  napT,  sondern 
durch  nn»tr  ausgedrückt  ist,  besonders  aber  dadurch  dass  es  an  unserer  Stelle 
w«*!'?,  nicht  ity«"!  hv  heisst.  Diese  Ausdrucksweise  weist  auf  etwas  hin,  das  um 
das  Haupt,  nicht  aufs  Haupt  getan  wird,  und  da  selbst  ein  Diadem,  wenn  es  um 
das  Haupt  sein  soll,  aufs  Haupt  kommen  muss,  so  kann  unter  TS  muj?  hier  nicht  ein 
künstliches  Diadem,  sondern  ein  natürlicher  Kranz  verstanden  werden,  den  JHVH 
dem  König  ums  Haupt  entstehen  Hess.  Der  Sinn  des  zweiten  Halbverses  wäre 
also  eigentlich  der:  Liessest  ihm  so  einen  Kranz  aus  Weissgold  ums  Haupt 
entstehen. 

26  a)  Zu  22,3.  Hiob  13,13  lafDO  itynnn  gehört  nicht  hierher,  weil  dort 
p  die  Sache,  nicht  die  Person  bezeichnet;  der  Sinn  ist:  hört  auf  von  mir  zu 
sprechen. 

27)  Zu  22,  22.  Der  wahre  Sinn  jener  beiden  Stellen  ist  verkannt  worden. 
An  ersterer  Stelle  ist  niy'  naiDnoi  =  und  antwortet  nicht  auf,  d.  i.,  kümmert 
sich  nicht  um  ihren  Lärm;  und  an  letzterer  heisst  »i3j;»  'nano  nm  „und  Unsinn 
antwortet  man  mir  auf  meine  Logik,  »na^no  mit  nn  zu  verbinden,  wie  es  all- 
gemein geschieht,  heisst  dem  Geiste  der  hebr.  Sprache  ins  Gesicht  schlagen. 

28)  Zu  22,  23.  Denn  dort  heisst  yiB'«  hnp2  'nop  „ich  bin  einem  Heuler- 
verein beigetreten"  wörtlich,  ich  bin  bei  einem  Verein  eingetreten,  damit  ich 
heule.  Als  andere  Mitglieder  des  Vereins  werden  im  folg.  Verse  die  Schakale 
und  Strausse  genannt. 

29)  Zu  22,  30.  Ps.  92,  15  spricht  nicht  dagegen,  da  dort,  indem  von  den 
Frommen  gesagt  sie  würden  D'aB'i,  kernig,  saftig  sein,  das  vorherg.  Bild  von  der 
üppigen,  wuchernden  Pflanze  fest  gehalten  wird. 

30)  Zu  23,  6.  Es  ist  in  der  hebr.  Poesie  etwas  ganz  Gewöhnliches,  dass 
der  Dichter  in  einem  oder  dem  andern  Versglied  einen  Ausdruck  unbestimmt 
lässt,  weil  dessen  Beziehung  für  ihn  aus  der  Parallele  sich  ergibt.  Für  uns  er- 
gibt sich  diese  aber  manchmal  gar  nicht  leicht,  und  dann  laufen  wir  Gefahr, 
den  betreffenden  Ausdruck  zu  missdeuten;  vgl.  zu  25,9.  Ein  anderes  Beispiel 
solchen  Missverständnisses  bietet  die  traditionelle  Fassung  von  Pr.  16,  6.  Dort 
bezeichnet  noxi  lon  nicht  menschliche  Tugenden,  deren  Uebung  eine  ihnen  vor- 
angegangene Schuld  sühnen  soll,  denn  nach  alttestamentl.  Vorstellung  kann  eine 
böse  Tat  durch  eine  folgende  gute  nicht  ohne  gehörige  Sühne  getilgt  werden, 
sondern  wie  aus  nin'  n«n»  in  der  Parallele  erhellt,  bezeichnet  n?3M  non  Attribute 
der  Liebe  und  Treue,  vermöge  deren  er  die  Sünde  übersieht  und  verzeiht.  Der 
Sinn  ist  also  der:  Die  Liebe  und  Treue  JHVHes  mag  wohl  die  Sünde  verzeihen, 
die  Furcht  JHVHes  aber  lässt  die  Sünde  gar  nicht  aufkommen.  Das  ist  ein 
Spruch;  das  andere  ist  es  nicht,  weil  dabei  jede  Pointe  fehlt. 
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31)  Zu  24,  7.  Unsere  bebräische  Lexikographie  zeichnet  sich  in  unserer 
Zeit  dadurch  aus,  dass  sie  jeden  albernen  Einfall  seit  Gesenius  registriert;  im 
übrigen  steht  sie  noch  ziemlich  da,  wo  sie  Gesenius  gelassen.  Dies  zeigt  sich  u.  a. 
sowohl  in  der  unkorrekten  Angabe,  welche  in  Buhls  13.  Aufl.  des  Gesenius'schen 
Wörterbuch's  über  B'ki  sb»:  gemacht  ist,  als  auch  an  den  zwei  Bedeutungen, 
„zu  Ehren  bringen"  und  „zählen,  messen",  die  der  Redensart  'B  B'xn  um  dort 
beigelegt  werden.  Ersteres  ist  im  Ganzen,  letzteres  zum  Teil  falsch.  Ersteres 
erweist  sich  als  grundfalsch  dadurch,  dass  einer  von  den  zwei  königlichen  Be- 
amten, von  denen  die  Redensart  Gn.  40,  20  gebraucht  ist,  nicht  zu  Ehren,  sondern 
an  den  Galgen  gebracht  wird.  Letzteres  ist  zum  Teil  falsch,  weil  trxn  Ntr:  nicht 
jedes,  sondern  ein  eigenartiges  Zählen  bezeichnet.  Beiden  Bedeutungen  liegt 
der  Begriff  des  Wesentlichen  und  Hauptsächlichen,  den  B'«*!,  und  der  Begriff 
des  Nehmens,  den  xtr:  in  sich  birgt,  zu  Grunde.  Im  Falle  der  eingekerkerten 
Pharaonischen  Beamten,  wie  auch  im  Falle  des  in  Babylon  in  Gewahrsam  ge- 
haltenen Königs  von  Juda,  Jer.  62,  31,  liess  sich  der  Herrscher  eine  Zeitlang 
nach  ihrer  Einkerkerung  einen  Auszug  aus  den  Akten  ihres  Prozesses  vorlegen. 
Dieser  Auszug  heisst  hebr.  B'xn,  und  diesen  Auszug  zur  Einsicht  nehmen,  heisst 
«tJ>3.  Die  Redensart  drückt  also  keineswegs  das  Resultat  der  Untersuchung 
aus.  Diese  kann  für  den  Betreffenden  günstig  ausfallen,  wie  im  Falle  des 
Pharaonischen  Obermundschenks  und  Joachins,  oder  ungünstig,  wie  für  den  Ober- 
bäcker. Was  die  zweite  Bedeutung  betrift't,  so  heisst  b'si  «B>a  das  Wesentliche 
aufnehmen,  nicht  Alles  und  Jedes  zählen.  Daher  wird  die  Redensart  Num. 
13,  26  von  der  Aufnahme  der  wesentlichen  Kriegsbeute  gebraucht,  wobei  Kleinig- 
keiten weggelassen  wurden,  wie  auch  Ex.  30,12.  Num.  1,2.  4,2.22  und  26,2 
von  der  Zählung  der  Kriegbaren  des  Volkes  und  den  dienstfähigen  Leviten. 
Von  der  allgemeinen  Zählung  der  Leviten  und  Erstgeborenen,  wobei  Kinder  von 
vier  Wochen  mitgerechnet  wurden,  heisst  es  dagegen  Num.  3, 16  und  40  ipc. 
Und  weil  tr«"!  am  eine  andre  Art  der  Zählung  bezeichnet  als  npe,  kommen 
Num.  1,  49,  wo  ausdrücklich  gesagt  werden  soll,  dass  die  Leviten  unter  keinen 
Umständen  mit  dem  übrigen  Volke  zusammen  gezählt  werden  dürfen,  beide  Aus- 
drücke in  Anwendung,  um  jede  der  beiden  Zählungsweisen  durch  das  Verbum 
zu  umfassen. 

32)  Zu  26,  7.    An  jener  Stelle  machen  die  älteren  Erklärer  aus 

einen  Satz  für  sich,  während  es  die  Neuern  gegen  alle  Grammatik  zu  »riK'npn 
ziehen.  In  der  Tat  aber  gehören  die  beiden  Worte  zu  dem  unmittelbar  Vor- 
hergehenden, nin^  <3x  vni  ist  =  vn^  mn^  »S.  Die  Konstruktion  ist  also 
dieselbe  an  beiden  Stellen,  nur  dass  an  jener  Stelle  die  Setzung  von  >3K  uner- 
lässlich  ist,  um  die  Apposition  von  nin^  zum  Suffix  in  <S  zu  vermitteln,  weil 
sonst  ein  Nomen  in  Apposition  zu  einem  Suffix  nicht  treten  kann.  Das  Nähere 
hierüber  und  mehrere  Beispiele  s.  M.  K.  zu  Gn.  6, 18. 

33)  Zu  29, 1.  Eine  solche  Aufforderung  von  Menschen  an  Götter  oder 
Engel  ergehend  wäre  beispiellos.  Ps.  148,  2  spricht  durchaus  nicht  gegen  diese 
Behauptung.  Denn  dort  ergeht  die  Aufforderung  an  die  ganze  Schöpfung,  und 
so  ist  es  ganz  natürlich,  dass  auch  die  himmlischen  Wesen  nicht  übergangen 
werden.  An  die  Engel  allein  ist  eine  solche  Aufforderung  aus  menschlichem 
Munde  undenkbar. 

34)  Zu  29,  1.  Das  ist  der  wahre  Sinn  jener  Stelle  in  Sacharia  und  nicht 
wie  sie  aus  Verkennung  der  Bedeutung  von  nus  gewöhnlich  verstanden  wird. 

26 
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35)  Zu  29, 1.  Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass  dieses  Lied  eine 
verhältnismässig  kurze  Zeit  nach  jener  Prophezeiung  oder  nach  jener  Engel- 
mission gedichtet  wurde. 

36)  Zu  29,2.  trnp  nnnS  n'SSnm  mn'>h  nniB'O  bildet  an  jener  Stelle  einen 
einzigen  Begriff  und  ist  =:  Sänger  JHVHes,  welche  zur  Verschönerung  des  Gottes- 
dienstes im  Tempel  Psalmen  absangen.  Der  gesamte  Ausdruck  bildet  das  Objekt 
zu  noy^i,  und  der  Rest  des  Verses  beschreibt  den  Dienst,  zu  welchem  die  so  be- 
schaffenen Sänger  bei  jener  Gelegenheit  bestellt  wurden.  Die  Sprache  ist  dort, 
wie  im  ganzen  Buche  der  Chronik,  etwas  dunkel,  doch  so  viel  ist  klar,  das, 
was  der  Verfasser  sagen  will,  ist  dies:  Josaphat  bestellte  Sänger,  deren  Geschäft 
es  sonst  war,  zur  Verschönerung  des  Gottesdienstes  im  Tempel  Psalmen  abzusingen, 
dass  sie  dem  Vortrabe  vorangingen  und  vortrügen  etc.  Dass  pSn  nicht  Be- 
waffnete im  allgemeinen,  sondern  nur  den  Vortrab  bezeichnet,  ist  M.  K.  zu 
Num.  31,  3  und  32, 17  und  30  nachgewiesen. 

37)  Zu  29,9.  Ich  punktiere  niSv;.  nicht  niS)?^,  weil  für  mich  das  Pr.  5,19 
als  St.  constr.  vorkommende  rhv^_  kein  Beweis  ist,  dass  der  St.  absol.  nSv.l  ge- 
sprochen wurde.  Nach  dem  masc.  ZU  urteilen,  muss  man  vielmehr  an- 
nehmen, dass  das  Fem.  im  St.  absol.  nS));^  ist,  wovon  der  St.  constr.  ebenfalls 
nur  rhv^  lauten  kann.  Der  Ortsname  nSv.l,  selbst  wenn  es  feststünde,  dass 
dessen  Aussprache  richtig  überliefert  ist,  kann  gegen  die  grammatische  Analogie 
kein  Beweis  sein.  Danach  aber  ist  der  Plural  im  St.  absol.  nlSv.l,  wie  HiTl^ 
von  nnü. 

38)  Zu  30, 10.  Die  beiden  Stellen  in  Hiob  sind  schmählich  missverstanden 
worden.  An  ersterer  Stelle  spielt  Hiob  mit  1£5K1  isy  nicht,  wie  Buhl  s.  v.  nex 
meint,  auf  den  Staub  und  die  Asche  an,  darin  er  liegt,  denn  das  würde  ja  in, 
der  Genesisstelle  auf  Abraham  nicht  passen,  sondern  er  bezeichnet  damit,  wie 
jener,  seine  Nichtigkeit;  nur  dass  er  damit  seine  Nichtigkeit  im  Vergleiche  zu 
den  nicht  so  schwer  Geprüften  meint,  während  Abraham  an  die  Nichtigkeit  des 
Menschen  im  allgemeinen  denkt.  „Wertlos  und  nichtig  wie  der  Erde  Staub"  ist 
eine  häufige  talmudische  Redensart.  Auch  die  Asche  ist  im  Talmud  ein  Bild 
der  Nichtigkeit  und  Wertlosigkeit  sogar  im  ethischen  Sinne.  Als  Rabban  Gam- 
liel,  Patriarch  und  Rektor  der  Akademie,  seines  Amtes  entsetzt  worden  war  und 
sein  Nachfolger,  bei  der  Aufnahme  von  Schülern  weniger  streng,  bald  den  Lehr- 
saal so  füllte,  dass  kein  Platz  leer  blieb,  da  machte  sich  jener  Vorwürfe  über 
seine  Strenge.  Um  sein  Gewissen  zu  beruhigen  und  ihm  zu  zeigen,  dass  die 
neuhinzugekommenen  Schüler  nichts  wert  waren,  Hess  ihn  Gott  im  Traum  neue 
Krüge  voller  Asche  schauen.  Berachoth  28a.  —  An  letzterer  Stelle  in  Hiob 
wiederum  ist  ibki  nsy  nicht  Ortsbestimmung  =  in  Staub  und  Asche,  wie  der 
Ausdruck  verstanden  wird,  sondern  gehört  zur  Konstruktion  von  »nön3,  und 
die  beiden  folgenden  Nomina  sind  in  dem  hier  erörterten  Sinne  gebraucht.  Der 
Satz  muss  danach  dort  zu  deutsch  also  lauten:  Und  ich  bereue  das  leere  und 
unsinnige  Gerede. 

39)  Zu  31, 2.  Im  Talmud  werden  oft  in  biblischen  Texten  npns  und 
taetra  als  einander  entgegengesetzt  aufgefasst.  So  soll  Rabbi  Jochanan  beim 
Anblick  einer  Ameise  ha  mns  inpn^f,  und  beim  Anblick  eines  Sturzpelikans 

mnn  I'UCB'O,  ausgerufen  haben;  vgl.  ChuUin  63a.  Aehnliches  findet  sich 
Arachin  8  b  und  Midrasch  rabba  zu  Gen.  Par.  33. 
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40)  Zu  31, 20.  Lowtb,  Oort  und  Duhm  streichen  dort  ntt^n^n,  weil  sie 
eben  das  in  Rede  stehende  hebr,  Sprachgesetz  nicht  kennen.  Nach  unserer 
Auffassung  aber  ist  riB'nSn  Prädikatsnomen  und  der  Sinn  des  Satzes  der :  JHVH 
legte  Gewänder  der  Rache  an  zur  täglichen  Kleidung,  d.  h.,  er  schickte  sich  an, 
lange  Zeit  Rache  zu  üben. 

41)  Zu  31,  20.  Danach  wird  begreiflich,  wie  nach  Bloch,  Glossar  10,  im 
Phoenicischen  m«  im  Gegensatz  zu  fürstlichen  Persönlichkeiten  gebraucht  wird, 
was  übrigens  nach  der  hier  erörterten  Regel  auch  im  Hebr.  geschieht.  Sieh 
M.  K.  zu  2  Sam.  7, 14. 

42)  Zu  31,  24.  Der  Sinn  jener  beiden  Sprüche  ist  missverstanden  worden. 
Ersterer  muss  zu  deutsch  also  lauten:  Wenn  der  Frömmste  in  der  Welt  ein 
Ende  hat,  um  wie  viel  mehr  der  Gottlose  und  der  Sünder.  Zu  ^»in2  vgl. 
Eccl.  7, 10,  und  wenn  dies  zweifelhaft  erscheinen  sollte.  Ct.  1,  8  ü'<^i2  ne»n  und 
Gn.  7,1  nrn  nnn  pil'i.  Der  Sinn  des  letzteren  Spruches  ist:  Sage  nicht,  ich 
werde  das  Unglück  wohl  bis  auf  die  Neige  kosten  müssen;  hoffe  etc.  Der 
Zweck  dieses  Spruches  ist  Warnung  vor  Verzweiflung  im  Unglück.  In  der 
traditionellen  Fassung  ist  jeder  der  beiden  Sprüche  ohne  Pointe  und  verdient 
daher  den  Namen  Spruch  nicht.  Ausserdem  kommt  noch  im  Falle  des  ersteren 
dazu,  dass  es  pn^jS  heissen  müsste,  da  vergelten,  wie  bereits  in  der  Erklärung 
bemerkt,  nur  h  nh^  ist,  und  im  Falle  des  leztern,  das  „Böses  vergelten"  nyn  nStr 
ist,  nicht  yi,  und  immer  nur  mit  dem  Zusatz  nam  nnn,  nie  anders.  Vgl.  Gn. 
44,  4.  Ps.  36,  12  und  38,  21. 

43)  Zu  32, 6.  Die  Fassung,  worin  aiu  «m  »n  ^h^h  so  viel  ist  als 
„denn  ein  lebendiger  Hund  ist  besser",  ist  schon  deshalb  falsch,  weil  dann  so- 
wohl h  in  nSsS  als  auch  sin  ganz  bedeutungslos  sind.  An  jener  Stelle  ist  auch 
das  erste  Versglied  missverstanden  worden.  Denn  h2  ist  dort,  wegen  des  kon- 
ditioneilen iD  distributiv,  nicht  kollektiv.  Im  zweiten  Gliede  bezieht  sich  »in 
auf  und  ist  Subjekt  zu  sitD,  während  n'jaS,  wie  bereits  angedeutet,  Prädikats- 
nomen ist.  Der  Sinn  des  Ganzen  ist  also:  Wenn  jemand  irgend  wie,  (d.  i.,  in 
noch  so  geringer  Eigenschaft)  zu  den  Lebenden  zählt,  hat  er  Hoffnung;  denn 
als  lebendiger  Hund  ist  er  besser  daran,  als  der  tote  Löwe. 

44)  Zu  32,  10.  Die  Stellen,  die  man  für  diese  Behauptung  anzuführen 
pflegt,  sind  sämtlich  missverstanden  worden.  Pr.  31, 29  z.  B.  bildet  man  mnn 
einen  Satz  für  sich,  und  hm  W)}  ist  ein  Relativsatz,  sodass  der  Sinn  des  Ganzen 
der  ist :  Viel  sind  der  Frauen,  die  es  zu  Grossem  gebracht  haben.  Die  übrigen 
Beispiele  lassen  sich  teils  auf  diese  Weise,  teils  anders  erklären,  aber  immer  so, 
dass  das  Adjektiv  Prädikat  und  nicht  Attribut  ist. 

45)  Zu  33, 8.  Dort  heisst  ny^i  i«n  p«n  h2\  und  alle  Welt,  d.  i.  das 
ganze  Heer,  kam  in  ein  Zuckerrohrfeld,  ny»  kann  nie  und  nimmer  Honigwabe 
bezeichnen,  und  niys  V.  27,  ist  Nomen  unitatis  davon.  Vgl.  M.  K.  zur  Stelle. 
Somit  verliert  die  Emendation  Wellhausens  z.  St.  allen  Halt. 

46)  Zu  35,  1.  Letztere  Stelle  ist  nicht  nur  von  christlichen  Auslegern, 
sondern  auch  von  Ihn  Esra  missverstanden  worden.  Erstere  übersetzen  dort 
i:SD«n  n^tripn  mp2  an  hochheiligem  Orte  sollst  du  sie  verzehren,  während 
n'B»npn  trnp  sonst  mit  „allerheiligst"  wiedergegeben  wird,  weil  das  Essen  im 
AUerheiligsten  doch  wohl  nicht  hat  stattfinden  können.  Tatsache  aber  ist,  dass 
die  Opfer  hinsichtlich  ihrer  Heiligkeit  in  zweierlei  Klassen  geteilt  waren,  in  Opfer 
ersten  und  Opfer  zweiten  Grades.    In  der  Mischna  werden  die  Opfer  zweiten 
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Grades  n^hp  w^ip,  im  Pentateuch  aber  schlechtweg  tt^np  genannt;  die  Opfer 
ersten  Grades  heissen  sowohl  hier  als  dort  wmp  ^ip.  Vgl.  Lev.  21, 22  und 
Mischna  Sebachim  5, 1.  Aus  der  Mischna  geht  hervor,  dass  die  Opfer  ersten 
Grades  nur  im  Vorhof  des  Heiligtums,  während  die  des  zweiten  Grades  inner- 
halb Jerusalems  überall  verzehrt  werden  durften.  Ausserdem  wurde  bei  Opfern 
ersten  Grades  noch  so  manche  Rigorosität  beobachtet  und  darunter  auch  die, 
dass  von  deren  Abgaben  an  den  Priester  dessen  weibliche  Angehörige  nicht 
essen  durften.  Sebachim  5,  3.  —  Mit  Bezug  auf  diese  Beschränkungen  heisst  es 
nun  an  jener  Stelle  „als  etwas  Hochheiliges,  d.  i.  als  Opfer  ersten  Grades, 
sollst  du  sie  verzehren".  —  Es  sei  noch  hier  bemerkt,  dass  au  jener  Stelle  im 
dritten  Versglied  statt  des  einfachen  trip  wie  im  vorhergehenden  Vers  ß'ip 
w^mp  zu  lesen  ist. 

47)  Zu  35,  7.  Die  zweite  jüngere  Bedeutung  des  stehenden  Ausdrucks 
'S  B>B3  B>p3  geht  klar  und  deutlich  aus  Pr.  29, 10  hervor,  wo  iB^s:  itrpn^  nncn 
nur  heissen  kann  „aber  die  Rechtschaffenen  lieben  seine  Nähe",  wörtlich  suchen 
seinen  Atem. 

47  a)  Zu  36,  7.  Später  verstand  man  freilich  die  Worte  des  altern  Lehrers 
dahin,  als  hätte  er  diesen  Vers  nicht  exclamatorisch,  sondern  einfach  als  Be- 
hauptung gefasst  und  unter  nonai  m«  demütige  Menschen  verstanden.  Dazu 
aber  passt  in  seiner  Erklärung  der  Ausdruck  nym  pony  nicht;  auch  leuchtet 
nicht  ein,  wie  nonn  den  Begriff  der  Demut  in  sich  birgt.  Unserem  Zwecke 
dient  aber  auch  diese  verkehrte  Deutung  der  Worte  des  ältern  Talmudisten, 
denn  auch  sie  lässt  nons'»  m«  einen  Begriff  bezeichnen  und  zeigt  somit,  dass 
dies  die  allgemeine  Auffassung  war. 

48)  Zu  37,  4.  Jes.  57,  4  hat  der  Ausdruck  ganz  dieselbe  Bedeutung,  und 
einen  ähnlichen  Begriff'  bezeichnet  auch  die  nur  dort  vorkommende  Redensart 

IIB''?  -inKr;.  Der  Sinn  jener  Stelle  leuchtet  ein,  wenn  man  sie  im  Zusammen- 
hang betrachtet.  Vorher  geht  der  Vergleich  Israels  mit  unehelichen  Kindern. 
Nur  eheliche  Kinder  werden  verwöhnt,  uneheliche  Kinder  sind  anspruchslos. 
Darum  spricht  der  Prophet  hierauf:  An  wen  wollt  ihr  hohe  Ansprüche,  übertriebene 
Anforderungen  stellen?  Seid  ihr  doch  Kinder  der  Untreue,  unechter  Samen!  Zu 
Iptr  yiT  vgl.  Jer.  2,  21  no«  inT.  Die  übliche  Erklärung  ist  also  in  jedem  Worte 
falsch.  Leider  ist  sie  in  M.  K.  zum  Teil  fest  gehalten  worden,  weil  ich  dazumal 
noch  nicht  wagte,  das  Herkömmliche  so  oft  in  Zweifel  zu  ziehen.  Das  Studium 
der  Psalmen  und  der  umfangreichen  einschlägigen  exegetischen  Litteratur  hat 
mir  jedoch  die  Augen  geöffnet  und  den  Mut  gegeben,  sowohl  die  alte  Tradition 
als  die  Errungenschaft  der  modernen  Exegese  bei  Seite  zu  lassen  und  selbständig 
meinen  eigenen  Weg  zu  gehen. 

49)  Zu  37,  26.  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  an  jener  Stelle  das  Wort 
vor  n3*i3  gegen  alle  Grammatik  H^HT  punktiert  ist.  Dafür  ist  iTHT  zu  lesen,  und 
das  Subjekt  dazu  aus  lOtr  zu  ergänzen.  Wenn  das  Verbum  auf  Abraham  sich 
bezöge,  müsste  es  n^HI  heissen. 

50)  Zu  37,  36.  Diese  zwei  Stellen  sind  bei  weitem  nicht  die  einzigen, 
worin  iny  so  gebraucht  ist.  Das  fragliche  Verbum  hat  diese  Bedeutung  Gn. 
23,  16.  30,  32.  1  K.  9,  8.  2  K.  6,  30.  12,  6.  Jer.  18,  16,  19,  8.  49, 17.  50, 13. 
Ez.  5,14.  16,6.  8.  15.  37,2.  Hos.  10,  IL  Am.  5,17.  7,8  und.  8,  2.  Zeph.  2,15. 
Ps.  48, 5.  Hi.  21, 39.  Thr.  1, 12  und  2, 15.  In  allen  diesen  Stellen  mit  Aus- 
nahme der  ersten  im  Buche  der  Genesis  und  der  drei  letzten,  ergibt  sich  dieser 
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Sinn  bei  näherer  Betrachtung  von  selbst.  Zur  ersteren  muss  bemerkt  werden, 
dass  im  Arab.  besonders  vom  Prüfen  und  Untersuchen  von  Münzen  gebraucht 
wird.  Danach  heisst  inj,*  s\d:s,  worin  im  St.  constr.  ist,  ohne  weiteres  Silber 
eines  Untersuchers,  d.  i.  Geld,  welches  auch  ein  Gelduntersucher  annehmen 
würde.  Das  auf  diesen  Ausdruck  folgende  nnoS  ist  zu  streichen.  Vgl.  2  K. 
12,  5,  wo  lay  :]DD  in  diesem  Sinne  allein  ohne  inDS  vorkommt,  und  sieh  M.  K. 
zur  Stelle.  In  den  drei  letzten  Stellen  bezeichnet  in  naj?  Männer,  welche  den 
Lauf  der  Welt  beobachten  und  betrachten.  Dass  dieser  Ausdruck  in  der  Hiob- 
stelle  nicht  Wanderer,  d.  i.,  Leute,  die  viel  gereist  sind,  bedeuten  kann,  zeigt 
ein  Vergleich  des  dort  ausgesprochenen  Gedankens  mit  Hi.  15,  17.  Denn  an 
ersterer  Stelle  ist  vom  Bescheide  die  Rede,  welchen  die  i^n  nnj?  in  ihrer  Weis- 
heit geben  können;  nach  letzterer  aber  ist,  im  Gegensatz  zu  unserer  modernen 
Ansicht  über  den  Nutzen  des  Reisens,  nur  die  heimische,  von  ausländischen 
Anschauungen  unbeeinflusste  Weisheit  zuverlässig. 

Hier  drängt  sich  eine  leidige  Moral  auf:  Ein  hebr.  Verbum  kommt  im 
A.  T.  einige  zwanzigmal  in  einer  Bedeutung  vor,  die  den  Exegeten  von  Beruf 
völlig  unbekannt  ist!  Und  da  redet  man  von  der  Höhe  der  biblischen  Wissen- 
schaft! 

52)  Zu  39,  11.  So  wird  Gott  in  der  Tephilla  in  der  Benediktion,  die  ihn 
für  die  einstige  Belebung  der  Toten  preist,  als  mD;;  angeredet,  ein  Epitheton, 
welches,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  auf  Gottes  Kraft,  nicht  auf  seine 
Macht  Bezug  hat.  Mehr  noch,  die  Epitheta  Gottes,  die  ihm  als  Spender  des 
Regens,  der  den  Fruchtboden  belebenden  Kraft,  zukommen,  und  welche  in  der 
Regenzeit  in  die  Benediktion  über  die  Auferstehung  eingeschaltet  werden,  heissen 
in  der  Mischna  Berachoth  5,  2  n^m:i  nnnj. 

Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  aus  dem  Gesagten  der  Ausdruck  dvvafxig 
tov  ^€ov  sich  erklärt,  welcher  Marcus  16,  24  in  Verbindung  mit  der  Auf- 
erstehung vorkommt,  und  welchen  die  Exegeten  in  ganz  verkehrter  Weise 
erklären.  Beispiele  solchen  Missverständnisses  neutestamentlicher  Stellen,  nament- 
lich wo  es  sich  um  jüdische  Anschauungen  handelt,  gibt  es  in  die  Dutzende. 

63)  Zu  40,  3.  Weil  der  Begriff  der  Härte  nur  in  ySo,  nicht  in  *Ti!f  liegt, 
wird  wo  von  steinernen  Geräten  oder  vom  Eingraben  einer  Inschrift  in  Stein  die 
Rede  ist,  nur  letzteres,  nicht  ersteres  gebraucht.   Vgl.  Jos.  5,  2,  3  u.  Hi.  19,  24. 

64)  Zu  40, 7.  Der  Prozess  wäre  dann  derselbe  wie  in  der  Redensart 
"IST  a^BTi,  welche  die  Geltung  eines  transitiven  Verbums  hat  und  einen  Acc.  re- 
gieren kann.  Dasselbe  zeigt  sich  auch  bei  dem  sinnverwandten  und  häufigem 
»:iSb  jT«  n'?^,  welches  1  Sam.  22,  8  ebenfalls  einen  Satz  zum  Objekt  hat. 

65)  Zu  44, 21.  Das  Bild  von  der  Ehe,  unter  welchem  das  Verhältnis 
zwischen  JHVH  und  seinem  Volke  im  A.  T.  gedacht  wird,  wird  von  den  Pro- 
pheten bis  zu  den  äussersten  Konsequenzen  durchgeführt,  doch  ist  die  Vorstellung 
über  das  Stadium  dieses  quasi-ehelichen  Verhältnisses  nicht  bei  allen  dieselbe. 
Während  z.  B.  nach  .Tes.  67,8  Israel  mit  JHVH  wie  mit  einem  Gatten  das  Lager 
teilt,  ist  es  nach  Hos.  2,  21  zu  einer  Umarmung  zwischen  ihnen  noch  nicht  ge- 
kommen. Dem  altern  Propheten  ist  diese  Umarmung  noch  Ideal.  Diesen  Ein- 
druck erhält  man,  wenn  man  dort  mn>  nx  nynn  in  dem  Sinne  versteht,  der  allein 
dem  Zusammenhang  nach  dafür  passt,  nämlich  im  Sinne  von  nyn»  HB'«.  Dann 
ist  mn^  n«  n)}v^  =  und  du  wirst  dich  der  Umarmung  JPIVfies  erfreuen. 
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56)  Zu  45,  9.  Die  Lexika  geben  freilich  diese  Bedeutung  von  naß»  nicht 
an,  aber  das  Verb  um  kann  hier  und  in  der  angeführten  Stelle  in  Jeremia  keinen 
andern  Sinn  haben.  Auch  im  Neuhebräischen  kommt  das  Verbum  in  dieser 
Bedeutung  vor.  Midrasch  rabba  zu  Gen.  Par.  26  wird  erzählt,  dass  Rabbi  Chajja, 
als  er  Rabbi  Simi  bar  Ami,  dessen  Weib  ihm  ein  Töchterchen  geboren  hatte, 
begegnete,  in  Bezug  auf  das  Ereignis  eine  freundliche  Bemerkung  machte.  Hier- 
auf fragte  der  Grossvater  des  Kindes  den  glücklichen  Vater  ^Snan  innty,  was 
nichts  anderes  heissen  kann  als  „hat  dir  der  Babylonier  Glück  gewünscht?" 
Ebenso  ist  im  Talmud  n'jDT  |nn  nntr^  so  viel  wie  „dem  Bräutigam  und  der  Braut 
Glückwünschen,  ihnen  Artigkeiten  sagen",  stehende  Redensart.  Im  bibl.  Hebräisch 
hat  n^'p  ausserdem  noch  eine  andere  Bedeutung,  welche  den  Lexikographen  und 
den  Exegeten  nicht  bekannt  ist.  Das  Verbum  bedeutet  nämlich  auch  „willkomuien 
heissen".    Es  findet  sich  unverkennbar  in  diesem  Sinne  Jes.  56,  7. 

57)  Zu  45, 13.  Die  Redensart  'ß  »3S  nSn  kommt  im  A.  T.  von  Gott  dreizehn - 
mal  und  von  Menschen  nur  dreimal  vor.  Es  kann  daher  mit  Sicherheit  ange- 
nommen werden,  dass  sie  ursprünglich  nur  von  Gott  gebraucht  und  erst  später 
auf  Könige  und  Grosse  angewendet  wurde.  Der  Ursprung  des  Ausdrucks  ist 
also  auf  dem  Gebiete  der  Religion  zu  suchen.  Und  man  findet  ihn  da  auch 
leicht,  wenn  man  die  Tatsache  bedenkt,  woran  schon  früher  erinnert  worden, 
dass  nämlich  die  Sprache  des  A.  T.  älter  ist,  als  sein  Monotheismus.  Die  Sache 
ist  sehr  einfach.  In  seiner  transitiven  Form  heisst  n^n  eigentlich  reiben,  scheuern, 
polieren.  Davon  kommt  Geschmeide.  Der  vormonotheistische  Hebräer  aber 
hatte,  wie  jeder  Heide,  seinen  Gott  in  Gold,  Silber  oder  Stein  bei  sich  im  Hause. 
So  oft  er  nun  an  ihn  ein  Anliegen  hatte,  scheuerte  und  polierte  er  ihm  das 
Gesicht  und  glaubte,  sich  dadurch  seine  Gunst  zu  erwerben  und  ihn  zur  Er- 
füllung seiner  Bitte  geneigt  zu  machen.  Als  der  Monotheismus  kam,  hatte  sich 
der  Ausdruck  in  der  Sprache  festgesetzt  und  war  nicht  mehr  daraus  zu  tilgen. 
Später,  als  die  ursprüngliche  Bedeutung  ganz  vergessen  war  und  man  dabei  nur 
an  „geneigt  machen"  dachte,  fing  man  an,  ihn,  wie  hier,  auch  auf  grosse  irdische 
Persönlichkeiten  anzuwenden.    Vgl.  den  ersten  Paragraphen  in  Anm.  22. 

68)  Zu  48,  3.  Diesem  Umstände  verdankt  der  Norden  im  Hebr.  seinen 
Namen.    Denn  psi?  heisst  der  verborgene,  d.  i.  unbekannter  Teil  der  Erde. 

59)  Zu  48, 12.  Selbst  von  den  einer  grösseren  Stadt  zugehörigen  Ort- 
schaften wird  man  nur  im  rein  geographischen  Sinne  gebraucht  und  bezeichnet 
nie  die  Einwohner  solcher  Ortschaften.  Die  Angabe  der  Lexika,  dass  Jes.  16,2 
i«if2  t^^22  die  Gemeinden  Moabs  bezeichne,  beruht  auf  ein  Missverständnis  jener 
Stelle.  Dort  steht  ]p  adverbiell  im  Acc,  und  nW?D  nimmt  dieselbe  grammat. 
Stellung  im  Satze  ein  wie  da  beide  c]ij;  näher  bestimmen.  Der  Gesamt- 
ausdruck nh^ü  ip  bezeichnet  also  nicht  ein  verscheuchtes  oder  vertriebenes  Nest, 
sondern  Vögel,  welche  man  nach  der  Vorschrift  Deut.  22,  7  beim  Ausheben  ihrer 
Jungen  aus  dem  Neste  hat  entkommen  lassen.  Mit  solchen  Muttervögeln  ver- 
gleicht der  Prophet  die  Frauen  Moabs,  die  mit  Verlust  ihrer  Söhne  dem  Feinde 
entkommen  sind. 

60)  Zu  48, 13.  Die  andern  Beispiele  in  diesem  Buche,  in  denen  Piel  von 
"iBD  fälschlich  mit  zählen  wiedergegeben  werden,  sind  an  ihren  Stellen  erklärt. 
Hi.  38,  37  aber,  welche  Stelle  man  als  Beleg  für  diese  Bedeutung  anführt,  ist 
nep  im  Sinne  von  „verscheuchen"  gebraucht;  vgl.  arab.  ^s.^  welches  ebenfalls  vom 
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Verscheuchen  der  Wolken  gebraucht  wird,  Iii.  37,  20  kommt  Pual  von  ibd  als 
Passiv  von  Piel  in  diesem  Sinne  vor.    S.  Anm.  108. 

61)  Zu  60,  B.  An  ersterer  Stelle  ist  die  Konstr.  verkannt  geworden.  Denn 
das  Subjekt  zu  m«iS  ist  nicht  Gott,  sondern  Adam,  und  der  Sinn  ist  der:  Gott 
brachte  die  Geschöpfe  zu  Adam,  damit  er  sähe,  wie  er  sie  nennen  sollte,  d.  i., 
damit  er  sie  betrachtete  und  wüsste,  welche  Namen  für  sie  passen.  So  hatte 
die  Sache  den  oben  in  der  Bemerkung  zu  49,  12  angedeuteten  und  in  M.  K.  zur 
Stelle  ausführlich  erörterten  Zweck.  Nach  der  gewöhnlichen  Fassung  dagegen 
war  der  ganze  Vorgang  nur  ein  Possenspiel. 

62)  Zu  60,  21.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Punktationen  bei 
den  Verben  dieser  Art  ist  nicht  genügend  beachtet  und  erkannt  worden,  woraus 
manches  Missverstäiidnis  entstanden  ist.  So  ist  es  z.  B.  falsch,  Lev.  25,  36  in 
13  fiptnni  den  Anfang  der  Apodosis  zu  erblicken,  weil  das  Verbum  dann  rip?nni 
lauten  müsste.  Vgl.  ''flpmn]  Ez.  30,  25,  mit  ^itlfJ^rtHT  1  Sam.  17,  36.  i;i  n  nptnm 
32*ini  ist  Fortsetzung  der  Protasis  und  ist  —  sodass  du  dich  seiner  als  eines 
ansässigen  Fremdlings  bemächtigt,  das  heisst,  sodass  er  zu  dir  in  das  abhängige 
Verhältnis  eines  ansässigen  Fremdlings  (amn  i;i)  tritt.  Die  Apodosis  fängt  dort 
erst  mit  V.  36  an. 

63)  Zu  61,13.  Jer.  18,23  ist  der  Text  verderbt.  Dort  ist  für  cStt^'^Ö 
^■•^O^,  was  keine  hebräische  Redeweise  ist,  wie  schon  M.  K.  zur  Stelle  bemerkt 
worden,  ^^?Öv'Ö  CpSiyp  zu  lesen. 

64)  Zu  61, 13.  Das  einzige  Beispiel,  wo  dieser  Euphemismus  unterlassen 
ist,  bietet  Jes.  38,  17,  und  diese  Unterlassung  mag  von  Bedeutung  sein  für  die 
Ermittelung  der  Zeit,  in  welche  die  Abfassung  jenes  Hiskia  in  den  Mund  gelegten 
Liedes  fällt. 

66)  Zu  61, 17.  In  den  neuern  Wörterbüchern  sind  die  beiden  Redensarten, 
„jemand  die  Lippen  auftun"  und  „jemand  den  Mund  auftun"  mit  Unrecht  zu- 
sammengeworfen. Denn  zum  Gegensatz  von  der  erstem  drückt  letztere  aus: 
erstens  die  Begabung  mit  Sprachvermögen,  wie  wenn  JHVH  ein  stummes  Tier 
reden  lässt,  Num.  22,  28,  zweitens  im  Falle,  dass  jemand  das  Sprechen  untersagt 
worden,  die  Aufhebung  dieses  Verbots,  Ez.  3,  27  und  33,  22  und  drittens  die 
Verleihung  des  Mutes  zum  Sprechen.  Letztere  Bedeutung  ist  aus  dem  Ausdruck 
HD  pnn£5  Ez,  29,  21  ersichtlich. 

66)  Zu  61, 19.  Für  uns  verliert  freilich  diese  Stelle  in  der  neuen  Fassung 
mehr  als  die  Hälfte  ihres  religiösen  Wertes.  Allein  es  muss  auch  solche  Käuze 
geben,  die  bei  allem  eifrigen  Streben,  das  absolut  Schöne,  Grosse  und  Edle  in 
der  hebräischen  Bibel  zu  entdecken  und  zur  Würdigung  zu  bringen,  von  ihrem 
Eifer  sich  nicht  hinreissen  lassen,  biblische  Gedanken,  die  zu  ihrer  Zeit  das 
Schönste,  Grösste  und  Edelste  waren,  das  die  Welt  kannte,  zu  überschätzen, 
um  auf  Kosten  der  Wahrheit  den  Wert,  den  sie  vor  mehr  als  zweitausend  Jahren 
hatten,  ungeschmälert  für  die  moderne  Anschauung  zu  erhalten. 

67)  Zu  62, 4.  Jona  1, 4  spricht  nicht  dagegen.  Denn  dort  liegt  eine 
falsche  Punktation  vor.  Eis  muss  nämlich  an  jener  Stelle  »Ip^H  statt  HD^^'n 
heissen.  Das  grammatische  Subjekt  dieses  Verbums  ist  unbestimmt,  und  das 
Suffix  bezieht  sich  auf  n^isn,  welches  als  logisches  Subjekt  vorangeht.  Der  Satz 
beisst  wörtlich:  und  das  Schiff  —  sie  dachten,  es  müsste  zerschmettert  werden. 

68)  Zu  62,  6.    Wenn  man  dort  n»Dn><  so  versteht  und  negals  vox  media  fasst, 
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bietet  jener  Spruch  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit.  Der  Sinn  ist  dann  der: 
Tod  und  Leben  ist  in  der  Gewalt  der  Zunge,  und  die  sie  gern  gebrauchen,  ge- 
niessen  ihre  Frucht.  Das  heisst,  wer  wenig  spricht,  dessen  Schicksal  hängt  von 
der  Zunge  nicht  ab;  wer  aber  gern  spricht,  schafft  sich  Leben  oder  Tod,  je  nach 
Gebrauch,  den  er  von  seiner  Zunge  macht. 

69)  Zu  62,  6.  Die  Idee,  dass  Num.  4,  20  ~  einen  Augenblick  sei, 
wurde  im  Kopfe  Gesenius'  ausgeheckt.  Gesenius  glaubte  durch  Ergänzung  von 
pl,  Speichel,  diesen  Sinn  zu  erhalten.  Buhl,  der  fortschreiten  und  nicht  da 
stehen  bleiben  will,  wo  ihn  Gesenius  hingestellt,  lässt  den  Speichel  fahren  und 
hält  sich  an  das  blosse  Schlingen  und  gewinnt  ihm  allein  denselben  Sinn  ab. 
Aber  das  ist  nichts,  als  wissenschaftliche  Gaukelei.  Erstens  wird  das  Schlingen 
nur  durch  Kai,  nicht  durch  Fiel  von  vb?  ausgedrückt.  Dann  ist  überhaupt  eine 
solche  Zeitbestimmung  nicht  am  Platze,  wo  es  sich  lediglich  um  sehen  oder 
nicht  sehen  handelt.  Endlich  ist  es  nicht  wahr,  dass  an  jener  Stelle  der  Anblick 
der  heiligen  Dinge  verboten  ist.  Heilige  Dinge  wäre  tr'npn  ''73,  nicht  bloss  ti'npn. 
Vgl.  dort  V.  16,  wo  »»npH  »^3  neben  dpn  erwähnt  wird.  Wie  hätte  auch  denen, 
welche  die  heiligen  Dinge  auf  dem  Zuge  zu  tragen  hatten,  ihr  Anblick  verboten 
werden  können?  Zum  richtigen  Verständnis  jener  Stelle  gelangt  man,  wenn  man 
erwägt,  dass  das  Verbot  nur  das  Allerheil igste  und  die  Kehathiten  betrifft,  welche 
dessen  Bestandteile  und  Gefässe  auf  dem  Zuge  su  tragen  hatten.  Die  Sache 
ist  nun  die:  Im  Gegensatz  zu  den  Bestandteilen  und  Geräten  des  Restes  der 
Stiftshütte  wurden  die  Bestandteile  und  Geräte  des  Allerheiligsten  beim  Aufbruch 
verpackt.  Doch  wurde  das  Wegschaffen  und  Verpacken  dieser  Dinge  nicht  den 
Kehathiten,  die  sie  zu  tragen  hatten,  sondern  Ahron  und  seinen  Söhnen  über- 
lassen. Jene  sollten  nicht  sehen,  unpn  n«  wie  das  Allerheiligste  zerlegt 
wurde.  In  der  Tat  war  die  Zerlegung  und  Verpackung  dessen,  was  als 
glänzendes  Ganzes  für  das  Allerheiligste  galt,  ein  Anblick,  den  nur  die  Priester 
ertragen  konnten.  Niedern  Dienern  des  Heiligtums  würde  ein  solcher  Anblick 
alle  Achtung  davor  benommen  haben. 

70)  Zu  62, 6.  Jener  Spruch  lautet  zu  deutsch  richtig  also :  Die  Ge- 
rechtigkeit spottet  des  nichtswürdigen  Zeugen,  da  das  Unrecht  den  Mund  der 
Frevler  in  Widersprüche  verwickelt,  eigentlich  den  Mund  teilt.  Die  grammatische 
Beziehung  der  einzelnen  Teile  des  Spruches  geht  zur  Genüge  aus  dieser  Ueber- 
setzung  hervor.  Der  Sinn  aber  ist  der:  Die  Gerechtigkeit  triumphiert  über  den 
falschen  Zeugen;  denn  bei  seinen  erdichteten  Aussagen  kann  dieser  nicht  umhin, 
sich  zu  widersprechen,  und  dadurch  wird  sein  Zeugnis  entkräftet. 

71)  Zu  56, 10.  Diese  Bedeutung  von  i'j^a  ergibt  sich  klar  und  deutlich 
aus  Am.  7, 17.  Im  hebr.  Werke  ist  jene  Stelle  in  etwas  gesuchter  Weise  anders 
erklärt,  jetzt  aber,  nach  besserer  Erkenntnis,  habe  ich  nicht  den  geringsten 
Zweifel,  dass  dort  die  Worte  nsTD  n^^s  I^^B'«  nur  heissen  können:  dein  Weib 
wird  zur .  öffentlichen  Hure  werden. 

72)  (74)  Zu  65, 14.  Sonderbar  ist  es,  dass  die  griech.  Lexika  diesen  Ge- 
brauch von  vvv  (f^  nicht  kennen.  Derselbe  ist  aber  nicht  nur  in  den  Klassikern 
nachweisbar,  z.  B.  Demosth.  3  Phil.  5,  sondern  auch  im  Neuen  Test.  Joh.  8,  40, 
wo  der  Ausdruck  natürlich  verkannt  "und  „jetzt  aber",  statt  „so  aber"  wiederge- 
geben wird. 

73)  (75)  Zu  55, 18.  Dort  ist  hn'^W'»  ^D^?  nicht  =  das  Elend  Israels,  denn  das 
durch  irrea  n!?pni  bezeichnete  Gefühl  kann  nur  die  Folge  von  etwas  sein,  was 
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dem  Subjekt  selbst,  nicht  aber  was  einem  andern  widerfährt,  hü)!  heisst  dort 
Zudringlichkeit,  eigentlich  Trubel,  den  man  andern  verursacht,  und  der  Sinn 
jener  Stelle  ist  der:  JHVH  wurde  überdrüssig,  dass  ihm  Israel  so  arg  zusetzte 
und  in  ihn  drang,  weshalb  er  beschloss,  ihm  zu  helfen,  um  sich  vor  ihm  Ruhe 
zu  verschaffen. 

74)  Zu  56,  8.  Nach  talmudischer  Vorstellung  verfährt  Gott  viel  strenger 
gegen  die  Heiden,  als  gegen  sein  Yolk.  So  rechnet  er  z.  B.  von  unausgeführten 
Vorsätzen  und  Absichten  Israel  nur  die  guten,  allen  andern  Völkern  dagegen 
nur  die  bösen  an.  Vgl.  Jeruschalmi  Pea  Kap.  1,  Hai.  1. 

75)  Zu  59, 12.  Das  Wort  findet  sich  im  A.  T.  in  dieser  Bedeutung  noch 
zweimal,  nämlich  Pr.  6, 11  und  24,  34,  wo  es,  wie  hier,  fälschlich  punktiert 
ist.  [30  ^i^"^  wird  an  jenen  beiden  Stellen  „ein  bewaffneter  Mann"  wiedergegeben. 
Allein  wenn  das  Kommen  der  Armut  und  des  Mangels  mit  dem  Heranrücken 
eines  bewaffneten  Feindes  verglichen  werden  soll,  kann  nur  die-  An  griff swaffe, 
nicht  der  Schild,  der  Schutzwaffe  ist,  in  Betracht  kommen.  Dort  ist,  wie  bereits 
gesagt,  [3Ö  für  [pO  zu  lesen,  und  f|Ö  V:^^^  bezeichnet  einen  Menschen,  der  von 
milden  Gaben  lebt.  Somit  entspricht  dieser  Ausdruck  dem  •?nO  =  Landstreicher 
in  der  Parallele.  Der  Sinn  ist  also  der:  und  dir  kommt  Dürftigkeit  wie  dessen, 
der  von  milden  Gaben  lebt.    Zur  Konstr.  vgl.  Ps.  18,  34  mS^ND 

76)  Zu  60, 11.  Wie  könnte  der  Prophet  auch  das  gemeint  haben?  War 
doch  Jerusalem  niemals  eine  wichtige  Handelsstadt,  geschweige  denn  ein  inter- 
nationales Emporium. 

77)  Zu  60, 11.  So  auffallend,  wie  diese  Ausdrucksweise  ist,  geht  die 
Sprache  darin  noch  weiter  und  gestattet  den  Ausdruck  Num.  19,  9,  = 
Wasser,  welches  ein  Mittel  gegen  bereits  eingetretene  Unreinheit  ist. 

78)  Zu  64,  7.  Kautzsch,  der  ilSlj?  beibehält  und  das  darauf  folg.  Wort  Mm 
liest,  übersetzt  letzteres  „wir  sind  fertig".  Das  kann  jedoch  das  Wort  nie  und 
nimmer  heissen,  Denn  wenn  Kai  von  nan  mit  folg.  Infin.  als  Prädikat  zu  einem 
aus  einer  Pluralität  bestehenden  Subjekte  gebraucht  wird  (wie  man  denn  auch 
hier  irgend  einen  Inf.  ergänzen  muss,  ehe  man  an  Kautzsch's  Uebersetzung 
denken  kann),  so  wird  damit  nur  gesagt,  dass  alle  das  Subjekt  ausmachenden 
Individuen  nacheinander  die  betreffende  Handlung  vollzogen  und  dass  keines  von 
ihnen  zurückblieb,  das  sie  nicht  vollzogen  hätte.  Vgl.  Num.  17, 28.  Dt,  2, 16. 
Jos.  8, 17.  4,  1  und  5,  8.  Dagegen  wenn  gesagt  werden  soll,  dass  das  Subjekt 
die  Handlung  zu  Ende  geführt  und  damit  ganz  fertig  ist,  worauf  es  hier  allein 
ankäme,  dann  kann,  wie  Jes.  33, 1,  nur  Hiphil  von  nnn  gebraucht  werden. 

79)  Zu  66,  10.  Es  galt  für  besonders  schimpflich,  mit  der  eigenen  Waffe 
getötet  zu  werden.  Vgl.  2  Sam.  23,  21.  Esra  6, 11  und  M.  K.  zu  1  Sam.  26,  8 
und  Jer.  6,  6.  Daher  auch  die  Art  JHVHes,  denen,  die  gegen  ihn  sündigen, 
Mass  für  Mass  zu  zahlen,  oder,  wie  hier,  sie  mit  ihren  eigenen  Waften  zu 
schlagen. 

80)  Zu  66, 7.  Die  moderne  Lexikographie  trennt  nss  ~  schauen  von 
ne:?,  welches  in  Piel  überziehen  heisst,  aber  mit  Unrecht.  Der  Wurzel  in  ihren 
beiden  Bedeutungen  entspricht  im  Arabischen  ^^aö,  welches  sowohl  breit- 
schlagen, als  auch  durchstöbern,  untersuchen  heisst.  Ersteres  ist  wohl  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung,  und  aus  dem  Begriffe  des  Breitschlagens  entwickelt  sich 
der  Begriff  des  Untersuchens.    Vergleichen  Hesse  sich  im  Arab,  p^t-^    und  im 
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Lat.  explorare,  nur  dass  diese  die  Erklärung  für  andere  bezeichnet,  während  der 
hebr.  Ausdruck  „sich  selbst  Klarheit  verschaffen"  heisst. 

81)  Zu  66,  7.  an  oder  noi  kommt  in  diesem  Sinne  intransitiv  Hi.  24,  24 
vor,  wo  das  Subjekt  zu  oder  Itil  aus  ^H^rj;.")  im  Vorhergehenden  zu  ergänzen 
ist,  sodass  133\S:j  i^VJ?  zu  deutsch  also  lauten  muss:  Wenn  sie  (die  auf  die 
Wege  der  Frevler  gerichteten  Augen  JHVHes)  auf  ein  Weilchen  entzogen 
werden,  ist  es  aus  mit  ihnen.  Diesem  löi  entgegengesetzt,  heisst  dort 
ID.^H^  „und  wenn  sie  (die  Augen  JHVHes)  sich  wieder  senken."  Auch  das 
Niphal  von  oai  tindet  sich  in  diesem  Sinne  Num.  17,  10,  wo  'lö'^H  heisst  „ent- 
fernt euch,  macht,  dass  ihr  davon  kommt." 

82)  Zu  68,  3.  Wegen  der  Weglassung  des  Subjekts,  weil  es  sich  aus 
dem  Zusammenhang  leicht  ergibt,  vgl.  den  arab.  Spruch  l^>L\i> 
^r>L^2.if  ^A  LPl\3>Lj  b)^,  Burckhardt,  Arabic  Pro  verbs.  No.  251,  wo  aus  dem- 
selben Grunde  das  Objekt  durch  ein  Suffix  ausgedrückt  ist,  ohne  dass  das 
Nomen  worauf  es  sich  bezieht,  vorher  erwähnt  wäre, 

83)  Zu  68, 15.  Nach  Dt.  31, 21  heisst  IvS,  ^35?  er  trat  als  Zeuge  auf. 
Dagegen  wäre  iS  nay  mit  auf  IJ?.  zurückgehendem  Suffix  für  „er  trat  als  solcher 
auf"  unhebräisch. 

84)  Zu  68, 82.  So  sonderbar  diese  plötzliche  Vorliebe  für  Rosse  auch 
erscheinen  mag,  so  war  sie  doch  die  notwendige  Folge  eines  alten  nationalen 
Vorurteils,  das  für  Israel  verhängnissvoll  gewesen  war.  In  der  ältern  Zeit  hatten 
nämlich  die  Hebräer  eine  unüberwindliche  Abneigung  gegen  Pferde.  Sie  selber 
züchteten  keine  Pferde,  und  solche,  die  man  im  Kriege  erbeutete,  wurden  durch 
Lähmung  vernichtet.  2  Sam.  8, 4.  Der  Besitz  vieler  Pferde  galt  für  keine 
geringere  Sünde  als  Götzendienst.  Jes.  2,  7  und  8.  So  sehr  war  das  Pferd  den 
alten  Hebräern  verhasst,  dass  es  noch  zur  Zeit  Hiskias  in  ganz  Juda  nicht  nur 
keine  zweitausend  Pferde  gab,  sondern  auch  unter  dem  gesamten  Volk  nicht 
ebenso  viele  Männer  aufzutreiben  waren,  die  ein  Pferd  reiten  konnten.  2  K. 
18,  23.  Unter  diesen  Umständen  galt,  wie  aus  Jos.  17,  16  hervorgeht,  nicht  nur 
jeder  Feind,  der  Reiterei  besass,  für  überaus  furchtbar  und  unüberwindlich, 
sondern  es  scheint  auch  das  Volk  vor  einem  Pferde  geradezu  Furcht  gehabt  zu 
haben,  wie  vor  dem  Teufel,  sodass  einer  der  Propheten  ihnen  versichern  musste, 
dass  das  feurigste  Pferd  nur  Fleisch  und  kein  Geist  sei.  Jes.  31,  3.  Dass  die 
heidnischen  Feinde  aus  diesem  Vorurteil  oft  Nutzen  zogen,  lässt  sich  leicht  denken. 
Man  brauchte  ja  Israel  nur  mit  Reiterei  anzugreifen,  um  dessen  Reihen  in  die 
äusserste  Verwirrung  zu  bringen  und  so  des  Sieges  gewiss  zu  sein.  Während 
der  ganzen  Zeit  seiner  politischen  Selbständigkeit  litt  Israel  unter  dieser  Ab- 
neigung gegen  das  harmlose  und  so  nützliche  Tier.  Erst  nach  der  Rückkehr 
aus  der  babylonischen  Gefangenschaft  fing  man  an,  diese  fatale  Abneigung  zu 
überwinden.  Dann  suchten  klarere  Köpfe  das  bis  dahin  verhasste  Tier  zu  Ehren 
zu  bringen,  und  selbst  ein  späterer  Prophet,  dessen  Worte  dem  Jeremiabuche 
einverleibt  sind,  Hess  sich  herbei,  für  die  Beobachtung  des  Sabbat  und  für  die 
Uebung  von  Recht  und  Gerechtigkeit  als  den  höchsten  Lohn  den  Besitz  einer 
eigenen  nationalen  Reiterei  zu  versprechen.  Jer.  17,  25  und  22,  4.  —  Danach 
erklärt  es  sich  vollkommen,  wie  der  Sänger  in  diesem  Liede  von  seinem  Gott 
verlangen  konnte,  dass  er  Streitrosse  über  Alles  hochschätzen  sollte.  Dass  das 
alte  Vorurteil  übrigens  nicht  mit  einem  Schlage  überwunden  und  beseitigt  wurde. 
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sieht  man  aus  einem  andern,  augenscheinlich  spätem  Liede.  Dort  wird  wiederum 
ausdrücklich  gesagt,  dass  JHVIi  die  Streitrosse  nicht  mag.    Sieh  Ps.  147,10. 

85)  Zu  68,  Schluss.  Zur  grösseren  Klarheit  sei  hier  Folgendes  hinzuge- 
fügt. Von  Gott  ist  fast  immer  nur  "jnn  im  Gebrauch.  Ebenso  heisst  der  Ange- 
redete bei  der  Bewillkommnung  und  im  Komplimente  stets  nur  JHVHes  ins, 
nicht  sein  p2t?.  Vgl.  Ts.  115,15.  Gn.  14,19,20.  24,31.  26,29.  Ruth  3,10.  Wo 
im  an  die  Bedeutung  von  "^nao  streift,  unterscheiden  sich  beide  dadurch,  dass 
ersteres  jemand  bezeichnet,  dem  ein  Segen  versprochen  oder  zugesichert  ist, 
letzteres  dagegen  jemand,  an  dem  ein  Segensspruch  sich  erfüllt  hat;  vgl.  Gn.  27,33 
und  Dt.  28,  3  ff.  mit  Ps.  37,22.  Dt.  33,15  und  1  Chr.  17,27. 

86)  Zu  71, 16.  In  der  schon  oben  erwähnten  Benediktion,  worin  Gott  für 
die  künftige  Belebung  der  Toten  gepriesen  wird,  wird  er  nSiy'?  nnj  genannt, 
und  der  Sinn  dieser  Benennung  ist  nicht  richtig  erkannt  worden.  Denn  nhx^^h  *ii2:! 
heisst  eigentlich  die  Kraft  habend,  ewig  zu  bestehen,  daher  unsterblich.  Absolute 
Kraft  oder  Macht  ist  nicht  die  Eigenschaft  Gottes,  in  welcher  er  die  Belebung 
der  Toten  bewerkstelligen  kann;  dagegen  setzt  der  Glaube  an  die  Belebung  der 
Toten  unbedingt  die  Unsterblichkeit  dessen  voraus,  der  sie  bewirken  soll. 

87)  Zu  72,  3.  Insofern  als  im  ersten  Halbvers  die  Präposition  aus  dem 
zweiten  und  in  diesem  aus  jenem  das  Verbum  entlehnt  wird,  ist  die  Konstruktion 
hier  ganz  wie  Pr.  14,9.  An  jener  Stelle  ist  y^h"»  —  vermittelt,  vgl.  und  ü^h 
soviel  wie  Schuldbewusstsein.  Nach  der  soeben  angedeuteten  Konstr.  ist  der 
Sinn  des  Spruches  der:  Unter  Toren  vermittelt  die  Schuld  und  unter  Recht- 
schaffenen Wohlwollen,  d.  i.,  unter  Toren  beruht  die  Freundschaft  auf  gemein- 
samem Schuldbewusstsein,  unter  Rechtschaffenen  aber  auf  gegenseitigem 
Wohlwollen. 

88)  Zu  73,7,  Im  Arabischen  berühren  sich  ^j^s^  und  j^äi,  indem  sie 
beide  das  eigene  Selbst  bezeichnen.  Bei  näherer  Betrachtung  zeigt  sich  der 
Berührungspunkt  hier  und  dort  als  derselbe. 

89)  Zu  73, 21.  Ebenso  hat  Deut.  6,  7  Piel  dieses  Verbums  nichts  mit 
Schärfen  zu  tun.  „Jemandem  etwas  einschärfen"  ist  gut  deutsch,  aber  keine 
hebr.  Redeweise.  An  jener  Stelle  ist  ani^tri  =  du  sollst  sie  deinen  Kindern 
zur  Sünna,  d.  i.  zur  Lebensregel,  machen. 

90)  Zu  73,  26.    An  letzterer  Stelle  ist  ^nxd  ebenfalls  bildlich  und 
wie  hier  gebraucht.            ^ntt'S  n\h22  heisst  dort:  Wenn  deine  nächsten 

Verwandten  dir  nicht  helfen  wollen  oder  können.  Denn  die  Verwandten  dessen, 
der  durch  Verführung  eines  Eheweibes  des  Gatten  Rache  verfallen  ist,  sind  ent- 
weder nicht  im  Stande  oder  nicht  willens  ihm  zu  helfen. 

91)  Zu  74,6.  Von  diesem  S"-^'?  scheint  mir  das  Verbum  Thr.  5,13  b 
denominiert  zu  sein  und  f  V.3  zu  heissen  „legten  an  den  Baum  die  Axt  an", 
d.  i.  fällten  Bäume,  Das  ist  eine  schwere  Arbeit  und  eine,  welche  dem  Mahlen, 
wovon  im  ersten  Halbvers  die  Rede  ist,  mehr  entspricht.  Das  Brennholz,  welches 
die  Jünglinge  getragen  hatten,  würde  wie  Gn,  22,  7,  Num,  16,  32,  1,  K,  17,  10 
und  öfter  durch  den  Plural  von  \y  ausgedrückt  sein.    Ausserdem  bezeichnet 

3,  wenn  dies  im  gewöhnlichen  Sinne  gebraucht  wird,  immer  nur  ein  Hindernis 
im  Wege,  worüber  man  stolpert,  nie  eine  Last  unter  der  man  fällt. 

92)  Zu  76,3.  In  ähnlicher  Weise  hatte  JHVH  die  Wahl  Jerusalems  zu 
seiner  Wohnstätte  kundgetan,  indem  er  zur  Zeit  Davids  dem  die  Pest  ver- 
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breitenden  Engel  Einhalt  gebot,  als  er  gegen  diese  Stadt  die  Hand  ausstreckte. 
Sieh  2  Sam.  24,  16  und  18.  Abgesehen  von  dieser  Kundgebung  findet  sich  im 
A.  T.  nirgends  eine  Bestimmung  Gottes,  dass  Jerusalem  seine  Stadt  sein  soll. 

93)  Zu  76,  5.  Hitzig  und  alle,  denen  seine  Vermutung  plausibel  erscheint, 
lassen  sich  vom  Idiome  ihrer  deutschen  Muttersprache  verleiten.  Im  Deutschen 
bezeichnet  Beute  sowohl  kriegerischen  Raub  als  auch  ein  lebendes  Wesen,  welches 
eines  Raubtiers  Opfer  geworden.  Im  Hebräischen  dagegen  sind  diese  beiden 
Begriffe  scharf  getrennt.  Jes.  33,23,  wo  das  Kriegsbeute  bezeichnende  wirklich 
glossiert  ist,  lautet  die  Glosse  hh^,  nicht  «riu ;  vgl.  Gn.  49,  27,  wo  diesem  rj  in 
der  Parallele  hh^  entspricht. 

94)  Zu  77,  5.  An  jener  Stelle  ist  ohne  Zweifel  ni55  für  HD?  und  vielleicht 
auch  fns  für  Tnxü  zu  lesen,  da  Mem  wahrscheinlich  aus  dem  Vorherg.  ditto- 
graphiert  ist.  1153  ''^.B  t^i^  ist  dann  =  er  nimmt  die  Vollmondscheibe  in  Be- 
schlag. Was  damit  gemeint  ist,  geht  aus  dem  Gedanken  des  zweiten  Halb- 
verses hervor. 

95)  Zu  77, 11.  fin  in  der  Bedeutung  „stinken"  kommt  sonst  imA.  T.  nicht 
vor.  Hi.  19,  17  ist  ^fllsn  =  meine  Zärtlichkeit,  meine  Liebkosung.  Die 
Fassung  von  nn  im  ersten  Versglied  im  Sinne  von  Atem  hat  dort  die  falsche 
Fassung  von  »man  zur  Folge  gehabt,  nn,  welches  auch  sonst  Leidenschaft 
schlechthin  heissen  kann,  bezeichnet  an  jener  Stelle,  dem  Zusammenhang  nach, 
die  besondere  Leidenschaft  des  geschlechtlichen  Triebes.  Vgl.  M.  K.  zu  Mal. 
2, 15  und  die  Fassung  von  nn  in  Jos.  2, 11  nach  dem  Talmud  Sebachim  116 
a  und  b,  wo  das  Nomen  in  diesem  Sinne  verstanden  wird.  Hiob  klagt  also  an 
jener  Stelle  darüber,  dass  seine  eheliche  Vertraulichkeit  seinem  Weibe  und  seine 
Liebkosungen  seinen  Kindern  zuwider  sind.  lieber  den  Ausdruck  »Jtsn  »iS  als  Be- 
zeichnung von  Kindern  in  ihrer  Beziehung  zum  Vater  vgl.  Ps.  132, 11. 

96)  Zu  77,12.  Der  Plural  niN^EJ  Dan.  12,6  bezeichnet  auch  nicht  Wunder 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes;  vgl.  zu  Ps.  119, 129. 

97)  Zu  78,  9.  Das  Abhängen  zweier  Nomina  von  demselben  Genitiv  ist 
nur  dann  unstatthaft,  wenn  diese  verschiedene  Personen  oder  Sachen  bezeichnen, 
nicht  aber  wenn  die  beiden  Begriffe  wesentlich  identisch  sind.  Die  einzige  Be- 
schränkung solcher  Konstruktion  ist  die,  dass  die  beiden  Nomina  nicht  vermittelst 
einer  Konjunktion  verbunden  werden  dürfen;  vgl.  Gn.  14,10  non  nnxn  nnxa, 
1  Sam.  28,  7  2\n  nSya  nm  und  Hi.  20,  17  ^^i  >Sn:  nna. 

98)  Zu  78,  14.  Wahrscheinlich  beruht  die  Darstellung  des  Zweckes  der 
Wolke  und  des  Feuers  im  Pentateuch  auf  einem  Missverständnis  der  Urquelle, 
aus  welcher  die  fragliche  Notiz  floss.  Dort  mag  der  Passus  gerade  wie  hier 
'Ui  ]3j/s  ün2'^^  gelautet  haben,  welches  von  den  Verfassern  von  Exodus  und  Numeri 
ebenso  missverstanden  wurde,  wie  dessen  Widerklang  in  unserem  Liede  es  all- 
gemein ist. 

99)  Zu  78,  15.  Auch  in  Bezug  auf  eine  Schwangere  gebraucht  heisst  Vp3 
nicht  den  Leib  aufschlitzen,  wie  man  in  den  Wörterbüchern  allgemein  übersetzt, 
sondern  durch  irgend  eine  rohe  Behandlung  eine  Fehlgeburt  verursachen.  Vgl. 
Jes.  69, 5,  wo  Niphal  dieses  Verbums  das  Erscheinen  des  Inhalts  eines  zer- 
brochenen, nicht  vollständig  ausgebrüteten  Eies  bezieichnet. 
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100)  Zu  78,  54.  Es  wird  also  unnötiger  Weise  an  jenen  beiden  Stellen 
mit  dem  Text  herumgepfuscht  und  ein  haarsträubendes  Hebräisch  zu  Tage 
gefördert. 

101)  Zu  78,  BS.  Dt.  32,  19,  ist,  wie  M.  K.  zur  Stelle  nachgewiesen  ist, 
auch  das  Nomen  so  gebraucht.  Denn  dort  ist  vmam  ran  dv30  so  viel  als  „aus 
Eifersucht,  wie  sie  zwischen  seinen,  Israels  Söhnen  und  Töchtern",  d.  i.,  wie 
sie  zwischen  den  beiden  Geschlechtern  vorkommt.  Zu  dieser  Fassung  wird  man 
gezwungen,  weil  es  sonst  unerklärlich  bleibt,  warum  statt  des  Volkes  selbst 
dessen  Söhne  und  Töchter  erwähnt  werden.  Der  Vergleich  erklärt  sich  natürlich 
aus  dem  Bilde  der  Ehe,  unter  welchem  das  Verhältnis  zwischen  JHVH  und 
seinem  Volke  im  A.  T.  dargestellt  ist. 

102)  Zu  80,  6.  Man  kam  wohl  auf  die  Idee,  dass  ^"h^  ein  grosses  Mass 
ist,  weil  man  jene  Stelle  dahin  verstand,  dass  JHVH  damit  der  Erde  Staub 
misst  oder  gemessen  hat.  Allein  jene  Frage  ist  rein  rhetorisch  und  virtuell 
verneint.  Ebenso  ist  es  die  darauf  folgende  zweite  Frage,  so  dass  der  Sinn  des 
Ganzen  der  ist:  Wie  man  das  Wasser  mit  der  Handfläche  nicht  messen  kann 
u.  s.  w.,  ebenso  wenig  ist  es  möglich,  den  Geist  Gottes  zu  ergründen. 

103)  Zu  80, 11.  Jene  Stelle  in  Jes.  ist  von  der  exegetischen  Zunft  arg 
verballhornt  worden.  In  der  allerneusten  christlich-wissenschaftlichen  Ueber- 
setzung  Kautzsch's  werden  die  Worte  n^pntr  ^oSn  d>ij;  ^Si^n  non»*  ;b;i  also  wieder- 
gegeben: heidnische  Herren  haben  die  Weinstöcke  Sibma's  zerschlagen".  Davon 
ist  kaum  ein  einziges  Wort  richtig,  und  so  kann  nur  jemand  übersetzen,  der  von 
dem  Wörterbuch  völlig  abhängt.  In  Gesenius"  Thesaurus  heisst  es  nämlich 
s.  V.  nonB»:  nomen  proprium  oppidi  cum  agro  vinearum  feraci.  Als  ob  an  jener 
Stelle  in  Jesaia,  der  Hauptquelle,  woraus  diese  lexikalische  Notiz  fliessen  konnte, 
von  den  Weinstöcken  Sibmas  die  Rede  wäre !  Nicht  doch.  Dort  ist  nDSt:'  |SJ 
so  viel  als  der  Weinstock  Sibma;  denn  in  jener  Prophezeiung  tritt  Sibma,  wie 
in  unserem  Psalm  Israel,  unter  dem  Bilde  eines  Weinstocks  auf.  Vgl.  dort 
V.  9,  wo  diesem  Ausdruck  nSyS«!  jintyn  gegenüber  steht,  und  Jer.  48,  2,  wo  es 
noDE'  ic;in,  mit  dem  Artikel,  heisst,  woraus  unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  nraatt» 
nicht  im  Genitiv,  sondern  als  Apposition  zu  ]s;i  zu  denken  und  die  Verbindung 
wie  in  DStm»  nnn  Thr.  2, 13  zu  fassen  ist.  Grammatisch  nimmt  nQ2B'  die- 
selbe Stellung  ein,  wie  pntt'n  niantr,  welches  poetisch  nach  Analogie  des  pro- 
saischen mir  und  dgl.  das  Gebiet  Chesbons  bezeichnet,  nonir  js;)  ist  also 
Subjekt,  dessen  Prädikate  aus  dem  vorhergehenden  hh^^  sich  ergänzen,  während 
'\x\  D>i;i  'Syn  einen  das  Subjekt  beschreibenden  Relativsatz  bildet,  ""hv"^  im 
Sinne  von  „heidnische  Herren"  zu  fassen,  ist  sprachlich  und  sachlich  falsch.  Denn 
bv"^  heisst  Gatte,  Besitzer,  aber  nicht  Herr,  das  heisst  Gebieter.  Der  Herr  eines 
Knechts  oder  Untertanen  kann  nur  layn  *31K  nicht  naj^n  heissen.  Dann 
war  Sibma  zur  Zeit,  in  welche  jene  Prophezeiung  fällt,  offenbar  nicht  mehr 
israelitisches  Gebiet,  sondern  gehörte  zu  Moab,  weshalb  seine  Eroberer  und  Zer- 
störer als  Heiden  nicht  charakterisiert  werden  können.  ''Sj^B ,  St.  constr,  ""Sv^  ist 
Nebenform  zu  riSv3  und  wie  dieses  Ortsname.  Der  Ort  war  zur  Zeit  heidnisches 
Gebiet,  und  da  auch  Juda  eine  Stadt  gleichen  Namens  hatte,  unterschieden 
die  Hebräer  beide,  indem  sie  erstere  dm:i  und  letztere  mirr  ♦'ryn 
nannten.  S.  2  Sam.  6,  2  und  vgl.  Ri.  4,  2  nM;in  nK»nn.  Was  endlich  ^o'^n  be- 
trifft, so  ist  n'pntr  nicht  Objekt,  sondern  Subjekt  dazu.    Das  Objekt  ist  der 
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Ortsname  D>vi  ^Syn.  ühn  lieisst  eigentl.  schlagen,  stossen  und  daher,  wie  an  der- 
selben Stelle  )}M  und  Num.  84,  11  das  sinnverwandte  nr.o,  an  etwas  stossen, 
heranreichen.  Danach  muss  die  fragliche  Stelle  zu  deutsch  also  lauten:  (Ge- 
knickt ist)  der  Weinstock  Sibma,  dessen  edle  Reben,  d.  i.  die  kleineren  zu 
seinem  Bezirke  gehörenden  Ortschaften,  bis  an  das  heidnische  Ba'alai  reichten. 
Das  Bild  ist  also  ganz  dasselbe  wie  in  unserem  Psalm. 

104)  Zu  81,  3.  In  diesen  Ausdrücken  treten  nie  die  sinnverwandten  nph 
und  npj?  an  die  Stelle  von  respekt.  xK^n,  weil  im  Unterschiede  von  letzteren 
erstere  auch  ein  gewaltsames  Nehmen  bezeichnen,  was  mit  dem  Begriffe  der 
Wechselseitigkeit  sich  nicht  verträgt.  Aus  demselben  Grunde  wird  das  Heiraten 
seitens  des  Mannes  in  der  Bibel,  die  dem  Vater  das  Recht  gibt,  über  seine 
Tochter  nach  Belieben  zu  verfügen,  ohne  sie  darum  zu  befragen,  stets  durch 
nph,  in  der  Sprache  der  Mischna  aber,  welche  wenigstens  in  der  Praxis  des 
Weibes  Zustimmung  schon  voraussetzt,  nie  anders  als  durch  ausgedrückt. 

105)  Zu  81,  7.  Es  ist  beachtenswert,  dass  auch  nach  dem  Pentateuch 
JHVH  die  letzte  Strafe  an  den  Aegyptern  persönlich  vollzieht,  während  er 
die  ersten  neun  Plagen  durch  Moses  und  Ahron  kommen  Hess.  Der  Grund 
hiervon  ist,  dass  nach  Ex.  12, 12  mit  dem  letzten  Strafakt  die  Bestrafung  aller 
Götter  Aegyptens  verbunden  war.  Denn  Götter,  wenn  sie  auch  noch  so  klein 
sind,  bestrafen,  das  kann  kein  Mensch,  selbst  der  sterbliche  Diener  des  höchsten 
Gottes  nicht  und,  wie  es  scheint,  auch  kein  Engel,  Demgemäss  heisst  es  in 
der  sehr  alten  Liturgie  des  Hausgottesdienstes  für  den  Passah-Abend,  worin  die 
soeben  erwähnte  Stelle  aus  Exodus  angezogen  wird,  zu  deren  letzten  Worte  er- 
klärend: Ich  JHVH,  ich  selber,  nicht  ein  Engel,  nicht  ein  Bote. 

106)  Zu  81,  11.  Aus  diesem  Grunde  steht  ein  Suffix,  welches  durch  >33K 
stark  hervorgehoben  wird,  stets  für  ein  Nomen  im  Nominativ.  Wenn  dagegen 
das  Suffix  in  einem  Casus  obliquus  gedacht  werden  muss,  kann  ihm  zur  starken 
Hervorhebung  (arab.  J^xS^Lj)  nur  ^3«  dienen. 

107)  Zu  85, 12.  Die  Verwandtschaft  zwischen  diesen  beiden  Begriffen 
leuchtet  ein,  wenn  man  das  hebr.  xtr:  mit  dem  ihm  lautverwandten  arab.  Lcco 
~  wachsen  vergleicht. 

108)  Zu  87, 2.  Jene  Hiobstelle  wie  auch  deren  ganzer  Zusammenhang 
ist  missverstanden  worden.  Dort  wird  eine  starke  Bewölkung  des  Himmels  ge- 
schildert, die  unter  anderm  starkes  Dunkel  zur  Folge  hat.  In  der  lebhaften 
Schilderung  wird  der  angeredete  Hiob  in  den  beschriebenen  Zustand  versetzt. 
Darauf  heisst  es  V.  19 

Gib  uns  an,  was  wir  dazu  sagen  sollen, 
wir  finden  uns  ja  nicht  zu  recht  vor  Finsternis. 
Dann  folgt: 

Wird  es  sie  verscheuchen,  wenn  ich  es  heisse, 
oder  kann  ein  anderer  Mensch  gebieten,  dass  sie  zerstiebe? 
nsD  ist  dort  und  38,  37  wie  arab.  ^s.^  vom  Verscheuchen  der  Wolken  ge- 
braucht, und  \h  bezieht  sich  beidemal  auf       in  V.  15.    lieber  die  Bedeutung 
von  nssD'  s.  Anm.  60  und  über  die  ySn*  Anm.  70. 

109)  Zu  87, 3.  An  jenen  beiden  Stellen  ist  D^JIJT  nicht  =  angesehen, 
was  üyTii  heissen  würde,  sondern  bezeichnet  Wissen  Besitzende;  vgl.  LXX,  die 
das  Wort  beidemal  durch  avyarovg  wiedergeben.     Zur  passiven  Form  des 
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Piirtizips  vgl.  das  häufige  pna  und  M.  K.  zu  Dt.  1,  IB.  Auch  Hi.  84,  2  ist  D''5?n''1 
für  D^J?!"*!  zu  lesen.  Ü'^V.T  könnte  nur  Männer  bezeichnen,  denen  etwas  Be- 
stimmtes bewusst  ist,  nicht  aber  solche,  die  allgemeines  Wissen  besitzen. 

110)  Zu  89,  16.  In  derselben  Bedeutung  findet  sich  das  Wort  auch 
Num.  23,  21,  wo  u  "jSo  nynm  ist  —  und  des  Königs  Wohlgefallen  ist  an  ihm, 
d.  i.  JHVH,  Israels  eigentlicher  König,  hat  Wohlgefallen  an  ihm.  Schon  Ihn 
Esra  vergleicht  die  beiden  Stellen  mit  einander,  hatte  also  eine  Ahnung,  dass 
nynn  hier  nicht  seine  gewöhnliche  Bedeutung  hat  und  dass  das  dadurch  Be- 
zeichnete von  JHVH,  nicht  von  Israel  ausgeht. 

111)  Zu  89, 18.  Jes.  55,  5  kommt  offenbar  auch  das  Verbum  in  diesem 
Sinne  vor.  Dort  versichert  der  Prophet  seinem  Volke,  dass  ihm  ganz  unbekannte 
Nationen  sich  eine  Ehre  daraus  machen  werden  in  Beziehungen  zu  ihm  zu  treten, 
und  fügt  als  Grund  hinzu  "iixs  >3  B'npS,  was  nur  heissen  kann,  des  Heiligen 
Israels  halber,  der  dir  hohes  Ansehen  gab. 

112)  Zu  89,  21.  Der  Ausdruck  'S3  t  ah^  kommt  im  A.  T.  sonst  nur  von 
der  Einweihung  der  Priester  vor,  doch  beweist  das  nicht,  dass  er  nicht  auch 
von  der  feierlichen  Einsetzung  von  Königen  gebraucht  wurde.  Wie  dem  auch 
sei,  in  diesem  späten  Psalm  kann  dessen  Anwendung  auf  die  Einsetzung  Davids 
nicht  auffallen.  Der  Dichter  dachte  dabei  an  seine  eigene  Zeit,  wo  der  Hohe- 
priester an  Königs  Statt  war;  vgl.  110,  4.  Dazu  kommt  noch,  dass,  wie  bereits 
früher  daran  erinnert  worden,  im  Parallelismus,  wenn  der  vollkommen  passende 
Ausdruck  nicht  zur  Hand  ist,  ein  auch  nur  halbwegs  entsprechender  dafür  her- 
halten kann. 

118)  Zu  89,84,  Jene  beiden  Stellen  sind  missverstanden  worden.  Hi.  9,22, 
bezieht  man  x>n  auf  die  Schlussworte  des  vorhergehenden  Verses,  als  wollte 
Hiob  sagen,  es  sei  ihm  eins,  ob  er  lebe  oder  nicht.  Dabei  vergisst  man  aber 
das  Unlogische  eines  solchen  Gedankens  in  jenem  Zusammenhang.  Denn  wen 
das  Leben  anekelt,  dem  ist  Leben  und  Tod  nicht  eins,  da  er  letztern  vorzieht. 
Ausserdem  müsste  es  auch  mindestens  «»n  nns  heissen.  Tatsächlich  anticipiert 
K»n  dort  die  im  zweiten  Versgliede  aufgestellte  Behauptung  n'jDQ  «in  ytrii  nn, 
und  nnx  bezeichnet  das  Behauptete  als  etwas,  das  nicht  von  zwei  Seiten  ange- 
sehen werden  kann,  als  Tatsache,  an  welcher  sich  nicht  mäkeln  lässt.  In  gleicher 
Weise  bezeichnet  an  der  Estherstelle  nnK  das  Gesetz  als  solches,  das  nicht 
zweierlei  Deutung  zulässt.  Die  Fassung  von  nn«  an  letzterer  Stelle  in  Bezug 
auf  das  Zweierlei  des  vorherg.  ntr'W  scheitert  an  Dan.  2,  9,  wo  es  in  Bezug 
auf  mehrere  Personen  desselben  Geschlechts  und  Ranges  ebenfalls  ]i3m  K>n  mn 
heisst.  Ausserdem  zeigt  noch  der  Gebrauch  des  Suff'.  Sing,  in  im,  wie  wenig 
dem  Verfasser  an  einer  starken  Betonung  der  gleichen  Behandlung  beider  Ge- 
schlechter gelegen  ist. 

Selbstverständlich  ist  dieser  Gebrauch  des  in  Frage  stehenden  Zahlworts 
nicht  auf  das  Femininum  beschränkt.  Auch  das  Masculinum  kommt  in  diesem 
Sinne  vor,  so  z.  B.  Gn.  41,  25,  wo  xin  nn«  nynsj  mSn  so  viel  ist,  wie  „Pharao's 
Traum  ist  unzweideutig",  wörtlich,  Pharao's  Traum  ist  einer,  d.  i.,  kann  nur 
eine  Bedeutung  haben.  Denn  das  Bedeuten  einer  Sache  kann  in  einer  semitischen 
Sprache  nur  durch  einen  Nominalsatz  ausgedrückt  werden,  welcher  besagt,  dass 
die  Sache  das  ist,  was  sie  bedeutet;  vgl.  zu  149,  9,  M.  K.  zu  2  K.  3,  23,  und 
die  Ausdrucksweise  Dan.  6, 2üb — 28.  Gewöhnlich  versteht  man  die  letztgenannten 
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Worte  vun  der  gleichen  Bedeutung  beider  Träume;  [allein  um  diese  Gleichheit 
auszudrücken,  hätte  es  heissen  müssen  an  in«  nviß  mo'jn.  Ausserdem  ist  von 
der  Einheit  des  Traumes  erst  im  folgenden  Verse  die  Rede,  wo  die  Ausdrucks- 
weise demgemäss  auch  ziemlich  verschieden  ist.  Was  unmittelbar  darauf  folgt, 
ist  eine  weitere  Ausführung  desselben  Gedankens,  denn  der  Sinn  des  Ganzen  ist 
der:  Weil  Gott  Pharao  ankündigen  will,  was  er  zu  tun  vorhat,  darum  Hess  er 
den  Traum  sich  so  gestalten,  dass  er  nur  eine  Deutung  zulässt. 

114)  Zu  89,  34.  In  neuerer  Zeit  hat  man  die  erste  Hälfte  jenes  Spruches 
für  unübersetzbar  erklärt,  doch  ohne  Grund,  mxn  bezeichnet  dort  wie  Gn.  3,  6 
den  Gegenstand  der  Lust,  etwas  Begehrenswertes,  Anziehendes,  und  nT3  k^'k  ist 
=  ein  Mann,  der  sein  Wort  nicht  hält.  Danach  ist  der  Sinn  des  fraglichen 
Spruches  der:  Das  Anziehende  an  einem  Menschen  ist  seine  Freundlichkeit,  d.  i. 
seine  praktische  Freundlichkeit  und  Bereitwilligkeit  zu  helfen;  doch  ist  der  Arme, 
der  nichts  versprechen  kann,  besser  als  der  Mann,  der  sein  Versprechen  nicht  hält. 

116)  Zu  89,  62.  Ein  noch  merkwürdigeres  Beispiel  euphemistischer  Um- 
schreibung, wovon  die  Herren  Exegeten  keine  Ahnung  haben,  bietet  Hi.  9,  36. 
Dort  steht  nämlich  euphemistisch  für  «in  auf  JHVH  bezogen,  und  p  ist 
Adjektiv  im  Sinne  von  Gn,  42, 11  und  19.  Das  Ganze  bildet  die  Apodosis  zu 
dem  mit  V.  33  beginnenden  Bedingungssatz,  an  dessen  Spitze  =:  statt 
ZU  sprechen  ist.  Der  Sinn  der  fraglichen  Worte,  wenn  man  von  dem  p]uphe- 
mismus  absieht,  ist  eigentlich  der:  Dann  wollte  ich,  ohne  ihn  zu  fürchten,  es 
aussprechen,  dass  er  nicht  ehrlich  gegen  mich  ist. 

116)  Zu  90,11.  Ewald  liest  D»WkJ^  für  DT2^' und  fasst  das  Wort  in  seiner 
geänderten  Aussprache  im  Sinne  von  „ihrer  zänkischen  Feinde",  was  aber  ganz 
willkürlich  ist.  Andere  verstehen  unter  „Unheil  beider"  das  Unglück  derer,  die 
gegen  JHVH  und  den  König  sich  auflehnen.  Noch  andere  fassen  D>T.3t2''  im 
Sinne  von  „ihrer  Jahre".  Und  an  aller  dieser  Konfusion  ist  ein  kleiner  Text- 
fehler in  der  zweiten  Hälfte  des  vorhergehenden  Verses  schuld.  Dort  ist  nämlich 
für  D\3isy  wie  hier  ü^J^'W  zu  lesen,  und  ay  mynn  ha  im  Sinne  von  n«  mynn 
Jes.  34,8  zu  verstehen.  Der  Sinn  des  Satzes  ist  dann  der:  Mit  keinem  der 
beiden,  d.  i.,  weder  mit  JHVH,  noch  mit  dem  König,  nimm  es  auf,  fordere  sie 
nicht  heraus.  Diese  doppelte  Bedeutung  von  mynn  erklärt  sich  daraus,  dass 
der  Hebräer  das  Wetten  als  ein  gegenseitiges  Trotzen  auffasste,  wie  denn  auch 
in  der  Sprache  des  Talmud  das  Wetten  durch  Hiphil  von  HIÜ  ausgedrückt  wird ; 
vgl.  Sabbath  31a. 

117)  Zu  91, 13.  Die  betreffende  Talmudstelle  lautet  B'n:^  idt  ns  h):  231 
ityKi  hv  inD.  Raschi  bezieht  das  Suffix  in  ib'ni  auf  Nebukadnezar  und  erhält  so 
im  zweiten  Satze  den  Sinn  „und  eine  Schlange  war  ihm  zum  Kranz  um  das 
Haupt  gewunden."  Aber,  abgesehen  davon,  dass  es  das  natürlichste  ist,  das 
Suff,  auf  das  ihm  nächste  Nomen  zu  beziehen,  fördert  diese  Fassung  hier  ein 
Bild  zu  Tage,  welches,  vom  ästhetischen  Standpunkt  angesehen,  in  gar  keinem 
Verhältnis  steht  zum  majestätischen  Bilde  des  ersten  Satzes.  Doch  selbst  nach 
Raschis  Auffassung  ist  jene  Talmudstelle  unserer  Erklärung  der  fraglichen  Stelle 
hier  noch  dienlich.  Nur  müsste  man  sich  dann  auch  hier,  wie  dort,  die  Reptile 
um  des  Reiters  Haupt  zum  Kranz  gewunden  denken. 

118)  Zu  99,  6.  Auch  hier  gilt,  wenn  man  gegen  das  Gesagte  auf  Grund 
von  Stellen  wie  Ex.  33, 11  und  Dt.  34, 10  Einwand  erheben  will,  das  bereits 
oben  vorgebrachte  Argument:  Der  Dichter  hat  den  Pentateuch  nicht  geschrieben. 
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In  ähnlicher  Weise  sahen  wir  ja  oben  eine  Divergenz  zwischen  den  Psalmen 
und  dem  Pentateuch  hinsichtlich  des  Zweckes  der  Wolken-  und  Feuersäule. 

119)  Zu  101,  2.  Dort  pfuscht  man  unnötiger  Weise  am  Text  und  ändert 
t<3Mn!|ND1  um.  An  jener  Stelle  heisst  >hn  im  nnh  n»n'  ^2  wenn  sie  eine 
Rechtssache  haben,  kommt  sie  vor  mich.    Vgl.  dort  V.  22  und  Ex.  22,  8. 

120)  Zu  101,  B.  Jener  Spruch  hat  dieselbe  ethische  und  geistige  Be- 
schaffenheit zum  Gegenstand,  von  welcher  hier  in  unserem  Psalm  die  Rede 
ist,  nur  dass  D>:^y  on  die  Eigenschaft  als  Abstraktion  bezeichnet,  während  naji 
n':^j;  die  so  beschaffene  Person  ausdrückt.  Von  solcher  Person  wird  dort  ausgesagt, 
nfc^JSn  CV.^l  13,  Worte,  die  verstanden  sein  wollen,  die  aber  missverstanden 
worden,  sind.  Die  alten  Versionen  geben  richtig  durch  Leuchte  wieder. 
Welcher  Art  Leuchte  aber  damit  gemeint  sei,  hat  nur  die  Massora  allein  ver- 
standen die  das  Wort  und  nicht  13  gesprochen  wissen  will.  Dieses  "i:  ist 
nämlich  nach  dem  zu  18,  29  Gesagten  Diminutiv  von  13.  Der  Sinn  des  fraglichen 
Spruches  wird  nun  klar,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  hebr.  Dichter  die  Be- 
lehrung unter  dem  Bilde  der  Leuchte  sich  denken.  Vgl.  Ps.  119,  lOB.  Pr.  6,  23. 
(Besonders  deutlich  gestaltet  sich  dieses  Bild  Pr.  20,  20,  welcher  Spruch  nicht 
eine  Drohung,  sondern,  wie  jeder  echte  Spruch,  eine  Lebenserfahrung  ausdrückt, 
denn  dessen  Sinn  ist  der:  Wer  seine  Eltern  missachtet,  dessen  Leuchte  erlischt 
in  seiner  dichten  ethischen  Finsternis,  d.  i.,  der  beraubt  sich  des  guten  Ein- 
riusses,  den  seine  Eltern  auf  ihn  ausüben  könnten  und  den  er  so  sehr  nötig 
hat.  Wegen  hhpü  vgl.  Ex.  21,  17  mit  Dt.  27,  16.).  In  diesem  Spruche  aber 
wird  der  eigene  Verstand  der  Gottlosen,  den  sie  für  schlechte  Zwecke  miss- 
brauchen, verächtlich  ein  Leuchtlein  genannt.  Mit  diesem  Leuchtlein  wird  die 
gute  Begabung  eines  Menschen,  der  ungebührlich  hoch  hinaus  will,  verglichen, 
weil  ein  solcher  seine  geistigen  Gaben  gar  leicht  missbraucht  um  auf  Kosten 
der  Mitmenschen  seine  ehrgeizigen  Zwecke  zu  erreichen. 

121)  Zu  102,  B.  Dort  ist  DÖ^Ü  für  DfllÖ  zu  lesen  und  das  Wort  mit  dem 
vorherg.  Nomen  zu  einem  zusammengesetzten  Ausdruck  zu  verbinden.  00*^0  »iS^V 
ist  =  ihr  leibliches  Kind,  das  sie  säugt,  zum  Unterschied  von  Pflegekind.  Das 
darauf  folgende  n:an  ne  mag  eine  Glosse  sein  oder  auch  nicht. 

122)  Zu  102,  27.  An  jener  Stelle  pflegt  man  DS^nSac'  isj^'^nm  „und  wechselt 
eure  Kleider"  zu  übersetzen.  Aber  „wechseln"  im  Sinne  von  „changer  de 
quelque  chose"  ist  hebr.  r|!?n.  Vgl.  Gn.  41,  14  und  2  Sam,  12,  20.  Dagegen 
kann  ci^Snn  höchstens,  wie  Lev.  27, 10  einen  Tausch  bezeichnen,  wobei  man  eine 
Sache  für  eine  andere  weggibt,  und  daran  ist  bei  den  Söhnen  Jacobs  ebenso 
wenig  zu  denken,  wie  bei  JHVH  in  unserem  Psalm.  Fasst  man  aber  dort  iß'^nni 
in  der  andern,  in  der  Erklärung  erörterten  Bedeutung,  so  ergibt  sich  ein  trefflicher 
Sinn.  Denn  Jacob  ist  in  der  jüdischen  Tradition  ein  äusserst  sparsamer  Mann. 
Nach  dem  Talmud  verdankte  Jacob  den  gefahrvollen  Kampf  am  Jabbok  seiner 
übertriebenen  Oekonomie,  welche  ihn  den  Verlust  etlichen  irdenen  Geschirrs 
von  geringem  Wert  nicht  ertragen  Hess.  Vgl.  ChuUin  91a.  Es  ist  nun  leicht 
denkbar,  dass  ein  so  sparsamer  Mann  mit  zwölf  Söhnen  und  wer  weiss  wie  vielen 
Töchtern  (denn  Gn.  46,  7  werden  neben  den  Töchtern  der  Söhne  Jacobs  auch 
Töchter  Jacobs  erwähnt)  seinen  Kindern  nicht  Kleider  zum  Wechseln  anschaffen 
mochte.  Dazu  kommt  noch,  dass  der  Befehl  in  Betreff'  der  Kleidung  nicht  nur 
an  die  Kinder  allein,  sondern  an  das  ganze  Haus  Jacobs  erging,  und  dem 
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Gesinde  wird  wohl  im  Altertum  auch  der  generöseste  Hausherr  nicht  Kleider  zum 
Wechseln  angeschattt  haben.  Sollten  daher  die  vielen  Menschen  in  Beth-El  vor 
JHVH  anständig  erscheinen,  so  bleibt  ihnen  nichts  übrig,  als  die  einzigen  Kleider 
die  sie  hatten,  auszubessern,  und  dazu  erhielten  sie  in  den  fraglichen  Worten 
den  Befehl. 

123)  Zu  102,  29.  An  jener  Stelle  sagt  Hiob  von  den  Gottlosen,  dass  sie 
nicht,  wie  er,  ihre  Kinder  bei  Lebzeiten  durch  den  Tod  verlieren  und  dass  ihre 
Kinder  bei  ihnen  sind  und  nicht  etwa  als  Sklaven  in  der  Fremde  leben.  Ersteres 
wird  durch  orrsEjS  ]1D3,  letzteres  durch  DÖV,  ausgedrückt.  Nach  der  üblichen 
Fassung  ist  die  doppelte  Ortsbestimmung  ganz  erklärlich. 

124)  Zu  103,  4.  Pr.  Kap.  3  fängt  die  Belehrung  erst  mit  V.  6  an.  Alles 
bis  dahin  ist  bloss  Einleitung.  In  V.  3  ist  für  '^[3?^.''.  das  Subjekt  aus  den  vor- 
herg.  ^min  und  ^nv^ü  zu  entnehmen.  nfD«i  lon  aber  ist  ein  Ausdruck  im  ad- 
verbiellen  Acc.  Denn  der  vor  Absalom  fliehende  David,  der  einen  seiner  Ge- 
treuen mit  der  Begleitung  auf  der  Flucht  nicht  belästigen  will,  schliesst  seine 
Entlassung  mit  nosi  non  in  einer  Weise,  dass  der  Ausdruck  in  keiner  gramma- 
tischen Beziehung  zum  vorherg.  stehen  kann.  Sei  es  nun,  dass  der  Ausdruck 
auf  die  freundlichen  Beziehungen  zwischen  den  Scheidenden  hinweist,  wie  er 
in  M.  K.  zur  Stelle  erklärt  ist,  oder  dass  er,  was  ich  jetzt  für  wahrscheinlicher 
halte,  JHVHes  Liebe  und  Treue  nennt,  welche  man  beim  Abschied  dem  Freunde 
wünschte,  er  war  so  viel  wie  „Gott  befohlen!"  Danach  ist  ^??V1"Sk nü><l  100== 
Mögen  sie  (meine  Lehre  und  meine  Gebote)  dich  nicht  verlassen  selbst  auf 
Wiedersehen,  d.  i.,  selbt  zeitweilig  nicht. 

126)  Zu  104, 14.  Gn.  12, 16.  20, 14.  24,  35.  30,  43.  32,  6.  Dt.  28,  68.  1  Sam. 
8, 16.  2  K.  5,  26.  Jes.  14,  2.  Jer,  34, 11.  16.  Joel  3,  2.  Eccl.  2,  7.  Esther  7,  4. 
2  Chr.  28, 10.  Unser  Ausdruck  kommt  ausser  hier  nur  noch  Gn.  26, 14  und  Hi. 
1,  3  vor.  Erstere  Stelle  ist  von  besonderer  Beweiskraft  für  unsere  Behauptung. 
Denn  nur  Isaac,  von  dem  Gn.  26,  12  ausdrücklich  berichtet  wird,  dass  er  Acker- 
bau trieb,  besass  H^DJl-  Abraham  und  Jacob,  die  keinen  Ackerbau  trieben, 
hatten  keine. 

126)  Zu  104, 26.  Ueber  den  Grundsatz,  wonach  man  sagen  kann,  dass 
die  Tiere  sich  als  Schiffe  bewegen,  wenn  ihre  Bewegung  nur  in  einer  Hinsicht 
eine  schiffartige  ist,  s.  Anmerk.  133. 

127)  Zu  104, 28.  Wie  schon  früher  bemerkt,  zeigt  unsere  hebräische 
Lexikographie  seit  Gesenius  keinen  wesentlichen  Fortschritt.  Noch  in  der 
dreizehnten  Auflage  des  Gesenius'schen  Wörterbuches  ist  das  Substantiv  Dia 
von  D^ltS  getrennt.  Tatsächlich  aber  kommt  das  Substantiv  Diü  nie  im  St.  constr. 
noch  DILD  im  St.  absol.  vor  (denn  Neh.  9,  25  ist  wie  Ps.  34,  11  3i£3  S3  für 
D^tO  Ss  zu  lesen),  obgleich  jedes  der  beiden  Wörter  sehr  häufig  ist.  Dieser 
Umstand  aber  macht  es  zur  Gewissheit,  dass  2123  nur  St.  constr.  von  3123  ist.  Ei- 
gentlich ist  dieses  2ltfl  ein  substantivisch  gebrauchter  Infinitiv,  weshalb  es  dann 
auch  keinen  Plm-al  bildet.  Was  die  Bedeutung  des  Wortes  betrifft,  so  bezeichnet 
es  unter  anderm  etwas,  das  lebenden  Wesen  frommt,  dann  aber  auch  das  zum 
Leben  Nötige.  Daher  ist  ihm  einmal  Hl^V.  in  der  den  Lexikographen  unbekannten 
Bedeutung  „Uebermass  im  Genuss"  entgegengesetzt,  nämlich  Pr.  11,  23,  welcher 
Spruch  zu  deutsch  also  lauten  muss:  Der  Frommen  WuDSch  beschränkt  sich 
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auf  das  Nötige,  die  Gottlosen  aber  erwarten  Uebermass.  Was  hier  über  das 
Verhältnis  von  D^tO  zu  DltO  gesagt  ist,  gilt  auch  von  ÜT\  und  Dil,  welche  eben- 
falls in  den  Wörterbüchern  als  zwei  verschiedene  Nomina  angeführt  werden, 
während  tatsächlich  ersteres  nur  St.  constr.  des  letzteren  ist.  Pr.  25,  3  tritt  h 
an  den  St.  constr.  von  an,  weil  das  Wort,  wie  bereits  oben  bemerkt,  ursprünglich 
Infinitiv  ist. 

128)  Zu  104,  30,  Bekanntlich  dauert  die  Hochzeitsfeier  im  Orient  min- 
destens eine  ganze  Woche  und  sie  kann  noch  viel  länger  fortgesetzt  werden. 
Nach  Kethuboth  8a,  wo  auch  der  in  der  Erklärung  genannte  rabbinische  Aus- 
druck vorkommt,  kann  ein  Mahl,  zu  welchem  ein  junger  Ehemann  oder  dessen 
Vater  Gäste  einladet,  unter  Umständen  während  des  ganzen  ersten  Jahres  nach 
der  Vermählung  als  Hochzeitsmahl  angesehen  werden. 

129)  Zu  106,  16.  Dieses  B*Bi  ist  auch  sonst  nicht  selten  missverstanden 
worden,  so  z.  B.  Gn.  27, 4.  Dort  heisst  das  Wort  weder  Seele,  noch  ist  es 
Umschreibung  des  persönlichen  Pronomens,  sondern  bezeichnet  ziemlich  dasselbe 
wie  in  unserem  Psalm.  Wie  das  sein  kann,  zeigt  Hi.  31, 20.  An  letzterer 
Stelle  ist  von  einem  Armen  die  Rede,  der  ein  Kleidungsstück  als  Gabe  erhält 
und  sich  dafür  bedankt.  Sonderbarer  Weise  aber  sind  es  die  Lenden  des  Armen 
welche  den  Geber  segnen,  augenscheinlich  weil  das  geschenkte  Laken  um  die 
Lenden  geschlagen  wird  und  diese  unmittelbar  die  Wohltat  der  Gabe  fühlen. 
In  ähnlicher  Weise  sollte  nun  auch  nach  der  genossenen  weidlichen  Mahlzeit  die 
Befriedigung  des  Appetits  Isaac  bewegen,  den,  der  sie  verschafi't  hat,  zu  segnen. 

130)  Zu  106,  20.  Das  haben  die  alten  Rabbinen  unter  nnsiD  ppn  ver- 
standen, einen  Euphemismus,  welchen  die  biblischen  Schriftsteller  selber  gebraucht, 
nicht  aber  einen  Ausdruck,  den  die  spätem  Sopherim  für  einen  gröbern  aus 
euphemistischen  Gründen  substituiert  hätten. 

131)  Zu  106,  31.  Jenen  Passus  haben  die  alten  Rabbinen  allein  richtig 
verstanden.  Nach  dem  Talmud  Sebachim  101  b  war  die  Priesterschaft  ursprünglich 
auf  Ahron,  seine  Söhne  und  deren  männliche  Nachkommen  beschränkt,  die  nach 
der  Salbung  ihrer  Väter  geboren  werden  sollten.  Pinchas  war  daher  als  früher 
geborener  Enkel  Ahrons  ursprünglich  von  der  Priesterschaft  ausgeschlossen, 
wurde  aber  zum  Lohne  für  seine  brave  Tat  nachträglich  als  Priester  eingesetzt 
mit  dem  Rechte,  das  Amt  auf  seine  Nachkommen  zu  vererben.  Der  Begriff  des 
Nachträglichen  wird  Num.  25,  12  offenbar  durch  ü'hl^  ausgedrückt.  Auch  die 
Massora,  welche  dort  das  Waw  in  diesem  Worte  als  saiT  oder  Nj;>ffip  bezeichnet, 
seheint  damit  dies  andeuten  zu  wollen.  Wahrscheinlich  aber  ist  das  fragliche 
Wort  Ü^^p  zu  sprechen  und  abverbialisch  im  Sinne  von  „ergänzungsweise", 
d.  i.,  nachträglicherweise  zu  verstehen.  Die  Worte  mStr  »nns  n«  \h  ;n:  <33n 
müssen  demnach  zu  deutsch  also  lauten:  Siehe,  ich  nehme  ihn  nachträglich  in 
meinen  Bund  auf.  Was  mit  diesem  Bunde  gemeint  ist,  wird  dort  gleich  darauf 
erklärt.  Auch  in  den  Propheten  ist  von  einem  speciellen  Bunde  zwischen  JHVH 
und  dem  Priestertum  die  Rede.  Vgl.  Mal.  2,4. 

132)  Zu  107,  29.  An  jener  Stelle  heisst  npn  noQi  h)p  wörtlich:  eine 
Stimme  der  tiefen  Stille,  d.  i.,  eine  leise  Stimme,  welche  nur  bei  herrschender 
tiefer  Stille  gehört  werden  kann.  Ueber  npn  vgl.  den  Gebrauch  von  pni«  im 
Jerusal.  Talmud  im  Sinne  von  „lauschen",  eigentlich  ganz  still  halten,  um  zu 
horchen. 
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133)  Zu  109,  4.  Dort  übersetzt  mau  ü\h^  »3«  gewöhnlich  „ich  bin  ganz 
Frieden",  und  ebenso  wird  hier  nSen  '>m  „und  ich  bin  ganz  Gebet"  wiederge- 
geben. Man  hilft  sich  so,  weil  man  eben  das  Wesen  des  semitischen  Nominal- 
satzes verkennt,  wozu  P'leischer  durch  die  zu  Anfang  seiner  kleinen  Schriften 
darüber  aufgestellten  Regeln  nicht  wenig  beigetragen  hat.  —  Ein  semitischer 
Nominalsatz  entbehrt  der  Kopula.  Die  blosse  Anlehnung  (Jsl^-w)  des  Prädikats 
an  das  Objekt  genügt,  die  beiden  zu  einem  Satze  zu  verbinden.  Dies  hat  aber 
zur  Folge,  dass  in  einem  solchen  Satze  das  reelle  Verhältnis  zwischen  Subjekt 
und  Prädikat  nicht  minder  locker  und  vag  ist  als  das  grammatische.  Wenn  man 
in  einer  anderen  Sprache  sagt  A  ist  B,  so  kann  dies  nur  buchstäblich  gemeint 
sein;  in  einer  semitischen  Sprache  dagegen  kann  man  damit  auch  nur  sagen 
wollen,  dass  A  zu  B  in  einer  aus  dem  Zusammenhang  einleuchtenden  Beziehung 
steht,  dass  es  sich  mit  ihm  in  einem  gewissen  Punkt  berührt  oder  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  mit  ihm  hat.  So  lautet  z.  B.  das  Lob  einer  angeredeten  Schönen: 
„dein  Leib  ist  ein  Weizenhaufen",  Ch.  7, 3,  Das  Sein  ist  in  diesem  Satze 
natürlich  nur  ein  Aehnlichsein.  Aber  auch  die  Aehnlichkeit  muss  man  sich  als 
eine  sehr  entfernte  denken.  Denn  mögen  auch  die  Hebräer  an  Schönheitssinn 
den  Griechen  noch  so  sehr  nachgestanden  haben,  über  die  Schönheit  eines 
Weibes,  dessen  Leib  auch  annähernd  einem  Haufen  Weizen  gleich  kam,  konnte 
selbst  ein  Hebräer  nicht  in  Ekstase  geraten.  Bei  dem  Haufen  Weizen  wurde 
offenbar  nur  an  das  spitz  Zulaufende  gedacht,  vgl.  lat.  acervus  von  acer,  und 
nur  der  Besitz  dieser  Eigenschaft  wird  von  dem  Leibe  der  Schönen  prädiciert, 
indem  gesagt  wird,  er  sei  ein  Haufen  Weizen.  Nur  so  erklären  sich  Sätze  wie 
D^otra  mn'  Ps.  11,  4  und  va^  -i^^fns  tri:«  103,  15.  Das  in  diesen  Fällen  an 
der  Spitze  stehende  Nomen  ist  nicht  der  von  Ariern  erdichtete  „casus  pendens", 
den  die  Semiten  gar  nicht  kennen,  sondern  das  Subjekt  eines  Satzes,  dessen 
Prädikat  einen  vollständigen  Satz  für  sich  bildet.  Die  einzige  Art,  solche  Sätze 
dem  occidentalen  Verständnisse  näher  zu  bringen,  ist  freilich  die  Fassung:  JHVH, 
von  ihm  gilt  die  Aussage,  im  Himmel  ist  sein  Thron  etc.  Eben  so  kann  sich 
ein  Occidentale  den  fraglichen  Satz  in  unserem  Psalm  nur  etwa  so  zurecht 
legen:  und  ich  bin  auf  Verteidigung  angewiesen.  Dem  Semiten  aber  sind  solche 
Sätze  ohne  jedwede  Ergänzung  vollständig  und  glatt. 

134)  Zu  110,  3.  Es  kann  nicht  oft  genug  wiederholt  und  stark  genug 
betont  werden,  dass  die  Propheten  und  Psalmisten  Israels  nicht  nur  seine  Gottes- 
männer waren,  sondern  auch  seine  klassischen  Schriftsteller  und  Dichter.  Wenn 
man  dies  in  Betracht  zieht  und  bedenkt,  dass  die  Psalmen  nur  ausgewählte 
klassische  Lieder  enthalten,  sollte  man  sich  bei  ihnen  zu  einer  Erklärung  nicht 
entschliessen  können,  welche  die  Möglichkeit  eines  so  bizarren  und  abgeschmackten 
Bildes  voraussetzt,  wie  das,  welches  die  angeführte  Uebersetzung  unserer  Stelle 
zu  Tage  fördert. 

135)  Zu  110,6.  «ba  kann  in  Kai  beides,  transitiv  und  intransitiv  sein. 
Beim  intransitiven  Gebrauch  ist  das  Gefäss  Subjekt,  und  der  Inhalt  tritt  in  den 
adverbiellen  Accusativ,  der  vom  Objektsacc.  sich  dadurch  unterscheidet,  dass  er 
in  der  gemeinen  Prosa  dem  Verbum  nicht  vorangehen  und  weder  durch  dk  be- 
zeichnet, noch  durch  ein  Suffix  ausgedrückt  werden  darf.  Als  transitives  Verbum 
dagegen  hat  ahn  in  Kai  stets  den  Inhalt  zum  Subjekt  und  das  Gefäss  zum  Ob- 
jekt. Soll  wiederum  das  Subjekt  ein  drittes  sein,  welches  das  Gefäss  mit  dem 
Inhalt  füllt,  so  kann  nur  Piel,  nicht  Kai,  gebraucht  werden,  und  dann  ist  das 
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Gefäss  Objekt  und  der  Inhalt  steht  adverbiell  im  Accusativ.  Danach  könnte  in 
unserem  Psalm  nvu  nhü  JHVH  nur  als  voller  Leichen  oder  Leichen  ausfüllend 
bezeichnen,  welches  beides  aber  einen  Unsinn  gäbe. 

136)  Zu  III,  6.  An  ersterer  Stelle  ist  jmS  n3T  =  die  Nacherinnerung 
an  es  (Israel)  wird  sein  wie  der  Nachgeschmack  des  Libanon weins.  Diejenigen, 
welche  dort  unter  1^1  den  Duft  verstehen,  vergessen,  dass  vom  Dufte  schon  im 
vorhergehenden  Verse  die  Rede  ist,  wo  er  durch  nn  bezeichnet  wird.  An  letzterer 
Stelle  wiederum  ist  im  m^^TJ  so  viel  wie  „die  Nachempfindung  deiner  Liebe 
ist  uns  ein  höherer  Genuss  als  der  Nachgeschmack  des  Weines."  Denn,  wahrer 
Genuss  ist  nur  der,  dessen  Erinnerung  noch  Genuss  gewährt. 

137)  Zu  III,  6.  Nach  einer  späteren  Tradition  wollten  die  diensttuenden 
Engel,  als  sich  das  Wunder  am  Schilfmeer  vollzog,  dem  Heiligen  —  gebenedeit 
sei  er!  —  einen  Lobgesang  anbtiininen,  aber  er  Hess  es  nicht  zu,  denn  er  sprach: 
Meine  Geschöpfe  kommen  im  Meere  um,  und  ihr  wollt  mir  singen!  Megilla  10b. 
Diese  Vorstellung  von  dem  tiefen  Weh,  welches  der  Gott  Israels  bei  der  Ver- 
tilgung der  Heiden  empfindet,  spricht  auch  aus  vielen  andern  Stellen  in  Talmud 
und  Midrasch. 

138)  Zu  113,8.  Eigentlich  beschränkt  sich  der  Gebrauch  dieses  Chirik 
auf  Participia  aller  Art.  Gn.  49,11  und  Lev.  26,42  (Jer.  33,20)  sind  nur 
scheinbare  Ausnahmen.  Denn  npy»  ^nna  ist  =  mein  Bund  mit  Jakob,  ebenso 
nvn  'nn:i  —  mein  Bund  mit  dem  Tage;  vgl.  Zach.  9,13  yz^  —  deine  Söhne 
in  Griechenland;  und  im  erstem  Beispiel  ist  wohl  133  statt  '•33  zu  lesen. 

139)  Zu  115,  7.  An  jener  Stelle  ist  für  i.iSxS  zu  lesen,  sodass  der 
Sinn  des  Satzes  >nhi<h  in3  u  der  ist:  er,  dessen  Macht  von  meinem  Gotte  kommt. 
Vgl.  dort  im  darauf  folg.  Verse  „JHVH,  zum  Gerichtsvollstrecker  hast  du  ihn 
bestimmt." 

189  a)  Zu  115,15.  Dass  Ruth  schon  früher  einen  Hebräer,  dessen  Witwe 
sie  nur  war,  zum  Manne  gehabt,  kommt  hier  nicht  in  Betracht.  Denn  das  war 
in  ihrem  eigenen  Lande,  wo  der  hebräische  Mann  wie  jeder  dort  wohnende 
Fremde,  ihrem  moabitischen  Gott  dienen  musste;  vgl.  Dt.  28,36  und  1  Sam.  26,19. 
Das  galt  wohl  nach  Ruth  1,16  und  2,12  auch  vom  Weibe,  doch,  wie  es  scheint, 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Masse.  Dienerin  JHVHes  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
wurde  Ruth  erst,  als  sie  sich  bereit  erklärte  das  Weib  eines  Dieners  JHVHes 
in  seinem  Lande  zu  werden. 

140)  Zu  118, 24.  An  jener  Stelle  heisst  nin  nvn  niry  a^nSx  dj;  nächst 
Gott  hat  er  diesen  Tag  geschaffen,  d.  i.  diesen  Sieg  bewirkt. 

141)  Zu  119,43.  Befremdend  wie  diese  Konstruktion  auch  erscheinen 
mag,  wurde  sie  doch  von  englischen  Dichtern  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
nachgeahmt,  so  z.  B.  in  den  folgenden  zwei  Versen: 

For  just  experience  tells  in  erver y  soil 

that  those  who  think  must  govern  those  that  toil. 

Goldsmith,  The  Traveller. 

142)  Zu  119, 122.  An  joner  Stelle  ist  nämlich  ^i2^V.  oder  ""jany.,  von  [i^nj?. 
Pfand,  zu  sprechen.  Nachdem  Hiob  JHVH  aufgefordert,  einzusetzen,  fügt  er 
hinzu  iny  'aanj?  =  meinen  Einsatz  hast  du  schon,  d.  i.  ich  habe  nichts,  das  ich 
einsetzen  konnte,  du  hast  mir  ja  Alles  genommen,  was  ich  hatte! 
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148)  Zu  119,  126,  lin  Anschlusso  an  die  vorhergehende  rhetorische  Frage, 
welche  virtuell  einer  Verneinung  gleichkommt,  heisst  dort  nKi>  nen  nn«  s\a 
„ebenso  wenig  kannst  du  der  Frömmigkeit  ihren  Wert  nehmen."  Ueber  die 
Ausdrucksweise  vgl.  Jer.  13, 23,  von  welcher  Stelle  sich  die  obige  nur  durch 
den  Gebrauch  des  mehr  poetischen  cji*  statt  d;i  unterscheidet.  Die  Konstruktion 
kommt  eben  nicht  häufig  vor,  daher  ist  sie  schon  im  Altertum  auch  Jes.  49, 15 
verkannt  worden.  An  letzterer  Stelle  hat  deren  Verkennung  eine  Textkorruption 
zur  Folge  gehabt.  Dort  kann  nS«  mit  seinem  Verbum  im  Plural  unmöglich 
richtig  sein,  da  das  vorherg.  nti»«,  worauf  allein  sie  bezogen  werden  können,  im 
Singular  ist.  Der  ursprüngliche  Text  lautete  daselbst  nansty^  n^r\hü  djj  =  eben 
so  wenig  kann  sein  (Zions)  Gott  es  vergessen;  vgl,  dort  V,  14.  Der  darauf 
folgende  Satz  ^n^m  ist  ganz  zu  streichen.    Nachdem  der  Text  im 

Vorherg.  bereits  verderbt  war,  kam  dieser  Zusatz,  um  den  vermeintlichen  Sinn 
zu  vervollständigen.    Sieh  auch  M.  K.  zu  Jer.  7, 11. 

144)  Zu  121,  6.  Natürlich  ist  es  das  Vorkommen  von  troij»,  dem  Korrelat 
zu  ms  im  Zusammenhang,  welches  die  Korruption  des  fraglichen  Wortes  hier 
herbeigeführt  hat.    Dasselbe  gilt  von  Hab.  3,  11,  wo  Hi?  für  n^^^  zu  lesen  ist. 

145)  Zu  122, 5.  Die  Identifikation  des  menschlichen  Gesetzes  mit  dem 
göttlichen  zeigt  sich  auch  in  der  Sprache.  Im  Arabischen  bezeichnet  iüis  be- 
kanntlich beides,  die  Gottesgelahrtheit  und  die  Gesetzeskunde,  und  ebenso  kann 
im  Hebräischen  nj?T  beide  Begrift'e  ausdrücken.  In  ersterem  Sinne  ist  das  Wort 
gebraucht  Mal.  2,7,  wo  es  in  Parallele  mit  min  vorkommt,  in  letzterem  Pr.  29,7, 
und  noch  deutlicher  Pr.  14, 17,  wo  nyn  ^nesB»  den  Advokaten  als  das  Mundstück 
der  Jurisprudenz,  als  interpres  legis,  bezeichnet,  und  der  Spruch  zu  deutsch 
also  lauten  muss:  Gehe  dem  Toren  aus  dem  Wege,  so  wirst  du  die  Bekannt- 
schaft der  Rechtsanwälte  nicht  machen.  Der  Spruch  lehrt  aus  der  Erfahrung, 
dass  jeder  Prozess  vor  Gericht  für  den,  der  Recht  hat,  die  Folge  von  Unvor- 
sichtigkeit in  der  Wahl  von  Geschäftsverbindungen  ist. 

146)  Zu  124,  3.  Der  Zusatz  weist  bestimmt  auf  diesen  Sinn  hin. 
In  jeder  andern  Fassung  ist  dieser  Zusatz  ganz  widersinnig,  da  es  für  Scheol 
nicht  die  Norm  ist,  seine  Opfer  bei  lebendigem  Leibe  im  eigentlichen  Sinne  zu 
verschlingen.  Nach  unserer  Fassung  aber  ist  h\aV2  nähere  Bestimmung  zu 
D"n  ny'rai  nicht  in  dessen  buchstäblichem,  sondern  im  übertragenen  Sinne,  so- 
dass, was  die  Versucher  sagen  wollen  dies  ist:  „Uns  wird  dabei  nichts  geschehen, 
wie  wen»  die  Opfer  eines  natürlichen  Todes  gestorben  wären,  mehr  wörtlich, 
wie  dem  Scheol  nichts  dafür  geschieht,  dass  er  ums  Leben  bringt. 

Es  muss  hier  noch  einmal  wiederholt  und  betont  werden,  dass  es  um  die 
alttestamentliche  Wissenschaft  darum  so  arg  bestellt  ist,  weil  ihre  arischen 
Vertreter  und  deren  teils  unwissende,  teils  eingeschüchterte  Nachbeter  und  Be- 
wunderer die  literarische  Fähigkeit  und  den  ästhetischen  Sinn  der  alttestament- 
lichen  Schriftsteller  bei  weitem  unterschätzen.  Wer  diese  alten  Schriften  nicht 
nach  den  Anforderungen  der  modernen  Kunst,  sondern  nach  dem  ästhetischen 
Geschmack  des  Volkes,  das  sie  erzeugt  hat,  zu  erfassen  sucht,  der  muss  von  den 
hebräischen  Schriftstellern  eine  ungleich  höhere  Meinung  haben,  als  die,  welche 
sich  in  der  neuern  Exegese  kundgibt.  Eine  Regel  kennt  die  alte  Kunst  eben 
so  gut  wie  die  moderne.  Von  jeher  nuiss  in  der  Kunst  Darstellung  naturgemäss 
sein.  Wie  unnatürlich  aber  wäre  es,  wenn  der  hebräische  Dichter  an  der  frag- 
lichen Stelle  der  Proverbien  an  einen  unschuldigen  Jüngling  die  Versuchung  zu 


Anmerkungen. 


423 


einem  Verbrechen,  worauf  nicht  nur  gesetzlich  der  Tod  steht,  sondern  wobei  der 
Verbrecher,  auf  kräftigen  Widerstand  stossend,  auch  auf  der  Stelle  ums  Leben 
kommen  kann,  herantreten  Hesse,  ohne  dass  ihn  der  Versucher  mindestens  ver- 
sichert hätte,  dass  ihm  seitens  des  Opfers  keine  Gefahr  drohte! 

147)  Zu  125,  5.  An  jener  Stelle  ist  iSn  ^rn  nnx  mpQ  hu  nhr\  verschieden 
von  dem  fast  gleichlautenden  Satze  EccI.  3, 20  zu  verstehen.  In  demselben 
Sinne  gefasst,  würde  diese  Bemerkung  das  vorherg.  Argument  ganz  und  gar 
entkräften,  da,  wenn  man  bedenkt,  dass  alles  nach  demselben  Orte,  dem  Grabe, 
geht,  es  sich  gleich  bleibt,  ob  man  im  Leben  glücklich  war  oder  nicht.  „Nach 
einem  Orte  gehen"  ist  an  jener  Stelle  so  viel,  wie  „auf  dasselbe  hinauskommen." 
Son  umfasst  den  unmittelbar  vorher  erwähnten  Fall  und  den  Fall  4b  und  5, 
Was  behauptet  wird,  ist,  dass  tot  geboren  werden  und  ein  Alter  von  tausend 
Jahren  erreichen,  ohne  gute  Tage  zu  sehen,  in  gewisser  Hinsicht  auf  dasselbe 
hinauskommt,  h^n  von  zweien  ist  gut  hebräisch;  vgl.  Pr.  22,2  üh2  im  Sinne  von 
an'3tj'.  Durch  die  verschiedene  Wortstellung  scheint  der  Verfasser  die  Ver- 
schiedenheit des  Sinnes  dieser  beiden  Stellen  andeuten  zu  wollen. 

148)  Zu  125, 6.  Sätze  wie  nin>  ina  drücken  für  den  Hebräer  ebenso 
wenig  einen  Wunsch  aus  wie  das  auf  Allah  bezügliche  für  den  Araber. 
Ein  derartiger  Wunsch  in  Bezug  auf  Gott  wäre  beiden  nichts  weniger  als  Blas- 
phemie. Sätze  wiederum  wie  aa^'?«  mn^  nam,  Ps.  129,8  sind  nicht  Nominalsätze. 
In  solchen  Sätzen  steht  das  Nomen  im  Acc,  der  von  einem  zu  ergänzenden 
passenden  Verbum  abhängt;  vgl.  arab.  den  Fluch  und  deutsch  „guten 
Morgen"  und  „guten  Abend",  womit  die  Zeit  geboten  wird.  Dass  ^o^  mn'  nicht 
Wunsch  ist,  =  JHVH  sei  mit  dir,  sondern  Kompliment,  =  JHVH  ist  mit  dir, 
geht  aus  Ri.  6, 12 — 13  klar  hervor. 

149)  Zu  125,  5.  Auch  als  Gruss  ist  mStt»  nur  die  Versicherung,  dass  der 
Angeredete  einen  Freund  und  keinen  Feind  vor  sich  sieht  und  darum  von  der 
Begegnung  nichts  zu  fürchten  hat. 

150)  Zu  127, 2.  Der  Dichter  mochte  die  Beschreibung  Neh.  4, 15  vor 
Augen  haben,  wonach  man  vom  Grauen  des  Morgens  an  bis  zum  Erscheinen 
der  Sterne  arbeitete.  Vom  Bewachen  der  Stadt  während  der  Nacht  ist  dort  im 
folgenden  Verse  die  Rede,  doch  ist  jene  Stelle  missverstanden  worden.  0:5  zu 
Anfang  von  V.  16  ist  nähere  Bestimmung  zu  s>nn  nj,'2,  nicht  zu  dem  darauf 
folgenden  ^nno«.  Nachdem  zuvor  gesagt  wurde,  wie  der  ganze  Tag  vom  frühen 
Morgen  an  bis  spät  am  Abend  fleissig  ausgefüllt  wurde,  fügt  der  Erzähler  hinzu, 
dass  er  nach  so  langem  Arbeitstag  selbst  zur  späten  Stunde  des  Feierabends  die 
Arbeiter  nicht  entliess,  dass  sie  nach  ihren  Quartieren  in  der  Umgebung  von 
Jerusalem  zur  Ruhe  sich  begäben,  sondern  ihnen  dann  noch  befahl,  in  der  Stadt 
mit  ihren  Sklaven  zu  bleiben  und  zu  wachen. 

151)  Zu  127,2.  Für  h'tS  las  auch  eine  ziemlich  alte  talmudische  Auto- 
rität hier  ein  Wort  vom  Stamme  m,  und  zwar  im  Plural.  Denn  Joma  77  a  wird 
unsere  Psalmstelle  auf  der  Gelehrten  Eheweiber  gedeutet,  welche  (für  ihre  Männer 
Tag  und  Nacht  arbeitend)  sich  den  Schlaf  versagen  {pyp  fllllJÖ^')  in  dieser 
Welt  und  sich  dadurch  die  zukünftige  Welt  sichern.  Dem  massoretischen  Text 
aber  konnte  dieser  Gedanke  selbst  auf  dem  Wege  des  Drasch  auf  keine  Weise 
entnommen  werden.  Das  biblische  Citat,  an  welches  sich  die  angeführte  tal- 
mudische Bemerkung  knüpft,  lautet  in  uusern  Talmudausgaben  und  Handschriften 
allerdings  ganz  so,  wie  wir  die  Worte  im  massoretischen  Text  finden.  Doch 
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ist  dies  bei  weitem  kein  Beweis,  dass  die  betreifende  talmudische  Autorität  auch 
so  his.  Denn  später  wurden  abweichende  biblische  Citate  in  rabbiuischen  Texten 
nach  dem  massor.  Text  geändert;  vgl.  M.  K.  zu  Gn.  21,  16.  Dasselbe  unkritische 
Verfahren  zeigt  sich  am  Talmudtext  selbst.  Sehr  oft  nämlich  macht  Raschi  in 
seinem  Kommentar  zum  Talmud  eine  textkritische  Bemerkung,  in  welcher  er 
eine  gewisse  Lesart  emptiehlt,  doch  würde  man  im  Text  in  jedem  Fall  ver- 
geblich nach  der  von  der  empfohlenen  abweichenden  Lesart  suchen,  da  diese 
auf  die  Autorität  des  Kommentators  hin  immer  schon  durch  jene  ersetzt  ist. 
Kein  Wunder  denn,  dass  vor  der  viel  ältern  Autorität  der  Massora,  abweichende 
biblische  Citate  im  Talmud  geschwunden  sind. 

152)  Zu  128,  3.  Iii  1,  4  und  13  beweist  nichts  dagegen.  Denn  aus  letzterer 
Stelle  geht  nicht  mehr  hervor,  als  dass  Brüder  und  Schwestern  in  demselben 
Hause,  nicht  aber  dass  sie  an  demselben  Tische  miteinander  assen,  und  danach 
kann  an  ersterer  Stelle  nnoj;  ~  nn^nn  sein.  Vgl.  1  K.  3, 17.  Nur  wenn  die 
Schwestern  von  ihren  Brüdern  getrennt  in  einem  andern  Teile  des  Hauses  assen, 
erklärt  sich,  warum  der  Sturmwind  nach  V.  19  das  Haus  an  allen  vier  Seiten 
erfasst,  so  dass  es  ganz  zusammenstürzt.  Sonst  wäre  das  Einstürzen  desjenigen 
Teils  des  Hauses,  in  welchem  die  ganze  Gesellschaft  beisammen  zu  Tische  sass, 
für  die  Zwecke  der  Erzählung  vollkommen  genügend. 

153)  Zu  129,  3.  In  Midrasch  Tehillim  wird  diese  Stelle  durch  folgendes 
Gleichnis  veranschaulicht.  „Ein  Mann  lieh  seinem  Nachbar  eine  Kuh.  Der 
Nachbar  aber  hatte  zehn  Söhne,  und  diese  pflügten  alle  nach  einander  ab- 
wechselnd mit  der  ausgeliehenen  Kuh,  sodass  das  abgetriebene  Tier  erschöpft 
zusammenbrach  und  sich  nicht  von  der  Stelle  rühren  konnte.  Als  es  spät  am 
Abend  ward  und  die  Kuh  nicht  heimkehrte,  da  ging  der  Eigentümer  hin  und 
zerschnitt,  ohne  auf  eine  Entschuldigung  vom  Nachbar  zu  warten,  die  Stränge 
des  Joches  und  befreite  sein  gequältes  Tier".  Das  Bild  wurde  also  in  der  alten 
Synagoge  so  verstanden,  wie  wir  es  hier  fassen. 

154)  Zu  132,  6.  Auch  in  den  beiden  genannten  Stellen  wo  ]nx  ausnahms- 
weise als  Femininum  vorkommt,  ist  das  Genus  durch  den  Umstand  bestimmt, 
dass  dort  von  der  Erbeutung  der  Lade  durch  die  Philister  die  Rede  ist.  Der 
Gebrauch  des  weiblichen  Geschlechts  weist  darauf  hin,  dass  der  heilige  Gegen- 
stand, indem  er  den  Feinden  in  die  Hände  fiel,  seine  sonstige  Kraft  nicht  bewährte. 

155)  Zu  132,  6.  Ein  Substantiv  nn^Di*  mit  dem  Accent  auf  der  vorletzten 
Silbe  ist  eine  sprachliche  Unmöglichkeit.  Ueberall,  wo  das  Wort  so  vorkommt, 
ist  es  entweder  im  Genitiv  oder  im  adverbiellen  Accusativ,  und  diese  Kasus  sind 
durch  die  Endung  ä  bezeichnet.  Im  St.  absol.  lautet  das  Nomen  ri"^öi^.  Vgl. 
1  Chr.  2,  19,  50  und  4,  4,  wo  das  Nomen  Kalebs  Frau  bezeichnet.  Auch  Micha 
5, 1  ist  nme«  Genitiv  von  mex.  Denn  nnex  ist  der  ältere  Name  für  unh  n'2, 
und  wenn  eine  Person  oder  eine  Ortschaft  zwei  Namen  hat,  einen  ältern  und 
einen  jüngern,  so  muss,  wenn  beide  beisammen  gebraucht  werden,  der  jüngere 
zuerst  kommen  und  vom  ältern  im  Genitiv  bestimmt  werden.  Vgl.  Jos.  16, 2 
nn'?  hü  n^so,  was  nicht  heisst,  von  Beth-el  nach  Lus,  sondern  von  Beth-el,  dem 
vormaligen  Lus  (sieh  Gn.  23,19);  pyiJi  'jynn»  Ri.  8,24;  nSn«  poc  und  n^Scn' 
n3»'?nN  Ez.  23,  4.  Nach  derselben  Analogie  heisst  es  auch  Gn.  16,  12  mx  nid 
=  ein  Wildesel  von  einem  Menschen,  in  welchem  Ausdruck  der  Spitzname  für 
jünger  als  der  Name  „Mensch"  angesehen  wird.  Vgl.  noch  M.  K.  zu  Jes.  28,  4. 
An  unserer  Psalmstelle  hängt  der  Genitiv  des  Nomens  von  der  Präposition  3  ab. 
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Denn  wie  im  Arabischen  regiert  auch  im  Hebräischen  die  Präposition  den  Genitiv 
Dies  sieht  man  am  St.  constr.  von  ""Sj;,  und  ^1)1,. 

156)  Zu  135, 15.  In  einer  wissenschaftlichen  Uebersetzung  kommt  es 
freilich  auf  dergleichen  nicht  viel  an.  Aber  ich  habe  mich  oft  gewundert,  dass 
man  in  deutschen  Uebersetzungen  der  Bibel  für  das  Volk  bei  der  Nennung  der 
beiden  Metalle  die  hebräische  Ordnung  der  Substantion  beibehält.  Meines  Er- 
achtens könnte  man  aus  vermeintlicher  Treue  gegen  den  Text  ebenso  gut  Aus- 
drücke wie  e  ^as  n'tt'n,  ^n«  'S  a'?  n^n  und  dgl.  wörtlich  wiedergeben.  Eine  in 
einer  Sprache  festgesetzte  Wortfolge  muss  bei  der  Uebersetzung  wie  einer  ihrer 
Idiotismen  behandelt  werden.  In  andern  Schriften  wird  auch  allgemein  so  ver- 
fahren. So  wird  keinem  Deutschen  einfallen,  die  englischen  Ausdrücke  „pen  and 
ink",  „boots  and  shoes"  und  „bread  and  water"  „Feder  und  Tinte",  „Stiefel  und 
Schuhe"  und  „Brot  und  Wasser"  zu  übersetzen.  Nur  in  Uebersetzungen  der 
Bibel  folgt  man  knechtisch  dem  fremden  Idiome  und  geht  darin  soweit,  dass 
man  auch  Bilder  wie  das  von  der  Prüfung  der  Nieren  wörtlich  wiedergibt.  Man 
glaubt,  auf  diese  Weise  der  Sache  der  Bibel  zu  nützen  und  schadet  ihr  dadurch 
sehr,  weil  der  Ausdruck  sehr  oft  bizarr  und  manchmal  geradezu  lächerlich  wird. 

157)  Zu  136,  28.  An  jener  Stelle  ist  der  Satz  'ui  nyntrj  ntrx  Objekt  zu 
13T  und  die  Präposition  in  cmnxS  bezeichnet  den  Dat.  commodi.  Der  Sinn  des 
Ganzen  ist  der:  Gedenke  zu  Gunsten  deiner  Diener  Abraham,  Isaac  und  Jacob, 
wie  du  ihnen  bei  dir  geschworen  und  verheissen  hast.  Darauf,  dass  JHVH  der 
Väter  gedenken  soll,  kann  es  in  jenem  Zusammenhang  nicht  ankommen,  wohl 
aber  darauf,  dass  er  dessen,  was  er  den  Vätern  geschworen,  gedenke. 

158)  Zu  137,1.  In  Bezug  auf  die  erste  Deportation  zur  Zeit  Jojakins 
steht  geschichtlich  fest,  dass  die  Deportierten  an  einem  Flusse  ansässig  waren. 
Sieh  Ez.  1,  1  und  3,  15.  Und  es  ist  ganz  natürlich,  anzunehmen,  dass  bei 
der  kurz  darauf  folgenden  grösseren  Deportation,  der  König  von  Babylon 
entweder  aus  freien  Stücken  oder  auf  die  Bitte  der  neuen  Deportierten,  ihnen 
in  der  Nähe  ihrer  Volks-  und  Leidensgenossen  Wohnsitze  anwies. 

159)  Zu  137,  2.  Hier  sei  zu  dem  dort  Gesagten  noch  hinzugefügt,  dass 
derselbe  idiomatische  Gebrauch  von  D^5^5?.  auch  Ps.  30, 17  zu  finden  ist,  wo 
^^')V.  sl^^jT  für  ^n^V  ni^p!  zu  lesen  ist.  Sn3  ''piV  ist  keine  hebräische  Verbindung, 
wohl  aber  ':'n;  '^-^V,*  Vgl.  Lev.  23,  40  und  Hi.  40,  22.  nph  aber  ist  in  jenem 
Spruche  im  Sinne  von  Hi.  3,  6  gebraucht,  lieisst  danach  „der 
Teufel  holt  es".  ""SiV  »^^'^p?  ist  schon  deshalb  nicht  richtig,  weil,  wenn  Raben 
ein  Auge  aushacken,  sie  es  auch  selbst  auftressen  und  nicht  für  die  jungen 
Adler  lassen. 

160)  Zu  187,  4.  Fasst  man  an  letzterer  Stelle  TB*  absolut  und  in  seiner 
allgemeinen  Bedeutung  Gesang,  dann  leuchtet  nicht  ein,  wie  mj?;?  einen  Gegensatz 
dazu  bilden  kann.  Dagegen  erhält  man  für  das  Ganze  einen  treftiichen  Sinn, 
wenn  man  nach  Midrasch  Rabba  n^ir  im  Sinne  von  Lobgesang  und  in  Bezug  auf 
yf2B>  fasst,  nämlich  den:  Es  ist  besser  die  Kritik  des  Weisen  zu  beherzigen  als 
wohlgefällig  auf  den  Lobgesang  des  Toren  zu  lauschen. 

161)  Zu  137,6.  Nach  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  entsagten 
viele  fromme  Juden  aus  Trauer  dem  Genüsse  des  Fleisches  und  des  Weines 
für  immei.  Vgl.  Tosifta  Sota  Kap.  16.  Zum  allgemeinen  Gesetz  wurde  etwa 
hundert  Jahre  später  eine  Vorschrift,  wonach  in  jedem  Zimmer  gegenüber  dem 
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Eingang  eine  Quadratelle  iingetüncht  bleiben  musste,  damit  man  bei  dem  un- 
vermeidlichen Anblick  des  hässlich  abstechenden  Fleckens  an  die  Zerstörung 
Jerusalems  erinnert  würde.    Sieh  Baba  bathra  60  b. 

162)  Zu  137,6.  Der  genannte  Segensspruch  ist  sehr  kurz  und  lautet  also: 
n»233       nütro  mn'  nn«  -[Tin  nnnti^n  nsinS  n^jn  pnpn  mpvn  S:»m  tr^E^n  rj»;tr. 

163)  Zu  137,  7.  Die  beiden  letzteren  Stellen  sind  miss  verstanden  worden. 
Gn.  37,  26  denkt  man  bei  *ii>DD^  an  die  Verheimlichung  der  Tötung,  während 
dadurch  nur  ausgedrückt  werden  soll  das  Vollbringen  derselben  in  einer  Weise, 
welche  sie  unstrafbar  macht.  Gemeint  ist  das  Herbeiführen  des  Todes  durch 
Verhungern  in  der  tiefen  Grube,  eine  Handlung,  die,  wie  an  einer  frühern  Stelle 
dargetan  worden,  für  unsträflich  galt.  Die  Ausdrucksweise  hängt  eben  mit  der 
Vorstellung  zusammen,  dass  das  Blut  zugedeckt  nicht  gen  Himmel  schreit,  und 
wenn  dies  nicht  schreit,  keine  Strafe  für  die  Tötung  erfolgt.  An  der  Hiobstelle 
heisst  D^pD,  wie  sehr  oft  in  der  Mischna,  z.  B.  Berachoth  4,  2,  Gelegenheit, 
wonach  der  Sinn  des  Ganzen  der  ist:  Wenn  die  Erde  mein  Blut  nicht  zudeckt, 
werde  ich  keinen  Anlass  haben  zu  schreien,  weil  das  Blut  selbst  schreien  wird. 
Selbstverständlich  redet  Hiob  mit  ni  nicht  von  wirklichem  Blutvergiessen,  sondern 
bloss  von  Quälerei.  Merkwürdigerweise  heisst  auch  im  jüdisch-deutschen  Dialekt 
„jemandes  Blut  vergiessen"  nicht  ihn  töten,  sondern  ihn  quälen,  namentlich  durch 
Beschämung.  Und  das  ist  es,  was  Hiob  meint.  Geradezu  lächerlich  ist  die 
Uebersetzung  von  ^npj?TS  n\pi2  hü\  „kein  Ort  sei  meinem  Klagegeschrei"  (Ewald), 
oder  „Mein  Wehruf  linde  keine  Ruhestatt"  (Kautzsch).  In  diesen  beiden  Ueber- 
setzungen  kommt  ausserdem  die  Konjunktion  in  ^ni  nicht  zum  Ausdruck.  Nach 
unserer  Fassung  aber  ist  dieses  Waw  —  ^  und  stellt  das  davon  Eingeleitete 
als  Folge  des  Vorhergehenden  dar.    ha  ist  stärkere  Verneinung  als  ah,  und 

»n>  ist  =  und  wird  durchaus  nicht  sein. 

164)  Zu  137, 7.  ySo  nm-^i  ist  nicht  kahler  Stein,  wie  die  Wörterbücher 
angeben,  sondern  harter  Fels.  Vgl.  arab.  welches  eigentlich  „von  der 
Sonne  beschienen",  dann  aber  auch  „hart"  heisst. 

165)  Zu  137,  7.  An  jener  Stelle  in  Nehemia  ist,  wie  jetzt  ziemlich  all- 
gemein zugegeben  wird,  D^5lV  füi*  O''^']  zu  lesen. 

166)  Zu  138,  3.  An  der  genannten  Proverbienstelle  ist  ?|^V^"I3  für  T|''5;.'i  zu 
lesen.    3  ist  wegen  des  vorherg.  ausgefallen. 

167}  Zu  139,  2.  Von  diesem  Gebrauch  von  yn  kennen  die  Wörterbücher 
nur  diese  beiden  Beispiele  hier  und  V.  7.  Tatsächlich  aber  kommt  das  Nomen 
in  der  nämlichen  Bedeutung  auch  Jes.  44,  28  vor.  Denn  dort  ist  für  ohne 
Zweifel  "^JTl  zu  lesen.  Schon  der  Umstand,  dass  Cyrus  nicht  füglich  JHVHes 
Hirt  genannt  werden  kann,  selbst  wenn  man  dabei  an  dessen  Ernennung  durch 
JHVH  zum  Hirten  Israels  denken  soll,  genügt,  um  über  die  Richtigkeit  der 
massor.  Punktation  des  fraglichen  Wortes  grossen  Zweifel  zu  erregen.  Dazu 
kommt  aber  noch,  dass  die  eine  Aussage  über  Cyrus  in  einem  Nomiualsatz 
mitten  unter  den  vier  andern  Aussagen  über  Jerusalem,  die  Städte  Judas  u.  s.  w., 
welche  alle  durch  Verbalsätze  ausgedrückt  sind,  den  Rhythmus  der  ganzen  Stelle 
stört.  Liest  man  aber  dort  '•J?!  und  verbindet  das  Wort  als  Objekt  zu  D^Str»  mit 
dem  Folgenden,  so  erhält  man  den  zum  Ganzen  ungleich  besser  passenden  Ge- 
danken „Meine  Absichten  und  alles,  was  ich  will,  wird  er  ausführen." 

168)  Zu  139, 10.  Iii.  12,  23  wäre  ein  widersprechendes  Beispiel,  aber  an 
jener  Stelle  ist  der  Text  nicht  richtig  überliefert.    Dort  ist  «'^^'ö  von  i<^ty  — 
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'"1^^",  vgl.  n«*',3tt>,  und  Dn-Jj^T  von  (oder  n:')  für  Dn5*l  zu  lesen,  nm*  aber,  wie 
arab.  g'^-^i  heisst  dort  nicht  ausbreiten,  sondern  zu  Boden  werfen,  niederstrecken. 
Die  Rede  ist  also  an  der  fraglichen  Stelle  davon,  dass  JHVH  manche  Völker  in 
die  Irre  führt  und  vernichtet  oder  niederstreckt  und  sie  so  lässt,  d.  i.  sie  so 
stürzt,  dass  sie  sich  nie  wieder  erheben.  Eine  Antithesis  gibt  es  an  jener 
Stelle  nicht. 

169)  Zu  139, 18.    Ueber  hebr.  p  =  ^  vgl.  trpn  mit 

170)  Zu  139,  18.  Dieser  Sinn  des  Wortes  zeigt  sich  auch  in  der  Ver- 
bindung niy  h2  =  so  lange  als,  eine  Verbindung,  welche  die  Wörterbücher  nicht 
kennen,  weil  die  beiden  Stellen,  wo  sie  vorkommt,  missverstanden  worden  sind. 
2  Sam.  1,  9  pflegt  man  »»'s:  niy  h2  '3  geistlos  genug  zu  übersetzen  „denn 
noch  ist  das  Leben  ganz  in  mir",  während  die  Worte  gar  nicht  einen  voll- 
ständigen Satz  bilden,  sondern  nur  Ansatz  zu  einer  Rede  sind,  die  unvollendet 
bleibt,  weil  der  Redende  in  der  Mitte  zusammenbricht,  wie  der  Verfasser  klar 
genug  andeutet,  indem  er  gleich  darauf  den  Boten  sagen  lässt  „denn  ich  wusste, 
dass  er  nicht  mehr  leben  konnte,  nachdem  er  zusammengebrochen  war. 
Hätte  Saul  diesen  Satz  vollendet,  so  würde  er  wahrscheinlich  also  gelautet 
haben:  Denn  so  lange  ich  noch  atme,  aollen  diese  Barbaren  (n^^ny)  nicht  ihren 
Mutwillen  mit  mir  treiben;  vgl.  1  Sam.  31,4.  Ueber  ein  anderes  Beispiel  von 
einem  unvollendeten  Satz  vgl.  M.  K.  zu  2  Sam.  13, 16.  —  Denselben  Sinn  wie 
>n  'B>d:  Tiy  h2  hat  Hi.  27,3  >2  'noti':  S^,  nur  dass  dort  der  Satz  vollendet  ist. 
Denn  jener  ganze  Vers  ist  Zeitbestimmung  zu  den  im  folgenden  genannten 
Handlungen.  >3  an  der  Spitze  dieser  Zeitbestimmung  und  in  gleicher  Stellung 
im  folg.  Verse  hängen  beide  von  dem  Schwur  >n  in  V.  2  ab.  Ueber  die 
Konstr.  vgl.  Num.  14,21—23,  1  Sam.  26,34,  2  Sam.  19,8,  2  K.  3,14.  Der  Sinn 
des  Ganzen  von  V.  2 — 4  inkl.  ist  also  dort  in  Kürze  der:  Hiob  schwört  bei  Gott, 
dass  er,  so  lange  er  lebt,  nicht  lügen  wolle,  weshalb  er  auch  seinen  Gegnern 
nicht  Recht  geben  werde,  wenn  sie  Unrecht  haben;  denn  täte  er  das,  so  würde 
er  sich  einer  Lüge  schuldig  machen;  vgl.  Ibn  Esra  z.  St. 

171)  Zu  139, 19.  An  letzterer  Stelle  ist  es  jedoch  mehr,  als  zweifelhaft, 
ob  »n«  Vocativ  ist.  Wahrscheinlich  ist  dort  'iiK  tinpa  zu  sprechen,  welchem 
Ausdruck  das  vorherg.  -[natrS  p3D  entspricht.  Ueber  die  Verbindung  B>npD 
vgl.  Ihr.  2,20. 

172)  Zu  140, 12.  Denn  iis  heisst  nicht  jagen  im  Sinne  von  treiben, 
sondern  einfach  fangen  oder  zu  fangen  suchen. 

173)  Zu  141,2.  Ex.  30,8a,  wonach  das  Rauchopfer  auch  täglich  am 
Abend  dargebracht  wurde,  ist  offenbar  unecht  und  später  Zusatz. 

174)  Zu  141,  4.  Wenn  an  jener  Stelle  und  hl  beide  den  Armen  als 
solchen  bezeichnen,  dann  ist  der  Satz  S^H  S"!  ^3  ganz  sinnlos.  Dagegen  ergibt 
sich  ein  guter  Sinn  und  ein  brillantes  Wortspiel,  wonach  hebräische  Schriftsteller 
bekanntlich  so  sehr  haschen,  wenn  man  Sl  in  der  Bedeutung  „Türe"  fasst. 
Ct.  8,  9  ist  das  weibliche  n'^?.  von  einem  leicht  zugänglichen  Weibe  gebraucht, 
und  in  ähnlichem  Sinne  ist  in  dem  in  Rede  stehenden  Spruche  das  männliche 
auf  einen  Mann  angewendet.  Danach  ist  NIH  hl  ^3  weil  ihm  leicht  beizu- 
kommen ist. 

175)  Zu  142, 8.    An  letzterer  Stelle   kommt   n3"1  im   genannten  Sinne 
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zweimal  vor.  Denn  es  ist  dort  am  Schlüsse  des  Verses  für  1ST  zu  lesen.  Die 
Stellung  desselben  Yerbums  am  Anfjing  und  am  Ende  gibt  eine  starke  Antithese, 
und  erst  durch  den  Gegensatz  wird  das  Ganze  zum  Spruche. 

17B)  Zu  143,2.  Gn.  30,33  und  Dt.  6,25,  wo  die  Präposition  zufällig 
getrennt  ist,  hat  man  die  Konstruktion  verkannt.  An  diesen  beiden  Stellen  ist 
die  Präposition  mit  npn^  zu  verbinden.  An  letzterer  Stelle  liegt  dies  auf  der 
Hand,  da  die  Verbindung  von  mn>  »3sS  mit  nwyS  einen  Unsinn  ergibt,  weil 
„Gebote  vor  JHVH  erfüllen"  ein  ünbegriff  ist. 

177)  Zu  143,  6.  An-  letzterer  Stelle  ist  nn»n  ntt^iEJ  dasselbe  wie  nn'  niJ'iB. 
Vgl.  p-in  Hi.  16,  9  mit  pin  Ps.  37,  12,  und  lü'Nin  y':n  Hi.  16,  4  mit 
irj'«i  ^'>:n  Jes.  37, 12. 

178)  Zu  144,  2.  An  jener  Stelle  ist  der  ganze  erste  Halbvers  logisches 
Subjekt,  und  der  zweite  eben  solches  Prädikat.  Das  Suff,  in  mon  bezieht  sich 
auf  «IC  'San,  welches  grammatisch  Subjekt  zu  inty»  ist.  Von  einem  Gotte  sagt 
man  non  nTy,  und  das  heisst,  er  stellt  seine  Huld  ein  oder  hält  damit  zurück; 
vgl.  Gn.  24,27.  Der  Sinn  des  Ganzen  ist  dort  der:  Wenn  sich  manche  zu 
nichtigen  Götzen  versehen,  halten  diese  mit  ihrer  Huld  zurück. 

179)  Zu  144,  6.  Ein  Beispiel  hiervon  möge  hier  folgen.  Als  man  Rabbi 
Meir,  dem  Schüler  des  nachmaligen  Apostaten  Elischa  ben  Abuja,  wegen  seiner 
innigen  Liebe,  in  welcher  er  dessen  Andenken  hegte  und  um  dessen  Seelenheil 
er  bekümmert  war,  Vorwürfe  machte,  gab  er  zur  Autwort:  „Heisst  es  nicht  so, 
man  darf  das  Futteral  der  Thorarolle  mitretten  mit  der  Thorarolle?"  Jeruschalmi 
Chagiga  Kap.  2,  Hai.  1.  Die  Grundstelle  dieser  angeführten  Worte  ist  die 
Mischna  Sabbath  16, 1,  und  dort  besagen  sie,  dass  man  am  Sabbath  bei  aus- 
brechendem Feuer  nicht  nui-  das  heilige  Buch,  sondern  mit  ihm  auch  sein 
Futteral  retten  darf.  Rabbi  Meir  gab  ihnen  für  den  augenblicklichen  Zweck 
den  Sinn:  Selbst  ein  gefallener  Gelehrter  verdient  Achtung  wegen  seiner  Ge- 
lehrsamkeit. —  Ein  solcher  halachischer  Spruch,  ethisch  angewendet,  scheint  mir 
auch  das  /nij  vnt^  «  y^yQ^nrat,  1  Cor.  4,6.  In  der  rabbinischen  Sprache  mochte 
der  Satz  gelautet  haben:  "itac'str  n?3  xSx  y^n  h^'ih  p«,  d.  i.  ein  Gläubiger  kann 
nur  die  Summe  beanspruchen,  auf  welche  sein  Schein  lautet.  Paulus  aber 
wollte  damit  sagen,  dass  sich  niemand  rühmen  darf,  über  das,  was  er  schwarz 
auf  weiss  beweisen  kann. 

180)  Zu  144,  8.  Die  Endung  ä  in  nro^  bezeichnet  entweder  den  Status 
emphaticus  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  den  adverbialen  Acc.  in  welchem  das 
Nomen  als  Schwur  gedacht  werden  muss. 

181)  Zu  147,  4.  Auch  die  Benennung  sämtlicher  Tiere  durch  Adam, 
Gn.  2,  19,  20.,  ist  nicht  anders  zu  verstehen.  Durch  den  ehrenhaften  Auftrag, 
allen  lebenden  Wesen  Namen  zu  geben,  d,  i.  ihren  Rang  zu  bestimmen,  wurde  dem 
Menschen  selbst  die  höchste  Stellung  in  der  lebenden  Natur  angewiesen.  Danach 
ist  Gn.  2, 19  iS  xnp>  no  msi'?  =  damit  er  (Adam)  ersähe,  wie  er  sie  nennen 
sollte.  Vgl.  Obadia  Seforno  z.  St.  Nur  so  gefasst  hat  jene  Stelle  einen  Sinn. 
Sonst  erscheint  der  ganze  Vorgang  wie  ein  Possenspiel. 

182)  Zu  147,5.  1  K.  5,  9  ist  freilich  Salomos  Reichtum  des  Geistes  (2S  2ni) 
mit  dem  Sande  am  Ufer  des  Meeres  bemessen.  Allein  dort  hat  wohl  der  Ver- 
fasser seine  Quelle  nicht  recht  verstanden.  Ihm  lag  wahrscheinlich  bloss  ;\s 
neoo  vor,  welches  in  dem  hier  erörterten  Sinne  verstanden  sein  wollte.  Er  aber 
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fasste  dies  im  Sinne  von  „zahllos"  und  drückte  diesen  Begriü"  durcli  den  beliebten 
Vergleich  mit  den  Sandkörnern  am  Meeresufer  aus. 

183)  Zu  147,  18.  Dem  Missverständnis  von  in^"^  verdiinken  wir  hier  die 
richtige  Ueberlieferung  der  Aussprache  von  3^^.  Hi.  9, 18,  wo  die  Massora  TI^I 
richtig  fasste,  hat  sie  den  darauf  bezüglichen  Infinitiv  fälschlich  Dlt^H,  wie  von 
2^^,  statt  y^n  von  2p:,  punktiert. 

184)  Zu  148,  6.  Ewald  fasst  •isj?^  pn  als  Breviloquenz  —  ein  Gesetz 
und  man  soll  es  nicht  übertreten,  und  vergleicht  dazu  die  beiden  von  uns  an- 
geführten Stellen  aus  Esther.  Er  zeigt  nur  damit,  dass  er  auch  jene  Stellen 
missverstanden.  Er  hätte  sich  von  seinem  Irrtum  leicht  überzeugen  können, 
wenn  er  auch  Esther  9,  28  mit  in  Betracht  gezogen  hätte,  wo  es  in  Bezug  auf 
die  Purimtage  heisst  nmn»n  iinn  nny>  ah.  Dieser  vollere  Ausdruck  zeigt  auch, 
wie  12V  zw  der  Bedeutung  kommt,  welche  wir  dafür  beanspruchen. 

185)  Zu  149,  7.  Sätze  wie  naS'?  ma  beweisen  nichts  dagegen.  Denn  in 
solchen  Fällen  ist,  wie  im  Deutschen  „es",  das  im  Verbum  enthaltene  und  den 
folgenden  Infinitiv  antizipierende  Pronomen  der  dritten  Person  das  eigentliche 
Subjekt  des  Satzes.  Uebrigens  soll  mit  unserer  Bemerkung  nicht  gesagt  sein, 
dass  im  Hebräischen  h  vor  dem  Infinitiv  dem  deutschen  „zu"  vor  derselben  Ver- 
balform entspricht.  Denn  dies  ist  bei  weitem  nicht  der  Fall.  Vgl.  über  diesen 
Punkt  M.  K.  zu  Gn.  2,  3. 
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